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Proteſtantiſches Glaubensbekenntniß 
im Segenſatz zu Boſſuets Darſtellung der Lehrfäge 
der Kirche 2). 


Wir geben bier ein proteflantifches Glaubensbekenntniß, 
Dad, um es näher zu bezeichnen, aus pietiflifcher Duelle ges 


2) Zum beſſern Berfländniffe der Urſachen, die gegenwärtige Un⸗ 
terſuchung hervorgerufen haben, fügen wir nur einige Worte 
bei. Ein katholiſches Fräulein fam vor mehreren Monaten aus 
dem Innern Franfreihe nah R.... im Elſaße, und Iebte 
ſeither in einer proteftantifhen Familie. Man arbeitete fehr 
eifrig dahin file dem Proteftantismus zu gewinnen, unb ohne 
ke durch das Wort abzufchreden, brachte man ihr bie Sache 
bei. Das Haupt des Pietismus der Stadt, H. €. frheint Ihr 
befondere Aufmerkſamkeit gewidmet zu haben, und feine Bemü- 
Jungen fo wie das Leſen proteftantifher Schriftfieller brachten 

: fie endlich dahin, wo wir fie hald fehen werben. Es ergibt ſich 
leider aus allem, daß fie nis deutliche Begriffe des Tatholifchen 
@laubens hatte; die einfeitigfien und mitunter die verfehrteften 
Anſichten über die kirchliche Lehre treten überall hervor. Und, 
fonderbar genug, glaubte fie immer noch katholiſch zu feyn, 
wenn fie gleich die Sundamentalbogmen verwarf. Ste wandte 
ſich vor einiger Zeit an einen Priefler der Stadt, um bie hei- 
lige Eommunion_zu eınpfangen. Diefer erlaubte aber einen 
folhen Schritt nicht, denn einige Fragen und Antworten über 
Das Bußfacrament zeigten ihm auf welchem Standpunkte fie 
Behe, er begehrte daher ein führiftliches Glaubensbekenntniß, 
das fie ihm auch nebft andern ziemlich ausgebehnten Schreiben 
übergab. Diefe und mehrere  Unterhaltungen a ihn 


Karholit. Jahrg. xx. Hft. vn. 
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offen iſt — als Gegenfaß der beflrittenen katholiſchen Dog- 
men, die Boffuet in feinem Büchlein „Darftellung der Lehre der 
katholiſchen Kirche 2.» kurz und bündig auseinandergefeßt hat. 
Diefe Erfcheinung iſt gewiß die erfte in ihrer Art, und wird 
das Intereſſe mancher rege machen, irgend ein ziemlich be 
kanntes pietiſtiſches Haupt Tennen zu lernen, das mit offenem 
Bifie dem großen Bilchofe von Meaux entgegen tritt, und 
das Büchlein anfeindbet, das, einzig in feiner Art, in wenig 
Morten fo großes Licht auf die Streitfragen wirft, fo forg- 
fam das kirchliche Dogma von menfchlicher Meinung fondert, 
und billig ald dad Manuafe jedes gebifveten Katholifen ange» 
fehen werben kann. Der Werth deſſelben ift in ber Fatholi- 
ſchen Kirche längft anerkannt, denn gleidy nad) deſſen Erſchei⸗ 
nen wurde ihm vom Mittelpunfte der Einheit aus, der fo 
foarfam in feinen Lobſprüchen iſt, die aufrichtigite Anerken⸗ 
mung über deffen ganzen Inhalt zu Theil. Deffen Erfcheinen 
war aber auch ein harter Schlag für die Prediger des Cal⸗ 
vinismus in Franfreich, und ihre Ohnmacht daffelbe zu wider. 


no mehr in dem, was er vorausgefehen hatte. Bartmädig 
verharrte die Srregeführte auf ihren pietiſtiſchen Paradoxen. 
Das Wichtigſte obiger Schreiben find des Fraͤuleins Neberzeu- 
gung als Antwort auf Boſſuets Darfielung. Dasſelbe gibt 
uns ein vollſtaͤndiges Syſtem des Pietismus, denn man würde 
fepr irren, wenp man in demfelben die bloße Barticularanficht 
des Fränleins ſuchen wollte Wir wählen es, um es Boffuet 
gegenüberzuftellen, und unfere einzige Abficht dabei it, unfere 
ehrwärbigen Mitbrüder im heiligen Amte aufmerkſam zu machen 
auf bie verborgenen aber thätigen Umiriebe und die Proſelp⸗ 
tenmacherel des Pietismus, den eine Fieberhibe nach Bekehrun⸗ 
gen ihrer Art hinzureißen foheint, und ‘ber von Zeit zu Zeit 
feine Producte der Kinkerniß in vielen Tatholifhen Gegen⸗ 
den auszuſtreuen ſucht. Schreiber dieſes hat wieberholt eine 
ſolche Erfahrung gemacht, und fein fehnliher Wunſch if, Daß 
diefem Unfug recht kräftig buch die katholiihen Seekforger 
begegnet werde. 


legen, wie Boffuet dieſes am Schluffe verlangt, legte ſich auf 
bad offenfle an den Tag. Es blieb ohne Widerlegung, denn 
in dieſe Entegorie zählen wir nicht gewiſſe Schmähfchriften 
einiger Prediger, die dem großen Biſchofe falſche Anfichten 
unterlegen wollten °). Die Darfiellung war auch bie 
Beranlaffung vieler Rüdtritte in den Schooß ber Intholifchen 
Kirche, und in den erſten Reihen erfcheinet vorgüglich der ges 
feierte Help und fromme Ehrift Trrenne, für den eigentlich. das 
Büchlein verfaßt wurde, und der zuerſt dem hoben Verfaſſer 
anmutheie, dasſelbe als gemeinnügiged und PORTO 
Wert erfheinen zu laſſen. 

1) Gegen Boffuets Büchlein erſchienen mehrere Schriften, die aber 
faft alle im Geifte und in der Schreibart eines Jurieu verfaßf 
find, und folglich wenig Rückficht verdienen. Ein Anonymus 
(la Bastide , defien Schreiben durch die Prediger zu Charenton 
genehmiget worben war) und der kalviniſche Theolog Noguier 
werfen Voſſuet vor (und dies find ihre Hauptgründe) daß er 
bie Fatpolifhen Dogmen befihneide und verfüße, baß er 
fi von den Ausfprüchen der tridentinifhen Synode entferne, 
und daß feine Lehre nicht jene der römiſchen Kirche fey, die 
ihm für fein Schreiben wenig Dank wiſſen werde ıc. — Diefe 
Vorwürfe nah ihrem Gehalte zu würdigen, erinnern wir nuy, 
daß Bofluet die katholiſche Lehre ſtets nach ben tridentiniſchen 
Entſcheidungen ausbrüde, und ſich ihrer Worte beviene. Die 

geträumte Mißbilligung Roms zerftob bei der zweiten Auflage. 
Was mochten wohl die kalviniſchen Prediger gedacht haben, ba 
dieſelbe mit päpftlicher Approbation und dem Gutachten fo vie 
lex hoher Kirchenvorſteher an der Stirne erfhieh? Die naͤm⸗ 
lichen Theologen erhoben ſich doch wieder gegen diefelbe, un 
sit ihnen Jurien, (1681 erſchien feine Schrift im Haag) der 
ſolchen Schlag nicht verfihmerzen konnte. Auch der Proteftant 
Brueis, der fpäter Eatholifh wurde, und in eben bem Büchlein 
die Gründe feiner Rückkehr mochte gefchöpft haben, ſchrieb da⸗ 
gegen 1681. Die dagegen erhobenen Schwierigkeiten find von 
den vorigen wenig verſchieden, und beweifen nur einen Sch 
— die Unmöglichkeit mit etwas gegründetem gegen Boſſuets 
Darſtellung aufzukommen. 
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Unfere Möfiht if, die proteſtamtiſchen Ueberzeugun⸗ 
gen dem katholiſchen Lehrbegriffe gegenüber zu fielen, und 
beide redlich zu prüfen, jo daß beim erften Anblide auch dem 
weniger Gebildeten der auffallende Unterſchied zwiſchen ihnen 
vorliege, und er die Glaubenswibrigfeit der erſten und bie 
Ölaubensibentität der ’anbern anerfennen möge. 

$. I. Das Glaubensbefenninig behauptet anfangs, der 
Zweck Boſſuets fey zu zeigen, die katholiſche Kirche nehme 
alle Fundamentalartifel des chrifllichen Glaubens ar, „Sch 
glaube ed, wird beigefügt, und bin davon überzeugt, aber 
zu dieſer Ueberzeugung kömmt eine andere, daß nämlich die 
katholiſche Kirche andere mehr oder weniger gefährliche Sätze 
hinzugeſetzt babe, die fich nicht auf das Evangelium gründen.“ 
— Boffuetd Zwei war es nicht, da er feine Darftellung der 
katholiſchen Lehrfäge ſchrieb, zu zeigen, daß die Katholiken 
alle Kundamentalartifel der Proteftanten annehmen, fondern 
er will nur eine kurze und klare Definition des Tatholifchen 
Glaubens im Gegenfage des proteftantifchen geben. Und wenn 
er auch eine protefantifche Autorität *) anführet, die angibt, 
daß die. Katholifen alle Lehrfäge der Reform glauben, fo 
gefchieht dies bios, um gleich darauf den Schluß zu ziehen, 
daß feine gefegliche Urſache der Trennung vorhanden gemefen. 
Wenn auch fraglihes Bekenntniß bemerkt, daß neben ven 
Fundamentalartifeln die Katholifen andere gefährliche Artikel 
beftehen ließen, fo dürfte dies der allgemeinen Kirche nicht 
zum Vorwurfe gemacht werben. Denn gefebt es fey wahr, 
“fo ergibt fih, daß Sundamentalartifel Nihtfundamental«- 
artikel vorausſetzen; ber erſte Begriff kam ohne ben andern 
nicht beſtehen, und da jener den Proteſtanten eigen iſt, ſo 
muß es auch letzterer ſeyn, und ſoll der eine auf das katho⸗ 
liſche Gebiet übertragen werden, ſo wird man uns doch nicht 
zum Verbrechen machen wollen, daß ber andere. das nämliche 





1) Daille. 
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Schickſal habe, eben weil er ohne feinen Bruber nicht leben 
kann. Das Ganze tft aber bios eine Erinnerung an das 
proteftantifche Afterfofiem der Fundamentalartikel, deſſen gebil- 
dete Proteflanten fich heute fchämen, und auch alle Beranlaf- 
fung meiden darüber zu forechen. 

$. V. Wiederholt fpricht fi die Formel dahin aus, „baf 
fie nur das gefihriebene Evangelium als Glaubensregel an- 
nehme, und alles als Menfchenfagungen anfehe, was in dem⸗ 
ſelben nicht enthalten fei.ı Auf diefe Weife will fie auf ein» 
mal die andere Glaubensregel, die leberlieferung und zugleich 
jede kirchliche Autorität aufheben, und ihrem Privatfinne alles 
und jedes ımterfiellen. Der Verfaſſer fagt freilich nicht, auf 
mas er feine Behauptung flübe, was er unter heiliger Schrift 
verfiehe, welche Bücher er ald canoniſch annehme ober als 
apokryphiſch verwerfe. Er gibt uns Feine NRechenfchaft, wie 
feine Ueberzeugung vernünftig feyn könne, wenn fie außer bem 
Evangelium jede göttliche  Wahrheitsquelle verfchmähe, da 
doch ohne Tradition dem gefchriebenen Worte keine Gewißheit 
beigemeflen werden kann: feine, ohne hiftorifche Tradition, bie 
zum Beweife der Aechtheit der heiligen Bücher erforberiich tft; 
— eine, ohne göttliche Tradition, die allein der achtzehnhun⸗ 
dertfährigen Kirche eigen, und manche Dogmen offenbaret und 
dem gefchriebenen Evangelium feinen übernatürlichen Werth 
beifeget, indem fie deſſen tiefen Sinn erſchließet und feftfebet. 
Der Berfafler feheint befonders noch nie bedacht zu .haben, 
wie es nicht in der Abſicht des Heilandes liegen konnte, den 
todten Buchſtaben zum ausfchließlichen Depofitum der Wahr⸗ 
heit zu machen, und bie Apoſtel ſich ed auch nicht zum Zwecke 
gefeist hatten, die vollfländige Offenbarungslehre der Schrift 
anzuvertrauen. Vollends zeigt er ſich aber ber Kenntniß der 
heitigen Gefchichte unkundig, wenn er ignorirt, daß der Hei 
Iand das Predigtamt den Füngern aufgetragen, nicht aber ein 
Schreibamt; daß die Verkündung der froben Botſchaft faſt 
einzig durchgeführt wurde, ohne gefchriebene Urkundes daß 
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nur gewiſſe, voͤlllg unter ſich verſchledene Umſtaͤnde, abhängig 
von Zeit und Ort, einige Jünger zum Schreiben veranlaßten; 
daß aber Feiner die Abficht Hatte, Die ganze Lehre des Erlöſers 
ſchriftlich niederzulegen; daß vielmehr das Gegentheil Ratt fand, 
erfeben wir aus dem Briefe bes großen Apoſtels an die Chri⸗ 
Ren zu Theffalonih 23: „So fichet denn fe, ihr Brüder, 
und haltet die Ueberlieferungen, die ihr gelernet habet durch 
meine Worte, oder durch mein Sendfchreiben.n — Und 
on Timothens 27: „Was du von mir darch viele Zeugen 
gehört haft, das theile vertrauten Männern mit, die tüch⸗ 
kig feyn werden, «8 andere zu lehren.“ Ä 

Die Glaubensformel pocht immer auf Die Schrift, zeigt 
aber fehe aut, baß fie berfelben ganz. und gar enibehren 
Fonnte, indem fie den angeführten Stellen den gewagteflen 
Sinn, die einfeitigfien und oft wiberfinnigften Inierpretationen 
umterfegt, wie wir es zu feiner Zeit fehen werben. Der Berfafler 
{ft überzeugt, daß ver heilige Geift ihn beim Lefen ber heiligen 
Schrift leite, und ihm alle Wahrheit gu erfennen gebe. Weun 
aber der heilige Geift einem jeben beimohnen wirbe, der 
durch das Syſtem bes Spiritus privatus befangen if, woher 
fommen denn die widerſprechendſten Anfichten, die entgegen. 
gefesteften Deutungen ber uämlichen Worte? .... nDer 
Bei wehet, wo er will, fagt das Bekenntniß zur Erhaͤr⸗ 
tung feiner Anficht, und daraus folgt ganz unwiderſprechlich, 
daß dieſer Geiſt einen jeden infpirire der in ben heiligen Bü⸗ 
ern durch ſich — nicht durch die Kiche, die Wahrheit finden 
will! .. Freilich tönen ſolche Worte abſurd im Jahre ber 
Einade 1837, und werben durch die Rachlömmlinge des Er- 
ſinders derſelben mitleidsvoll beiächelt, aber daraus geht her⸗ 
vor, wie das Winkelweſen des Pietismus um bie roſtige Are 
des alten Proieflantiännd in neuem Trugcirkel ſich drehe, 





3) Ad Thess. I. 14, 
3) IL, Timotb. Il: ©. 
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am ſich nicht bee maͤchtigen Pulfion des Nationalismus u 
überlafien; als wäre es nicht ver auffallendſte und zugleich 
laͤcherlichſte, weil immer auf einen Schatten von Autorikis 
ſich berufenbe Nationalismus, im Angefichte eines wahrhaft 
vernünftigen Ehriften Saͤtze aufzuflellen, wie bie folgenden 
find: „Ich werde unferwDirten ımtergeben ſeyn in allen was 
ber heiligen Schrift gemäß iſt; außer ihr wäre ich 
Rrafbar vor Gott, fie zu hören.“ Und: „das Evangelium 
weigt mir das Gegentheil der Behauptung, daß Ehrifius ein 
ſichtbares Oberhaupt ald Steliverireter in der Kirche eingefept 
habe,ı — welche wir alle in vorliegender Formel finden 
Zu was denn Hirten in ber Kirche, wenn ich felbft zu ent⸗ 
Heiden habe, was Gottes Wort ſey oder nicht; wenn meine 
Macht fo ausgebehnt ik, daß ich Die Lehren der Offenbarung 
wufchibar , von jedem Zuſatze zu unterſcheiden im Stande bin, 
einem Borficher der Kirche entgegen, ber im Serthume if, 
obgleich ihm die Beſugniß zukömmt die. Wahrheit zu ver⸗ 
fünden? .... | 
$ UI Gottes verehrung; Heiligendienfl. Boſſuet 
fegt den Glauben der Kirche in dieſem wichtigen Punkte kurz 
and Bar auseinander. Gott iſt der Schöpfer und Erhalter 
aller Dinge; am ihn follen wir und durch die von ihm zuerſt 
ausgehenden Bande des Glaubens, ber Hoffnuug und ber 
Liebe Inüpfen. Ihm gebühet allein die Huldigung unfers ganzen 
Weſens, und unfere Unterwürfigfeit gegen ihn foll ohne Vor⸗ 
behalt ſeyn. Diefe Gottesverehrung Hat ihren Urfprung iu 
unferer Seele und belehrt unfer Inneres — muß fi aber 
auch nad außen Kin geflalten, weil der Menſch nicht bios 
Seele, fondern Steele und Körper ift, weil auch unfer zur 
ewigen Klarheit beſtimmter Koͤrper, vereint mit ber. Seele, 
an dem Heile arbeitet, und weil wir bie heißen Empfindungen 
unferes Herzens, dieſen mächtigen Trieb, nicht in der Seele 
verſchließen können. Daher der äußere Cultus, deſſen vollkäne 
digſter Ausprud das Opfer iR, eine feierliche Proieſtation 


unferer gänzlichen. Unabhängigkeit von Gott. Diefer Dienft 
gebühret Gott, und ihm allein. Jeder andere, welcher ber 
Mutter des Heilandes und ben Heiligen geleitet wird, iſt nur 
in fo weit ein religiöfer, als er fih auf Gott bezieht und in 
ihm fich erſchließt. 

Die Glaubensformel will bier, zufeieben mit der Theorie, 
doch einen Widerſpruch zwifchen ihr und der Praris auffinden. 
Defto eher werden wir fie in biefem Punfte widerlegt haben. 
„Es gibt in den Fathotifchen Kirchen einen Altar der Mutter 
Gottes, einen andern biefes oder jenes Heiligen, weldhe auf 
biefe Weife ein Gegenfland der Anbetung werben. Es fcheint 
mir. faft unmöglich, mich an die Mutter des Menſchenſohnes 
zu wenden, fie Mutter des Schöpfers zu heißen, ohne bie 
Grenzen eines religiöfen Dienſtes zu überfchreiten, vie fo leicht 
gefett find, daß die mehr oder weniger ſtarke Froͤmmigkeit 
ſelbe nad Willen verfchiebt oder hinausſetzt. Der Dienft, ver⸗ 
fchteben in Worten, vermengt fi in dem Schwunge bes 
Herzens.“ — Wir aber antworten, daß der leute und einfachfle 
Katholik (freilich fener nicht, der noch nie eine Kenntniß feiner 
Religion erhielt), gar Leicht unterfcheibet, und dieß nicht blos 
in Worten, fondern auch im Herzen, was Gottes dienſt 
und was Heiligendienft heiße. Ein ‘Altar der Mutter 
bes Heren ober eines Heiligen iſt nicht Dazu aufgerichtet, daß 
man ihnen Weihrauch fireue ober ein Opfer darbringe, fondern 
das Opfer, das auf foldem Altare verrichtet wird, gilt dem 
Allmächtigen allein. Wir rufen die Heiligen dabei an, um 
durch ihre Kürbitte, ihre Vermittelung, jene Gnaden bei Gott 
deſto ficherer zu erhalten, die der Zweck des heiligen Opfers 
find, oder wir begehen während bed Opfers das Andenken 
ber Heiligen und feiern ihre Siege. Dieß ift die Lehre Des 
tridentiniſchen Coneiliums, die jedes Schulkind weiß. Freilich 
haben wir nur ein Herz, um Gott anzubeten und die Heiligen 
au verehren, aber biefes Herz vermengt ben boppelten Dienft 
durchaus nicht. Redet der Gläubige zu Gott, fo fagt erı 
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Erhöre und, erbarme dich ımfer, das heißt aus ſelbſt eigener 
Kraft kann und foll ung Gott dasfenige verleihen, um was 
wir bitten. Wendet er ſich hingegen an bie Heiligen, fo find 
feine Worte: Bitter für und. Das Haupt der Gläubigen neigt 
fih au vor dem Altare der Mutter des Herrn ober eines 
Heiligen, doch gilt dieß alddann mehr dem Gefreuzigten, deſſen 
Bild auf jedem Atare ſich befindet, in welchem fich jebe 
Berehrung, die den Lieben Heiligen erwiefen wird, abfchließt, 
und ohne ihn nicht gedacht werden kann. Wollte man nım 
daraus den Schluß ziehen, daß Gottes> und Heiligendienſt 
fih vermifchen, und biefen gegeben wird, was nur. jenem 
gehört, fo koͤnnte hier die Antwort einer guten betagten Frau 
gelten, die, vor dem Altare der Gottesmutter betend, von 
einem gewiffen Herrn gefragt wurde: Gute Frau, was betet 
ihr denn die Mutter Gotted an? — ihn ruhig anblidte und 
rad: Der Herr ift, glaub’ ih, ein Narr! — 

Unferer Glaubensformel tft auch ber Ausprud „Deuter 
Gottes” anflößig. Der Verfaſſer iſt wohl noch nie fo tief 
eingebrungen in den Geiſt des Katholicismus, muß auch der 
Geſchichte der chrifflichen Kirche zu unkundig feyn, um zu 
wiſſen, daß dieſer Ausdruck ſchon im fünften Jahrhunderte 
beanſtandet wurde durch Neſtorius, der Chriſtus zwei Naturen 
beilegte, und behauptete, aus Maria ſey nur der Chriſtus⸗ 
menſch geboren worden, und fie konne folglich nicht Mutter 
Gottes heißen. Diefe Irrlehre wurde verbammt, weil dadurch 
die Hypoſtaſis beider Naturen Chriſti aufgehoben war, und es 
wurde die Würde Mariä feierlich zu Epheſus anerkannt. Will 
umfer noch feyn wollender Katholik der heiligen Jungfrau ihren 
Titel rauben, fo wirb er nothwenbigerweife dem neftorianifchen 
Irrthume zufallen. Freilich iſt dieß in den Augen unferes 
Gegners gar zu weit hergeholt! 

„Er findet auch keinen Beleg in beiden heiligen Urkunden 
zu ſolchem Heiligendienſt.“ Wäre es auch, geben wir es einen 
Augenblick zu, fo winde dieß fi mit Zufriedenheit erklaͤren 
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laſſen. Im alten Bunde war unter ben Zuben ber Glaube 
lebendig, daß die Serechten nicht zu Gottes Anſchauung gelangen 


koͤnnten vor Chriſti Ankunft, der Meſſias follte der Erreiter 


Alter werben; in diefer Hypotheſe wäre es nicht auffallend, 
wenn wie bort feine Spur eines Heiligendienſtes auffaͤnden. 
Daun kümmt auch der Umſtand in Betracht, daß bie Juden, 
unigeben von allen Seiten mit Gögendienern, und feldft ofle 
mals theilweiſe Gögendiener, ferne gehalten werben mußten 
von jeder Idee, die in ihrem Derzen zu fleiſchlich erfaßt, gar 
leicht zu einer unftatihaften Verehrung ihrer Gerechten führen, 
und fie fogar zum Götzendienſte hätte verleiten können, was 
alles zu unferer Zeit nicht fatt finde, Im neuen Bunde 
hingegen konnten die Apoftel, wenn fie ſich nicht felbft ſolcher 
Ehre würdig hielten, die Heiligen nicht auf den Altar erheben, 
da fie ſelber die Erfilinge des auferfianbenen Heilanbes waren. 
Allein der alte Bund und bie uralten Gehräude im neuen 


‚ Bunde liefern und Beifpiele folcher Verehrung, bie den Engeln 


und Gerechten auf Erden erwieſen worden. Finden wir nicht, 
daß im 1. B. Mioyfes cap. XVIL. u. XIX, fo wie im Buche 
Joſue cap. V. vor den Gefandten des Himmels fromme Männer 
zur Erde nieberfielen, und fie anbeteten?. Man weiß aber auch, 
welche Bedeutung dieſe orientalifche Chrenbezeugung bat. Die 
Propheten waren ein Gegenſtand der Verehrung des Volkes. 
Abdias fallt vor Elias auf das Angeficht nieder II. Beg. 
XVM. So bie Söhne ber Propheten vor Eliſäus IV. 
Reg. I. So Rabuchodonoſor vor Daniel. (Dan. I.) Dan 
bemerfe, daß es das nämliche ſey, ob bie Heiligen noch leben 
ober ſchon im Himmel find. — Noch ausbrädlicher war ber 
Gebrauch der erften riftlichen Kirche. An den Gedaͤchtniß⸗ 
tagen des heiligen Stephanus und anderer Märtyrer follten 
nach den apoſtoliſchen Eonflitutionen) Feine knecht⸗ 
lichen Arbeiten verrichtet werben. Leber ihren Gräbern wurden 
Altaͤre erbaut und das heilige Opfer verrichtet, in ben Ber- 
2) Const. Apost. 1. VII. & 38. | 


folgımgen trugen bie Ehriften bie Gebeine ber Heiligen au 
Die entlegenſten Orte, wo fie ſich in der Stille verfammelten 
und der Prieſter die heiligen Geheimnifie über den Reliquien 
feierte, Diefer Gebrauch beſteht heute noch, ein jeder Mitar 
fein umfaßt Heilige Gebeine. Zu Ehren der Märtyrer, unter 
iprer Anrufung, wurden zu Ende der großen Berfolgungen 
die herrlichſten Baſililen erbaut, und fon im Jahre 328 
wurde im Goncilium zu Gangrä jebem bas Anathema 
geferochen, der, dem Dienſte der Heiligen zuwider, gegen bie 
Berfammlungen in iheen Kirchen fep, und das Opfer verachte, 
das dort dargebracht werbe ?). 

Wenn alfo der große Apoſtel ſchon bie Ehriften ermahnet, 
daß einer dem ambern im Gebete helfe, einer ben andern um 
basfelbe anfpreche, follte dieſes gegenfeitige Gebet aufhören, 
wenn unfere Brüder hinübergegangen find zum Herrn, feiner 
Herrlichkeit theilhaft geworden, und erfl recht im Stande ſind⸗ 
ihrer Furſprache gewichtige Kraft zu geben! 

Unſer Verfaſſer ſegt dann ziemlich weitläufig auseinander 
— wie jede Fürbitte ſich unter den Chriſten auf Erden 
beſchraͤnlen ſolle nach dem Worte: Einer bete für den andern. 
Zu den Heiligen beten, iſt Vertrauen in eine Bitte ſetzen und 
in Verdienſte, die nicht jene des Heilandes find.“ 
— Wie einfeitig geſprochen! Der nämliche Vorwurf würbe 
alsdamn jeder Rürbitte unferer lebenden Mitchriſten gelten, 
und man kann fenem offen fagen, ber einen Bruber um Ge⸗ 
bethülfe auſucht: Thu es wicht, es hieße ja Zutrauen ſetzen 
in das Verdienſt deines Bruders, und nicht in das Verdienſt 
Chriſti. „Der Sünder am Kreuze, beißt es ferner, wandte 
fid an den Heiland felber, um Gnade zu erlangen, nicht 
zuerft an Dacia unter vem Rrazelu — Was folgt hieraus? 
Daß warn fih an Gott unmiktelbar wenden könne durch bas 
Gebet, oder auch, wern man weiter fchließt, daß die Kürbitte 


2) Come. Gangr. can. 20. 





der Heiligen nicht nothwendig fey. Heißt aber dieß bare 
Yun, daß die Fürbitte der Heiligen unnüg ober gar ſchaͤdlich 
und ververblich fey? Hätte ber Moͤrder am Kreuze ſich auch 
zu Darin gewendet, fie um Bereinigung ihrer ürbitte mit 
feiner Bitte angefleht, ihre allgemeine Mutterſchaft angerufen, 
wer würde dem Schächer einen Vorwurf darüber zu machen 
haben, wer würde ihn dafür bezüchtigen wollen? 

„Welche Lehre zeigt mir ewwas anderes, ald dad, was : 
ich eben ausgefprochen — fragt beim Schluffe des Kapitels 
die Olaubensformel.» Darauf nur ein Wort: ne Lehre der 
unfehlbaren Kirche. 

$. IV. Redtfertigung. Bon ‚der: Rechtfertigung 
fegweiget die Glaubensformel, Hat der Berfaffer den Punkt 
zu wenig verflanden, als daß er ſich in benfelben einzulaffen 
gewagt hätte, oder haben ihm feine Dientoren ihre Anſichten 
darüber nicht in Die Feder dictirt — hierüber entfcheiden wir- 
nicht, finden aber doch zwedimäßig, in zwei Worten bie Lehre 
der Kirche anzugeben, weil dieſe Praͤmiſſen im Kapitel der 
Genugthuung uns zu flatten kommen werben. 

Der Katholik tft zu glauben verbunden: vbaß die Sünden 
dem Menfchen ganz unverbient durch Gottes Barmherzigkeit 
nadhgelaffen werden. — Wir fagen unverdient, weil 
feines jener Dinge, die diefer Gnade vorangehen: ber Glaube 
oder die Werke, diefelbe verbienen Tönnen« 2). — Folglich 
jede gute Gabe von Gott, nichts verbienflliches von Seite 
der Menfchen. —-An diefe Wahrheit fchließt fich eine zweite, 
die nicht minder beberzigt werben muß. Der Menſch foll und 
muß der obigen, zuvorkommenden Gnade mitwirken; er muß 
fie aufnehmen, mittelft verfelben voranfchreiten, fie benugen, 
und mit ihrer Hülfe gute Werke verrichten“, weil das Him⸗ 
melreich Gewalt Yeldet, und nur von denen, bie Gewalt 
brauchen, erlangt wird. Hieraus folgt die Nothwendigleit 


1) Trident. Sess. VI. « 8. 9. 


ber guten Werfe, von denen die Kirche lehrt: „daß das 
Himmelreih eine Gnade fey, die den Kindern Gottes aus Barm⸗ 
herzigleit durch) Die Berdienfte Jeſu Chriſti verliehen wird, und 
zugleich eine Belohnung, die nad) der Verheißung Chrifti 
ihrer guten Werfen gegeben wirb 2). Das ewige Leben iſt 
fi eine Gnade, weil aller Werth unferer guten Hand⸗ 
Imgen auf den Verdienſten des Heilandes ruht, und nur feine 
afe, moorfommenve Gnade den Menfchen befähigt, Gutes u 
wirlen; es ift aber auch ein Lohn, weil fo das VBerfprechen 
Chriſti Tautet: daß alle, die mitwirken, mit ber gegebenen 
Gnade felig werben. „Bott alfo Frönet feine eigenen 
Gaben, indem er die Verdienfte — Diener 
frönet.» Auguſtin.) 

Wenn nun wir auf die Genugthuung als Folge diefer 
Bere übergehen, fo Tann fo wenig als in der Rechtfertigung 
ven Katholiken der Borwurf treffen, als untergrabe er bie 
Ertöfung Jeſu. Denn die Kirche legt ihren Rindern Bußwerke 
als Genugthuung auf, nicht als finde fie eine Unzulänglichkeit 
in den Berbienften des Leidens unferes Heilandes, fondern 
weil ia manchen Fällen ed für das Heil des Chriften erſprießlich 
in, dab ihm eine gewiffe temporäre Strafe auferlegt werbe, 
als Bewahrungsmittel gegen neue Bergehen, ald Staͤrkungs⸗ 
mitiel gegen die Gefahr, als Krinnerungsmittel an feine 
Schwachheit und die unendliche Güte Gottes, der flatt der 
ewigen Strafe fi) mit einer zeitlichen Buße begnügen will, 

Obgleich dieſes Dogma vollfommen jeder Anforderung der 
Bernunft genügt, fo follen wir doch eigenmächtig nad dem 
Lichte verfelben Hier nichts ermeffen wollen; fehen wir bier 
nur den Willen des Erföfers und die Abficht feiner Kirche. 
Der Heiland komnte auf zweifache Art und der Wohlthaten 
feines Todes theilhaft werben laffen, einmal indem er ung - 
alle Eünden in Schuld und Strafe nachließe, und dies hat 





Y) Trident, Sess. VI. c. 16. 
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in der Taufe ſtatt; unb Daun indem er und bios bie Schuld 
erließe, Die ewige Strafe aber in eine geringe, eine 
ummwanbeite — und Dies gefchieht in der Buße. 

Aber ſelbſt bei dieſer Umwandlung möchte manchmal die 
Schwachheit des Menſchen fo groß fen, daß er aller und 
jeder zeitlichen Buße nicht entfprechen Tönnte, fo wie mauch⸗ 
mal der große Mifjethäter in den Augen bes Richters nicht 
Sabre genug bat, um durch feine Strafe den Yorberungen 
ber -menfchlichen Befelfhaft genug zu thun. Und in biefem 
Falle wird auch die Kirche bie unumfchränfte Gewalt hat 
über den Sünder — gegen ihn indulgent, unb exiheilt 
Indulgentien oder wenn man es lieber will — Abläße, 
ftärfere oder ſchwächere, fe nach dem Grabe des Buß- ımb 
Beſſerungsgeifes des Chriften, gleich wie ber reuige Miſſe⸗ 
thäter durch die zeitlichen Gewalthaber einen ganzen ober theil« 
weifen Nachlaß feiner Strafe erhalten Farnn. Und über bie 
Ablaͤße definirt Die Kirche zweierlei: a) daß bie Kirche Ger 
walt. babe felde zu ertheilen, und daß b) deren Gebrauch fehr 
heilſam fey. Das Anathema wirb über jene gefprachen, bie 
den einen oder ben andern Punct der Lehre laͤugneten 2). 

Unterfäßt aber der Büßer theils durch felbfteigene Buß- 
werte, theils durch Hülfe der kirchlicher Abläße ver zeitlichen 
Strafe ſich zu erledigen in diefer Welt, und kann er doch 
nicht theifhaft werben der Anfchauung Gottes, bevor er befien 
Gerechtigfeit völlig Genüge geleiftet; fo folgt daraus bie 
Nothwendigkeit eines Reinigungsortes, in welchem der abge 


1) Cum potestas conferendi indulgentias a Christo Ecclesise con- 
cessa sit, atque hujusmodi potestate divinitus sibi tradita anti- 
quissimis etiam temporibus ille usa fuerit, Sacrosancta Synodus 
indulgentiarum usum Christiano populo maxime salutarem et 
sacrorum Conciliorum auctoritate probatum in Ecclesia retinen- 
dum esse docet et praccipit, eosque anathemate damnat, qui 
aut inutiles esse asserunt, vel eas concedendi in Ecclesia po- 
teststem esse negant. (Soss. 25, deeret, de Andulg.) 





ihiebene Ehri fo lange verbleiben foll, bis er feine Straſe 
erlitten und Sottes Schuldner nicht mehr iſt. Und dies beein⸗ 
twhdhtiget wiederum fo wenig Chriſti unenbliches Verdienſt ald 
die fehre der Rechtfertigung und Genugthuung. — In weni 
gen Vorten bötten wir alfo viele Dogmen der Kirche darge⸗ 
kt. Jetzt zu uuferer Glaubensformel. 

"Das Kapitel (Boſſuets) heißt es, Das von ber Genug⸗ 
imng, dem Reinigungsorte und den Ablaͤßen handelt, drückt 
eine menfhlihe Meinung aus. Die Schrift redet 
davon nicht. Gottes Gerechtigkeit genug thun, kann auch ber 
heilige Menſch nicht, Gottes Sohn allein konnte cd. Alle 
unfere Werte find dann nichts zu unferer Seligfeit; der Glaube 
- allein macht uns felig. Aber dieſer lebendige Glaube bringt 
gute Werte berver, eine aufrichtige Neue und cine ganze 
Ecke. Das Evangelium fagt ed. Wo redet basfeibe von 
Gerugihunng, von Ablaͤßen du .. 

Braucht ed wohl einer großen Geiſtesgewandtheit, um 
das Wiverfprechende obiger Worte aufzufaflen? Boffuet iſt 
der treue Interpret der kirchlichen Lehre, fo wie fie in ben 
allgemeinen Concilien fefigefegt worben, und wen bürfte un⸗ 

belanm ſeym, Daß die Kirche Feine Dogmen erfindet, ſondern 
dir in Schrift und Leberlieferung enthaltenen (deren Bewah⸗ 
tern fie iſt) deſtnirt? Es ift zweifeläohne wieber. eine Probe 
der Beſcheidenheit unferes Verfaffers, dieſe uralte, immer in 
der Kirche gelehrte und geglaubte Lehre eine menſchliche 
Meinung zu nennen, und auszufagen, die Schrift wiſſe 
davon nichts, weil feine befangene Bermumft, in ihr fie nicht 
ſinden will. ‘Bon der Genugihuung weiß die Schrift nichts? 
Son folcher freilich nicht, wie fie der Verfaſſer irrthümlich 
ober faͤlſchlich der Kirche unterlegt, als habe fie ohne Önade 
vem Allmächtigen ein binlängliches Pfand für die Vergehen. 
der Dienfchheit zu erſtatten. Hat je die Kirche folches gelehrt 2 
Ran gehe doc zu ven tribentinifchen Bätern in die Schule! 
Bettes Gerechtiglen Tünmen wir ‚freilich nicht genug thum im 





obigen Sinne, aber die durch Chrifli Verdienſt verminderte 
Strafe können und müffen wir tragen in dem Maße, in wel- 
em die Kirche es erfprießlich hält, fie ung aufzulegen. Wie 
wenig fcheint der Berfaffer Boſſuets Büchlein verftanden zu 
haben, oder haben verfiehen zu wollen! — Der Glaube 
allein madt ung felig? Faft kämen wir in Berfuchung, 
das neue Teftament, deſſen der Berfaffer fich bedient, fey ein 
Exemplar jener Auflage Luthers , in der das Wörtlein „„Sola‘“ 
dem Terte bes heiligen Paulus beigefügt worden. Doch wir 
lefen weiter: „Allein er ift jener Glaube, der Die guten 
Werte hervorbringt, eine aufridtige Neue und eine 
ganze Lieber — Solches klingt viel beſſer. Wenn unter 
vechtfertigendem Glauben jener verftanden wird, ber lebendig 
et und die guten Werfe bervorbringt, fo ift dies ber Fatholi- 
ſchen Lehre ganz angrenzend, wo nicht ganz ihr gemäß, weil 
dadurch eingeflanden wird, der Glaube reiche nicht bin zum 
Heile, wenn er nicht thätig wirb durch bie Liebe. Warum 
denn oben ein wahrhaft ciceronifches „Quousque,‘ ein Aus⸗ 
ruf der Indignation. „Alle unfere Werke find nichts zu unfes 
rer Seligfeit.u Solche Werke fegen den Glauben nothwendig 
voraus, wenn fie die Seligfeit zum Zwecke haben follen, und 
dann koͤmmt ja heraus, daß er das nämliche fey, was ber 
Berfaffer zur Bewirfung unferes ewigen Heild begehret: Ein 
Glaube der durch die Werfe lebendig if. — Hier 
wird er freilig feinen pietiſtiſchen Grundfägen untreus und 
Ibm fcheint nicht im Geringften befannt zu ſeyn, was Luther 
unter dem: Sola fides justificat — verflanden, fo wie es 
noch vielen andern Proteftanten gehet; denn gefteben müſſen 
wir, daß unter allen, mit denen wir je über dieſe Materie 
und befprocdhen, nicht Einer Luthers Sinn aufgefaßt hatte, 
indem alfe unter Glaubensnothwendigfeit, eine neces- 
sitas fidei dogmaticae — verftanden. Auch Fonnten wir 
ung in gegenwärtiger Frage feine Nechenfchaft geben, wie 
unfer Glaubensbefenntniß ſich über die Berdienfle der guten 
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Werte habe auslaflen fönnen, da es Iedigfich von den Buß⸗ 
werfen fi) handelt, die dem Sünder aufgetragen werben‘, 
wenn er das Sarrament der zweiten Wiebergeburt, *) vie 
„secunda post naufragium tabula‘ bes heiligen Hierony- 
mus 2) empfängt. 

„Wo redet die Schrift von Öenugthuung, vpn 
Abläßen?s fragt endlich unfere Formel? — Wenn. auch 
die Schrift davon fehwiege, fo wäre dies für den Katholifen 
noch feine Urſache diefelben zu verwerfen, weil eine andere 
Glaubensnorm außer der Schrift ihm zugänglich ift, wie wir 
fhon gezeigt haben, und noch, ferner zeigen werben, : Die 
Schrift aber ift darüber nicht ſuumm. Buße thun, heißt Gott 
genug thun (beide Ausdrüde haben nur relativen Sinn, well 
fie die Fähigkeit Buße zu thun durch Gottes Gnade vorauss 
fegen, und felbft die Schrift nimmt fie nur in dem relativen 
Sinne) un) die Nothwendigkeit der Buße fleht auf allen 
Seiten der heiligen Schrift -gefehrieben: Vergl. Joel IF. 
Matth. IH. 2. Luc. XIH. 3. etc. Nur des Apoſtels Worte 
wollen wir erwähnen: „Ich verfündigte ihnen, daß fie Buße 
thun, fih zu Gott befehren, und würbige Srüchte der Buße 
wirfen Act. XXVI. 20. follten.» — Will man das Wort, 
Genugthuung fuchen, fo findet man es vielleicht nicht, allein 
nicht auf das Wort, auf die Sache koͤmmt es an. Die For⸗ 
mel nimmt doch, wie wir feben, bie Gleichheit des Weſens 
Chriſti mit dem Bater an, wo aber findet fi das Wort 
„Congubstantialitas verbi“ in ber Schrift vor, um bie 
Gottheit Jeſn ayszubrüden. Erſt im Berlaufe der Zeit weihete 
bie Kirche den Ausbrud zur näheren Beitimmung des Dogma 


1) Das erfte iſt die Taufe, 

2) Hieron. Epist. ad Demetr. Noch andere Bäter gebrauchen diefen 
Ausbrud. (Trid, Sess. VL C. 14.) Er ſchien der Kirche fo 
richtig und bedeutungsvoll, daß fie ihn In ben FI. Eanon der 
Buße aufnahm (ibid. Sess. XIV. Can. IL) 
Kathotit. Jahrg. xx. Pfr. VL. 3 


fo wie fie fpäter die Worte Satisfactio, Transsubstan- 
tiatio, Indulgentia feftfegte, um die dadurch anzuge⸗ 
benden Lehren auszubrüden. Was Tiegt daran, wenn z. B. 
das Wort Ablaß nicht, aber die dadurch befkimmte Sache in 
der Schrift. enthalten ift? Wenn die Gewalt Abläße zu erthei- 
len eine natürliche und ummittelbare Folge ver Schläffelgewalt 
iſt, die Chriſtus der Kirche übertragen? Denn diefe Gewalt 
tft eine allgemeine, fie bat Bezug auf alles, was ben Ehri- 
fin vom Himmel entfernen, ober ihn bemfelben zuführen 
kann, fie iſt unbefchränft wie die Worte Jeſu, fie erſtrecket ſich auf 
die Sünde und auf jede Strafe der Sünde, die nad) dem 
Gutdünfen ber Inhaber diefer Gewalt verfürzet ober vergroͤ⸗ 
Bert, ganz ober zum Theil nachgelaffen werben Tann. 

Noch eine Probe der tiefen Kennmiß der Fatholifchen 
Lehre des Berfaffers mag hier Erwähnung finden. Leber bie 
Abläße fagt die Kormel: „Bon meiner Kindheit gn, hat mir 
die Doctrin der Abläße Verwunderung, und darf ich es ge⸗ 
ſtehen, Widerwillen verurſacht. Boſſuet fagt, ihr Gebraud 
fine heilfam ſeyn. I Ich ſehe ihn als gefährlich und ganz 
verbienfllos an. Wie kann ich glauben, die Nachlaſſung 
meiner Sünden zu erlangen Zurch ein mehr ober weni⸗ 
germaf wieberholtes Gebet, durch den oder jenen Kirchenbe- 
fuch....?“ Die Abläße, glaubt alfo die Formel follen bie 
Sünden nahlaffen. Welche Unwiffenheit des katholiſchen 
Dogma! Und auf folche falſche Begriffe Hin führt der Verfaſ⸗ 
fer fein Gebäude auf; ein beiſpielloſer Wirrwarr liegt in al- 
Yen Aeußerungen, und eine Unbeftimmtheit der Austrüde, daß 
deren Sinn oftmals faft nicht aufzufaflen iſt. Da wir aber 
biefes Chaos als das Iebendige Bild der Ueberzeugungen 
einer gewiſſen proteflantifhen Fraktion angeben Tönnen, fo 





1) Boffuet fagt dies nicht, er gibt nach dem Gone. zu Trient bie 
katholiſche Lehre, bie ven Gebrauch ver Abläffe als Außerfi 
heilfam maxime salutaris ausſpricht. 





fönnen wir fafl nicht Hug werben, wie folhe Leute über 
Dinge ſich auslaffen können, von denen fie nur die fehler 
hafteſten Begriffe haben. 

Ale Bußübungen, die in Gebet, Faſten, SKafleiungen, 
Wallfahrten befiehen, können nach unferm Berfafler relative 
Wirkung haben, und hie ober da einem Ehriften nützen, allein 
ein Recht kann niemand eingeräumt werben, folche Uebungen als 
Gebet aufzulegen, als Gefeg feftzufegen. Das Heißt fo viel, 
als daß die Kirche wie in Belehrung und Ermahnung, fo - 
auch in Bezühtigung und Strafe ihre Kinder zu nichts ans 
‚halten fönme. Wie bied aber mit der Idee der Kirche, bie 
als Bormund der Menfchen Vaters und Muttergewalt über 
ifre Kinder ausüben foll, die man als Nichterin in erfter 
und letzter Inſtanz in den mannigfaltigſten, verwickeltſten, 
und ſchwerſten Faͤllen erkemen muß — vereinbaret werben 
könne, mag der Verfafſer verantworten. Wenn zu ben Zei⸗ 
ten der Apoſtel noch Feine allgemeine Norm über Buße, nody 
feine beflimmte Tage bed Faſtens angeordnet waren, folgt 
dadurch, daß ähnliche Gebote, deren Ausübungsweife def 
Disciplin angehört, während das Princip in ber Offenbarung 
fußet, nicht fpäter von der Kirche fonnten verorbnet werben ? 
Ben fchon überhaupt im Evangelium der große, manchfache 
Augen, fogar vie Nothwendigkeit äußerer und innerer Buß- 
übungen durch das Wort und das Beifpiel Jeſu beſtaͤtiget 
wird, wenn der heilige Paulus felbe an fi) nöthig errachtet, 
wenn in der erften Kirche ſchon diefer Gebrauch flatt findet 
und burh alle Jahrhunderte fortgeführt wird, wenn bie 
Kirche zu manden Zeiten Gefete darüber aufflellt und fie 
wiederholt einfchärft, wer mag dann noch die Worte recht⸗ 
fertigen wollen, die und in der Formel gegeben werben: „Ich 
glaube nicht, daß jemand, fo groß auch feine Macht über 
mich wäre, mir folche Werke zur Vorſchrift machen koͤnne.“ 

F. V. Die Beicht. Ueber das Bußſacrament, in fo 
ferne es in dem Belenntniſſe unferer Fehler beficht, Hat bie 
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- Kormel folgende Anftchten: „Es fteht gefchrieben — befennet 
einander eure Sünden. — Ich fehe diefe Worte ald einen 
Befehl an, dem zufolge alle Chriften ſich Yaut als Sünder 
befennen .... GVerſteht der Verfaſſer unter diefen Worten 
ein Befenntniß der natürlichen Schwachheit, der Sündhaftig- 
feit des Menſchen, fo mag es in fo weit fein Gutes haben, 
als es die Demuth im Herzen Mancher erhält, und in foweit 
fein Unftatthaftes, daß Eigenduͤnkel fih des Gemüthes noch 
mehr bemeiftern wird, während es zu feinem eigentlichen Res 
fultate führt; foll es aber ein wahres und ſpecielles Befennt- 
niß feyn, das jedem Chriften aufgelegt ift, fo folget Daraus 
eine viel befchwerlichere Bürbe, ald die geheime Beicht, und 
des Apofteld Worte wären in folcher Allgemeinheit wiberfin- 
nig, weil ja ein &hrift, der eben nicht actualiter einer nam⸗ 
haften Sünde fich fchuldig gemacht, ohne eine öffentliche Lüge 
zu folcher Beicht nicht gehalten werben Tann....) Der 
Schüler Jefu, fol nothwendig feinen Zuftand der Sünde ers 
fennen. Wenn Chriſtus zu den Apofteln fagt: „Denen ihr 
die Sünden vergeben werbet, denen find fie vergeben“ — fo 
trägt er ihnen auf die Nationen zu lehren indem fie 
feine. Worte verbreiten. Es fcheint mir fehr natürlich und 
flar, daß jener, der mir das Evangelium verfünbet im Namen 
Jeſu, das Recht habe mir zu fagen: Diefe gute Botfchaft iſt 
jene.der Verzeihung, jeber der fie mit willigem und 
reuigem Herzen Cboch wohl nicht ohne zuvorkommende Gnabe, 
fonft wäre ja wieder des Menfihen Heil durch ‚ihn ſelbſt bes 
gründet?) empfängt, wird verfichert Barmberzigfeit erhalten 
zu haben, und feiner Sünden entlebiget zu ſeyn. Bon da ift 
aber noch weit zur Obrenbeicht.«“ 

Wird jemand jet noch zweifeln, unfer noch ſeyn wol⸗ 
lender Katholik babe proteftanttfch-pietiftifche Eregefe gehört, 
wo hätte er fonft feine antisconfeflionelle Erklärung des for⸗ 
mellen Textes (Joan. XX.) her? Nur etwas iſt dabei unbe- 
achtet geblieben. Der Heiland begnüget ſich nicht zu fagen: 
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Denen ihr die Sünden uadhlaffen werbet, benen find fle nach⸗ 
gelafien; er fest bei: Und denen ihr fie zurüdbehals 
tet, denen find fie zurückbehalten. Bedeuten nım bie 
erſten Worte nicht mehr und nicht weniger als die Verkundi⸗ 
gung des Evangeliums, fo fönnen fie auch heißen: „Denen 
ihr das Evangelium prebiget, denen iſts geprediget.« Und‘ 
der ändere Theil des Sabes muß wohl auf Folgendes zurüd- 
geführt werden: „Und denen ihr das Evangelium nicht prebis 
get, denen iſt es nicht geprebiget.u Der erfte Theil wäre ein 
Wortfpiel, das im Munde bes Heilandes eine Verfehrtheit 
wäre, ber zweite wäre eine Tüge, denn ed wurbe den Apo⸗ 
fieln die Sacultät beigelegt, das Evangelium zu verfünbigen 
oder ed nicht zu thun, was im offenbaren MWiverfpruch mit 
dem feierlichen Auftrage Chriſti ſtünde, der da fagt: „Gehet 
bin in alle Welt, prediget pas Evangelium allen Ereas 
turen.“ (Marc. XIV.) Und Lüge und Berfehrtheit würben dem 
Sottmenfchen mit freier Hand gefpendet, wenn obige Interpretas 
tion Seine Falſchheit wäre, und bie eben ausgefprochenen 
Praͤdicate nicht auf felbe zurüdfielen. 

Die gute Botſchaft ifi jene der Verzeihung. — 
Zuerft aber jene der Belehrung, und nad) der willigen An« 
nahme der Lehre, die ald Conditio sine qua non ung ein- 
fhärfet, daß die Lehrer mit außerorbentliher Gewalt und 
Gnade ausgerüftet find, um lehren zu Fönnen, und nicht in 
der Gefahr ſchweben falſch zu Lehren — Fümmt bie Verzei⸗ 
hung, wenn nämlid der Gläubige thut was ihm bie Lehre 
ſagt, wenn er in feinen Lehrern zugleich feine Heilärzte der 
Seele, die Richter feines Gewiſſens erkennt, die recht aufge- 
faßt haben, was der, dem alle Gewalt gegeben ift im Him- 
mel und auf Erde, zu ihnen ſprach: „Was immer ihr auf 
Erden löfen werdet, das foll auch im Himmel gelöfet feyn, 
und was ihr auf Erben binden werdet, das foll im Himmel 
gebunden feyn.« (Matth. XVIIL) So wird die gute Both- 
ſchaft zu jener der Verzeihung, und ein jeder wirb der Barm⸗ 
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herzigkeit verfichert, und gewiß feiner Sünden entlebiget wer- 
ben, weil er in den Bußen jenes bie trüben Geheimniſſe feis 
nes Herzens gefchüttet, der fein Richter, fein Arzt und fein 
Bater if: „Denn es ift gewiß, fagt das Concilium zu Trient, 
dag die Prieſter dieſe rishterliche Gewalt, ohne Kenntniß ber 
"Sache, nicht ausüben, noch die Billigfeit in Auflegumg ber 
Strafen beobachten könnten, wenn mır überhaupt, und nicht 
sielmehr im befondern und einzelnen, die Chriften ifre Süns 
ben erklärten.“ 2) Wie weit nun die Orthodoxie unferes 
Berfaffers gedichen, mag jeber einfehen, ber übrigens noch 
mit dem vorigen Ausfpruche der tridentiniſchen Väter den fol 
genden verbindet: „Daß die allgemeine Kirche immer bes 
Glaubens war, bas vollfändige Belenntnif der Süns 
den. fey febem nach der. Taufe Gefallenen nad göttlicher An⸗ 
. ssbnung. (jure divino) nothwenbig.“ (Ibid. C. V. abinitio,) 
Mn feßt noch fo weit zur Ohrenbeichte? Wir meinen nicht, 
Echluß folgt.) 


1) Constat enim , Sacerdotes judicium hoc , incognita causs , exer- 
cere non potuisse, neque aequitatem quidem illos in poenis 
injungendis servare potuisse, si in genere duntaxat, et non 
potius in specie et singillstim, sua ipsi peccats declararent, 

(Trid. Sess, XIV, C. V,) 
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Leſebücher in den Fatbolifchen 
Volksſchulen. 


J 


Weil ſeit langer Zeit ſo Vielerlei von der hohen Weis⸗ 
heit geſprochen wird, welche die Kinder In unſern Volleſchulen 
faınmein, und ich nie bie Ueberzeugung gewinnen fonnte, daß 
die meißten Lehrer auf jenem Standpunkte der Bildung fliehen, 
welcher fie zur Mittbeilung der wahren, dem Menfchen allein 
Roth thuenden, Weisheit fähig macht; fo glaubte ich bad geheime 
Mittel zur Erlangung dieſer Weisheit etwa in den Schule 
büdhern finden zu Tünmen, und habe es mir baher zur befondern 
Aufgabe gemacht, biefelben etwas näher kennen zu lernen. 

Allenthalben Habe ich zu bemerken Gelegenheit gehabt, 
daß unfere Regierung durch den Maunchner Eentral- Schul« 
bücher -Berlag zur Berbreitung zwedmaͤßiger Schulbücher fehr 
Bieled geleiftet hat. Um Lefen, Schreiben, Rechnen, Geogra⸗ 
phie, Naturgefchichte, Landwirthſchaft u. f. w. zu lernen, find 
ben Kindern zwedimäßige und mehr als hinreichende. Mittel 
an die Hand gegeben, Nur zum Unterrichte in ber Baters 
landsgeſchichte möchte den Lehrern ein beflimmtes Handbuch 
angewiefen werben, weil mit berfelben fehr viele von den fo 
reichlich in Umlauf gefegten Irrthümern und Vorurtheilen ben 
Kindern an manchen Orten eingeflößt werben. Auch hat man 
an manden Orten, beſonders in Städten, ein Leſebuch für 
die hoͤhern Klaſſen vermißt, unb deßwegen nad eigenem Er⸗ 
meſſen den Kindern Bücher in die Hand gegeben, welche 
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mitunter aber mehr geeignet find, die Erziehung zu verkehren, 
als fie in rechter Weife zu fürbern. So fand ich in einer 
fonft ſehr ausgezeichneten Schule „ben deutfchen Kinderfreund, 
ein Leſebuch für Volköfchulen, von C. P. Wilmfen, evangeli- 
ſchem Prediger an der Parochiallirche zu Berlins eingeführt. - 
Obgleich diefer Kinverfreund fehon bie einhundert fieben und 
breißigfte Auflage erlebt hat, wollte es mir doch nicht gut 
dänfen, daß in einer katholiſchen Schule ein Lefebuch von 
einem proteftantifchen Prediger aus Berlin eingeführt ſey. 
Denn obgleich ich weiß, daß die Proteftanten und Katholiken 
auf gleiche Weife Iefen, fihreiben und rechnen lernen; fo bin 
ich doch der Meinung, daß außerdem die Schule noch etwas 
mehr, was gerade das Wichtigſte ifl, zu Teiften babe; daß fie 
nämlich zur Aufgabe habe, die Kinder zu erziehen, das ift zu 
der, ihnen son Gott geſetzten, Beflimmung beranzubilven. 
Und weil bei diefer Exziehung fehr Biel, ja Alles, von ber 
Anficht über das Verhaͤltniß des Menſchen zu Gott und zu 
der Welt, über feine höhere Beftimmung, über die Yähigkeit 
und die Mittel, diefe zu erreichen, abhängt, eine verfehrte 
Anfıht hierüber nothwendig zu einem verfehrten Refultate 
führen muß, und ein Katholif den Anfichten des Proteſtantis⸗ 
mus nicht beipflichten kann; bin ich der Leberzeugung, daß er, 
um wahre Erziehung zu bezwecken, alles Nichtkatholifche aus 
katholiſchen Schulen entfernt wünfchen muß. Doc ich will 
auf den Inhalt des „Kinderfreundes⸗/ felbft übergeben und fo 
meine Meinung mehr zu rechtfertigen fuchen. 

Das Lefebuch beginnt damit, daß es Heine „Bäte zur 
Erwedung der Aufmerkfamfeit und des Nachdenkens/ gibt’ 
alfo durch fogenannte Denfübungen ſich den Weg bahnen will‘ 
— Seitdem es die Reformation verfucht hat, den Menfchen 
auf feine eigene Autorität hinzumweifen, hat man auch in 
‚Schulen angefangen, allen Unterricht und alle Erziehung damit 
zu beginnen, daß man das Nachvenfen wert, ben Verſtand 
fhärft, um aus biefem gleich anfangs gewwerkten und gefchärften 


Geelenvermögen das zu entwideln, was dem Menfchen zum 
Wohle des Leibes und der Seele erſprießlich iſt. Aber welden 
großen Mißgriff bat man hierin getban! — Man hat über- 
fehen, daß der Verſtand eben fo wenig ein Stoff enthaltendes 
und Stoff gebendes Seelenvermögen, als das Auge ein Licht 
enthaltendes ober Ticht gebendes Glied des Körpers iſt; fondern 
daß beide nur zum Empfange und zum Verarbeiten des Ems 
pfangenen geeignet find; und indem man diefem erften Irrthume 
gemäß im der Schule wedt und entwidelt, wo nichts ift, und 
über biefem eitien Bemühen: dem Verſtande den, ihm von 
Gott und ber Well zugedachten, Inhalt entzieht, das Mategial 
zur wahren Weisheit vorenthält, hat man ben Menſchen fchon 
von Kindöbeinen auf verſtandesleer, d. i. dumm gemacht. 
Und dieſe Verſtandesleerheit, dieſe Dummheit hat man feit 
langer Zeit für den höchſten Gipfel menfchlicher Weisheit 
angepriefen, unb in alle Schulen recht angelegentlich einzu⸗ 
führen gefucht. Statt deffen wäre es doch wahrlich naturge- 
maͤßer und daher vernünftiger, den Kindern, welche in bie 
Schule fommen, „und empfangen und erfahren wollen, was 
fie einmal zu befigen und zu wiſſen nothwendig haben, mit« 
zutbeilen, was Gott ung allzumal in unferer Geiſtesarmuth 
gegeben. hat, was er und in feiner ſichtbaren Schöpfung vor 
Augen gelegt, und was er in feiner heiligen Kirche von ben 
ewigen und unfichtbaren Dingen jebem, der Ohren bat zu 
hören, deutlich verfünden läßt. Nur bieburch würde jener 
Samen in die Seelen der Kinder gelegt, der zu einem Baume 
heranwaͤchſt, unter deffen Zweigen fie Schug und Obdach, 
Erauidung und Ruhe, Früchte und feligen Genuß für ihe 
. ganzed Dafeyn finden; während das ganze Seelenleben ber 
Kinder bei dem Lichte der reinen Vernunft and dem ſchim⸗ 
mernden Glanze des leeren Verſtandes verwelfen und vertrocknen 
muß, und bei des Tages Laft und Hitze von ihm nichts als 
etwas Rauch und unnüge Aſche übrig bleibt. Dahin wird der 
seine Verſtandesunterricht in der Schule führen. 


4. 


Hat es aber die Schule blos mit dem Unterrichte zu thun, 
if es nicht ihre Aufgabe, auch zu erziehen, d. i. aus bem 
Berverben heraus zu ziehen, in dem afte Kinder Evens fh 
befinden, und zu dem heranzuziehen, was ber Menſch nach Gottes 
weifer und liebevoller Abficht werden fol? Wie kann biefes 
gefchehen, wenn der Menfch durch einfeitige Berfiandesbilbung 
anf fich eoncentrirt und aus ſich Alles abzuleiten angehalten 
wird? Das ift der Weg, auf dem er fi von Anfang von 
der Quelle alles Heils getrennt, von Gott Iosgeriffen, und 
fi und feinem Elende preis gegeben hat; das ift der Weg, 
auf dem alle Jahrhunderte hindurch einzelne Menfchen und 
ganze Nationen ſich in's Verderben flürzten; das iſt das 
Mittel, durch welches noch heute in der Schule recht metho⸗ 
diſch der Menſch in der Trennung von Gott erhalten zum 
Egoismus des Geiſtes und des Herzens, zur Thorheit und 
zum Hochmuthe geführt und von ſeinem wahren Ziele fern 
gehalten wird. Soll die Schule einmal aufhoͤren, dem Ver⸗ 
führer von Anbeginn in dieſer Weiſe in die Hände zu arbeiten, 
ſo muß ſie zu der, von Gott ſelbſt in ſeiner heiligen Kirche 
hinterlegten, Erziehungsweiſe zurückkehren und ihren Unterricht 
nicht Hauptſache, ſondern nur ein Mittel der wahren Erziehung 
ſeyn laſſen; ſie muß die ihr anvertrauten Kinder für das 
Leben, in dem Leben für die Ewigkeit, in allem aber für 
Goit erziehen, und die Aufgabe löfen, die fie zu loͤſen beauf⸗ 
tragt iſt. 

Doch biefes Ziel wird unſer — durch die 
Religion vorzüglich zu erreichen ſuchen, weßwegen er außer 
dem Unterrichte über die Welt und ihre Beſtandtheile, über 
bie Erde, ihre Bewohner und Produlte und außer der koͤrper⸗ 
lichen Befchaffenheit und einer kurzen Geſundheitslehre, in einem 
befondern Abſchnitte von ber Religionslehre und ber Heiligen 
Schrift handelt. — Diefer Abſchnitt feut auseinander, daß der 
Menſch außer den Borzligen des Koͤrpers auch Verſtand habe, 
„Ich ſehe ein, heißt es darin, „daß ih Alles thun folt, 
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was ich hurd mein Rachdenken für recht und gut 
erkenne, und Alles unterlaſſen fol, was meine Bernmft 
fiir unsehht und böfe erkennt. Ich erkenne aber Alles für 
recht und gut, wovon ich wünfchen Tan, daß es alle Menſchen 
tbun und lieben möchten, und weun ich das gethan, was 
Böfe verworfen und unterlafien habe, fo bin ich mit mir 
ſelbſt zufrieden, fo bin ich fröhlich und fühle Feine Furcht; 
wenn ich dagegen das Böfe that, und das Gute unterließ, 
fo bin ich traurig, furchtfam und ängſtlich, und nichts in der 
Welt farın mich dann erfreuen, ich Hage mich bei mir ſelbſt 
an, und erfenne mich für firafbar. Und dieſe Traurigkeit, 
biefe Aengfitichkeit und Furcht fühle ih auch dann, wenn ich 
auch ficher bin, daß kein Menſch das Boͤſe erfahren ımb 
firafen werbe, welches ich gethan habe; ja, ich fühle fie ſogar, 
wenn ich nur an das Böfe denke, welches ich thun möchte 
und mid) dazu entfchließe. Und Doch darf ich nicht fürchten, 
daß mir irgend ein Menſch ins Herz fehen oder meine Ge⸗ 
Banken erraihen werde, Woher kömmt num dieſe Furcht ir 
meiner Seele? Woher die Beſorgniß, daß ein Unfichtbarer 
mich fehen, mich hören, mich firafen werde, wenn ich Böſes 
forsche ober thue? Ich kann nicht glauben, daß diefes eine 
leere Einbilvung ſey; beun ich weiß, daß bie Furdt vor 
einem. mächtigen Unfüchtbaren, der Alles fieht und weiß, auch 
in den Seelen anderer Menſchen ſich regt. Diefes, wie ber 
Anblick des gefiienten Himmels, das Nollen bes Donners, 
der Blitzſtrahl aus ſchwarzer Wettermolfe u. ſ. w. muß den 
Gedanken an ein unfichtbares und höchſt mächtiges Weſen mit 
wunderbarer Gewalt in der Seele der Kinder erzeugen. „hr, 
lieben Kinder, die ihr durch das Gefühl eures Her- 
zeng zu dem Glauben an Gott gekommen feyd, ifr 
follt nun den gütigen und weifen Bater im Simmel, ber euch 
und Alles, was ihre um euch ſehet, gefchaffen hat, aus einem 
Buche näher kennen lernen, welches von ihm felbft herkoͤmmt,. 


und worin ex hen Menſchen nor. Jahriauſenden durch fromme 
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und einſichtsvolle Mämer feinen Willen kund geiban bat. 
Nehmet daher niht anders als mit Ehrfurdt 
biefes unſchätzbare Buch in die Hand, Ihr wißt 
fhon, daß es die Bibel if.» — Und Solches müflen die 
Fatholifchen Kinder zur Begründung ihres Glaubens und zur 
Veredelung ihres Herzens Yefen! Wahrlich nichts ift mehr 
geeignet, alle Erziehung in ihrem innerfien Wefen zu vernichten, 
als fogar die Religion auf die ſchwankende Bafıs menfchlicher 
Einfiht und menfclicher Gefühle zu bauen; . denn hiedurch 
werben bie Kinder nur auf ſich und ihre Armfeligfeit, die fie 
für ausgezeichneten Borzug halten, eingefchränft und können 


nur, alles höhern Elementes verluftig, zum hoͤchſten Gipfel 
bes Egoismus hinaufgezogen und zur Testen Stufe moralifchen 


Derberbniffes niedergedrüdt werden. Daß die Bibel, deren 
Inhalt der Verfaſſer in aller Kürze noch beifügt, dieſes gött⸗ 
liche Element nicht feft hält, fondern. nur zu einer Larve herab» 
gewürdigt wird, Hinter welcher das Tiebe Sch nun fo ficherer 
operiren zu fönnen wähnt, weiß jeder, ber das berartige 
Bibellefen Tennt, und wird jedem noch Harer werben, welder 
erfährt, daß der /Kinderfreund/ ven Inhalt der heiligen Schrift 
in einer Weife gibt, wie ihn auch der Muhamebaner und 
Bramine geben fann. Die hie und da eingeftreuten moralifchen 
Phraſen und biblifhen Ausprüde helfen nichts, und find nur 
eitles Außenwerf, dem das Wefen, das Göttliche fehlt. Eine 
foiche Darlegung des Inhaltes der heiligen Schrift iſt um fo 
nachtheiliger, als die allenthalben eingeführte biblische Geſchichte 


ſchon fo fehr neutrafifirt und ihres eigenthümlichen Charaktere - 


beraubt ift, daß fie ohne Anftand ven Katholifen wie den 
Proteſtanten in die Hände gegeben werden kann. Wo fo das 
Menfchliche mit dem Goͤttlichen vermengt, vielmehr das Gött⸗ 
liche eniftellt und unfenntlich gemacht ifl, wäre es um fo noth⸗ 
wendiger, den Kindern der höhern Klaffe ein Leſebuch zu geben, 
welches den an Berwäflerung gewöhnten Kleinen das Göttliche 
im feiner ganzen Reinheit und himmlifchen Kraft vorführt, 





damit fie ſich überzeugen, wie himmelweit has Wort bes 
Herrn von dem Gerede der Menſchen entfernt if. 

Daß bei diefer Behandlung ber Religionslehre und dem 
aus berfelben ſich ergebenden Verhaͤlmiſſe der Menfchen zw, 
Gott auch deren Verhaͤltniß zu ihren Mitmenſchen, insbefons 
dere zur Obrigfeit ſich nur verkehrt geftalten kann, ift Teicht 
zu erfchließen. Nach dem Kinderfreunde wurden die Men⸗ 
ſchen im Berlaufe der Zeiten des elenden Lebens, in welchem 
bie Stärfern die Schwachen unterbrüdten überdrüßig, und 
udie Bernünftigen unter ihnen fannen darauf, wie dieſem 
Unfuge abzuhelfen feyn möchte. Da Tamen fie denn endlich 
darin überein, daß die Erfahrenften, Reblichften nnd Weiſe⸗ 
fen unter ihnen ausmachen follten, was jeder zu thun und 
zu laſſen habe, und alle Uebrigen follten ſich darnach richten. 
Sp entftanden Oprigfeiten und Untertanen, Verorbnungen 
und Gefete, Wer diefe nicht befolgt, wird in Heinen Stüb⸗ 
hen eingefperrt, welche mit feflen Tpüren, mit großen und 
feften Schlöffern und Riegeln verwahrt find, ımb nur ein 
Heines Fenſter haben, das von außen mit flarfen eifernen 
Stäben verfeben if. Und damit fih Niemand mit Unfennt- 
niß der obrigfeitlichen Gefeße und Berorbunngen entfchulbigen 
kann, werben biefelben befannt gemacht. Dieß geſchieht theils 
in einer Schrift, welche in jeder Woche gedruckt herauskoͤmmt, 
und für wenig Gelb zu haben ift, Cfie beißt die Zeitung) 4) 
theils dadurch, daß jedes neue Geſetz auf Blätter abgebrudt 
wird, und diefe Blätter an den Eden der Straßen angehef 
tet werben, fo daß fie Jeder Iefen kann. Alfo Tann Tein 
Untertban fich mit feiner Unwiſſenbeit entfähufbigen, wenn er 
die Geſetze übertreten hat.» — Wer flieht es nicht ein, daß 
dieſe vom den Bernünftigen gemachten Gefepe, bei denen, 
welche vernünftiger zu feyn glauben, feine Geltung haben 


1) Wahrſcheinlich iſt es die, welche auf Dr reinen Anſichten 
verbreiten muß. 
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fönnen; daß Kerker keinen Eindrud anf den verfehrten Willen 
haben, wenn ber Berfland ihmen zu entgehen, Gelegenheit 
findet; daß Zeitungen und an die Eden der Straßen gebef- 
tete Blätter nichts nüten, wenn das Gefeß nicht mit unaus⸗ 
Töfchlihen Zügen in die Herzen der Menſchen geichrieben ifl, 
und mit flets vernehmbaren Worten in der Seele der Kinder 
ſpricht. Und wie können Obrigfeiten ficher, und Thronen feſt 
gegründet ſeyn, wenn fie nur auf der ſchwachen Bafis menſch⸗ 
licher Uebereinkunft ruhen. Dieß wird noch mehr einleuchten, 
wenn ©. 211. unter den unveräußerlichen Rechten der Men⸗ 
fihen das Recht aufgeführt wird, nah feinen Anſichten 
und lleberzeugungen zu banbeln, fein Leben zu erhalten, 
und ed zu genießen und überhaupt feine Glückſeligkeit gu bes 
fördern und zu vergrößern. „Jeder Menfih beißt es ferner, 
„darf die Annehmlichkeiten des Lebens „frei genießen, 
Es darf alfo Keiner den Andern hindern, auf feine eigene 
Art fi) des Lebens zu freuen, Wenn 3. B. ein Menſch anf 
den Einfall Fäme, junge Leute, welche auf einem öffentlichen 
Pape mit Spielen fi vergnügten, gewaltfem baran zu hin⸗ 
bern und ſie wegzutreiben, obgleich ihre Spiele ganz unfchul- 
big find Cnatüxtich mach ihrer Anſicht und Ueberzeugung), fo 
wäre biefes eine ftrafbare Handlung; denn er kraͤnkte Dadurch 
die Menfchenrechte.« 

Werben folhe Grundfäge den jugendlichen Gemüthern 
in der Schule eingepflangt, fo fehe ich nicht ein, wie ber 
Knabe nicht Eltern und Lehrern und Allen fich widerſetzen 
fol, die ihn hindern wollen, nad) feiner Art das Leben zu 
genießen und feine Gtüdfeligfeit zu befördern, und wie er, 
als Mann, wenn er bie Kraft feiner Rechte fühlt, nicht ge⸗ 
gen jede, nach feinem und feiner Mitbürger Wilten aufge 
ſtellte, Obrigkeit fich auflehnen darf, welche eines feiner ver- 
meintlihen unveräußerlichen Menſchenrechte zu verlegen wagt. 

Wie auf diefe Weife Willkühr, Cigenfinn, Stolz und 
Verachtung aller göttlichen und menſchlichen Orbmmg in ber 








Schule angebahnt wird, und bie Erziehung nicht vorwärts, 
fondern rüdwärts fchreiten muß, wenn folche Leſebücher fer⸗ 
ner gebraucht werben Dürfen, wird jeder vorurtheilsfreie Beo- 
bachter eingeftehen mäffen. Es wäre Darum einmal bie höchſte 
Zeit, dag ſowohl von Seite der weltlichen Autorität, welche 
wenigftens gute bürgerliche Ordnung fihern will, eine vechte 
Umſchau über die beſtehenden und gebraͤuchlichen Schul- und 
Lehrbücher gehalten, als auch beſonders burch bie geiftliche 
Autorität, welche die religiöfe umd fittliche Bildung überwachen 
fol, alle Bücher befeitigt würden, welche durch ihre äußer⸗ 
lich ausgefprochenen Grundfäte oder in ihrer Innern Richtung 
diefen wichtigfien Zwecken ber Jugendbildung geradezu entge⸗ 
gen wirfen. Wird dieſes fortwährend unbeachtet gelaffen; 
fo möge man ja nicht glauben, daß durch die fo eifrig beför⸗ 
derte Schulbildung ein Gewinn für die Menfchheit erzielt 
werde. Das heranmwachfende Gefchlecht wird vielmehr bag 
betrübende Sprüchmort DUREN: : Se gelehrter deſto ver- 
fehrter. 2) 


3) Es follten hier nur einzelne Andeutungen gegeben werben ; denn 
wäre eine genaue und in alle Einzelnheiten eingehende Beleuch- 
tung des ganzen Inhalts des „Kinderfreundes" beabfichtigt wor⸗ 
ben, fo hätte noch fehr Bieles vom katholiſchen Standpunkte aus 
gerügt werden müllen. Nebft dem „Kinderfreunde” verbienen 
aber auch manche andere von Proteflanten oder proteftantifiren- 
den Katholifen gefchriebene Schulbücher fireng in's Auge ge 
faßt zu werben, weil theilg die allgemeine Richtung, theile ein« 
zelne Behauptungen einen dem Katholiſchen entgegenftrebenben 
Geiſt verrathen und vadurch mehr ober weniger nachtheilig auf 
bie zarten Kinderfeelen einwirken. Wäre aber auch der Einfluß 
nicht geradezu dem Katholifchen feinblich, fo wäre er fihon, weil 
dem SKatholifchen nicht förderlich, fehr verberblih; denn hier 
gilt ohne Zweifel das Wort des Heilands: Wer nicht mit 
mir iſt, der tft wider mid. 


Be ——— 
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II. 
Der baden' ſche Klerus und der 
„deutſche Prälat“ 
über die gemiſchten Ehen. 
(Als Beitrag zur Geſchichte des kirchl. Lebens in Baden) 


GSchluß.) 
Videns autem turhas misertus est eis, quis 
erant vexati et jacentes sicut oves non ha- 
bentes pastorem. Matth. 9. 36. 


Hatten wir bisher Gelegenheit, die Fülle kanoniſcher 
Kenntniſſe an dem Sprecher „ber katholiſchen Linfen« zu 
bewundern; fo werben wir nun ob dem Reichthum und ber 
Genauigfeit feines hiſtoriſchen und ben Untiefen feines 
dogmatifhen Willens ftaunen, die er im weitern Verlaufe 
feiner Anrede bemerflich macht. Nachdem er nämlich Sr. Hei⸗ 
ligkeit — der Diener dem Herrn, „Dem Wächter und Vertheidiger 
der allgemeinen Kirchengeſetze / — zu verftehen gegeben, wie 
jede Umgehung eines fo heiligen und einflußreichen Kicchen- 
gefeges, wie das über die Synoden die Erzeugerin yon trans 
rigen Folgen und nicht zu berechnenden Uebelſtaͤnden in ver 
Kirche feyn müſſe⸗: fo nmterfängt er fidh, die große Wahr- 
heit Diefer allgemeinen Behauptung in bem gegebenen 
Falle ans Ficht zu flellen.“ „Kirche und Staat feyen näm- 
ih Cin Kolge der Hintanfegung ber Synodalgeſetze) bedroht, 
wieder in eine ähnliche feindfelige Stellung gegen einander zu 
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gerathen, wie zur: Zeit des Inveftiturfireites, als das 
yäpftfiche: Berbat der kaiſerlichen Belehnung durch Ring und 
Stab einen viefjährigen, alle. Zuſtaͤnde in Kirche und Staat 
zerrüttendem Kampf. entzündete. Wie damals vie Belchnung, 
fo fen:jept bie Behandlung der gemiſchten Ehen; det große 
Zanfapfel geworden und wie es vordem nur davon. fid) „ges 
handelt, ob jene mit Ring und Stab oder mit Scepter und 


Schwert zu ertheiten ſey, ebenfo handle es ſich bermalen nu 


um Förmlichkeiten⸗ 
Den Gap, daß jeder Aufgelirte / — well dm der Wur⸗ 


jet revolutionaͤt in allweg ein Kleiner Defpot' fey, bat au - 


ber „deutſche Prälat⸗ durch Die Art und Weiſe bervährt, wie 
er Glauben und Geſchichte der. Kirche verfladht, breit und 
platt ſchlägt d. i, tmrannifirt. Was der ganzen Argundata> 
tion Wahres Ai Grunde liegt, iſt blos eine gewiſſe Aehnlich⸗ 
keit / welche allerdings zwiſchen dem Inveſtiturſtreit mıb bem 
über bie gemiſchten Chen ſtait findet, da es bei beiden ſich 
um das Recht der Kirche gegen das Unrecht des Staates 
handelt, nur daß dieſer mehr dogmätifher Cund in ſofern 
wichtiger), jener dagegen mehr kirchenrechtlicher Natur iſt. 
Wer aber zu behaupten ſich nicht entblöbet: es handle ſich in 
beiden Fällen unus um Körmlichleiten,“ „ver beweiſt, 
daß er feinen Tirchenhiftorifchen Vorrath nicht einmal einem 
joſephiniſch abgebleichten Compendium verdunkt. Schon dem 
‚gewöhnlichen Menfhenverfande, der noch nicht unbedingt auf 
die ‚Autorität und Traditionen der Aufklärung zu ſchwoͤren 
gelernt bat, muß es unglaublich vorfommen, daß’ die Kirchen⸗ 
und Staatshaͤupter ſich fe ein halbes. Jahrhundert Yang 
ame um Foͤrmlichkeiten / geflritten haben, Nach dein Zeugs 
niſſe ſelbſt proteflantifcher und zwar nicht hurteriſcher Geſchichts⸗ 
ſchreiber warb der Handel mit Kirchenämtern am kaiſerlichen 
Hofe fo. arg geirieben, felbft aller Schein einer freien kirch⸗ 


lichen Wahl fo fehr verſchwunden, ſaßen auf dem bifchöflichen | 


Stapler: und in. ven Abtelen ſolche ———— * nieder⸗ 
Rathosit. Jahrg. xx. Aft. vii. 


3 ⸗ 
auäcitige ‚Boffewafizen, .haß. Ddie Kirderin, Gefahr ſchwebte, 
dr’ er Ditnfibarfeit.. unter dem Lebenfünigtäunr‘ zur Staats⸗ 
magd, zur Selavin weltlicher Zwecke gemacht, wm Wunde 
und Ehre gebracht: zus werben... Dies geſchah, als in Hein⸗ 
rich IV. die vernanfdloſe Hyle gegen die: Weltorbitung ſich 
empoͤrt; da wurde jener große Mann⸗geſendet, ven bie neuere 
Beit in ihrer blinden Thorheit fo hart, geſchmaͤht, daß er mit 
Bligen bene aufſteigenden Freyel niederwarf und bie Freiheit 


ver Kirche rettete. Denn fein Geiſt ruhte in dan nädken 


MPachfoigern .nicht--eher, bis’ıut2e das Wormſer Eoncordat 
abgefchloflen wert... das des. Kirche Freiheit der: ranoniſchen 
Wahl. zd Meihe ſicherte. Mußte bioher die Kirche Ihre 


Zuſtimmung zu der vom Könige getroffenen Wahl geben, fo' 


mußte jetzt umgefehrt der König ber von der Kurche geſche⸗ 
henen Wahl beitreten, und dieſen Beitritt burfte-er nicht wor⸗ 
weigem, ohne den Bertrag, worin er die eanoniſche Wahl 
zugeſtand, zu verlezen. Inveſtirte zuern der Knig durch 
Ring and Stab-mit der Hauptfache, mit: dem Bisthum, 
‚fo übertrug er mat durch Die Belehmmg mit dem. Scepter 


nur die Nebenſache, die Reichslehen und: Regalien.: Han⸗ 


nelt es ſich bei einer Steeitfiage, ob bie Kirche ihre höchſten 
Hemter und Würden feLbR: zu vergeben oder ſich ſelbe vom 


e⸗ 


weltlichen, Regiment. :hefeben zu laſſen Habe, ur a 


&örmlichkeiten ‚u ‚wie bee nbeutfche: Praͤlat⸗ einem wuͤrdigen 
Nachfolger jenes. Gregars votfaſelt: fo möchten wir von dem 
Mamas, er ſich — excusetionem non petitus — vorläufig 
gegen Din; Befchulbigung niederträchtiger Wohlbienerei gepen 


Yen; Stantıigber. eligiöfer- Gleigültigfeituverwahet, - 


Heq erfahren. wie Er zwiſchen Form und Weſen zu unten- 


FSheiden beliebe. Mun ſollte glauben, der Freund sineß ‚mit . 


finnzeiher Symbolik quageſtatteten Kirchenthums⸗ follke 
va. wien, "Ring. und Stahr ein: von Seepter und 
Schwert⸗ nur- formell Varſchiedenes bevente, ober. oh ber 


Unerſchieo deffen, mas beide Derfiriubllben, ein we ſentlich er 


“... 


ſeyd Auch daucht uns, find bie faubern adf der Hätten, ber 
finnweihen: Symnbolik unfees Kirchenihums⸗ beraublen Step⸗ 
pen Aufgeftföffenen Früchte groß umd dicht? genug; va“ ferßft 
ehr" Aufgeffärter: · zur Einficht konmen FOR, *sbie Form’ Ale 
Wefeh fo feht“zufanmenhänget, daß gewoͤhltlich beim gewalt⸗ 
famen Abſchlilen der Hülle auch die Füůlle verſchwiadet, daß 
mitber ſogenannien reinen Lehre in “ber Regel auch die reine 
Lecre ſich einftellt. Denn was da lebt, dusWill ‘auch Tete 
ben, und wo bie wahre: Form Ser, da tritt 
alsbalb bie Un förm kin mug 
Es euchtet von ſelbſt ein, daß, wer beit Sioefiufieh 
fo: oberflaͤchlich nuffaßt, ſchwerlich dem mit jenem verglichenen 
Streit! Über vie gemifchten Ehen auf Grund umd Boden 
fehen ‘werde, daß, mer dort mm Formllgicllen⸗ erblickt, 
auch Hier michts anders: ſchauen muß. Der’ Pfarrer, Heißt 
ee wohl bie Schließimg ehter gemifchten Ehe, 
wo feine Fufage der Crztehung aller Kitber in der Tatholifchen 
Religion bewirkt werden kann, durch Ermahnungen und Ab⸗ 
rathen mißbilligen, fie aber keineswegẽ (durch Verſagung 
der Einſegnung) verhindern; ; Können ja‘ vieſe liturgiſchen 
Foͤrmlichkeiten keinen andern Zweck haben‘, als die Ehe der 
Kicchengemeiribe‘ förmliih zu verfündigehihib zugleich· den Ehe⸗ 
Tenteht die Pffichten bes. ehellchen Lebens fierlich ans Herz 
zu kegeht und von: Gott den Gegen zu eiflchen. Wie da 
bie Kirche zur Zeit Calixt M. ſich zum enchand der 
lehnnng · und nur lite Abaͤnderung ihrebe Fvr in ee 
geſehen, Fo .merbe wohl auch ‚das gudreche Pontificat 
Gregoru XV. durch das gugeſtaͤndniß ber ehelichen Einſeg⸗ 
nung;, wein bie bekannten Bediagungen duch ukht eingegan⸗ 
gei· werden/nichts an feinem Slanzk GERA.“ Wären 
wir aus der Kchengeſchichtẽ nichl getugfarn initerrichtet, was 
es jederzeit inf‘ ven Appellalibiien der "Tathofifchen Vſſſenters 
an Sind Aline gen file "eine Bewanvtniß "Habe, fo 
hätten wir und beim Eingang ber Anttve⸗ den Glauben 
a* 
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bingeben fünnen, bie Berufung unferes Aruluen⸗ auf Synor 
den entfpringe wirklich einem ernſtlichen Verlangen, auf Dies 
fen-in einer Sade,..die ihm: vFeineswegs ausgemadt 
galt, durch Erörterung und Ausmittlung desjenigen, was 
gemäß den Vorſchriften des Evangeliums und der allgemeinen 
Kirchengeſetze als gerecht, wahr, und gut anzuerkennen if, 
bie hefle und zuverläßigfte Auskunft und Aufklärung evtheilt 
zu ſehen,/ Ja feine Bermuthung, daß „eine ſolche Ber 
handlung ber..fraglichen, Angelegenheit« auf bie preußiſche 
Regierung weinen tiefen Eindrud hätte hervorbringen mäflen, 
berechtiget fogar zur Annahme, daß feine unmaßgebliche Pri- 
vatanſicht auf Handhabung ver fogenannten firicten Obſer⸗ 
vanz gehet,. ba er im Hall einer Synodalentfheibung für die 
laxe Obferyanz unmöglich von einem tiefen Eindruck auf 
bie preußiiche Regierung hätte ſprechen können, Wie fehr 
wir ung aber bei beiden gutmüthigen Annahmen getäufcht hätten, 
beweiſen die angeführten Behauptungen, wornach es Gr. 
Pfeuboercelleng eigentlich darum zu thun war, Ihre deßfall⸗ 
ſigen Meinungen einer Spnode zur Ausbruͤtung unterzulegen; 
im Fall dieſe aber Anſtand genommen, wäre es dem Prä⸗ 
Iaten« und feinen Dienern, wie wir bereits erwähnt haben, 
eben fo wenig ausgemacht geweien, daß das vpn einer Synobe 


ſtandhaft Verfochtene wirklich als eine göttliche Vorſchrift 


anzufehen fey, als ihm das vom Erzbiſchof fo ſtandhaft Ber- 
fochtene als göttliche Vorſchrift erfcheint. Ja er fcheint ſogar 


geneigt. zu feyn, von’ den, Synoden, „dem geeignetften 
. Drgan, dem bie. Beftimmungen über bie gemifchten Ehen mit 


Recht nicht durften entzogen werden» abzufeben, falls 


das glorreiche Pontificat — XVI. zu einem Zug e⸗ 


ſtaͤndniß vexmũßiget würbe, Das iſt, falls nur die ſubjec⸗ 
tive Anſicht des. Prälaten und wenn auch buch den Papſt 
felber zum allgemeinen .Kirchengefeg erhoben würde. Kennen 


wir ja die Gewillenhaftigfeit und aa ber. FE 


Linken nicht feit. geſtern. 
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37 
Seine | Privatanfcht aber geht. wiſenilich vuhin? ber 


, Harrer Habe mit einer in Abrathen und Ermahtungen beſte⸗ 


denven Mißbilliguag Altes erfchäpft, wäu- er — 
feines Amtes verpflichtet und beredptigur'fen. - 

ſtichhaltige Begründung biefer ſo ee 
ung fuchten wir vergebens. Alſo mißbilligen darf ber 


Heiefter eine ohne Zufage ber katholiſchen Kinvererztehung Su , ' 


ſchließende Ehe? Und warum denn das? Wir -'keiren- fehr 
begierig Vie Gründe anzuhören. Dem wir ſtad übetzeugt, 
mit ihrer richtigen. Angabe iſt bie‘ Unzulaͤßigkeit, {a die Sunt⸗ 
haftigkeit ber prieſterlichen Einfegmaig: ‚gegeben: Mbit 
Hgen aber barf nicht nur, ſondern muß; behtarborfhe: ker 
ſter eine ſolche gemifchte Ehe aus. dem Haucptgrunde, "weil 
ver Hauptzweck, zu deſſen Erreichung bie echeliche Verbiũ⸗ 
dung — die blos natürliche und bürgerliche fihort vor Ehriſtus, 
ſo wie-jeb' noch bei allen Nichtlatholiken beſtehende Ehe — 
zur Würde eines Sacraments erhoben worden iſt, in einem 
ſolchen Falle vorneherein nicht. nur vereitelt,“ſondern in ſein 
Gegentheil umgewandelt wird. Gleichwie namlich, fagt‘ ber 

auf Geheiß der Kirche abgefaßte roͤmiſche Karechismus, vie 
Ehe von Anfang als natürliche Verbindung zur Foripflan⸗ 
zung des’ Menfchendefchlechtes: eingeſetzt wurde, ebenſo 


wurde ihr, hernach die ſa erament al e Würde zur Fortpffan⸗ 


zung der währen Kirche verliehen, daß die aus ihr er⸗ 
zeugten Kinder im wahren Glauben und dem’ Dienſte 


Chriſti erzogen werben ſollten,/ Ein anderet Abeck der Hei⸗ 


ligung ber ehelichen Verbindung, ihrer Erhebung aus ver fat⸗ 
kiſchen Region der Natuͤrlichkeit und Staatkichleit in’ Wie 
pnedmatifche ber Gnade und Heiligfeit,, als jener ber 
„Forwflanung der wahren Krche⸗⸗laßt ſich nicht denken, 
ohne Weſen und Charalter des Sacraments überhaupt und Ver 
Ehe insbeſondere ganz und gar zu entkräften und zu entſaͤften. 
Wegen blos leibliche m und zeitlichem Wohle reicht md 
enpfängt' man die Satramente nicht; das geiſtige aber iſt 


= 
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— ;aurch / jeine verſchiedenen Bebürfnsgge, und dieſen Ioͤmmt 

Bar. Gughenſpender da entgegen, wo die Thatigleit des Gei⸗ 
fe. ‚gutweber ga. beſondere Lebensuerhäftnifige. ¶ Stand und Ab 
4x) gefmäpfte äfty; ıaher ‚überhaupt Rudy Tebrubige Thrilnahme 
ga: der neuen·Halsordnung ſich zu reintegriren ober. zu firiven 
Meebt. Und mitt per. Verſchiedenheit und Beſtimmiheit biefer 
Perhaͤlmiſſe und. Zufläude iſt auch die Verſchiedenheit and 


Hohgleich ſie⸗ jhrex Wurzel nach gleich, weil Ausflüge des einen 


Miligen Gefſtes, dennoch nicht eines Das anhdere, pertrenen 
Aber; ummöthigsemasben lann, ſondern, jedes mit ſeinemictigen⸗ 
Shünlichen ‚Dede. cucht eine eigenthamliche Wirkſamkeit hat. 
Wäge ber ⸗Haquytgeſichtspunct ber Nische bei dem Saorament 
ber Ebe nur in der Belebung x, ber gegenfgitigen Liebe und 


” Zmamauı -fo- wäre der befonbere Grund, dem bie Ehe ben 


farzamentalen. Character, fomit aud die Chenbürfigfeit ıyit 
‚rem übrigen; yarbanfen ſolt, ſchwer einzufehen, da jar ſchon 


MOB Moaerant des · Altars Verejnigung und Befeſtigung in 


gegn hitier Siebe ‚und Treue bewirkt. Ueberhaupt bat ja bie 
Ehe ihren; hachſten Zweck nicht in dem gegenfeitigen Vorhaͤlt⸗ 
* zum Gatten and mit ihm hann lſo auch nicht 
/hre höchſte und letzte Beſtimmung erſchoͤpft ſeyn die mur · in 
ber Bamilie. — als der erfüllten, zur Bluthe und Frucht 
gekommenen pe. fish verwirklichet. Es ſoll nicht nur Mann 
And, Weißa vielmehw, fallen Eltern und Kinder micht bloß ein 
See ir Geiſt ſeyn, das iſt, Die goͤtiliche Hnade 
To ou jenen auf dieſe uͤherſtrͤmen, Chriſti Geiſt, der nur 
Meiner iR soll, durch Vater und Mutter- anSohn und Toch⸗ 
„dar ſich fpiegeln, quf daß Hieſe gafeiliget iamirberm , iege 
chailigen. undafe heibe ‚vereinn, imInnerſten, Fieffteno and 
Meſantlichſten eins den Leib Chriſti im Kleinen darſtellend, 
uinalehendiges Glied das großen: ſeyen, das ein⸗ und aus⸗ 


amuͤrte, nach Oben und nach Unten und feitwängTchen nehmend 


und" gebend. ben heiftfichen Lebensomganismus hält, und, muperr- 
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lichet. Die. chriſtliche Ehe folk nicht da⸗ dexich der Weln ſon⸗ 
ben weſentlich das Reich Gottes, micht das Reich des Ten) 
thunts und der Unordnung, ſondern Dadımer Wahrhernud 
ves Lebens vergrößern helfen... Une zu dieſem Zwede wird 
Ihr Phnptfächlich. ver rũentbehrliche: Weiftand. einto vrſonderũ 
Onabe mgeboten. Daß auch ohne Einfeanumg (falld: bieſe⸗ 

naͤmlich wegen verweigerter katholiſchet rzirhungh der 
Kiuber unterbleibt) das Sa erament empfangen ware ;: ih. 

eben fü ummahr, als die andere Behmaptung. beöi dentſchew 
Yrlaten, daß dieß bon Rom seldft anerfannt worhen ‚foyıw 
Die Ehe iſt cin »Bacramentums« „uaber wur „im Chrislo:et 
eonlesia! Ju, isie dena les. was. einen ſakrumentallſcheg Chan 
raften haben und fomit in das Dertich. unmictelbaren Anade 
" Pntingzupenifeyn will, nar durch Ch rä ſtus und bus ie 
nar imder (von ihm gegrüudeten und vom Geiſts weglerien 
Hirche jenen erhalten oder in dem aufgetiommen' werden 
kann. Wohl mag daher bie. Kircht gewiſſe ehelichen Vocbin; 
emgen ihrer Angehörigen mit!: Andersgläubigen wWenn ſonſt 
ta canoniſch trennendes Hinderniß an; Wege fickt fiiiimes 
teimenis‘ vera et rata« erflären, wie fie ja ſelbſt dier Ehen 
ver Heiben. als vor Goit und Menſchen unaufloslich betrach⸗ 
ve aber: den Eharacter einer lirchbichen ſacrament alen 
das iſt riner mit der ſatramentalen Gnade ‚verbundenen Me 
muß ſie ſolch einer noch unerlögten and dem Gonnde v er⸗ 


weigern, weil bie Verlobten Meienigen Bediugungen 


richt erfüllen, durch welche fie fich dieſes Gnadenmittels, wi r⸗ 
dig zeigen. ‚Denn das wirb>ainem udeubſchen Nräfunternee. bock 
wicht enigangen ſeyn, daß die Kirche nach. ihre; \oumeiten 
Berfaffinge die Saeramente wur unter‘ gewiffen: mit bern. 
Zwock, Ratur und Befenheitiungerirennfic ver« 
—— zu zn pex * bern 
ade er 
2) — noe — estl- w — nt —*& vi 
i — 2, Bine 8 — 4 
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Apwefenheit aber verfagen müfle Hauptbebingung aber. zum. 

“ Empfang bes heiligen Sacraments ber. Ehe iſt gewaͤß ihrem 
Hauptzwed- der Entſchluß: ein Fatholifhes Haus zu’ 
gründen. Und viefe Bedingung muß bie Kirche und ihre 
Diener zu allen Zeiten und an allen Orten ebenſo una te 
derlich fordern, wie Neue und Sinnesänderung als ˖ uner⸗ 
laͤßliche Bedingung der Abſolution. Moͤge man nun die Ehe⸗ 
laute ſelbſt oder den Prieſter als Spender bed Sacraments 
anfehen, fo iſt die. „Einfegnungs mind eſt ens bia,feierkidge 

Erktärung der Kirche, daß hier. Das Sacerament ber Che 
ſtatt finde, weil Die Dampthedingung eingegangen win. Da 
aber zwifchen dem objeetiven feierlichen Act der Kicche 
und zwiſchen 'jener von ber fublectiven Willensverfaflung 
geforverien Bedingung eine fo innige Solidarität beſteht, Def 
shne das Eine das Andere nicht iſt — nur daß die Kirche 
dem wahrhaft Bittenben, Das ifl, vn Würdigen aus ihrem 
unesfchöpflichen Gnadenſchatz zu geben immer bereit iſt — fa 


u wäre eö Frovel, da’jenen heiligen. Act vorzunehmen, ws 


der katholiſche Theil zum voraus erklärt, Die zu Hoffenden 
“ Kinder feiner Kirche für immer zu entziehen, fie an eine Con⸗ 
feffion überlaffend, bie die katholiſche Kirche, ald Trägerin 
der „vollen in Chriſto geofferibarten Wahrheit,a ohne fick 
ſelbſt aufzugeben, nicht: für die wahre und fomit. befreiende 
und befeligende 'erflären kann. Denn ber Herr bat gefagt: 
Wer Bater und Mutter, Sohn und Tochter, Mann. oder 
Weib, ja fogar feine eigne Seele mehr liebt als mi“ 
— das: heißt wer ſich Durch eine (falſche) Liebe entweder zu 
feinen eigenen aus gewiſſen Verhaͤltniſſen. entſpringenden 
Vortheil — zu ſeinem eigenen Fleiſche — oder zu einem 
Manne oder zu was immer für Perſonen oder Sachen ab⸗ 
halten laͤgt, ſeine Kinder (wie ber. Apoſtel Rph. 6, 4 ver⸗ 
langt) in der Lehre und Zucht des Herrn zu erziehen⸗ 
— des Deren, wie er in dek katholiſchen Kirche Ichrt 
und erzieht, — wer alfo den Menſchen mehr liebt, ass Chri⸗ 
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Aus, bie Welt. mehr: als Gout, „Der. iR meiner nice 
werth, kann meim Jünger. nicht ſeyn.“ And wenn 
daher dierkatholifche Kische / einem Bräutigam’ oder. Einer Bratıt, 
welche die zu Joffenden Kinder, für dierfie einſt dieſelbe 
Rehenfchaft, wie über ihre eigne⸗GSlaubenstreue⸗ abzulegen 
haben, auf⸗Lebenszeit der Lehre der Kitche, jeder kirchlichen 
Segnung und jedem Sacrament Cbis auf eines)zu entziehen 
erlläͤrt, die farramentale: Einſegnung verweigert, fo iſt 
dieß wohl: die mildeſte Form, in der Chriſtus durch feine 
Kirche dad. bedeutende Wort: „du bift meiner nicht werth« 
ausfpfiht — eine ANahaung, ten Nichtachten mehr als 
Lawigfeit beurkundet. 

Unſer „Boätat”. freifich — ſich die Sache leicht, was 
klümmert ihn eine. dogmatifche Begrufdung — das find ihn 
fehofaftifche,, Yunprattifihe Spisfindigfaiten — der Tod feiner 
„aus. Acht chrifklicher Liebe fpriegenben "Bufdfamfaih” Hat ein- 
mal ein Paͤrlein ben oßne Zweifel auch /ihn ergögenden Rom an 
gefpielt und in Liebe fich gefellt, und Hat der Staat Alles. wohl 
verbrieft und beurlundet gefunden, dann „handelt es fich ja mr 
um $örmlichteiten, “am die fogenammten. „Iturgifchen For⸗ 
men,’ mit denen, bie gemifchte Ehe zu verbinden ift; ja es wäre 
höchſt indelicat und intblerand,. wenn die. Kirche auch noch ein 
Wort zu forechen fich unterfinge. Und in der That-fehen wir 
und "hier. zu unfeer Schande plöslich „vermüßiget“ unſerm 
ſiumreichen Symboliler volllommen Recht zu geben. Den 
wenn es fiir bei der ganzen Sefchichte „nur um Förmlichleiten 
haudeliei ob nach dieſem oder jenem Kormular, nad) neues 
rem ober. älterem Zuſchnitte „ven Eheleuten (denn als foldhe 
treien ſie a ſchon zum Altar). die Pflichten des ehelichen Les 
bens im Angeficht der Gemeinde feierlich und mit Nachdruck 
and Herz gelegt, und von Gott Beiſtand und Segen .erficht 
werde: dann iſt allerdings nicht einzufehen, warum bie Kirche 
dem katholiſchen Shetheil.. „ſolche ſognenden, aufmumnernden 
und ſtrkenden Worte verſagen ſollte. Nech viel weniger 


48 
aber ſcheint etſichtlich, warum man einen Streit um betiei 
Aormlichleiten · überhaupt nur beginnen; geſchweige fo lange 
mb fo Haftig-fortfeen mag, mb warum man fo ‚großes Ge⸗ 
wicht auf dieſe ſogenannte Einſegnung Togen kann. Ja were 
ein ſacramentaler Act in weiter nichts, als in Gebet und 
„aufmunternden ıc. Worten,“ in wenn auch noch ſo „rührenden 
und erhebenden Zeichen)”: und einem „Segendr (oder. andern) 


Spruche“ beſteht, damn kann man ſchon durch den Zuſpruch 
eines war halbberedten "Mütterleind, oder durch die nächſte 


beſte moraliſtrende Lertäre hinter dein Ofen in feinem Kim 
merlein, etwa durch Bictor Kellers Ideale aller Stände 
oder Bretſchneiders „Freiherrn v. Sandau,“ die Bram oder 
Bräutigam „mit Nachdruck“ vorlieſt, wohlfeleren Kaufes zu 
demſelben „Troſt und Segen,“ zur. naͤmlichen „Stärkung und 

Aufmunterung“ gelangen, als durch Anhören reiner Lection 
aus Weſſenbergs NRitual und andern / Abequemlichkeiten 
für drei oder mehrere Gulden. Iſt es wirklich „ber Geiſt, 


der belebt,“ und erſcheint einenrtMaime dieſes beleben⸗ 


den Geiſtes ſchen die Wortglaͤubigkeit, bas -bioße Velen⸗ 
nen zum Glaudensſymbol fürdas religiöſe Leben hüchſt var⸗ 
derblich⸗“ ‘um wie viel verderblicher ſollte ihm nicht gar eine 
Formgläubigkeit, ein blaßes Verlangen auch ; dieſen 
ober jenen liturgiſchen Formen und Ceremonien vorkommen ? 
Hat denn. ſolches Verlangen nicht Die kraßabergläubiſche 
Berſtellung von: der kirchlichen Benedietion «als. eines bloß 
mochaniſchen, von aller innern Geſinnuug mabhaͤngigen opus 
' operati zur Wurzel. und Frucht zugleich ? Men, ſieht nicht ier 
wieder deutlich, wie nahe Anglaube unv’Gherglaube 
verſchwiſtert ſtnd? — Wenn sein: Räyber zur glüchiher Aus⸗ 
Hhrung feines Raub» und Mord Anſchlages eine heilige Meſſe 
anhoͤrt, oder den Beiſtand Mariens oder anderen Heiligen an⸗ 
ruft, To iſt wohl kein Menſch auf dem GErdenrund im Urtheil 


‚ Bber vinenn ſolchen Bet verlegen: und man kannnunder 
Eirche zimmutlen, fich- eines zhnlichen;. hm aid. verweſſenern 
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as 


Verfahrens ſchuldig zu: macheri! Oder iſt dem wder ·Leib nicht 
meche werih, -aldı bad. Kleid das. Vebrnnicht mehr als bie 
Speiſe und’ die Seele — — als RR; Eaſe Leib 
umb Leben? 

Wir ſuchen. vergeblich "einen Enarungegrund Diefts Hei 
bungerö hoher und vornehmer, wie der gemeinen und! hieberti 
Fortſchritilinge nach Hirchlichen Gebet und 'Segen,- wenn er 
nicht da und Bart eiwa in geheimer Furcht, bite) Entziehung 
berfelben beim gemeinen Bester sanzuftoßen, aufzuſuchen iſt. 
Oder liegt vielleicht dieſem wie aͤhnlichen Auſtnmen · eine! cigene 
Art von liberaler Wolluſt zu Grund, die Kirche fubſt 
zu ſakrilegiſcher Profanation ihrer heiligen Acte zu vermögen, 
die Reine am Heiligung des Unreinen zu’ Überreden, daß fie 
gleichfam ſelbſt eine ‚gemifchte Ehe mit der Sihive einginge, 
und ſich unfehlbar vudurch dem Pioleſtantismus': gleichſtalle, 
in die, Arme werfe, und in ihm endet: "Womit denn freilich 
wii Wunſche ber prieſterſichen Judaſſe hre Erſullung fuͤnben! 
5. Der denlſche⸗AMPralat / kann feine deutſche Natur nicht 
werkäugnen, faͤllt daher manchmul aus ber Rolle und vergißn 
Baafıerivor Sr. Heiligkeit ſelbſi ſteht und ſpricht por· Er odet gat 
per Es. „Mom, ſagzt er, hat. alfen run, es der preußiſchen 
Megierung zum Berbienft: ungurichken, und ihr Daher. bhufbar 
gu fm, weil. fie bie. Staats «ober. bürgerlicher Epe'wieher 
ausgemerst bit. Wohl, aber wir eriinen uns. nirgends 
geleſen zu haben, daß „die koͤnigl. preußiſche Herrſchaft⸗ jene 
Ausmerzung wicht fo faſt wegen ſich ſelber, als vielmehr 
zu Bunflen Rems vorgenonmen: habe. Es kommen uns ‚der 
‚gleichen. Berwürfe der Undankbarkeit, die man ſetzt fo oft von 
:Den Fetinden Her Mirche hoͤrt, immer ‚vor, ve Diejenigen, bie 
allenfalls Jemand Einem, den er von Lebensgefahr gereikdl, 
veßwegen machen wiirde, weil er nicht gugeben wollte,” ſofort 
Fein Leben irgendwie vnsch feinen vermeintlichen Retter gefährbet 
au ſehen. — Die preußiſche Regiennig, wird „Nom weiter 
vergewerfen/ ſey nicht geneigt/ im rege: 1830, ben verſicher⸗ 
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ten Grad der Nachgiebigfeit zu erkennen, fie behaupte, ihre Geſetze 
ſtehen mit den allgemeinen. katholiſchen Kirchengeſetzen über 
dee Ehe, leineswegs im Widerſpruch, indem gerade fie allen 
Religionsparteien volle Freiheit und Schutz gewaͤhren.“ Denn 
natürlich iſt in dieſem katholiſch⸗dogmatiſchen Streite, was 
Preußen. vertennt und beharrlich behauptet⸗, wahrer und 
gewichtiger, und fomit feine Auftortfät größer, als die bes 
Heiligen Vaters, fintenmalen ein peoteflantifther König ober 
Miniſterium beffer verfennen. und wiſſen muß, was mit bem 
allgemeinen Latholifchen Kirchengefege in Widerſpruch ſteht, als 
das. QOberhaupt und. bie Spnoben biefer Kirche felbfil Nut 
Schade jedoch, daß Preußen in feinem Manifel vom Syl- 
veftertage 1838' theils gerade das Gegentheil von dem behauptet, 
was ihm Hier. unfer Praͤlat in den Mund legt, theils feine 
ergene und: ımfred Prälaten⸗ Berficherungen der Religions⸗ 
freiheit Lügen ſtraft. Wenn es z. B. in jener Quasi- 
Alloeution ſagt: ve war ˖ vorauszuſehen, daß im Falle einer 
foͤrmlichen ‚Anfrage, wie fie der Erzbifhof Dunin beim paͤpſt⸗ 
lichen Stuhle -beabfichtigte, diefer als Centrum der Ei 
heit der katholiſchen Kirche fih für verpflichtet 
halten würde,. bie ahfirafte Allgemeinheit ver 
kirchdichen Regeln unb Sasungen in Erinnerung 
zu bringen«, — wenn alfo hiemit bie. preußifche Regierung 
ar und unumwunden zugibt und felbft im Angeſichte des 
deutſchen Volfes gefteht, die erzbiſchoͤfliche Forderung fey eine 
aus der Einheit amd. Allgemeinheit ver Firchlichen Regeln und 
Satzungen, das iſt aus dem innern Wefen der katholiſchen 
Kirche und ihrer Lehre nothwendig, hervorgehende, wenn 
fie ferner ihren katholiſchen Unterthanen oͤffentlich von 
den Kanzeln vibren ernſten Willen verlünben läßt, fie. bei 
ihrer Religion zu ſchützen und daher nicht gu dulden, daß Die 
durch die allerhöchften Landesgefege gebötene Glaubens» mb 
Oewiſſensfreiheit in irgend einem Gegenflande ber 
kirchlichen Lehre geſtört und gehemmt werben, und 
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wenn dann die ſelbe ‚Regierung We Handlungsweiſe ˖ ihrer 
latholiſchen Prälaten, weiche, die von ihr ſelbſt als aͤchtkatholiſch 
anerkaunten Lehren zu verwirllichen ſucht, als ſtrafwürdigen 
Trotz gegen das ‚allgemeine Landesrecht auslegt und bezeichnet, 
wenn fie durch. ihre Obeppräfibenten die eidlich verpflichteten 
latholiſchen Geifilichen förmlich des Behorfams gegen ihren 
Biſchof ruͤckſichtlich der gemiſchten Ehen entbindet und‘ ihnen in 
dießfallfiger Auflehnung gegen ihren rechtmaͤßigen Oberhirten 
ſelbſt Schutz verheißt, wenn fie alſo eben fo öffentlich mit ber 
einen Hand gewaltfam entreißt, was ſie mit den andern 
rechtlich gibt, in demſelben Ahemzuge auf. biefelbe Frage. 
Ja und Nein antwortet: ſo iR offenbar: auch bier bie 
Batholifche Kirche mit dem preußiſchen Staatszweck win: Gegen⸗ 
ftoß verfallen. Zum Glück jedoch hat Preußen denr Gewilfen 
"amd rechtlichen Sinne des deutſchen Volkes das Urtheil über 
Recht und Unrecht, Schuld und, Unſchuld, bei dieſem gewal⸗⸗ 
ſamen Gegenſtoße erſpart, den Stab ſich ſelbſt mis hoöͤch ſt⸗ 
eigenen Worten gebrochen. 

Aus jenem Liebaͤugeln unſers /Praͤlaten⸗ mit ber tonigi. 
preußiſchen Herrſchaft geht hinlaͤnglich hervor, was er damit 
meint, wenn er zur Abwehr allenfallſiger Zus und Bermus- 
tungen ſich ber katholiſchen Kirche mit ihrer „uralten. Ber- 
faſſung/ zugethan erflärt. Noch mehr aber erhellt es aus 
einer weitern feinem „Kummer ‚entfloffenen Klage, vie er 
Sr. Heiligkeit, da er. einmal in Hoͤchſtihrem geheimen Conſi⸗ 
florium feinen Nothfchrei erhoben,: „in Demuth” vorlegt. Die 
Sperielle Frage nämlich über bie: gemifchten Ehen verlafiend, 
geht ex, um jene in ihr wahres Liche zu flellen, zu der allges 
meinern über: was eigentlich in unfrer Zeit vor- 
augsweife der Berherrlichung anſrer Kirche hin⸗ 
Derlich entgegenfiehe, wo eigentlich ber wunde Fleck fey, 
wer fo fehr der Heilung bebürfe? Der deutſche Urverfaflüngs« 
freund erblickt diefen wunben, heilsbedürftigen Med, 1. in 
fo manden Augen und Maktn, Berberbnifien, Miäugeln 
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nad: Gebredyen, dutch We unſre Kirche verunſtaltet werde.“ 
Weran mm aber dieſe Runzeln ıc. eigentlih bemerlbar, ob 
Dogma und Disciplin ober die Art und Weiſe, wie jenes gedeu⸗ 
tet nud verkündet un dieſe zehandhabt oder. nicht gehandhabt 
wird, von den gerügten ‚MBerberbniffen inficirt ſeyen, bet er 
im Einzelnen und ausdrücktich sHeht: anzugeben beliebt. Dager 
gen behauptet er „daß die Ausartungen und Verderbniſſe im 
Schooße unfrer heiligen Kirche ſelbſt die Ur ſache und Bew 
anlaffung des noih fortbauernden Proteſtantis— 
mus ſeyen,“. mb beffagt, Daß leider „die Urfadhe biefer 
Erſcheinung/ die Mangel wand Gebrechen ver ſtreilenden Kirche 
nämlich ihr Chem Proteſtantizmus) noch zur. Vefchönigung 
dienen,“ das heißt alſo, daß die katholiſche Kirche ſelbſt die 
Schulb fowoht des Beginnes als „ver Fortdauer jener unſeli- 
gen Trennung” trage. Hiemit wären wie demmach, wollten 
wir die Ritus; der angeblichenMangel ꝛo. ꝛc. gentiuer ken⸗ 
men lernen, auf die Gaſchichte ver Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart verwieſen. Dieſe aber bezeugt, daß jene Trennung frei⸗ 
lich nie eingetreten wäre und morgen aufhören wirbt, wenn 
die latholiſche Kirche ihren objectiven Character mit dem ſub⸗ 
jeetiven , ihre. ewige, unwandelbare göttliche Orbnung mit der 
vergänglichen, wandelbaren und menſchlichen des Proteſtantis⸗ 
mus vertauſchen wollte, ‚wenn.fie, wie dieſer ſich auf den 
eignen Daumen ſetzen, ſtatt Gottes Auckoritat die creatürlich⸗ 
menſchliche, willkuhrlich⸗bellebige jedes Individuums anerkennen 
Mürde. Das alſo wäre in den Augen ber Proteſtanten bie 
Hauptrungel unfrer: heiligen Kirche, daß fie die nöttkihe 
Ordnung nicht gleich ihnen :auf ben Kopf ſtellen will noch 
Sonn. Inſofern nun Die kuthvliſche Kirche fo: imolerant und 
ahumam iſt, Daß “fie. verartige Friedensvorſchlaͤge jederzeit un⸗ 
erbimich zurũuckwoiſt, iſt allerdings — wein man fo will — 
fie. die Urſache : Der begonnenen. und fortsunernden Trehnung. 
Denn daß die wirklich en Mißbräͤuche und Ausarimgen, 
were zum Ausbruch jener irchlichenuRevoſniion bie Hand 
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habe arben instften und konnten, durch die weflchtigen und 
hoöchſtweiſen Reformen des Tridentinums gründlich genug br - 
feitiget yınden, wird bier wohl nicht in Grinnerung gebracht 
werben wien, Und ſfind wirkiäh, durch Diefe Reformen jene 
weghtien „Urſachen der Reformation ernſilich belaͤmpft, 
m daunert deſſewungeachtet; ber Proteſtamiemus nach bald 
3 Jahten feit jener Kirchenverſarumlung noch. fort, ‚fo kann 
ber „dentſche Präfet” — wenn anders feine Klage nicht 
grad: und bodenlos fen foll — unter jenen „Rumzeln, 
Make. ıc.: 20, ,ı"We’bem Proteſtantisnus noch zur-Beidhöm 
guy Ken” weſentlich wohl nichts anders meinen, als waß 
air fr chen augedeutett daß wir nicht aufhören wollen kathe⸗ 
Ei. ſeyn! Solch auedrückliches, Trevekhaftes Auſinnen aber 
m feine Mutter geirauen wir dewſelben nicht zuzumuthen, 
ſchen ms abern wieder vermüßiget, jene Behauptung feiner 
Unbenntniß Des weſentlichen Unterſchiedes ber bei⸗ 
ben Gpnfetonen zuzuſchreiben, wovon wir ins ſogleich üden⸗ 
eu werden, bei feiner Angabe eg — weite 
kur llebel zu heilen. feyen. 5 
' „Die Mittel naͤmlich, die ber ‚allen Wechſei der Zelt 
eihabene Anthoftfche Wahrheit zu vertheißigen- und. zu verbrei⸗ 
ken, miſſen ſich nach. der. Zeit und ihnen. Beränderungen ride 
ka, dur ᷣeim wenken Publikum ohnehin. in üblen Geruch ge 
Iummend:"Steeittbeoiogie aber, eine. Zeupflikfung ber pro⸗ 
ſaiſhen Dogmen:fey mehr erbitternd als überzeugend; weit 
berlißjete Siege Töne man durch gefuude Früchte vu 
derch eine aus — Geifäicher Liebe ſprießende Duld ſa m⸗ 
keil erwerben?‘ Die liebreiche, friedliche und. duldſame 
Geſnning“ : alfe. hätten für dad verfke Minel und die Haupſ⸗ 
manier"! voeiche: hei der Bertheidigung ber Wahrheit unfrer 
Ich beſenders angemeſſen if. MS das zweite Mittel und 
Mei als Die andere. Mifgäabe der Kirche : in‘ Diefer.. Zeit er⸗ 
Meint ihm die Wekämmfung des allgemeinen, Unglaubens.“ 
deſt. Auſtchten ind dem badenſchen Gais allzugebüufig, „gr 
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ſehr aus ſeinem Innern heſchrieben, aueh wir fie bier 


unberührt Yaffen Tonnen. .. * 

Daß die Mil, womit die Wahrheit — werden 
muß, ſich nach der Zeit richten müſſen, oder, daß Die Wahr⸗ 
heit ſelbſt, zu jeder Zeit die tauglichſten Waffen ſich bereitet, 
die aber eben wegen ihrer Abhängigkeit von der Zeit“ wie 
dieſe felbft-veränverlih und wandelbar find, ift eine, Wahrheit, 
bie ebenfo unbeflritten, als Die Anwendung ungeſchickt und wi⸗ 
derſprechend iſt, welche der /Praͤlat/ yon ihr macht. Ober 
iſt nicht die „Liebe⸗, die er ſtatt der Polemik/⸗ ꝛc. insbefon- 
dere unſerer Zeit empfiehlt, nach dem ausdruüͤcklichen Wort des 


Apoſtels das Bleibende und Ewige, das ſelbſt Glauben und 
Hoffnung Ueberdauernde? Sie iſt ein Mittel, das, fojehr 


als die Wahrheit ſelbſt über ven Wechſel der Zetten erkaben, 


fi Teineswegs nach deren Veränderumgen richten und: modeln 


muß, fordern als Panzer in ber Waffeurüſtung Gottes. 


(Eph. 6, '13. I. Thess. 5, 8.) jederzeit herrliche Siege 
zu: erridgen hat.“ Schon derſelbe Apoftel hat alle. weientlichen 
Mittel, die ganze Waffenrüftung Gottes. zum Kampf gegen 


‚böfe Geifter und Fürften dieſer Welt für alle Zeiten ber firei- 
tenden Kirche eben ‚fo ſchoͤn als wahr angegeben, wenn er bie 


Exhefer und Theffaloniter auffordert, wipre Lenden mt Wahr⸗ 


beit zu umgürten,'angethan mit dem Panzer ver Liebe und 


Gerechtigkeit, Die Füße zu befchuhen in ber” Brreitſchaft 
das Evangelium des. Friedens zu verlünden, vor Allem 


aber gegen bie. feurigen: Pfeile des Boͤſewichts ben Schi. des 


Glaubens, den Helm: der Hoffnung des Heil und das 


Schwert des Geiftes zu ergreifen, welches da iſt das Wort 


Gottes.⸗ Gleichwie nun zu der vollſtänbigen Rüſtungkines 
miles gravis armatwae weſentlich ein scutum, deuia, 


galea 2c. zc. gehörte, im Kampfe ſelhſt aber der Krieger bald 


des scuti, ‚Bald mehr des gladii fich bedienen, ſetzt verthei⸗ 
digend, jetzt angreifend, ſtreiten mußte: eben fo hängt has 


on Zeit und Umſtänden ab, welde.jener vom Apoſtel 
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empfohlenen Waffen ein miles christianus vorzugsweife 
gebrauchen müfle; und auch nur dieſes kann umter jenem: 
„fich nach ber Zeit richten» gemeint feyn; wie denn ja auch 
die Kirche fe nad) Bedürfniß ine Laufe ihrer Ausbreitung und 
Eñtwicklung fogar befonveren Aemtern, die fie anorbnete, 
befondern Orden und Korporationen, die aus ihrem 
Schooße Hervorgingen, und befondern Inftituten, bie fie 
gründete, einzelne jener Gotteswaffen vorzugsweife anvertraute 
und immer anvertrauen wird. War es nicht dad flammende 
„Schwert des Geiftes, womit Gott zur. „Zeit bie Lenden 
der Jünger Loyola's umgürtete, das fie fo ritterlich ſchwan⸗ 
gen und fo Gott will wieder fihwingen werben. Und doch 
waren fie im Uebrigen nicht bloße Knappen. — Daß aud 
Preußen eme eigene „Maniers bat, feine evangeliſche 
Wahrheit zu vertheidigen, beweiſen die Auswanberungen feis . 
ner Alilutheraner und die Feftungen zu Minden, Magdeburg 
und Kolberg "und feine vornehmen — wahre Freiheit - Ges 
füngniffe zu Berlin — eine ganz neue Art von Prytaneen! 

Sonberbar iſt es, daß bei unſerm /Prälaten⸗ fo wie bei 
den meiften Tiberalen Clerifern, die doch Männer des Geiſtes, 
der Einficht und des Verſtandes, furz Bürger des „aufge⸗ 
Härten und erlenchteten« Jahrhunderts ſeyn wollen, weine 
fharfe Polemik und Kritit, überhaupt die Streittheologie in 
fo übten Gerudy gelommen iſt/ und ihnen mit der „chriftfichen 
Duldſamkeit/ unverträglich erfcheint! Wenn das Schwert des 
Geiſtes je zu ſchwingen war, wenn es je Noth that, „bie. Len- 
den mit Wahrheit zu umgürten⸗, fo thut e8 in unferer Zeit 
Noth, wo die Quellgeifter der Tiefe von allen Seiten in Ber: 
meſſenheit anfteigen und zum Aether qualmen und feine Sterne 
verhüllen wollen. Jetzt gilt es — will das Bedrohte feine 
höhere Würde gegen all die feurigen Pfeile des Böſewichts 
und «feiner böfen Geifter“ retten und beſchützen — ihre Ans 
ſtrebungen mit Macht zur Tiefe nieder zu Tämpfen; jest muß 
Das Böſe durch das Gute, die falfche duch bie wahre 

Katholik. Jahrg. Xx. Sf. VII. A 


Wiſſenſchaft beflegt werben, und bieß um fo ernſthafter und 

affgemeiner, je gefährlicher das durch jene bereitete Gift iſt, 

das ber Seelenmörber von Anfang durch die zahllofen War⸗ 

zen ber höhern und niedern Literatur, durch Zeitungen, Jours 

nale, Leihbibliothefen, Landtagsreben 2. ohne Maaß zu vers 

fprigen bemüht if. Die „aus Acht chriſtlicher Liebe ſprießende 

Dubbfamfeit” Täßt nicht, wie die unfres „Prälaten”, den Irr⸗ 

tyum, die wunden und faulen Stellen am irrenden Bruber 
unberührt und unaufgebedt, nicht ihre freßende und zerſtoͤrende 
Wucht ungehindert fortiwirfen, fondern eben aus reiner Liebe 
au ben noch gefunden oder retibaren Theilen denkt und hans 
delt fie nach jenem chriſtlichen Grundſatz: diligite errantes 
et peccatores et interficite peccata erroresque. Die Schein- 
toleranz giebt fich und andere ind Verderben, weit fie deſſen 
Abgrund mit bezaubernden und wohlriechenden Blumen ver- 
halt, Mit der wahren Toleranz ifl eine wahre „Polemik“ 
nicht nur möglich, ſondern unzertrennlich verbunden und bem 
Tolerirten ebenfo heilfam, als bie falfche grunbverberbfich 
ift, Die — weil ebenfo nothwendig mit einer falſchen Polemik 
verbunden — mit ber Sache auch die Perfon und umgefehet 
zu erbolchen ſucht. Daß dem fo fey, d. i. worin eigentlich 
die uns unaufhörlich angepriefene Toleranz der liberalen Herren 
befteht, hat das Fatholifhe Volk Badens am eignen Leib und 
Leben bis zur rabilalen Evidenz erfahren; es weiß wie 
diefelben nicht zwar „bie proteffantifhen Degmen”, aber 
deſto gefchäftiger die reichhaltigen und mannigfaltigen Blüthen 
feiner eignen Segnungen und Weihungen, die frommten 
Sitten frommer Berfahren, „die finnreihe Symbolik feined 
Kicchenthums” zerpflüdt haben, ja es kennt ihre „Acht reift: 
liche Liebe” nicht weniger, ale ihre „Ichönen nd gefunder 
Früchte,” und hat bie grenzenlofe Duldfamleit der unfatbo: 
liſchen Hirten bis auf dieſe Stunde fattfam zu koſten befom. 
men, mit der fie die „altfatholtfchen Vorurtheile, die abergläru 
biſchen Borftellungen und Gebräuche” fanft und Ielfe zu Be 


rühren voußten, wie fle mit einem Wort — aus purer Schen 
vor Berlegung der Gewiſſens⸗ und Glaubensfreiheit und aus 
zarter Ridfichtönahme gegen das gute, unfchulpige, bethörte 
Boll nigt, wie der Exrzbifchof von Köln „in der Art und 
Beik ihrer Berwaltung den Schein bes Zerflöreng”, fondern 
des aſbauens in allweg zeigten und nicht im minbeften damit 
gen, wie jener „hartnädige Verleger der Staatsgeſetze“, 
was von den Borgängern frommen Andenfend zum Nuten 
md Ruhm der katholiſchen Kirche trefflich, gefegmäßig und 
wählen eingerichtet worden, zu verwirren” und gewaltfam 
when. Iſt ja biefe Toleranz ein unvergeubbares Erb⸗ 
Beil hers Heren Papa's — des Proteſtautismus. Wir. wären 
deſhalb ſehr begierig, wie diefe barmherzigen Dulbbrüber und 
iſe Syrecher jenes „Schwert“ und jenes „Feuer ausdeu⸗ 
ia würden, das Chriſtus flatt des „Frie den s“ (des falichen 
nͤnlich) auf Die Erde gebracht zu haben behauptet (Matth. 
i0 4. Luc. 12, 49, 51.) und in wie weit fie den apoſto⸗ 
ie Grundſatz: „man muß den Frieden nicht um jeden 
Frcid mfaufen” gelten ließen, denn interpolirt find fie wohl 
u, Ir tolerirt mit den Lippen, euer Herz iſt aber weit 
wa und! 

Juden fo der tolerantelnde „pralar⸗ gegen die „Streit⸗ 
elogie ſtreitet, macht er auch auf das „Verderbliche der 
Vortgläubigkeit, des bloßen Bekennens zum Glaubens⸗ 
Eyrlolum aufmerkſam — als ob Se, Heiligkeit dieß nicht 
ud wüßte und von Herzen beflagte: daß leider ein fo großer 
Jel der badifchen Geiſtlichleit bei der Uebernahme ihrer hohen 
Birde jenem „bloßen Cäußerlihen) Befennen zum Fathos 
liſhen Glaubensſymbolum ebenfalls einen größern Werth” bei- 
glegt zu haben ſcheint, als der Bewährung und Verlebendi⸗ 
Bug diefes Glaubensbekenniniſſes durch die That, „was bach 
des eigentliche Wahrzeichen, das Siegel, die Krone des Cpri- 
jathus iſt!“ und daß ſolche daher bei ihren Kirchlichen Funk⸗ 
Ba Co fie biefe noch nicht entfirchlicht d. i. zeitgemäß 
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puris und fimplifizirt oder gaͤnzlich abrogirt haben) nur als 
todte, geiſt⸗ und glaubensleere Mafchienen figuriren, und daß. 
fie endlich eben wegen biefer Schein gläubigfeit, diefer Glau⸗ 
bensimpotenz, diefem Unerfüllt- und Undurchdrungenſeyn vom 
beſchworenen „Glaubensſymbolum“ den wunden Glievern ih⸗ 
rer Gläubigen nur ihre Moralpflafter anzuheften und ihre 
armen Heerden bei dem ewigen Cichorienwaſſer zum unver- 
meidlichen Hungertod zu präpariren im Stande find; und 
bag eben deßhalb in ihnen felbft nicht der Fatholifche Glaube 
— der fie, wie ven Iſraeliten das Gefeg, nur äußerlich drückt 
— fondern bloß der Glaube an bie Unnatürlichkeit, Unrecht⸗ 
Tichfeit, Unvernünftigfeit und Undriftfichfeit des Eölibates 
Geftaltung gewinnt und Früchte treibt, weil nur er als Einer 
und allgemeiner Bundamentalartifel aufgenommen und von 
ganzem Herzen, aus ganzer Seele und auf allen Kräften ge⸗ 
glaubt und feftgehalten wird. Ja weil dieſe Fathofifchen Prie⸗ 
fter auf ihrem Glaubensboden mit lauter fiebenzehner Jahren 
heimgefucht find, fo ift ihnen ferbft der Gefhmad von einer 
gefunden und nahrhaften Koft, von einem lebendigen und trieb: 
fräftigen Glauben fowie auch nur eine Ahnung von Wiffen- 
fchaft fo fehr abhanden gefommen, daß fie mit ihrem fürfprechen- 
den Prälaten die „Streittheologie, die theologifche Polemik“ 
mit einer „bloßen Wortgläubigfeit” zu ibentifiziren fcheinen, — 
als ob „Polemik und Kritik“, überhaupt wiflenfchaftliches For⸗ 
fihen nothwendig ein bloßes, Tiebeleeres Befennen zum Glau⸗ 
bensfymbolum feyn müßte, ald ob jene, wenn fie wahr feyn 
wollen, nicht gerade in Lebendigfeit des Glaubens und der 
Liebe ihre wefentlihe Wurzel haben müßten; wie denn fa ſchon 
jener Apoftel, der befanntlich in feinem Römerbrief gegen bie 
heibnifchen und jüdifchen „Dogmen auch ſcharfe und zerpflüdende 
Kritif geübt, den inhaltsvollen Ausfpruch thut: o*œ de nvev- 
uœrtxòg dvaxpiveı uev Mavra, avrog de Um’ Sdevog aver- 
xoiveran. — Daß aber, wie die bloße Wortgläubigfelt, eben- 
fo die Wort- Schein« oder Lippenliebe, das bloße Bekennen 
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zum Geſetz ver Liebe „dem religiöfen Leben verderblich fey”; 
ja daß ſelbſt Werke der Liebe unter gewiflen Umſtänden nutz⸗ 
108 um , bedenklich“ ſeyn d. i. daß wie der Glaube fo auch 
vie Liebe eine erheuchelte ſeyn Fönne, fagt derſelbe Apoſtel — 
der erſte Streittheolog — mit den Worten: Und wenn ich 
al meine Habe den Armen fpendete ıc. ıc., "hätte aber die 
(wahre) Liebe nicht, fo nuͤtzte mir Alles nicht. L Cor. 18, 3 
Und wie ed daher „Ratholifen gibt, bie nur: Herr, Herr! 
zufen xc. 2c.”’, ebenfo gibt es fogenannte Katholiken, die fort 
während: Liebe, Duldſamkeit unb abermals Biebe! fihreien, 
im Seren aber gegen jeden Andersdenkenden unaustilgbaren 
Haß nägeen, und „in ihrem Leben Gott, ber die Liebe 
ih, verläugnen”, ſich entweder ale die ärgften Haus-, Zami- 
lien⸗ Gefeltfchafts-, Gemeinde-, Kirchen, Staats⸗ und andere _ 
Defpoten erweifen, oder gar eine Liebe und Toleranz ausüben, 
die wir nicht näher zu bezeichnen brauchen. So wenig aber 
abusus usum tollit, eben fo wenig kann weder aus einer 
open Wortgläubigfeit noch aus einer bloßen Scheinliebe ge= 
gen ben lebendigen Glauben und die wahre, thatkräftige Liebe 
rgmentirt werden, felbft ale Larve zeugen fie für Die Wahr⸗ 
beit und Götflichfeit deſſen, was fie zu feyn vorgeben, aber 
in ber Tyat nicht find. Und gleichwie endlich Un⸗ und Aber« 
glaube zu ihrer eigenen Befefligung nothwendiger Weife die 
Bafen der Pſeudokritik und Afterpofemik ſchwingen: eben fo 
fan und foll der wahre Glaube zu feiner Geltendmachung 
und Befeſtigung das wahre Schwert bes Geiftes, das Schwert 
chriſtlicher Wiffenfhaft als Gotteswaffe ergreifen, 
und dazu find insbeſondere in jetiger Zeit alle diejenigen hei 
lig verpflichtet, die Bott zu Leuchtern Cnicht aber zu Irrlich⸗ 
ern) für bie ebrigen aufgeftellt hat; „denn vie Wahrheit, 
fast fein Eingeborner, wird euch frei machen.“ Wer .aber 
St in der Wahrheit .befteht, der hat auch die Liebe nicht 
u nicht Die Duldſamkeit, die fich gegenfeitig bedingen. 
As anderes Mittel zur Vertpeibigung der Wahrheit 
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und als „ber Kirche wichtigfle Aufgabe in biefer Zeit“ erſcheint 
ihm „mit vielen frommen und verfländigen Männern bie 
Bekämpfung des gefährlichften Feindes unfrer Kirche, der 
nicht ſowohl im Proteftäntismus, ald vielmehr in der weit 
verbreiteten Neigung zum Unglauben“ ihr entgegen tritt; 
denn es fey „der Kirche Gebot, daß unfre Liebe ſtets mit 
Erkenntniß zunehme, um zu unterfheiden, was das 
Befte ſey.“ —! Alſo den Unglauben fol man befämpfen, 
und dag man dieß Tann, an Erkenntniß wachſen, das heißt 
den Unterfchleb des Guten und Wahren vom Böfen und Fal⸗ 
fehen und ihr Weſen Tennen lernen; — eine „ſcharfe Critik 
und Polemik” aber darf man nicht üben! O Herr, wie 
ſchrecklich ſind deine Gerichte! Nicht genug, daß die Häupter 
and Baumeifler ver „deutſch⸗katholiſchen Kirche” den vielfäh- 
rigen Toflbaren Nationalbau noch bei ihren Lebzeiten wanfen 
fehen und zuſammenkrachen hören müffen und daß ſie trotz 
all ihren „Reformen und Verbeſſerungen“ Geſinnung und 
Geſittung des Volles je laͤnger, deſto dis⸗ und deformirter 
und deſto verſchlechteter zu ſehen verurtheilt ſind; nicht genug 
alſo, daß fie am Abende ihres lichwollen und reformreichen 
Lebens ausrufen müflen: Herr, wir haben alle Tage unferg 
Lebens feit jenem ſchönen Morgen Joſeph I. fonder Haft 
und Ruhe gefifchet, und nun zuletzt Doch nichts Kefangen! — 
nein auch noch Die Logik und den „gemeinen Menfchenverfland,” 
der fo lange ihr Götze war, raubſt du ihnen, ein Gut, das 
fonft alle Sterblichen theilen, fo verfchteden fie auch an Rang, 
Geflecht, Sprache und Religion feyn mögen. — Wer nicht 
für Chriſtus ift, ver ift geg’en ihn, weil für den Fürſten 
diefer Welt — oder: wer nicht an Chriſtus als an die Wahr: 
heit glaubt, der tft gegen dieſe und damit nicht etwa über- 
haupt allen und jeden Glaubens baar, fondern vielmehr 
som Glauben an den MWiderchrift, an Irrthum, Lüge und 
Sünde, mit einem Wort vom Gfauben an den Gott Ego 
und bie Welt erfüllt und befefien. Iſt demnach Unglauben 





mit Aberglauben wefsntlich identiſch, weil beiden: das 
bloße Blauben an das Unwahre, Bergänglihe und Crea⸗ 
tärlihe gemeinfam iſt: fo iſt es fürwahr eine ganz eigne 
Weisheit: den Unglauben — Unwahrheit ımb Lüge — zu 
„belämpfen,” dagegen aber ja „Leine Eritif, Polemik und 
Sheittheologie*. zu üben! — Sodann, fol wirklich der Un⸗ 
glaube befämpft werden, fo wird bieß gefcheben müffen, wo 
immer er „als der gefährlichfte Feind“ der Kirche entgegen 
kit, intra muros extraque.. Daß leiber domestici homi- 
nes (i. e. die intra moenie) ejus inimici sunt — davon 
haben wir uns jest fo ziemlich überzeugen fönnen. Ob aber 
ver Unglaube auch bei den Proteflanten zu Haufe fey und 
alfo auch Bier aufs Txäftigfte befämpft werben müffe, daran 
kam nur berjenige zweifeln, der nicht weiß, daß der Unglaube 
durch die Reformation ferne eigene Weihe und Sanction 
erhielt, daß ver Proteftantisnus “durch die Emancipation der . 
Subjestivität von der Objeckivität — die fein weſentliches 
Grundprincip ausmacht — fo eigentlich Herb und Feuexefle 
bes Unglaubens geworden, und daß das negative Weſen, 
biefe radicale Feindſchaft gegen die objertive Wahrheit ber 
Kirche ſchon in dem Namen liegt, den die Abtrünnigen gleich» 
fam instinetus impetu fich beilegten; wie ja benn ‚Dies 
ſes wefentlich antichriftfiche, nothwendig zum totalen Unglau⸗ 
ben führende Grundbprincip des Proteftantismus durch ben 
Verlauf feiner geſchichtlichen Entwicklung (von Luther bie 
Strauß, von der VBerläugnung der Kirche bis zur Berläug- 
nung Chrifti) fich handgreiflich beflättiget und verwirklichet hat. 
Oder hat jener Philoſoph nicht Recht, wenn er das Treiben 
bed heutigen Proteftantismus bei feiner Bibeltractanz dem 
Thun der fieben magern Kühe in Pharao's Traum vergleicht, 
deren letzte nach Aufzehrung der Gefchwifter eben daran ift, ihren 
eignen Magen CdieBibel) aufzufpeifen? Hat demnach wirklich 
der Proteſtantismus den „Unglauben” zu feinem tiefiten Prin- 
cip und iſt allerdings der „Unglaube als ver gefährkichfte Feind 


unfrer Kirche zu befämpfen;” fo erklaͤrt ja unfer freilich kurz⸗ 
fihtiger — Praͤlat felbft die Belämpfung bes Proteſtantis⸗ 
mus, als bie wichtigfte Aufgabe in dieſer Zeit! Nach ſolchen 
Widerſprüchen werben fich unfre Lefer nicht wundern, wenn 
dieſelbe Zunge, bie faum noch, die Streittheologie der „allge- 

meinen Lebelrücdigfeit” befchuldigt, weil fie „mehr Erbitterung 
als Ueberzeugung und Zumeigung errege” drei Minuten nach⸗ 
ber behauptet: „die Öffentlihe und vielfeitige Er— 
drterung der Streitfrage (über die gemifchten Ehen) 
in fundgemachten Schriften werbe vielleicht die Haͤupter von 
Kirche und Staat einander näher bringen ober vielleicht bei» 
den bie Möglichkeit einer Bereinigung zeigen” —! Auf 
welcher Seite übrigens die ‚unreinen Spudgeifter, die unbe⸗ 
fonnenen Eiferer, tie mit dem Schein der Wahrheitsliche 
Privatzwecke verfolgten,” ſich hervorgethan, darüber erhielten 
wir fchlagende Auskunft aus jener merfwürbigen feit dem 
1. Januar 1838 angefiellten Beobachtung eines Münchner 
Beamten. 2) — Wer „prediget neue Kreuzzüge“ — Rom, 





2) Bekanntlich ergibt ſich aus feinen forgfältig eingetragenen No⸗ 
tizen, bie hierüber die Münchner politifhe und bie Augsburger 
Poftzeitung (E72 d. J.) mittheilten, daß unter 100 Artikeln, 
ber Leipziger Allgemeinen, der Elberfelder, der Hannover’fchen, 
der Braunfchweiger Zeitung, bes evangelifchen Kichtfreundes, des 
Hamburger Eorresfpondenten, der Berliner Staatszeitung, bes 
Altenburger Erxemiten, des Frankfurter Journals ꝛc., über die 
cölniſchen und überhaupt katholiſchen Angelegenheiten 73 ihren 
Urfprung offenbar einer boshaften Erbichtung, 22 einer eben fo 
bos-haften Entftellung, 5 einem vielleicht unabfichtfichen Irrthume 
verdanken, daß fomit alle 100 unwahr find. Bon den 73 
nachgewiefenen Lügenartikeln werben nur 9, unter jenen 
22 Entftelungen nur 3, unter 5 nicht abfichtlichen Irrthümern 
aber 4 in denfelben Blättern berichtiget. Aus derſelben ftatiftifchen 
Ueberfiht ergibt fich ferner, daß gegen 100 Tügenhafte An- 
griffe auf die katholiſche Kirche und ihre Inſtitute in den fü» 
beutfihen Blättern feit dem 1. Januar 1838 nur 47 Entgegnungen 
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das gegen bimmelfihreienbes Unrecht feine apoſtoliſche Stimme 
erhebt, oder Preußen, pas den einen feiner Erzbtichöfe une 
ter Aufführung von Kanonen und ‚bei brennenden unten mis 
ten in feiner Diöcefe verhaftet und auf bie Feftung führt, — 
ben andern nad Berlin lockt, um ihn dort gleichfalls in 
Haft zu halten? Wer gibt „Aergerniß” — Rom, das auf 
Haltung und Erfüllung der heiligſten Verfprechen bringt, ober 
Preußen, das fie verweigert, fein unb des Papſtes Wort 
„beutelt” —? Und wer endlich „lebt dem Unglauben ver- 
giftete Waffen” und ımtergräbt die „Achtung für Gefeg und 
Obrigkeit“ — der heilige Bater, ber bie katholiſche Inter» 
thanen Preußens ermalmt, Gott zu geben, was Gottes, und 
dem Kaiſer, was des Kaifers iſt, ober die preußiſche 
Regierung, welde bie Diener Gottes ihres Eides gegen 
bie Kirche entbindet — fie zum Ungehorfam gegen ih» 
ren Hirten unter Strafandrohbung auffordern — 
und ob alldem den Beifall des „iungen Deutſchlands,“ der 
Leipziger Allgemeinen Zeitung, — fomit der chriſt⸗ und gott⸗ 
loſen Revofutionsjünger einerntet und fort und. fort zu „ener⸗ 
giſchen Maßregeln“ heranguirt wird? Darum ift es der Ue⸗ 
bergang zur Schlußermahnung, in welchem Linverfchämtheit 
und Unwiffenheit des „deutſchen Prälaten‘’ fich gegenfeitig übern - 
bieten. Dem heiligen Vater nämlich wird in fo ziemlich uns 
verblüwter Rebe zu verftehen gegeben, daß er — flatt, wie 





erfolgten, darunter 43 vollſtaͤndige Widerlegungen, 2 humori⸗ 
ſtiſche, jedoch unleidenſchaftliche Artilel, 2 Teinenfchaftlihe aber 
nicht unwahre Abwelfungen. Unter 100 Brofhüren find 53 
feindlich und angreifend gegen bie Kirche, 37 vextheibigend 
für die Kirche, 6 ironiſch, A angreifend gegen bie Feinde ber 
Kirche ꝛc. Bon 20 Broſchüren, bie theils ohne ober mit fal- 
fhen Namen unter'der Firma „von Tatholifhen Berfaffern“ 
gegen die Kirche erfhienen, find 11 ermiefenermaßen, 4 wahr. 
fheintih von Proteſtanten; und 7 erwiefenermaßen von Pſeudo⸗ 
Tatpoltien! —A. d. V. 


es „ihm doch am meiſten zukam, in ber. Achtumg für Geſetze 
und Obrigleit das Beiſpiel zu geben” — „dem Geſchrei ge⸗ 
wiſſer Eiferer nach unbedingter Freiheit und Unab⸗ 
haͤngigkeit des Clerus von den Geſetzen des Staates 
feine Ermunterung zukommen laſſe“ — mit andern Wor⸗ 
ten: das Oberhaupt der katholiſchen Kirche und die Diener, 
bie für fie freudig Freiheit und Leben aufopfern, werben vom 
edlen, demüthigen und Tiebevollen „deutſchen Prälaten“ rev o⸗ 
Iutionärer GOefinnung und Beſtrebungen beſchuldiget!! 
„Denn, fährt er fort, ein Clerus, der ſtets bereit if, dem 
Thron den Gehorſam aufzufünden, wird auch bie Kir 
chengeſetze, fo bat fie ihm laͤſtig dünken, wenig achten.” 
Wir haben nichts gegen bie Wahrheit dieſes lebten Sa⸗ 
bes; auch hat der preufifche Clerus dem preußifchen 
Thron,” als dem Träger des weltlichen Regimentes, nicht 
nur den Gehorfam nicht im Geringften aufgefündet, ſondern 
zu wieberholtenmalen für felben Gut und Blut zu laſſen „und für 
bad Wohl des allerdurchlauchtigſten Monarchen und Herrn zu 
beten” beiheuert. Noch viel weniger aber wirb dagegen 
einzuwenden feyn, wenn wir den Sag umftellen: Ein Clerus, 
ber ſtets bereit ift, den Kirchenge ſetzen und Dem 
heiligen Stuble den Gehorſam aufzukünden, wird 
auch den Thron, feine Gefege, und feine Diener, 
fobald fie ihm läſtig dünken, wenig achten, es fey 
denn, daß diefe felbft ebenfalls gottverlaffend und gottverlaſ⸗ 
fen in unfäglicher Blindheit und Mißkennung ihres göttlichen 
Berufes neben jenem auf revolutionärem Boden Platz genom⸗ 
men und‘ alfo den Applaus aller Revolutionsmänner, der 
zahmen wie ber wilden fich verdient haben. Was wir oben 
gefagt, daß die beliebten Sprühe: „Gott ift die Lebe” — 
und „vor Allem giehet die Liebe an ꝛc. ac.” nur auf ben 
Lippen unfrer lieben Herrn ſchweben, und dag das Aufge- 
ben der Wahrheit nothwendigerweiſe zur Lüge und Unwahrheit 
führe, und dag hei jenen die wahre Polemik durch eine fal⸗ 





ſche verbrängt werde, das hat hiemit auch der „Prälat“ 
ſelbſt durch jene freche und ſchamloſe Beſchuldigung am Schluße 
feiner Anrede beflätiget: Man fagt von ben unerlödten und 
böfen Geiftern, daß fie bisweilen ihre Gegenwart ober ihr 
Scheiden durch einen unausſtehlichen Geſtank zu erfennen ges 
ben: fo hat, wie es feheint, auch unſer Prälat dem heiligen 
Bater durch jene Abſchiedsexpectoration unwillkührlich verra⸗ 
then, daß er eigentlich aus der Region derjenigen Geiſter ſey, 
deren Unſeligkeit in den Haß und Urgrimm gegen den 
Stuhlerben Petri, gegen Chriſti Statthalter urſtaͤn⸗ 
det, et quorum nomen est legio. — 

Haben wir nun fo getreulich, wie wir ıms bewußt find, . 
succum et sanguinem der babifchen Cleriſei vorgemiefen, 
und iſt jener jedermänniglich unrein, diefer aber wäfferig vor⸗ 
gefommen, fo dag allenfalls Semand Zeit und Mühe zu 
ſolcherlei Merläffen vergeubet anfehen möchte; fo wollen 
wir vorläufig auf folchen Tadel noch einmal erwiedern, daß 
ed uns eigentficd, eben darum zu thun war, Schritt für Schritt 
die Seichtigfelt und Erbärmlichkeit der pſeydonymen Anrede 
ſowohl als jener beiden pfarrlichen GTaubensergießungen ſon⸗ 
nenffar nachzumweifen ,, auf daß einerfeits die Bornirtbeit, 
Glaskoͤpfigkeit und Heuchelei der fogenannten „Eatholifchen 
Reformpartei in Süpveutfchland ,” die derlei Pfarrer 
ihren Hauptfprechern beizählt, und in foldem- 
Prälaten ihren Zunftbeiligen anbetet, in allen 
dreien alfo Blut von ihrem Blut erfennt, aus ihren verbis 
ipsissimis handgreiffich fich herausftelle, und auf daß andrer⸗ 
feits denſelben Reformern die Einfiht wenigſtens nahe ge» 
bracht und möglich gemacht werbe, daß, was ber feige Moͤh⸗ 
lee, und Stimmen in biefen und andern Blättern bald mit 
Wehmuth bald mit Entrüflung über die „‚geiftige und geiſtliche 
Armuth” der bavenfchen Geiftlichfeit geflagt,, leider nicht aus 
der Luft gegriffen, und daß wir endlich fo Unrecht nicht haben 
dürfen, wem wir bie Vorliebe derfelben zu den gemifchten 
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Ehen aus dem Umftande ableiten, daß Badens Elerifer 
ſelbſt Kinder einer gemifchten Ehe find, einer Ehe, 
worin ihre Kirche Mutter⸗ ber proteftantifche Rationa- 
lismus Bater- Stelle einnahm. | 

Videns autem Jesus turbas misertus est eis, quia 
erant vexati et jacentes sicut oves non habentes pasto- 
rem. Und von folhem Mitleid erfüllt, von folder Wehr 
muth durchdrungen hat ſchon Möhler in jener „Beleuchtung“ 
ausgerufen: „Ja vor Allem wäre eine Anzahl Männer den 
Badenfern zu erfleben, die in, fo enger Verbindung mit ben 
höbern Mächten ftänden, daß ihr Segen in Strömen bie gött⸗ 
‚ liche Gnade herabzöge, Männer, die mit fehöpferifcher Kraft 
über dem thohu vabohun fchwebten!“ Und fürwahr das Stehen 
des Seligen blieb nicht unerhört. Jener, der die Herzen ber 
Völker und Könige Tenfet wie Waflerbäche, misertus est eis. 
Bereits find auch wir in dem ‚großen Sonnenfahre des Herrn 
in ein neues, beifbringendes Himmeldzeichen eingetreten und 
zur erfreulichen Hoffnung berechtiget worden, Daß auch jebt 
wieder, unde mors oriebatur, inde vita resurgeret, et 
qui in ligno cathedrae vincebat, in cathedra quoque 
ejusdem Albertinae devinceretur per Christum dominum 
nostrum. Ja wie einen Blitz faben wir ihn, der der Auf- 
geflärte und Freifinnige it von Anfang, aud) dort, vom Him⸗ 
mel fallen. Oder follte jene öffentliche Erklärung der 17 von 
19 Alumnen vorigen Jahres, worin fie gegen einen- verläum- 
derifchen Berichterflatter auf die „Sicherlich nicht zuwiderſprechende 
Thatfache” fich berufen, „Daß die DOppofition gegen die Kirche 
und kirchlichen Satzungen, Widerfpenftigfeit gegen bie recht- 
mäßige kirchliche Oberbehörbe heut zu Tage gar häufig von 
foihen ausgehen, von denen man es vermöge ihrer Stellung 
und ihrer eidlich übernommenen Obliegenheit am Wenigften 
erwarten follte 2)” — follte, fage ich, dieſe Erflärung ver Zög⸗ 


1) Nr0.28 bes Bad, Kirchen» und Schufblattes, 1839. A. d. V. 








finge einer yrieſterlichen Pflanzſchule, deren Eleven alfbereits alle 
noch wor wenigen Jahren von demfelben Oppoſitionsgeiſte, dem⸗ 
ſelben Unglauben erfüllt waten, nicht ein bentliches Zeugniß vom 
löglicen Zalfe jener Firchfichen Sreigeifterei ſeyn? Und die That» 
face, daß gegen denfelben Lehrer des Fatholifchen Kirchenrechts, 
der zar Zeit feiner ‚‚unenblichen” Verdienſte um bie Eölibatsabros 
satten halber mit dem berüchtigten Cölibatsbecher honorirt und 
beforiret wide, jüngft zwei ihrer Kirche mit eifriger Liebe 
ergebene Theologen auftraten — bezeugend, er habe in öffent» 
lichem Colleg den Papft einen „Sultan“ gefiholten und zur 
Erhirtung feiner Anfiht über das Papſtthum fih auf das 
Zei „ver ganzen proteftantifhen Kirche“ berufen 
— beweist fie nicht deutlich jenes „vinci“? — Und daß in 
dem nämlichen Hörfaal, in welchem vor wenigen Jahren noch 
von dem „gefrenzigten Juden’ oder von bem „religiös⸗ 
ſittlichen Ideal, dem 3. B. die Apoftel, mehr noch (sic) ihr 
Reiter nahe gekommen“, und von „Bonzen, Dfaffen, Papis⸗ 
wu, Möncherei, Jeſuitismus und wie die Lebenträger ber 
„hierarchifchen Soldateſka“ alle heißen, zur Begründung und 
Veſchigung Fünftiger Prieſter in katholiſchem Glauben und 
Wiſſen fo viel die Rede war, daß in eben denſelben Hörſaal 
munmehr nicht blos Theologen und Akademiker, ſondern ſelbſt 
Stadt und Landleute jeglichen Alters, Standes und Geſchlech⸗ 
tes firomen, um wieber einmal Worte des ewigen Lebens 
zu hören und himmliſche Nahrung zu koſten, — und baß 
endlich unfre Kirche an eben derſelben Albertina ein Träftiges 
zicht nur zu Südbeutfchlanb fprechendes Organ gewonnen hat, 
— it all dieß nicht ein Winf, daß Moͤhlers Flehen durch die 
Bolten gedrungen, daß höhere Mächte mit fehöpferifcher Kraft 
über dem thohu vabohu ſchweben?! a wie fo oft fchon im 
Tede die Keime eines neuen Lebens find, fo wurden auch 
hen folche, die noch Zöglinge der Libertina waren, von dem 
Wipferifchen Walten jener göttlichen Gnade und von der Macht 
eines im Anzug begriffenen neuen Lebens unwiderſtehlich er⸗ 
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griffen und durch Wort, Schrift und That ber beiden 
Friedensboten, und den Geift eines Dritten, ber bed Einen 
" Schüler, des Andern Lehrer, jedem Freund aud war — je 
nes Unvergeßlichen, allzu früh Entriffenen — zu den Erſtlings⸗ 
früchten huldreich auserkoren. Wie wir denn ja aud) der zus 
verſichtlichen Hoffnung Ieben, es werde Herz und Sinn allen 
Befferen und Talentvolleren von Badens jüngerer Geift- 
lichkeit eben durch Die Gewalt des neu angefachten Lebens mit 
ihrer Kirche, ihrer lange verfannten Mutter, mehr und mehr 
wieder verföhnt werben unb die wahre Gonfequenz nicht in 
einem beharrlichen Abfall von ihrem jugendlichen, von ben 
Vätern ererbten Glauben, fondern in ber freubigen Rüdfehr 
zu ihm, nicht in einer beharrlichen Hingabe an Halb» over 
Unglaube, fondern in einer männlidhen Begründung und Bes 
feftigung des an der Mutterbruft ſchon eingefogenen Glaubens 
ſuchen und fiherlih auch finden. „Denn” — fagt Einer 
jener fogenannten „Apoflaten”, den unfre Stäirmer mit Stolz 
den Ihrigen nannten, deſſen Bildungsbahn durch bie öden 
Müften des Unglaubens ging, und dem die giftigen Zweifel 
einer eitlen, leeren Philofophie auch den heiligen Glauben 
feiner Kindheit zerfchlagen hatten — „vie frivole Periode, 
worin Jeder feine Geiftesmündigfeit nad) dem Maaße ſchaͤtzte, 
als er fih über ſittlich religiöſe Grundfäge und Inſtuute weg- 
feste, als er in Folge fchief geleiteten oder halbgereifter Bil⸗ 
bung fih von ben heil. Banden Insgefchält erklärte, welche 
die Menſchen mit dem Göttlichen verfnüpfen, oder in anges 
lernten Redensarten als eitel VBorurtheit und hohle Form zu 
bezeichnen ſich entblöbete, was den gebiegenflen Kern unb Die 
höchſten Ideen des Dienfchengeiftes in fich birgt,” dieſe Teicht- 
fertige Periode, gleich vernunftlos wie gemüthleer, iſt bereits 
vorüber. Laͤngſt ſchon haben fid) alle Beſſern wieber der ewi⸗ 
gen Wahrheit zugewendet und in ihr bie Befriedigung gefun- 
ben, welche fie auf dem Wege, der fie vor einer thörichten 
Mode mißleitet, eingefchlagen hatten, nimmer hoffen durften. 


Der große Troß son Halbgebildeten, welche bie abgetragenen 
und verſchollenen Sentenzen noch im Munde führen, darf uns 
wiht irre machen. Dan ift es an biefem unbebilftichen Mens 
ſchenſchlag gewöhnt, ihn immer um eine Generation zurüdzus 
ſehen, inbem ex bei feinen fchwerfälligen Bewegungen nur mit 
Mife von dem Plate rüdt, wo er auf Gerathemohl ben 
Kamen Fuß aufgefest hat, Sie find die abgefallenen Blaͤt⸗ 
ter vom verfloffenen Herb, welche, wenn ber Wind in fie 
führt, noch einiges Geräufch verurfachen, während ſchon ein 
nur Frühling in den Bäumen wirft. Aber, wie die Sonne 
wit ihren frifchen Morgenſtrahlen die hoben Firnen ber Ges 
birge lange ſchon vergolbet hat, während bie Schatten ber 
Recht noch um die niedern Hütten der Thäler Iagern, fo find 
bie Höhen der Gefellichaft fchon ängft von dem Lichte einer 
beſſeren Weisheit beleuchtet, während unſer feiner Poͤbel noch 
sen den ſchweren Träumen einer bereits dem Ylntergange ges 
weibten Afterlehre umfangen if. Wenn alſo nicht alle Zeichen 
kügen, fo ſteht dem Chriſtenihum und feinem Träger, der 
Kirche, eine neue blühende Periode bevor 1). Daß aber biefe 
Zeichen, ſoweit fie — wie wir erwähnt — in Baden ber 
vorkreten, in ber That nicht trügen, baß fie feine Selbſttäu⸗ 
ſchengen „papiſtiſcher Plantafterei”, ſondern bie wirkfichen Bors 
läufer einer neuen Periode find, erfehen wir aus dem Noth⸗ 
mb Angfigefchrei ſelbſt unfrer Gegner, die „jenen Aberglaus 
ben der guten alten Zeit“ laͤngſt als tobt und für immer ab 
gechan erklärten. So Hagt und fammert die Leipziger Allge« 
meine — jene gemeinfame Pfuͤtze aller Feinde des Chriſten⸗ 
ums — bitterlich beim Antritt des verhängnißvollen 40, 
Jahres: „Würtemberg ımb Baben, bisher kirchlichen Wirren 
Bemlich ferne, find vielleicht ſchon in nächfter Zukunft von 
nen bedroht; die raftlos thätige Partei ber Roͤmlinge treibt 


T) „Ueber das Volksſchulweſen im Fürſtenthume Hohenzollern⸗Sig⸗ 
maringen, von Sylvefler Miller. Sigmaringen bei Berl 2c. 1838, 
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rüdfichistos vorwärts und verfucht geheim und offen alle Mit- 
tel, um mehr und mehr Boden zu gewinnen, was ihr befon- 
derö bei der jüngern Geiftlichfeit gelingt, die mitunter 
einen finftern, fanatifchen und antifozialen Geiſt entwickelt, der 
aus unfern glücklichen Gauen längft ganz gewichen zu feyn 
ſchien.“ Und während diefes Organ des Friechenden und „we⸗ 
delnden Liberalismus” aus ahnungsvoller Bruſt ſolch wehmü⸗ 
thigen Klaggeſang erhebt, erörtert im badiſchen Kirchen- und 
Schul(meiſter)⸗Blatt dem gemeinſamen Organ der Prote⸗ 
ſtanten und der „reinen, vernünftigschriftlichen Katholiken“ ein 
„Wachender“ in allem Exrnft die Srage: „Haben die Jeſuiten 
in unferm Baterlande ein Terrain für ihre Wirkfamkeit ge: 
finden; und auf welche Weife?” Und — was unglaublich — 
„geheime Umtriebe yon Lopolarianern, freres ignorantins 
und manche handgreiflichen Spuren von ihrer unermüb- 
lichen geheimen Thätigkeit entdeckend — obgleich es fchwer 
feyn möchte, zu erforfchen, wie es. ihnen gelungen fey, ‚fo 
manche Thüre und Herzen füch zu öffnen” — ſchreit er ben 
Schlafenden aus voller Kehle zu: „Wähnet ja nicht,’ daß 
noch Feine Gefahr vorhanden ſey, weil die Flammen noch nicht 
unter den Dächern heroorfchlagen. Es droht ein Brand, den 
Fein Waffer mehr zu töfhen vermag. Bormals war 
bie Gefahr keineswegs fo groß, wie jest! Euch alle, denen 
das Wohl und die Würde der Mienfchheit am Herzen Tiegt, 
meife ich hin auf des Ordens gefährliche, infobinifche, ver 
Lüge und dem Haß dad Wort revende Lehren!. Seyb wach⸗ 
fam, daß nicht da und. dort verfappte Emmiffäre ber Bru⸗ 
derfchaft irgend einen mittelbaren ober unmittelbaren Einfluß 
af Schulen und Erziehungsanftalten gewinnen und 
dadurch ©elegenheit erhalten, die Gefiunungen der heran- 
wachſenden Generation zu verfehren.” Kein Wunder, er- 
kühnt fich ja fehon der fo eben angeführte „Römling“, Behaup- 
tungen aufzuftellen, wie folgende: „Wie bei gemifchten 
Ehen die Kirche es nicht dem Zufall überlaffen Darf, 
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was für eine religioͤſe Richtung bie Kinder ihrer theil⸗ 
weis Angehörigen erhalten werben, fo Kann fie nod weniger 
gleichgültig Darüber feyn, in welchem Geiſt der Staat ben 
Unterriht und die Erziehung ber Jugend beforgen läßt. 
: Die Zöglinge der Elementarfchule find in ihrer Eigenſchaft als 
junge Chriſten Angehörige und Lintergebene der Kirche. 
Sie ift ihrem Stifter für das fittfiche Wohl derfelben verant⸗ 
wortlich. — Zu diefem Ende fleht ver Kirche nicht nur das 
Recht zu, den fittlich-religiöfen Unterricht in der Schule zu 
handhaben und zu leiten; fie. muß auch die übrigen Unter 
richtszweige überwachen, von Methode und Geift der 
gefammten SJugendbildung Einfiht nehmen, damit von fei« 
ner Seite und auf feine Weiſe flörend oder nachtheifig auf 
ven ihr ganz eigenthümlich angehörigen, bei Weiten wichtig⸗ 
ften Theil des Lehr⸗ und Erziehungsgefchäftes eingewirft werde.” 
Blind alfo müßte feyn, wer hierin und in ähnlichen Erfchei- 
nımgen nicht „handgreiflihe Spuren einer unermüblichen, ges 
heimen Thätigfeit der Jeſuiten“ entvedte, Noch fehredlicher 
aber müffen ſolche Erfcheinungen allen „wachenden” Katholifen 
Badens, überhaupt „allen, denen das Wohl und die Würde 
der Menfchheit am Herzen Liegt”, vorfommen, wenn fie bes 
benfen, wie weit ed mit jenen geheimen Umtrieben im übrigen 
Deutfchland ſchon gefommen feyn muß, wenn in einem Lande, 
„wo feit Faft einem Jahrhundert die Staats⸗ und Kirchen⸗ 
behörden in der Aufflärung des Volkes wetteiferten“, 
bie Flammen allbereits unter den Dächern hervorſchlagen. Hino 
istae lacrymae ! 

Bei ſolcherlei Sachbeſtand iſt es eine wahrhaft ergögliche 
Comödie zu fehen, wie unfre Afterpfäfflein unabläffig, ja feit 
einiger Zeit ganz hirn⸗ (um nicht zu fagen fleiſch⸗) wilthig 
„eilen und haften und rennen und haufen“, und wie fie »pochen 
und haͤmmern und fchürfen und graben” und trog ihrer Er⸗ 
leuchtung und Lichtfläre nicht zur Einficht fommen können — 
fie die Verſtandes⸗ und Ueberzeugungs » Männer — daß ihr 

Katholit. Jahrg. xx. Sf. vu. 5 





Bergwerk laͤngſt fchon ausgegraben unb Feine neue MWern fi 
aufthum wollen. Ja es wirb poſſirlich, zu erieben, wie "auch 
die Aufklärung in den Tagen ihrer Neige kindiſch zu wer 
den beginnt, bald gierig nach jedem Irrwiſch haſcht, ber auf 
den Sümpfen ihres Weichlandes auftaucht, bald aber ſih ge⸗ 
baͤhrdet ale: 
„Difäcilis, querulus, laudator temporis acti 

„Se puero, castigator censorque minorum.“ Denn 

„„Multa ferunt anni venientes commoda secum, 

„„Multa recedentes adimunt,“ 


Es find aber jene ahnungsvollen Gefühle, vie fih jetzt 
an unfern Cöfibatsftürmern ſelbſt zu Frampfhaften Bewegungen 
fleigern, nur die äußerften Zudungen, für und gleichfam mır 
ein. Wetterleuchten, das über dem Haupte derer da „brüben‘“, 
die fich als die Apoftel der Aufklärung ausgewieſen, als ein 
grauenvolles, todgeſchwängertes Gewitter ſchwebt, wogegen fie 
„zur Beruhigung” des geängftigten Volles ganz gewaltiglich 
ihre Glocken ziehen — nicht ihrer Kirche — denn fie haben 
feine — fondern der Tüge und Berläumbung, woburd 
fie aber in ſchrecklicher Verblendung den zuckenden Strahl nur 
befchleunigend aufihr eigenes Haupt herunterläuten. Bauen 
und vertrauen wir auf den, ber Jeglihem Maaß und Ziel 
feet zur rechten Zeit. Bereits fft die Art am Baum, fehon 
vernahmen wir am Krachen und Gebröhne des Cölner⸗ und 
Zurcher Schlages, daß das Marf verwundet und blos gelegt, 
wenn auch theilweife das aufgeffärte Ungeziefer noch rührig 
am Baum ber böfen Frucht auf- und nieberläuft, 

Messis quidem multa, operarii autem pauei. Rogste ergo Do- 
minum messis, ut mittat operarios in messem suam. 





67 


PR u 
Literatun 





Allgemeine Weligeſchichte mit — — Berhefiätigung det 
Kirchen- und Staatengefchichte bis auf unfere Zeiten. Erſter 
Band: Allgemeine Gefchichte des Alterthumes. Mit einem 
m, a 1840. zn von ©, Ei 

any. 

Der wgmnane Verfaſſer ſpricht ſich mer ſainen Gegen 
ſtand und deſſen Behandlung dahin aus: „ie glauben in 
unſern Tagen das driagende Bedürfniß einer innigen. genauen 
Verbindung ber Kirchen⸗ ‚und Stagtengefchichte zu gewahren, 
lonnten jedoch bei der Einrichtung derſelhen weder in ber eines 
noch in der andern insbeſondere voͤllige Defriebigung unfers 
Wunfches finden; daher entfchloffen wir ung, die Erreichung 
dieſes Zwei durch Ablaffung bed gegenwaͤrtigen Werles zu 
erzielen, welches ,. wie wir. hoffen, . Die wechſelſejitigen ‚Süden 
genügend ergänzen wird. Dieſe Bereinigung brachte und ‚zur 
gleich unſerer Hauptabſicht näher; Mögliche Hexichtigung der 
in ben meißen Geſchichtẽwerken enthaltenen vielen abſichtlichen 
Eniftellungen und Irrthümer hefonders in ber Darſtellung bez 
fichlichen Begebenheiten, Nyr. durch obige erwähnte genauere 
Berbindung und eine yieffeitige Beleuchtung konnte biefer ‚Zweck 
hinreichend exfüllt werben. Es war bei Diefem boppelten Ziele 
ſehr ſchwierig den richtigen Geſchichtsgang zu finden; wir Lies 
. ten bje Aufgabe fo gut wir permochten. . .. Mas nun 
die Berjchtigungen -betsifft, fo ſchlugen wir dazu einen eigenen 
Weg ein. Wir verſchmäheten es, der Wahrheit purch die 
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Waffen ihrer Gegner: durch einen enticheitenden, abfprechen- 
den, anmaßenden Ton, durch Wortfchwall und einen fchein- 
bar glänzenden Styl, welcher Nichtunterrichtete befticht und 
verführt — wir verfchmähten es durch foldhe Künfte ihr Ein- 
gang zu verfhaffen. Wir wollten zwar berichtigen und be 
lehren, nicht aber anfeinden und aufregen; wir glaubten durch 
eine anftändige ruhige Haltung die gute Sache vor jener der 
Verfechter des Irrthums, der Lüge und Bosheit auszeichnen 
zu müffen.“ (S. Borwort.) — Bon ber alten Geſchichte nach’ feis 
ner Bearbeitung fagt der Berfafler ſodann noch insbefonvere; 
„Wir bemühten uns die Begebenheiten der Ifraeliten befonders 
hervorzuheben und durchzuführen, weil an felbige bie göttliche 
Berheigungen fi knüpfen. Diefe fo wie die erhabenen 
Wunder der heiligen Schrift erhärteten wir überall durch 
Bibelftellen und fuchten fo, auf die erwähnte Weife, gleichfam 
von ſelbſt, die zahlreichen Angriffe der Feinde des göttlichen 
Wortes zu entfräften und zurückzureißen, ohne in die Täflige 
Nothwendigkeit verfest zu werden, bie ſchaͤndlichen Lügen, 
Berläumdungen und Läfterungen der bezeichneten Schriftfleller 
wiederholen zu müflen, wofür wir Danf zu verdimen glau⸗ 
ben.a Seite VII. 

Hienach ift es die Abficht des Verfaſſers, die Gefchichte 
als ein Ganzes, wie fie unter der göttlichen Leitung von ber 
Sreithätigfeit der Mienfchen gewirkt wird, Darzuftellen. Stoff 
iſt ihm das gefammte Gebiet menfchlicher Zuftände und Ereig- 
niffe; oder um es beffer zu fagen: die Menſchheit in ihrer 
Richtung nach Oben, wie in ihrer Ausbreitung in die Weite 
— Kirche md Staat, Wenn die Gefchichtsfchreiber fonft ges 
wöhnlich die eine oder andere biefer beiben Seiten erfaſſen, 
um durch ſolche Scheidung Raum für eine vollfiändige Dar- 
ftellung zu gewinnen, fo hält fi unfer Verfaſſer an deren 
Berbindung, mehr befümmert um ein treues Gefammtbild als 
um vollhaltige Aufzählung des Einzelnen. Bon jener Art der 
Hiſtoriographie, welche das Staatsleben überall in den Vor⸗ 





J 


dergrund ſtellt, gkeich als ob in demſelben der Menſch gaͤnz⸗ 
lich aufginge, iſt feine Behandlung durchaus entfernt. Gott 
hält nach feiner Anſicht die Geſchichte von Anbeginn in feinem 
Schooße und derſelbe Gott trägt die Entwicklung der Menſch⸗ 
heit fortan mit feiner ſtarken Hand; was der Menſch thut, 
das vermag er nur mit den Kräften zu thun, bie ihm. Gott 
verliehen, und nach der Weiſe, welche biefer ewig in unver- 
brüchlicher Ordnung vorgezeichnet, und wenn auch abweichend 
in die Einheit aufgenemmen bat. Nicht der Staat alfo iſt 
das Hoͤchſte und Leitende, fondern die Kirche, die, weil Re⸗ 
präfentantin der himmlifchen Regierung, die Menfchen hienies 
ven führt, und allen menfchlichen Handlungen eine Beziehung 
zu Gott verleiht. Die Gefchichte ſelbſt zerfällt der Natur 
diefer genannten Auffaffung nach in zwei große Theile, näm⸗ 
ih in Die vorchriſtliche, und in die hriftliche. Diefe 
Eintheilung ift nicht blos, wie dies gewöhnlich gefchteht, hergelei⸗ 
tet aus der gänzlichen Neugeftaltung welche die Welt durch 
das Chriſtenthum unläugbar- gewann; fondern feflgeftellt als 
die Führung der Menfchheit zu Ehriftus bin, und bie Füh⸗ 
rung berfelben durch Chriftus zum Bater. 

Dap auf viefem Wege, und auf diefem Wege allein ein - 
rechtes Verſtaͤndniß der Gefchichte gewonnen werben fann, braucht 
dem religiöfen Gemüthe nicht noch befonders auseinandergeſetzt zu 
werden, da für es jede gottleere Forſchung zugleich auch 
eine gottlofe ift, und alles wahre Wiflen in dem Nachden⸗ 
fen des göttlichen Urgedenkens Liegt. Wem freilich das Schauen 
qus dem eigenen Auge allwärts genügt, und mem bie Kennt 
nifnahme yon den gefihichtlichen Einzelheiten, getrennt von 
ihrer lebendigen Einheit und Mitte, zureichend fcheint, der mag 
ein Buch, wie das vorliegende, nicht zur Hand nehmen. Nur 
aber mache ex auch feinen Anſpruch darauf, in den Geſchich⸗ 
ten die -Gefchichte gefunden zu haben; benn ein Chaos wohl 
von Leivenfchaft und That, von Streben und Dandlung, von 
Zufländen und Begebenheiten ſchwimmt vor feinen Augen; 
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viel Einzelnes ordnet fich ihm nach den Kategorien ber Urfache 
und Wirkung zur Zuſammengehörigkeit; große durchlaufende 
Faden eines gleichmäßigen Ganges erfennt fein Verſtand; — 
das Ganze ſpricht er dagegen nie mit einem Worte ang, 
Der religiöfen Erfaſſung iſt dies blos gegeben; fie nennt Gott 
und damit den Anfang und das Ende und Zugleich auch den 
lebendigen Ausgang und Eingang, zu welchem fich alles Ge⸗ 
ſchehende als der zeitliche Durdigang verhäft. Gleichermaſſen 
empfiehlt ſich eine ſolche Geſchichtſchreibung ber ganzen Frar- 
tion ber mythiſtrenden Philoſophen nicht, welche iM dem Ins 
hälte des alten Teſtamentes höchſtens verkörperte und einges 
kleidete Ideen, nirgends aber reine und ungemifchte hiſtoriſche 
That erkennen. Immerhin mögen dieſe die hiſtoriſchen Denk⸗ 
male des Alterthumes in ihr Laboratorium nehmen und ſich 
an dem ſechsmal ſublimirken und rectificirten Spiritus erfreuen; 
aͤchte Geſchichte haben ſie nicht, fo wenig als der Chemifer 
fich von den Gaſen nähren koͤnnte, welthe er durch feine Kunſt 
aus den vegetabiliſchen und animaliſchen Stöffen gewinnt. 
Referent, und mit ihm gewiß Alle, welche das Chriſten⸗ 
thum zur Grundlage ihres Denkens und Forſchens haben, 
betrachtet es als einen auszeichnenden Vorzug an dem vorlie⸗ 
genden Werke, daß es die altteſtamentlichen Urkunden in ihrem 
hiſtoriſchen Werthe ungeſchmälert anerkennt, und die oft miß⸗ 
handelten zu vollem Rechte kommen laͤßt. Gleich von Vorne⸗ 
herein gewährt dieſe Wahrnehmung einen höchft angenehmen 
Eindruck. Einen anbern Anfang der Welt kennt der Verfaſſer 
nicht, als ben, welchen bie moſaiſche Schoͤpfungsgeſchichte er 
zählt. „Gott ſchuf die Welt in ſechs Tagen und am ſiebenten 
ruhete er. Durch dieſe einfache Orunblegung ſind alP bie 
taͤuſendfachen Faſeleien über ben muthmaßlichen Urzuſtand ber 
Melt uͤnd über den Kampf ber Elemente; benen man ſonſt 
gewoöhnlich die Ausgebaͤhrung ber verfchlebenen. Wehtförper 
zuſchreibt, abgeſchnitten. Auch iſt das halbverdaͤchtige Lob 
welches manche Schriffteller der bibliſchen Schöpfungsgeſchichte 
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foenden, damit fie. um fo ſchneller über ben perfänlichen Gott 
und fein Wirken nad irdiſchem Zeitmaaße hinwegkommen 
koͤnnen, überfläflig geworben. Dabei ift aber. ber Verfaſſer 
gegen die Anforberumgen einer gegründeten Wiſſenſchaft Feines» 
wege ungerecht. Zwiſchen der primiliven Schöpfung ımb ber 
Drdiung bed Weltalls Täßt ex einen Zeitwaum von unbeſtinum⸗ 
ter Groͤße zu, wie einen folchen einerfeits die Darſtellung der 
Genefis durch ihre Faffungswriſe anzudeuten fiheint, und an⸗ 
berfeitö die ber Sundfluth vorausſsgegangenen und durch bie 
foffilen Weberrefte un ‚Erdrevofutionen anzunehmen 
veranlaflen. 

Auch der Sündenfall, biefer Stein des Anſtoßes für die 
Aufklaͤrung der neuern Zeit, tritt als nackte Geſchichte auf 
bie Bühne und wird. weder als mit poetiſchen Lizenzen, noch 
mit mythiſchem Beiſatze behaftet angeſehen. Diefe Auffafiung 
gewährt dem vorliegenden Gefchichtsbuche, nebft dem Zuſammen⸗ 
weffen mit ber geoffenbarten Religion befonbers auch den 
Voriheil, daß durch die erfte Sünde und das mit ihr zuſam⸗ 
menhängenbe allgemeine Verderbniß ein natürlicher Ausgange- 
punkt für die fpätere Gefchichte gewonnen tft, und die Menſch⸗ 
beit von.nun an in einem großen ‚Ueberblide ald das Pro⸗ 
buft zweier Kartoren — des zeitlichen Verfalles und ber er« 
barmenberı Wiebe Gottes erfaßt werden kann. Namentkich fällt 
auch die beliebte Theorie von der uranfänglichen Wildheit 
des Menfchengefchledhtes, alıs. weicher fi) dasſelbe gleich dem 
Freiherrn von Munchhauſen vermittelſt des eigenen Zopfes 
herausgezogen haben ſoll, zu Nutz und Frommen vernänfti- 
gerer Einſicht hinweg. Vielmehr gibt Die erhabene Stellung 
Adams zu Gott und feine freiwillige Entfernung. und Verhoch⸗ 
mũthigung ven Schtäffel, "welcher das Verſtaͤndniß aller Ent⸗ 
wiellung und Verſchlechterung bed Menſchengeſchlechtes eröffnet. 

Anſtatt einer unbeſtimmt ausgedrüdten Erdumwälzung, 
iu welcher ſich die Hiſtoriler des gewöhnlichen Schlages noch 
bequemen Tönen, wird die bibliſche Sünpfluth in praciſer 
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Faſſung erzählt, und auf fie die neue: Pſyſiognomie der Erbe 
und die Verbreitung des Menſchengeſchlechtes zurückgeführt. 
Wie die Abflammung des antebiluvianifchen Geſchlechtes ſich 


von einem Paare ableitet, fo die fpätere Besölferung bes 


ganzen Erbfreifes von Noe und feiner Familie. Bon einer 
gleichzeitigen, unb nad den einzelnen Welttheilen und Ländern 
getrennten Uranfaͤnglichkeit verfchledener Stammoväter ift hier 
fo wenig bie Rebe, daß im Gegentheile die Verwirrung ber 
Menfchheit zu Babel als die Urfache der Zerfiörung des noch 
ungetheilten Bolfes, und als die Beranlaflung angefehen wird, 
welche die Menſchen trieb fich entferntere Wohnftge zu fuchen. 


- Ganz vorzüglih muß die Anwendung genannt werben, welche 


ber Verfaſſer von ber Bölfertafel des Moſes macht; wie er 
auch mit vielem Glücke aus ben einzelnen Namen der Stamm 
häupter die fpätern Voͤlkerſchaften nebft deren ie zu 
erklaͤren ſucht. 

Nach einem Ueberblicke über die drei Theile der alten 
Welt, als den Schauplag ver antiten Gefchichte, werben die 
einzelnen Reiche aus der Urzeit ver Cultur einzeln betrachtet, 
und bier auch dem Lande Canaan vor feiner Eroberimg durch 
das jüdiſche Volk, hinlängliche Aufmerkfamfeit zugewendet. 
Die Notizen über den Götzendienſt, welcher in einem Geſammt⸗ 
bilde zufammengefaßt erſcheint, find durchaus genügend, num 
daß vielleicht aus der Natur der einzelnen ethniſchen Religio- 
nen der Abfall von dem einen Gott, und fomit yon ber 
Wahrheit hätte deutlicher nachgewieſen werben follen. 

Die Gefchichte der Erzväͤter des jüdiſchen Volfes wird 
nun folgerichtig vorgenommen; und bier gleich zeigt es fich, 
daß ber Berfofler feinem Vorhaben, auf einem religiöſen 
Boden zu fußen, treu bleibt, indein er den Pentateuch zum 
fieten Führer bat, und um feinen Gefchichtägehalt die Bege⸗ 
benbeiten der andern alten Bölfer anreibt. Daß eine ver⸗ 
hälmigmäßig große Ausführlichfeit in dieſer Erzählung herrſcht, 
farm nicht im Mindeſten auffallend fen, da der Zweck eine 
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feiche unabweisbar erheifiht, und jevenfalld der feltene Ge⸗ 
brauch, welchen meift Profanfchriftfteller von den heiligen Ur⸗ 
funden machen, eine Hinneigung zu denfelben in dem einen 
oder andern Kalle durchaus verzeihlich erfinden laßt, In Bes 
treff des Aufenthaltes der Juden in Egypten erlaubt fih Res 
ferent die Bemerkung, daß der Berfafler über bie chronolo⸗ 
gifche Einreihung der fogenannten Hykſo's oder Hirienkönige 
und beren Berhäftniß zu dem jübifchen Volfe fi) einer Hypo⸗ 
thefe zumenbet, welche durch die neuen Altertbumsforfchungen 
als unhaltbar befeitiget wurde. Die Hykſo's follen nach ſei⸗ 
ner und ber ältern Gefchichtöfcheiber Anficht bald nach dem 
Tode Joſephs, von Arabien her in Egypten eingefallen feyn, 
fih des Thrones bemächtigt und aus Feindſchaft gegen die 
geſtürzte Dynaftie auch auf die Juden ihren Haß geworfen 
haben, während eine gründliche Unterfuchung mit Beiziehung 
von manderlei Ergebniffen, welche das Studium der Hiero⸗ 
glyphik abwarf, es wahrfcheinlicher macht, dag die Hykſo's 
ein ſeythiſches Hirtenvolk und gerade jene Herrſcherfamilie fey, 
weiche den Joſeph und die Seinigen in Egypten zu Ehren 
fommen fie. Wir haben in ihnen unerachtet ihrer ufurpato- 
rifchen Gewalt eine eigene Dynaftie zu erbliden, und zwar 
Die fiebzehnte, welche von Amofis dem Gründer ber achtzehn⸗ 
ten verdraͤngt worden iſt. Dieſe Annahme hat neben ihrem 
rein hiſtoriſchen Werth auch das für ſich, daß ſich aus ihr 
die Vorliebe der Hykſo's für die Viehzucht treibenden Juden 
und ihr Nomadenleben (einem ſonſt in Egypten verachteten 
Berufe) erklaͤren läßt; ja man darf fagen, daß nur vermit⸗ 
telft dee bier gegebenen Notiz die Stelle Genefid 46, 34 recht 
Har werben fann, wo Joſeph feinen Brüdern befiehlt: „Wenn 
er (der König euch rufen läßt, und fragt, was ijt euer Ges 
werbe, fo antwortet: wir deine Knechte find Hirten von Ju⸗ 
gend auf bis jegt, fowohl wir, als unfere Väter. Das follt 
ihr aber fagen, damit ihr wohnen könnet im Lande Gofen, 
denn alle Viehhirten find den Egyptern ein Gräuel,« ba fi 
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nicht begreifen Täßt, wie bie Fremdlinge vor dem Könige bes 
ſtehen können, fo fie fih als Hirten befennen, wenn nicht ber 
König ſelbſt dem Hirtenberufe zugethan und als Nicht⸗Egypter 
son dem Vorurtheil gegen Tebtere frei iR. 

Als die gelungenfle und zugleich auch ausgebehntefle 
Parthie des ganzen Buches muß die Gefchichte der Iſraeliten 
yon dem Auszug aus Egypten bis zur babylonifchen Gefan- 
genſchaft, die Rüdfehr der, Juden nnd die Erbauung des 
weiten Tempels mitbegriffen, bezeichnet worden, Mit wel⸗ 
her Liebe und Genauigfeit der Verfaffer dieſe Gefchichte bes 
handelt, geht ſchon daraus hervor, daß er ihr den bebeuten- 
den Raum von Seite 68— 231, alſo die Hälfte feines 368 
Seiten ſtarken erften Bandes faſt ausſchließlich widmet. Ob 
er um diefer Bevorzugung bes jübifchen Volkes vor andern 
Nationen willen in den Augen aller Leſer gerechifertigt bafle- 
hen werbe, tft eine Trage, welche man, angefehen die vielen 
Entbufiaften für das griechiſche und römifche Alterthum, 
wohl eher verneinen ald bejaben müßte. Referent aber kann 
ihm darım nicht gram feyn, und möchte ihm gerade aus 
diefem Grunde fein beftes Rob ſpenden. Auch darf feber Ge⸗ 
ſchichtsfreund unbedenklich zu einer Vergleichung des ifraeliti- 
fhen Volkes mit andern ihm gleichzeitigen Völkern eingeladen 
werben; ficher werben bie Schiefale und Führutgen bes er⸗ 
fern, fo fie nur als Achte Hiftorie auftreten dürfen, keinen 
fhlimmern Eindrud auf ihn machen, als bie glaͤnzendſten und 
gepriefenften Zeiten des heidniſchen Alterthumes vermögen. 
Daß das Bolt Gottes wirflih auch von dem Verfaffer ale 
ſolches aufgefaßt wird, braucht nad dem früher Gefagten 
nicht weiter bemerkt zu werben. Der Glaube an das König- 
thum Jehovah's und an den fortlaufenden Gang unmittelbarer 
Offenbarung herrfcht, wie dieß von einem chriſtlichen Geſchichts⸗ 
ſcheiber nur gefordert werben kann, 'allwärts vor. 

Einfach zu referlren und im Sinne ber Orthodoxie zu 
erzäßlen genügt indeß dem Verfaſſer keineswegs, vielmehr 
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zeigt er feine pragmatifche Kunſt recht augenfälfig darin, daß 
er die Rathſchlüße Gottes und den Einen großen Plan ber 
Borfehung überall nachdrüͤcklich hervorhebt. In der Kegel 
fnüpft er feine Betrachtungen hierüber an das Geſammtbilb 
einer Zeit oder einer großen Perfönlichfeit an, und gewährt 
auf diefe Weife eine Mare Einficht in die Bedeutung des Ein⸗ 
zelnen, wie auch einen feften und umfaflenden Blick Aber 
das Ganze. 

Die Ehrerbietung vor ber heiligen Gefchichte und den 
Urfimben des alten Teſtaments, wie fie auf alfen Seiten fich 
zu erfenhen gibt, ſpricht außerordentlich an, und Yäßt das 
frommgläubige Gemüth des Berfaffers erſchauen. Das Gleiche 
it auch zu fagen von der Wärme und Innigfelt des Ausdru⸗ 
des, der weder gefchraubt noch troden in der Bruft jedes 
religiös empfindenden Leſers ein freundliches Echo erweckt. 

Was die Exegeſe anbetrifft, auf welche der Berfaffer 
ſeine Eroͤrterungen baut, fo iſt dieſelbe durchaus edel und ge⸗ 
lungen zu nermen. Führer find ihm darin die Väter unſerer 
heiligen Kirche und deren erleuchtete Lehrer, Um nur ein 
Beifbiel anzuführen, möge hier bie furze Erflärung einer oft 
als ſchwierig bezeichneten Stelle ftehen. Gott fpricht von 
Pharao: wich will fein Herz verhärten, baß ich meiner Zei- 
chen und Wunder viel thue in Egypten. Hiezu wird bemerft, 
der Sinn iſt: ich will Pharao wegen feiner freiwilligen Bos⸗ 
heit der Verſtockung überlaſſen, er wird euch nicht hören, und 
ich will meine Hand über Egypten ausſtrecken, ꝛc. Daß bem 
Berfaffer die ganze altteftamentliche Geſchichte Vorbild für 
das neue ift, und daß fich ihm bie hervorſtechenden Männer 
des jüdifchen Volkes nebft deffen Eult und Gottesbienft typiſch 
auf ven künftigen Meſſias und feinen Verſoͤhnungstod bezie⸗ 
hen, — das hat er mit der Fathofifchen Theologfe gemefn. 

Borzügliches Verdienſt Hat ſich indeß ber Berfafler un⸗ 
freitig durch die Art und Weiſe erworben, wie er die Angriffe 
von Seite naturaliſtiſcher und rationaliſtiſcher Gegner auf bie 
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Wunder des alten Teftamentes entfräftet. Ohne nur im Ge 
ringften mit den abgefehmadten Schmähungen ungläubiger 
Eregeten und Critifer fich abzugeben, oder in ermübende Di⸗ 
grefiionen abzuſchweifen, bringt er bei jeder angefochtenen 
Begebenheit einfach nur das bei, was bie göttliche That von 
einer blos menſchlichen Handlung oder einer natürlichen Wir 
fung unterſcheidet. So 3. DB. fügt er, nachdem die wunder⸗ 
bare Verwandlung des Nils in Blut und das Hinfterben der 
Fiſche, bewirkt durch den Stab Aarons, erzählt worden, 
hinzu: „dieſe Plage war alfo ganz abweichend von der röth« 
lichen Farbe, welche der Nik zu gewiller Jahreszeit während 
eines Monates yon Erbtheilen annimmt, und wobei die Fiſche 
am Leben bleiben.» (S. 72) Durch ähnliche Zuſätze wer- 
den auch die übrigen Wunder beleuchtet, namentlich Die Thei- 
Iung des Meeres, die Speifung mit Mamma ꝛc. Handlungen, 
welche um ihrer Natur willen Gottes Heiligkeit zu wiber- 
fprechen fcheinen, und darum häufig auf Vermerfung ganzer 
biblifcher Abfchnitte oder Räugnung höherer Infpiration führten, 
werden meiſtens mit Glück in ein befferes Licht geftellt, was 
die Bemerkung zu der Gefchichte der Judith beftätigen mag. 
Der Berfaffer fchließt dort mit den Worten: „Schon diefer letzte 
Umftand (daß nämlich der Tag des Sieges über Holofernes 
als ein Feſt gefeiert warb) und daß die Juden von nun an 
wirflih eines Sojährigen Friedens genoffen, bürgt für die 
Aechtheit diefer Geſchichte eben fo fehr, als dafür, daß bie 
gottesfürdtige Jubith ein Werkzeug des Herrn war ımb von 
ihm mit Kraft erfüllt worben ift, um den großen Zweck — 
die Befreiung Iſraels von den Aſſyrern, zu vollbringen. Ob 
alle die menſchlichen Mittel, welche ſie und andere Vaterlands⸗ 
freunde vor und nach ihr angewandt haben, wenn ſchon von 
dieſen begeiſterten Menſchen für tadellos gehalten — nachzuahmen 
ober nur zu rechtfertigen find, iſt eine Frage, deren Entſcheidung 
aur dem zuſteht, Der die Herzen und Nieren ‚prüft, und jeden 
für feine eigenen Handlungen verantwortlich mad.» (S. 211.) 
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Die Gefchichte Griechenlands und Roms und gleich lau⸗ 
fend damit auch die der andern bedeutenden Völker wird in 
genügender Bollftändigfeit und in klarer Abfolge vorgetragen. 
Die Hauptmomente der Entftehung, des Wachsſthums und 
Berfalled der einzelnen Staaten fo wie bie bedeutendften innern 
Umgeftaltungen und das Fortfchreiten vom Königthum zur 
Ariftofratie und Demofratie ift überall gehörig markirt. Preis 
lich leidet die Darftellung an auffallender Gebrängtheit, fo 
daß fie oft nicht nur compenbiös, fondern eigentlich ffizzenars 
tig erfcheint, und nur bei ſchon vorausgehender Gefchichtds 
fenntniß zureichen mag. Namentlich fehlt es auch an jener 
fonft fo beliebten biographiſchen Ausfhmüdung, welche ſich 
mit großen Perfönlichkeiten der klaſſiſchen Vorzeit beichäftigt, 
und deren Charafterfchilderung dazu verwendet, um eine le⸗ 
bendige Anfchauung des betreffenden Zeitabfchnittes zu geben. 
Wir vermiffen diefelben nur ungerne, um fo mehr, als nad 
fhon Yängft beflehendem Gebrauche an die herworftehenden 
Individualitäten die große Gefchichte angefnüpft wird, und 
die Herven jeder Art aus den claffifchen Studien wenigftens 
dem Namen nach geläufig werben, und darum auch zu einer 
foegiellen Beachtung reizen. Für diefen Mangel bietet fich 
indeß in unferm Geſchichtsbuche ein anderer höchft erfreulicher 
Erfag — wir meinen die Zufammenhaltung der großen Welt- 
begebenheiten mit dem durch bie Propheten des Judenvolks 
ausgefprochenen Plane der Erziehung auf Ehriftus hin. Es 
ift vorzüglich Daniel, deſſen Gefihte benugt werden, um 
daraus nach aͤcht kirchlichem Pragmatismus das Entſtehen 
und Vergehen von Staaten und Völkern und die Anhäufung 
der ganzen Weltmacht um das Kapitol ber, zu begreifen. 
Anftatt weiterer Citate foll der Lefer nur auf das hingewieſen 
werden, was ber Berfaffer am Schluße der roͤmiſchen Ge⸗ 
fchichte ausfpricht. „Jene flolzen Eroberer waren die Werk⸗ 
zeuge des Allmächtigen; nicht nur follten fie viele Reiche ſtür⸗ 
zen, fonbern mit ihrer zunehmenden Macht follte ſich auch 


78 


eine Gleichförmigfeit der Gebräuche verbreiten, welche aus 
den bewohnteften Ländern dreier Welttheile Ein Reid) machte, 
auf daß Die Worte des Heild, wenn bie Zeit erfüllt feyn 
würde, ſich ſchnell verbreiten möchten über den Erbfreis. — 
AS diefer Zweck erreicht war, da flürzte das römifche Reich, 
wie bie vorigen geftärgt waren. Dan. II. 40 -43. Gott 
vom Himmel aber wollte ein Reich aufrichten, das nimmer 
gerflört werde, und deſſen Herrfchaft an fein anderes Bolt 
fommen follte: un&s wird alle dieſe Reiche zermalmen und 
zerfiören, aber es wird bleiben ewiglid..w (Dan. IL. a4. 
45. cf. VII., 13. 14.) Seite 387. ' 

Da die Gefchichte des jüdischen Volkes in der Zeit des 
Makfabäifchen Heldenthumes ſchon vor ber römischen Gefchishte 
erzählt worben, fo bleibt für den Testen Abfchnitt des Buches 
zur noch die Schilderung Judäa's unter den fpätern Fürften 
aus dem Gefchlechte der Maffabäer und unter Herodes übrig. 
Das hieher Gehörige, ap und für ſich wenig Intereſſante, 
fondern meift nur bie fchauerlichen Berwirrungen eines unter 
gehenden Staates barbietend, und darum auch häufig von 
den Hiftorifern übergangen, wird zur Befriebigung in bie 
Neihe gebracht, und dadurch das Verftändniß ber neffianifchen 
Zeit eingeleitet. Es ift vielleicht als ein Mangel anzufeben, 
daß der Berfaffer nicht in einem kurzen Rückblicke zeigt, wie 
der göttlichen Verheißung gemäß, ber Scepter von dem Haufe 
Juda nicht genommen warb, bis ber Gefandte Gottes, die 
Erwartung der Völler, Chriffus als der größere König kamz 
wir haben jedoch wohl allen Grund anzunehmen, es werbe 
son diefem Puncte aus bie Anfnüpfung der chrifllihen Ge- 
ſchichte an die alte gemacht werden, welche ber DVerfaffer im 
zweiten Bande feines Werkes beginnt, und worauf er durch 
folgende Worte überleitet: Mit der Geburt dieſes göttlichen 
Kindes, deſſen Reich nicht von diefer Welt war, beginnt eine 
une Zeit-— jene Zeit welche von ben Patriarchen und Pros 
yheten und von ben Frommen bed alten Bunbes vorhergeſehen 
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und vorher verkündet, erfehnt und erwartet worben.war, bie 
Zeit der Gnade und des Heild, die Zeit der Erlöfung bes 
ganzen Menfchengefchlechted. » (S. 368.) 

So viel über Stoff, Geiſt und Charakter des vorlie⸗ 
genden Handbuches der Geſchichte. — Um nun auch noch ber 
Anordnung zu erwähnen, welcher ber Verfaſſer in Betreff 
bes großen hiſtoriſchen Gebietes der vorchriſtlichen Zeit folgt, 
fo iſt fie um ihrer Einfachheit und Klarrheit willen höchſt 
gelungen zu nennen. Die Begebenheiten und Zuftände der 
Bölfer und Nationen in chronologifcher Strenge nebeneinander 
zu ſtellen, ift fein Beſtreben nicht, was auch feberzeit ben 
Seſchichts⸗Vortrag fleif-und gezwungen macht, unb nur für 
tabellarifche Ueberſicht paffenb iſt; vielmehr führt er die ein- 
zeinen Bölfer nad) ihrer natürlichen Aufeinanderfolge und nah 
beren hiſtoriſchen geographifhen, und nationellen Zufammen- 
gehörigfeit vor, auf welche Weile fich ein yollftändiges Bild 
jedes Einzelnen gewinnen läßt. — Als eine Eigenthümlichfeit 
fülkt bei dem erſten Anblick die Zerlegung jedes einzelnen Pa- 
tagraphen in verſchiedene Nummern auf. Da aber do 
De lebendig fortfchreitende Darſtellung um ihretwillen nichts . 
verliert, fo kann fich der Lefer Teicht damit verfühnen. 

Wenn nun Referent zu guter Lest das vorliegende Buch 
nad Kräften jedem katholiſchen Geſchichtsfreunde empfiehlt, 
und einer allgemeinen Verbreitung beffelben mit Freuden das 
Wort reden möchte, — fo handelt er nur nach feiner voll⸗ 
fommenften Yeberzeugung. Ja ex fpricht es fogar unverholen 
aus, daß er Seven, welcher ihn bei der Wahl eines Com⸗ 
pendiums ber Geſchichte zu Rathe ziehen wollte, ſchon um bes 
erfien Bandes willen, unbebenflih an das bier angezeigte 
weiten würde. Mögen die 5 folgenden Bände unfere Hoff⸗ 
ung nur durchaus wahr machen, und ebenſo Träftig die Füh⸗ 
zungen eines höhern Willens erkennen Ichren, wie die Ges 
ſchichte des Alterthums es that, | 

Deud und Ausſtattung find gut und das Titelbilb: 
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Moſes in ſeinem anhaltenden Gebete während des Kampfes 
gegen die Amalekiten, gewährt einen höͤchſt lieblichen Gindruck. 


Zuſammenhang der Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchung mit der 
geoffenbarten Religion. Zwölf Vorträge, gehalten zu Rom 
von Dr. Nicolaud Wifeman. In deutſcher Ueberſetzung 
von Dr. Daniel Haneberg. Mit einer lithographirten 
Karte der alten Welt und ſechs anatomifchen Abbildungen. 
gr. 8 ©. XX. 528. Regensburg, 1840. Berlag von 


G. Joſeph Manz.‘ 
(Schluß) 


Die neunte Vorleſung hat zum Gegenſtande die Wiſſen⸗ 
Saft der Archäologie. Die Kunftdenfmale und monu⸗ 
mentariſchen Ueberreſte des Alterthums wurden von jeher mit 
Erfolg zur Erhärtung hiſtoriſcher Daten und Aufhellung von 
Dunkelheiten angewendet. Auch zu Gunſten der heiligen Ur⸗ 
kunden iſt dieſes Feld ſchon längſt angebaut worden, was aus 
der vielfältigen Beiziehung archaͤologiſcher Beweismittel in den 
Einleitungs= und eregetifhen Handbüchern erhellt. Dem Ver⸗ 
faffer iſt es nun für feine Aufgabe genügend, an einzelnen 
Beifpielen zu zeigen, was diefe Wiffenfchaft der Theologie 
leiſten könne; nach Allfeitigfeit oder erfchöpfender Umfaffung 
trachtet er nicht, um fo weniger, als er nur Tängft befannte 
Erfcheinungen wieder vorführen müßte, und fomit lenkt er 
unfer Augenmerf auf Gegenftände, die der allgemeinen Kenniniß 
bisher noch weniger zugänglich waren. Er wählt feine Bei⸗ 
foiele aus der Numis matik, aus den infchriftlidhen 
Dentmalen, und aus dem Gebiete der Monumente im 
engern Sinne. Der erfte Zweig hilft zur Ausgleichung eines 
anfcheinenden Widerfpruches zwifchen der Geneſis und ber 
Apoftelgefchichte; gibt eine Vertheidigung der Chronologie der 
Maffabäer; macht den Titel: Alexander, erften Königs der 
Mazedonier, Mar, und berichtigt die Angabe des Todesjahres 
des Antiohus Evergetes; außerdem kommen auch noch bie 
berühmten apamaifchen Münzen und ihre Zurüdwelfung auf 
die Sündfluth zur Sprade. ($.1— 11.) Aus aufgefimbenen 
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Juſchriften wird die Bedeutung des Wortes: Baorlıxos aufs 
geheilt, wird die Behauptung, daß das 'hriftliche Alter 
thum nur eine geringe Anzahl von Martyrern aufzumweifen 
habe, fiegreich widerlegt, fo wie ſich auch herausſtellt, daß bie 
Katafomben nicht erft im vierten Jahrhundert im Befige ber 
Chriſten waren. ($. 11—16.) Noch vorhandene Monumente 
Egpptens bemeifen, in Vebereinftiimmung mit der Bibel, daß 
in dieſem Lande der Gebrauch des Weines nicht nur nicht 
fehlte, fondern fogar bei Opfern vorfam. Ferner wird eine 
merkwürdige Vaſe angeführt und befchrieben, welche ſich auf 
die Sündfluth bezieht; und ein Bildwerk Egyptens erhärtet 
bie Eroberumg bes Reiches Juda durch Schiſchak. ($. 16—21.) 
Beſonders wahr gefühlt find die Schlußbemerfungen des Ver⸗ 
faffers über den Eindrud, den die archänlogifchen Ueberreſte 
einer Stadt wie Rom auf den Beobachter machen müffen, 
und höchft gerecht das Urtheil, dag die Wiffenfchaft der Ruinen 
und Monumente und nicht nur auffläre und ergöge, fondern 
auch wohl die Grundlage ber ftärfften religiöfen Eindrüde und 
der individuellen Ueberzeugung bilden könne. 

Als Tegter Theil der Unterſuchung treten in ber zehnten 
und eifften VBorlefung die fogenannten orientalifhen 
* Studien in bie Reihe. Sie befchäftigen ſich mit ber Literatur 
des Morgenlandes, fowohl der heiligen als ver profanen. 
Nach diefer natürlichen innern Abtheilung fällt die heilige 
Literatur auf die eine und die profane auf die andere Vor⸗ 
Yefung. In 8. 1 wird das Verdienſt erwähnt, welches der 
Orient in feiner unwandelbaren und .zähen Gleichförmigfeit 
für die Aufbewahrung der fittlichen Erfcheinungen der Urzeit 
und für die treue Ueberlieferung der alten Traditionen hat. 
Hierauf wird mit der biblifchen Kritit des alten und neuen _ 
Teftamentes begonnen. (8. 2.) Aus der Geſchichte diefer 
Wiffenfchaft ergibt fich, was wir auch bei den frühern Wiſſen⸗ 
ſchaften antreffen, daß zuerſt noch immer zu Gunſten ber 
firchlichen Lehre: entſchieden, umb weit eher die ————— 

Katholik. Jahrg. XX. Pf, VI. 
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meinen Textes angenommen ward. Die zweite Periode, mit 
Nationalismus und Freidenkerei im Bunde, legte ein einfeitiges 
Gewicht auf die fi ergebenden Abweichungen, und hoffte, 
dabur bie Orthodoxie um ihre Dogmen zu bringen, ober 
doch wenigftend das Wafler bis zur gänglichen Unburchfichtigfeit 
zu trüben, bis endlich die Heroen der Wiffenfhaft in ber 
neueften Zeit (de Roftt für das alte Teftament und Griesbach 
für das neue, Teßterer namentlich durch die Klaffeneintheilung 
aller Handſchriften unter dem Name von Hecenfionen) ein 
fiheres Berfahren gründeten, welches den gemeinen Text in 
feinen wefentlihen Beſtandtheilen als Acht und unverfälicht 
erkennen Tieß, und zugleich alle Befürchtungen für die Zukunft 
abfchnitt. (F. a— 13.) Die biblifche Philologie, mit ihren 
zwei Gliedern: bebräifche Grammatik und Hermeneutif, wird 
ebenfalls in gefchichtlihem Umriſſe gezeichnet, und bei exfterer 
namentlich die Wichtigfett und der mächtige Einfluß, welchen 
fie auf die Erklärung des Terted ausüben kann; CBeifpiel 
Jeſaias 52 1. 53.) angeführt. ($. 15— 21.) Die Ausle 
gungskunſt betreffend, ift eine befondere Aufmerffamfeit auf 
die Berfuche gewendet, welche diefe neue Wiffenfchaft machte, 
um das Anfeben und Verfahren der Kirchenväter zu fehmälern, 
wie auf der andern Seite bemerfenswerth genannt werden 
muß, daß in unfern Tagen tie alten Sommentatoren und 
Eregeten ihre volle Rechtfertigung erlangten und felbft die am 
meiften verfchrienen wieder zu Ehren famen. ($. 22— 27.) 
Hieran ſchließt fih nosh die Nachweifung, daß ſelbſt die Pro⸗ 
phezien des alten Tefiamentes durch die neuen Grundfäge von 
ihren Angriffen befreit wurden; und den Schluß bildet die 
Miderfegung eines Einwurfes von Michaelis gegen die Aecht- 
heit der zwei erften Kapitel des Matthäus. 

Die Profanliteratur (dieſen Ausdruck nicht in feinem 
verbächtigenben Stun, fonbern nur als Gegenfat gegen vie 
heiligen Schriften des alten und neuen Teflamentes genom⸗ 
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men) bietet in den Noticen, welche aus ihr über die Volks⸗ 
tpümligfeiten, die Philoſophie und die Gefchichte 
des Drients gefchöpft werben können, ber Theologie mans 
ches fhägenswerthe Hilfsmittel dar. Aus dem erften Gebiete 
werten der Gebrauch bed Wahrfagend aus einem Becher ale 
in Egppten fich findend ꝛc. für die Gefchichte Joſeph bedeutend 
(Genes. aa) erwähnt, ein Beifpiel der Schäbung im Stamms 
haus angeführt und einige gengrapbifche Erläuterungen geges 
ben. ($. 1—7.) Aus der Eigenthümlichkeit der Philoſophie 
des Morgenlandes wird die Bedeutung mander Ausbrüde 
fm neuen Teftament verflänblich, namentlich ergibt ſich aus 
den Spfteme einer gnoftiihen Secte (Menbäer) die fcharf- 
fnnige Bemerfung, daß der Prolog des Evangeliſten Johannis 
eme Beziehung dahin haben könnte. Die Chriftologie der 
Samaritaner unferer Tage beweifl, daß die Erwartung eines 
Meſſias zur Zeit Zefu bei ihnen natürlich war, und unver⸗ 
lennbar find auch andrerfeits die Reflexe, welche das Chriften- 
um auf fremde Tehren, (deren Zufammentreffen mit dem 
chriſtichen Dogma man häufig zum Nachtbeile des letztern 
eflärte) namentlich auf: die Tar⸗ße⸗Lehre China's, warf. 
Das Alter der indifchen Philoſophie, fonft auf eine unglaubs 
liche Höhe gefchäst, finft den nenern Forſchungen zufolge 
bedentend herab, und das um feiner ganz chriſtlich ausfehenben 
Grundzũge willen fo höchft überrafchende Werk: Ezour Vedam, 
dem man obme Bedenken die Priorität und Originalität, vor 
dem Chriſtenthume zufchrieb, entziffert ſich als das Produkt 
eines abenbländifchen Miſſionärs. (6. 8— 17.) Der mor- 
genlaͤndiſchen Gefchichtsforfchung blieb es unter Anderm au 
vorbehalten, Licht über bie in der Biebel angeführte Perfon 
des Merodach⸗Baladan zu verbreiten, und die Einwürfe, die 
mau aus dem Schamanenthum und der Hierardie des Las 
maismus gegen das Chriſtenthum nahm, unwirffam zu machen. 
Den Schluß dieſer Vorleſung bildet die Anerkennung bes 
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dien erwarb, indem es Materiale dazu in Maſſe fammelte, 
und nad Europa einführte. | 
| Für die zwölfte und Tette Borlefung war nun, nachdem 
bie aufzuführenden Wiffenfchaften vorbeigezogen find, ein ſchließ⸗ 
licher Rüdbiik übrig. Der Herr Berfaffer bringt bier auf 
eine höchft anziehende Weife in Erinnerung, daß er eigentlich 
nichts für bie innere Begründung der chriftlihen Wahrheit 
gethan habe, weil diefe einerſeits Geheimniß des die heilige 
Lehre an ſich ziehenden Gemüthes fey, und anderfeits infofern 
fie wiffenfchaftlich behandelt werben fünne, einem ganz ver- 
ſchiedenen Gebiete zufalle; daß er dagegen die äußere Stel- 
Yung ber Offenbarung zu den fie umgebenden Wiflenfchaften 
und gefchichtlichen Thatfachen in's Auge gefaßt habe. „Es 
war, nad feinen eigenen Worten, Zeit und Gegenfland ſei⸗ 
ner Unterfuhung, die verfchievenen Phafen, in denen bie 
geoffenbarte Religion ſich zeigt, durch den Lichtrefler fo ma⸗ 
nigfaltiger Zweige der Wiffenfchaft zu prüfen, zu fehen, wie 
fie fih unter dem Einfluffe fo verfchievenartiger Kräfte ge- 
ſtaltet, und und zu verfichern, in wieferne fie fähig iſt, der 
vielfeitigften Prüfung Stand zu halten, und ber hartnädig- 
ften und feindfeligften Stellung zu trotzen. Se zahlreicher 
die Berührungspunfte find, die irgend ein Spflem andern 
Ordnungen intellectueller oder wifjenfchaftliher Forſchung 
barbietet, um fo mehr Gelegenheit gibt es zur Prüfung fei- 
ned Werthes; und gewiß wenn ihm ber fortgefeßte Fort- 
fchritt zur Vollkommenheit auf den verfchievenen Seiten kei⸗ 
nen Eintrag thut, fo müffen wir. fohließen, daß eg 
in der ewigen Wahrheit jo eingewurzeft fey, 
daß nihts Gefhaffenes feine Gemwißheit in 
Zweifel fegen Tonne” Das bier Gefegte findet feine 
ganze Anwendung auf das Chriftentfum. Die Manigfaltig- 
keit der gebrauchten Prüfungen, und Die Reinheit in der unge- 
achtet derſelben die chriſtliche Wahrheit erfcheint; der Umſtand, 
daß, obgleich der Inhalt der heiligen Urkunden von vielen 
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ungleichgeitigen und verfchlevenen Berfaflern berührt und 
in feinem reichen Stoffe gar Teicht innere Widerſprüche dar⸗ 
bieten Könnte, dennoch Fein einziger Angreifsverfuch mit Erfolg 
gemacht wurde; — ferner die Art der Unterfuchung, welche 
fih meift nur mit den untergeorbneten Partien befchäftigte, 
auf welche bei abfichtlichem Betruge immer vie wenigfte Mühe 
wäre verwendet worben, und die am leichteften vie Unhalt- 
barfeit des Ganzen hätten verrathen müflen, — und bie 
Wahrnehmung daß die wiflenfchaftliche Forfchung nicht aus . 
Vorliebe für die Offenbarung auf ihre günftigen Nefultate Fam, 
fondern meiſt ohne alle ſolche Rückſicht thätig war, ja foger 
in feindlicher Abficht gegen fie ihre Kräfte aufbot, und wäh. 
‚rend fie an der Zerfiörung der chriftlichen Wahrheit zu arbei- 
ten vermeinte, gegen Bermuthen zum Aufbau derſelben beitrug 
— alles dieß verftärkt den Beweis für die fichere Begründet- 
heit unferes heiligſten Schaßes, der Religion, um ein Bebeu- 
tendes. (8. 2—6.) Eine Gefährbung von Seiten: der wife 
ſenſchaftlichen Fortſchritte darf darum auch dieſe Religion in 
feiner fünftigen Zeit befürchten, im Gegentheil wird fie. immer 
mehr als die centrale Kraft alles menfchlichen Denfens und 
Erkennens ſich herausftellen, weßhalb ˖ es auch nur in ihrem: 
eigenen Intereſſe liegen kann, daß die Wiffenfchaften: allfeitig 
gepflegt, und zu ihrer nothwendigen Verherrlichung entwidelt 
werben. Nengftliche Chriften allerdings waren und find noch 
jegt der Anficht, die Beizlehung diefer auswärtigen Hilfsmittel 
mäffe dem reinen Glaubensgebiete ſchaden; allein die gelehr- 
teften und geiflreichften Väter der Fatholifchen Kirche haben 
biefe Befürchtungen Tängft ſchon als Teeren Wahn gezeigt, und 
der Theologie das Recht und die Pflicht zugefprochen alle 
Zweige bumaner Bildungselemente ſich bienftbar zu machen. 
Waren es bie Feinde des Chriſtenthums, welche bie Unverträg- 
lichkeit des letztern mit wiſſenſchaftlicher Forfchung behaupteten, 
fo wurden biefe factiſch durch Die Zierben unferer Kirche wider⸗ 
legt. (6. 6—ı12.) Ganz übereinftimmend hiemit wird auch 
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die Bemühung Roms für die Ermunterung gelehrter Stubien 

ı angeführt. (8. 13.) Höcft ergreifend und wahr iſt, was 
der Berfaffer über die Pflicht der Geifllichen, ihre Stubien 
zur Widerlegung aller wiſſenſchaftlichen Einwürfe einzurichten, 
und über die weitere Pflicht aller Chriften, an diefem Gefchäfte 
mitzuarbeiten bemerkt, und recht aus der Seele eines jeden 
Freundes der Wiflenfchaft if das Schlußwort gefchrieben, 
welches Nugen, Vergnügen und Weife folcher Studien her⸗ 
vorhebt. 

Und ſo ſchließen denn auch wir mit unſerer Anzeige. 
Wenn wir ſchon gleich oben uns dahin ausſprachen, daß wir 
dem Herrn Verfaſſer Dank ſchuldig ſeyen um ſeines Unter⸗ 
nehmens willen, ſo drücken wir nun auch ſolchen Dank gern 
und unverholen aus, da wir ihm gefolgt ſind, und uns von 
ſeiner in jeder Beziehung ausgezeichneten Leiſtung überzeugt 
haben. Ja fürwahr, ſolche Liebe zur heiligen Religion ver⸗ 
bunden mit fo viel Gelehrſamkeit und Geiſtesfülle ſollte haͤu⸗ 
figer, als es leider geſchieht, in dem Dienſte Gottes zur Ver⸗ 
herrlichung ſeines Namens wirken, davon waͤre fuͤr die oft 
fo kalt behandelte Gotteswiſſenſchaft großes Heil zu erwarten. 
Daß dem Herrn Verfaſſer die Wahl ſeines Stoffes beſonders 
glücklich gelungen ſey, braucht nach dem bisher Erwäahnten, 
nicht weiter wiederholt zu werden, nur das mag noch hier 
in Erinnerung kommen, daß, wenn er auch rein nur das 
Verdienſt hätte, feine Leſer und Zuhörer auf ein wenig bes 
Fanntes Feld geleitet zu haben, ihm dieß ſchon gar hoch anzu⸗ 
rechnen wäre, weil über ben Stand der wiffenfchaftlichen For⸗ 
ſchungen in Natur und Gefhichte aufgeffärt zu werden, Jedem 
auch dem nur allgemein Gebildeten von Sntereffe ſeyn muß. 
Da nun aber nicht bios ein Tompilatorifches Verfahren bei 
ihm gefunden wird, und feine Thätigfeit ſich keineswegs auf 
einfache Berichterfiattung befchränft, da weitmehr fein ord⸗ 
nenber Geift die Maffe durchdringt und das organifche Leben 
darin auch für die Lefer objertio macht, und da er bie zer⸗ 
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fireut liegenden Strahlen der Wahrheit aus allen Gebieten 
zuſammenfaßt und zu einer Geſammtwirkung verbindet, fo hat 
er einen großen Fortfchrits in ber religiöfen Speculation bes 
gründe. Unter feinen Händen darf die Theologie nicht in 
ihrem abfiraft-fleifen Zufchnitte verbleiben, eine magere bürre 
Begriffsentwictung der geoffenbarten Wahrheiten ift ihm nicht 
hinreichend — dieß gibt fih aus dem ganzen Vortrage des 
Herrn Berfaflers zu erfennen, wenn er fih auch in vorlie- 
gendem Buche nicht eigentlich mit dem chriftlichen Lehrgehalte 
nach feinen innern Beziehungen zu befchäftigen hat. Mit 
einem Worte, ein blühenbes Leben fpricht aus feiner Schrift 
überall heraus; die Offenbarung bat eine Macht über ben 
Menfhen, umb die Geſchichte, wie fie wohl felten erfaßt wird, 
fie ift der Faden der buch die Zeiten ſich hindurchzieht und 
alle hiftorifchen Verlaufe erft bindet, fie iſt die Seele aller 
geifligen Thätigfeit,, fie ift die Einheit und das Bewußtſepn 
der taufend- und millionenfach umher ausgeflreuten individu⸗ 
ellen Beftrebungen. 

Wie fehr eine derartige Zufammenftellung der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Leiſtungen aus den äußern Kreifen mit der höchften 
aller Wiffenfchaften zu einem einleitenden Curſe für die Can⸗ 
bivaten ver Theologie ſich eigne, ift von ſelbſt einleuchtend, 
und es ift von einer mit fo viel Wärme und Gemütheinnig-. 
feit geſchehenden Einführung in bie Hallen der heiligen Stu⸗ 
bien die fichere Hoffnung zu begen, daß den angehenden Jün- 
gern chriſtlicher Sottesfchulen ihr Begenftand über Alles lieb und 
tbeuer werden müfle. Könnten wir ähnliche VBorlefungen, von 
dazu geeigneten Männern gehalten, aud in unferm Bater« 
lande aufzählen! Leider aber entdecken wir in biefer Bezie- 
hung abwärts einen höchft betrübenden Mangel. Und wen 
bürfte eine Begründimg ber Offenbarung nad Aufien, und 
Sicherung gegen böswillige Anfälle mehr noth thun, als ge⸗ 
rade ums Deutfehen, die wir von allen Seiten an den‘ Uns 
glauben fixeifen und häufig genug bad Unwetter und bie 





J 


88 


Stürme einſeitiger Verſtändigkeit fühlen? wem könnte bie 
Ueberzeugung, daß das Chriſtenthum mit ſeiner Lehre und 
feinen heiligen Urkunden überall lühn auftreten dürfe und 
nirgends Urfache habe, das Tageslicht zu ſcheuen, erwünſch⸗ 
ter ſeyn, als uns, denen, die Philofophie und die Autoritäts- 
Iofigfeit von Kindesbeinen an als werthvolle Güter gepricfen 
werben, hinter welchen ter Glaube und bie Unterwerfung 
unter die höchfte Vernunft beſchämt zürückbleiben müffen? — 
Möge das auggezeichnete Bud) Herrn Wiſemanns eine gründ- 
fichere Richtung herbeiführen helfen, und möge es freundliche 
Aufnahme und Empfehlung allwärts finden! — Schließlich 
fagen wir auch dem Herrn Ueberfeger unfern Danf, daß er 
diefes ausgezeichnete Werf auf unfern vaterländifchen Boden 
mit fo viel Fleiß und Gefühl verpflangt hat. 


Darftellung ver Nechtöverhältniffe der Bifchöfe in der oberrhei- 
niſchen Kirchenprovinz. ine von der Juriften- Yacultät tn 
Tübingen gefrönte Preisfchrift. Von Ignaz Longner, Don: 
Taplar an der Kathedralkirche zu St. Martin in Rottenburg. 
Tübingen, Verlag der H. Lauppfchen Buchhandlung. 1840. 
XI. 536. gr. 8 . 


(Schluß.) 

Wenn wir num die berührten, und nur in kurzen «und 
Allgemeinen Zügen bezeichneten Berhältniffe zufammennehmen, 
da wir vieles Andere unbemerft Yaffen wollen; fo kam unfer 
Urtheil über die Stellung der Tatholifchen Kirche in der ober- 
rheinifchen Kirchenprovinz nur dahin lauten, daß diefe Kirche 
in der genannten Provinz ſich nicht in tem Genuße berfeni- 
gen Rechte befinde, die ihr gebühren, fonvern daß fie, befon- 
ders in Würtemberg, von der weltlichen Gewalt mehr, als. 
in einem fonftigen: chriftlichen Staate Europas unterfocht ſey. 
Es ift nach unferem Urtheile der Zuftand der Kirche felbft in 
England und Irland, eben weil fi der Staat da gar Nichts 
um fie kümmert, weit beffer und blühender. Vollkommen 
wahr it, was die Besnarb’fche Litteraturzeitung (22. Jahre 
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gang 2. Heft. S. 190. fig.) über den fraglichen Zuſtand 
der oberrheinifchen Kirchenproving unter Anderm fagte: „Alles, 
was die ummwälzerifchen Verfügungen Kaiſer Joſeph IT. Unter: 
jochendes für die Kirche in Deftreich hatten; alles, was ber 
wenig überlegte, übel berechnete Leichtfinn der Testen Chur⸗ 
Erzbifchöfe Schmachvolles für den heiligen Stuhl erfonnen 
hatte; alled, was eine giftathmende Unduldſamkeit an fubver- 
fiven Maaßregeln gegen die Katholifche Kirche zu erbenfen ver- 
mag; furz alles, was eine Fleinlicht gebieteriſche Herrfchfucht 
an Mitteln, fich felbft zu befriedigen, und für enge Territos 
rialgränzen auf Koften der religiöfen Freiheit fih zu entſchaͤdi⸗ 
gen, zu entdecken im Stande geweſen: alles dieſes vereint, 
iſt als Folge ſchmaͤhlichen Verraths auf dieſe unglückliche Kirche 
angewandt worden/ (pag. 39.) Es iſt deßhalb auch nicht 
zu wundern, daß ſchon Pius VIII. in feiner Epistola encyclica 
ad episcopos superioris Rheni vom Jahre 1830, gegen 
diefen Zurftand der Dinge laut feine oberſte Hirtenflimme er⸗ 
bob und yroteflirte. Es dürfte aber nicht minder die Pflicht 
ber erſten geiftlichen Hirten jener Diöcefen feyn, ebenfalls 
einem folchen Zuftande der Dinge fo viel möglich abzuhelfen 
zu fuchen. Möge man fich um einer ober zwei Ordens⸗Aus⸗ 
zeichnungen (pag. 69.) willen nicht den Mund ftopfen, und 
zum willigen Werkzeuge weltliher Willkühr machen Yaflen; 
möge man nit um ber Hofgunft willen zum Berräther feiner 
Kirche werben und Taut- uud Haglos das Joch weltficher Un⸗ 
terdrückung tragen. Wir dürfen bier „ohne Furcht und Tadel 
bie edle und heldenmüthige Selbftaufopferung der beiden Erz⸗ 
bifshöfe von Cöln und von Pofen und Gnefen zum nachah⸗ 
mungswürdigen Beifptel aufftellen. Die Bifhöfe mit der 
goldenen Gnadenkette/ find nicht immer Achte und wahre Bis 
ſchoͤſe. Wir fönnen jeboch nicht umhin, bier gegen den aus⸗ 
gezeichneten Bifchof von Fulda, der eine Zierde des Episco⸗ 
pates iſt, unfere vollfommene Ehrfurcht auszuſprechen, da er 
jederzeit mit unerfährodenem Muthe und edler Standhaftigfeit 
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bie Rechte und bie Ehre feiner Kirche vertheibigt, was ex 
noch erft neuerlich in einer Eingabe an den Großherzog von 
Sachſen⸗Weimar bewiefen hat. So viel über die Rechts⸗ 
verhältniffe der oberrheinifchen Kirchenprovinz. Wir müffen 
nochmals bemerken, daß wir Bieles nicht berührten, um nicht 
die Grenzen einer Rezenſion allzufehr zu überfchreiten, und 
dag wir fonft ein ganzes Buch hätten fchreiben müflen. Wir 
gehen alfo über zur Beuxrtheilung der eigentlichen Arbeit bes 
Verfaſſers. 

Was nun zuerſt die Vollſtaͤndigkeit betrifft, womit der 
Verfaſſer ſeinen Gegenſtand abgehandelt hat, ſo werden wir 
ſolche am beſten nach folgender Inhalts⸗Ueberſicht beurtheilen 
können. Der Verfaſſer hat ſein Buch in ſechs Kapitel abge⸗ 
theilt. Voran geht eine Einleitung, welche eine kurze Ge⸗ 

fihichte der Gründung der oberrheinifchen Kirchenprovinz ent⸗ 
haͤlt. Das erfte Kapitel handelt dann von ben Rechten ber 
Biſchöfe in der oberrheinifchen Kirchenprovinz im Allgemeinen, 
‚und enthält einige Bemerkungen über die fogenannten Fürften- 
Eoneordate. Das zweite Kapitel handelt von dem Verhält⸗ 
nifie der Bifchöfe in der oberrheinifchen Kirchenprovinz zu ben 
betreffenden Staaten. Das dritte Kapitel handelt von dem 
Berhältniffe der Bifhöfe in der oberrheinifhhen Kirchenprovinz 
zum Oberhaupte der Kirche, dem Bater der Gläubigen und 
berührt folgende Puncte: Der Bifhof von Nom hat als 
rechtmäßiger Nachfolger des Apofteld Petrus zur Wahrung 
der Einheit des Glaubens, des Eultus und der Disciplin ben 
Primat der Ehre und der Jurisdiction in der ganzen katho⸗ 
Yifhen Kirche, Urfachen der Erweiterung der ypäpftlichen 
Macht. Rechte des Papſtes, nämlich: das Recht der Befläti 
gung der Bifchöfe ſteht ihm noch zu. Die Bifchöfe haben ihm 
den Eid der Treue zu fchwören — Eidesformel bes Pontifi⸗ 
cals. Die in Frankfurt proponirte Eidesformel. Das Exa⸗ 
men Des zu confecrirenden Biſchofs und deſſen Glaubensbe⸗ 
kenntniß. Die in Frankfurt entworfene Formel einer Glau⸗ 


bens-Profeffion. Falſche Anfichten über ven dem Papſte zu 
leiftenden Eid — Urfprung besfelben, Rechtfertigung einzelner 
Artikel desfelben. Die Eonferration ber Bifchöfe ift ein Re⸗ 
ſervatrecht des Papſtes. Das Recht des Papftes, Berichte 
von den Bifchöfen zu erlangen. Der freie Berfehr mit Rom: 
Das Recht des Papſtes, Gefandte auszuſchicken und Nuntias 
turen zu errichten. Päpfiliche Verordnungen bürfen ohne 
Genehmigung des Staates nicht befannt gemacht werben, 
Der anftößige Paragraph 5 der Pragmatik. Die Anficht des 
Freiherrn von Hornflein und bes Herrn von Rummel über 
diefen 8. Authentifche Erklärung diefes 8. durch ben Königlich 
würtembergifhen Geheimen- Rath. Das Diepenfationsrecht 
des Papſtes. Das Recht Appellationen anzunehmen. Die 
Dasler-Deerete hierüber in die Fürften-Eoncortate aufgenom⸗ 
men. Deerete des Concils von Trient. Art. XIV. der 
Wahlcapitulation Franz IL und $. 10 der Pragmatik. Auf 
ſtellung von Synodalrichtern. Das Refervatrecht des Papfteß, 
die Translation und bie freiwillige Abdankung der Difchöfe 
anzunehmen. Das Recht einen Coadjutor zu geſtatten. Das 
Recht des Papſtes Borforge zu treffen, wenn der biſchöſtiche 
Stuhl verhindert if. Das Recht, die Biſchöfe abzuſetzen. 
Bon den Eremtionen, Annaten und Refervation der Benefizien, - 
Das vierte Kapitel handelt von den Rechten des Erzbifchofd 
in der oberrheiniſchen Kirchenprovinz ımb berührt folgende 
Puncte: Rechte des Erzbifhofs nah Art. IV. der Bulle 
„Ad Dominici gregis custodiam.“ Rechte des Erzbiſchofs 
nad der älteren Frankfurter Pramatif, Urfachen der Ber 
minderung ver erzbifchöflichen Rechte. Eid der Treue, wel 
then der Erzbiſchof vor feinem Amtsantritt zu leiften bat. 
Das Recht, Provinzialfpnoden zu berufen und ben Vorſth 
dabei zu führen. Das Recht, nachlaͤſſige Suffragan-Bifhöfe 
an ihre Pflichten zu erinnern. Das Recht, einen General- 
vitar zu feßen, wenn das Domkapitel sede vacante dies in 
ber gefeglähhen Zeit zu chun verſaäumt. Die Gerichtsbarkeit 
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bes Erzbiſchofes. Das Recht, Appellationen in II. Inſtanz 
anzunehmen. Ehrenrechte des Erzbiſchofs. Das fünfte Kapi- 
tel handelt von dem Rechte der Biſchöfe in der oberrheinifchen ' 
Kirchenprovin; bei Verwaltung ihrer Diözefen im Cinzelnen 
und berührt folgende Puncte, nämlih: a. Die Ausübung ber 
potestas ordinis. b. Die Ausübung der potestas jurisdie- 
tionis, und zwar: 1. Das Recht, für ihren Sprengel Ber- 
orbnungen in Gegenftänden des Glaubens, ber Sitten und 
der Disciplin zu erlaften. 2. Freie Communication mit dem 
heiligen Stuhle. 3. Das Recht, in den vom heiligen Stuhle 
nicht ausdrädlich vorbehaltenen Fällen zu diöpenfiren. A. Das 
Recht, ihre Diöcefen zu viſitiren. 5. Das Recht, Diöcefan- 
Synoden zu berufen. 6. Das Recht der freien Leitung ber 
Seminarien. 7. Bon ber Verleihung der Benefizien. 8. Das 
Recht, die Firchliche Inſtitution zu ertheilen., 9. Don der Auf- 
ficht der Bifchöfe über höhere und nievere Lehranftalten. 10. 
Bon der Verwaltung des Kirchenvermögend. 11. Bon ber 
Errihtung und Beränderung ber Kirchenpfründen. 12. Bon 
ber Jurisdietion der Bifchöfe im engeren Sinne, insbefondere 
vom Strafrechte. 13. Bon dem Rechte, von ben einzelnen 
Kirchen oder Pfründen gewiffe Abgaben an erheben, und 14. 
Bon den Gehülfen und Stellvertretern der Bifchöfe, alfo von 
den Eoadfutoren, Weihbifchöfen, den Generalvicaren und 
insbfondere von den Decanen. Das fechfle Kapitel endlich 
handelt von dem Berhäftniffe der Bifchöfe in der oberrheini- 
ſchen Kirchenproving- zu den-Domfapiteln, und berührt folgende 
Puncte: In der älteften Zeit der Kirche wurden alle wichti- 
gen Angelegenheiten der Kirche unter Zuziehung und Berathung 
der Presbyterien verhandelt, Entftehung des kanoniſchen Le⸗ 
bens der Gierifer an den Cathedrallirchen. Auflöfung des’ 
fanonifchen Lebens. Die gefchloffenen Domſtifte. Wahlfapi- 
fulationen. Beſtimmungen der Synoben von Conſtanz, Bafel 
und Trient über bie Domkapitel. Neuere Beitimmmgen in 
Betreff der Domkapitel. Urfprüngliche Beſtimmmg ber Pres- 


byterien. Die Bifchöfe follen die Diözeſen nicht ohne Anhoͤ⸗ 
rung des Rathes der Presbpterien verwalten. Die Domfa- 
pitufaren haben bei Provinzial- und Diözefanfynoben Feine 
decifive Stimme. Unrichtige Anficht des Domkapitularen Dr. 
Dnymus, über das Verhältniß der Bifchöfe zu den Domfapi- 
*teln. Berhältniß des Papfles zum Carbinal-Eollegium. Un⸗ 
richtige Anſicht Tamburini's über das Presbyterium. Gefchäfts- 
ordnung für das bifchöflich-Timburgifche Domkapitel. Rechte 
der Domfapitel bei befegtem bifchöflichem Stuhle. Rechte ver- 
felben bei erlevigtem oder verhindertem Site. Rechte ber 
Domkapitel als eigene Firchliche Sorporationen betrachtet. Eh⸗ 
renrechte der neuen Domfapite. Das fchon oben berührte 
zweite Kapitel von dem Berhältniffe der Bifchöfe zu den welt 
then Staaten behandelt folgende Puncte: Bon dem richtigen 
Berhättniffe zwilchen Kirche und Staat. Beſtimmungen der 
Pragmatif und der BerfaffungssUrfunden über das Berhält 
niß zwifchen Kirche und Staat — der katholiſche Kirchenrath 
in Würtemberg. Gefchäftsfreis der katholiſchen Kirchen-Sec- 
tion in Baden. Art. I-III. der Bulle „Ad Dominici gre- 
gis custodiam‘ über die Biſchofswahl, igenfchaften ber 
zu Wählenden. Eid der Treue gegen den Landesherrn. Vers 
faflungseid. Die Biſchöfe treten nach erlangter Confecration 
m die volle Ausübung ihrer Rechte. 8. A der Pragmatif 
vom Placetum regium. Beſtimmung ker Verfaffungsurfunde 
über dasfelbe; Erklärung des Hochwürdigſten Biſchofs und 
Domfapiteld und des Magiftrates von Fulda gegen dasſelbe. 
Erflärung des Freiherrn von Hornftein in der würtembergi- 
fhen Ständefammer gegen $. A der Pragmatif. Erflärung 
des Hochwuͤrdigſten Bifchofes von Rottenburg in Betreff der 
Iandesherrlichen Verordnung von 1830 auf dem erften Lands 
tag von 1833. Derfelbe erfennt das öftreichifche Kirchenrecht 
sicht als Normalreht an. Die Genehmigung des Staates 
iR zur Abhaltung von Provinzial- und Diözefanfynoden noth⸗ 
wendig. Die Gerichtöbarkeit der Bifchöfe bezieht ſich auf rein 
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geiſtliche Angelegenheiten. Der Recursus ad prineipem. 
Politiſche Ehrenrechte, Rangorbnungen und Titulatur der 
Biſchöfe. — Dem Bude tft ein Anhang beigegeben, welcher 
folgende Urkunden enthält: 1. Die Bulle Pius VII. „Provida 
solersque“ vom 16. Auguft 1821. 2. Die Bulle Leo's XII. 
„Ad Dominici gregis custodiam‘ vom 11. April 1827.- 
3. Das Königliche Fundations-Inflrument für das neu ers 
richtete Bisthum Nottenburg, vom 14. Mai 1828. A. Die 


Iandesherrliche Verordnung vom 30. Januar 1830, betreffend _ 


das Schutz⸗ und Auffichtreht. 3. Die lanbesherrlichen Vers 
ordnungen in Betreff der Erziehung der Kinder aus gemifch« 
ten Ehen, und zwar bie würtembergifche vom 16. November 
1831, die badiſche vom 8. Juli 1826, die großherzoglich⸗heſ⸗ 
fiihe vom 27. Februar 1826, endlich die churfürſtlich⸗heſ⸗ 
fifche und die naffauifche, letztere nur überſichtlich. Außerdem 
find in dem Buche ſelbſt noch folgende VBerorbnungen und 
Statuten wörtlich enthalten: 1. Verordnungen bes bifchöflichen 
Orbinariates von Rottenburg, vom 10. Mai 1831, bie Die- 
penfation bei dem Hinderniffe ber Blutsverwandtfhaft und 
Schwägerſchaft betreffend. 2. Das oben mitgetheilte Statut 
für das biſchoͤfliche Priefter-Seminar in Rottenburg. 3. Bes 
fimmungen über das Patronatrecht und bie Kirchenlehenherr⸗ 
lichkeit in Baden, A. Großherzoglich Heffifhe Verordnung 
vom 8. Februar 18, in Betreff der Befegung ber katholi⸗ 
fchen Pfarreien. 5. Verordnung des Bilhofs von Mainz 
vom 18. Juni 1830, über denfelben Punct, 6. Churfürfilich 
Heffifche Verordnung vom 30. Auguft 1829, über denfelben 
Punct. 7. Berorbnung vom 1, Februar 1834, über ven 
Gefchäftsgang bei Verleihung der Pfründen im Großherzog⸗ 
thum Baden. 8. Verordnung über denfelben Gegenftand tr 


‚Würtemberg vom 13, Februar 1823. 9. Berordnung bes 


bifchöflichden Ordinariates in Rottenburg, vom 24. Dezember 
1829, in Betreff der kirchlichen Inſtitution, diefe nur übers 
fichtlich. 10. Königliche Verordnung in Betreff ber Verwal⸗ 


tung und fiiftungsmäßigen Verwendung ber bem Bisthum 
Rottenburg angewieſenen Dotation. 11. Bekanntmachung vom 
10. November 1821, den Interfalarfondb in Würtemberg 
betreffend. 12. Berorbnungen über die Verwaltung der Stifs 
tungen in Würtemberg. 13. Verfügung vom 21. November 
1829, in Betreff der erledigten Kirchenpfründen in Würtems 
berg. 14. Verordnungen über die Verwaltung der Stiftungen 
und Kicchenpfründen im Großherzogthum Baben. 15. Her⸗ 
zoglich Naffauifches Edict vom 9. Detober 1837, über bie 
Bildung und Verwaltung eines Gentraffirdenfonde. 16. Chur⸗ 
fürſtlich Heſſiſche Inftruction vom 9. Januar 1833, für die 
Tatholifchen Kirchenprosifionen in der Provinz Niederheſſen. 
17. Großherzoglich Hefliiches Evict vom 6. Juni 1832, über 
die Organifation der Kirchenvorſtaͤnde evangelifcher und katho⸗ 
cher Confeffion. 18. Großherzoglich Heffiihe Verordnung 
vom 6. Juni 1832, über die. Verwaltung bes Kirchenvermö⸗ 
gend. 19. Großherzoglich Heffifche Verordnung vom 6. Juni 
1832, über die Reviſion der Local» Kirchen - Stifungs - und 
Schulrechnungen. 20. Biſchöfliche Mainziſche Verordnung, 
über die Berwaltung der kirchlichen Pfründen während ber 
Erledigung. 21. Biihöfliche Fuldaiſche Verordnung und In⸗ 
firuetion vom 4. Juli 1835 über die Einführung der Pfarr 
fonoten und GSittengerihte in ber Fuldaiſchen Diözefe. 
32. Inftruction für die Decane in ber Diözeſe Mainz, unb 
Verordnungen für die Decane in Würtemberg, beide nur im 
Auszuge und überfihtlih. — Aus diefer Inhalts⸗Ueberſicht 
gehet hervor, daß der Verfaſſer nicht alle Rechte berührte, 
die den genannten bierarchifchen Gewalten nad) dem gemeinen 
canoniſchen Rechte zuftehen. So tft bei ben Rechten des Pap⸗ 
fies, um nur Weniges zu bezeichnen, nicht angeführt das 
Recht ‘ver Canoniſation, der Errichtung und Beflätigung von 
Ktöfern, Abläffe zu erteilen u. ſ. w. Bei den Rechten ber 
Biſchöfe ift ausgelaflen das Recht, über Religiofen in gewiſ⸗ 
fen Fällen Strafen zu verhingen, Abläfie zu verfünden u. f. m. 


Wir find jedoch weit entfernt, dieſe Auslaffungen als einen 
Tadel ver Arbeit des Verfaſſers augzufprechen, da biefer 
durchaus nicht den Zweck hatte, ein Buch über die Rechte zu 
fehreiben, die den verfchievenen Trägern der Kirchengewalt 
nad) dem gemeinen canonifchen Rechte zuftehen, ſondern nur 
diejenigen Berhältniffe barzuftellen, die ſich in der oberrheinis 
fchen Kirchenprovinz eigens und abweichend von dem gemeis 
nen eamonifchen Nechte Durch die deßfalls mit dem päpftlichen 
Stuhle befonders gefchloffenen Uebereinfünfte gebildet haben, 
oder die eigenmächtig von ben betreffenden Staaten gegen die 
allgemeinen Beftimmungen des Kirchenrechtes eingeführt wurs 
den. Diefen Zweck hat denn auch der Berfaffer durch eine. 
fleißige Benügung der vorhandenen Quellen fo viel möglich 
erreicht. Das Buch behandelt zwar vorzüglich Lie kirchlichen 
Berhälmifie in Würtemberg und es bleibt. für die übrigen 
hieher gehörigen Staaten manche Lüde. Diefes aber hat, wie 
ber Berfafler in ver Vorrede bemerkt, feinen Grund allein 
barin, Daß dieſem für jene Länder nicht eben fo reichliche 
Quellen zu Gebote fanden, wie namentlich für Würtemberg 
und Baden. Am bürftigften find bie Berhältniffe der Diözefen 
Fulda und, Limburg behandelt, für welche eben dem Verfaſſer 
faft gar feine, ober nur fehr wenige Quellen, zur Benutzung 
bereit waren. Die Schuld hievon können wir alfo nicht auf 
Rechnung bes Berfaflers feben; fondern, wir müflen anerfen- 


nen, daß der Verfaffer auf die Benütung der vorhandenen 


Duellen für feine Arbeit. allen Fleiß gewendet habe, F 

Das nemliche Urtheil können wir nicht über alle per⸗ 
ſönlichen Anſichten fällen, die der Verfaſſer hie und da ſeinem 
Buche eingeflochten hat. Wir ſind zwar mit dem Verfaſſer 
darüber einverſtanden, was derſelbe pag. 29 und 490 über 
die Gültigfeit des gemeinen canonifchen Rechtes in unferer 
Zeit, pag. 34 und folgende gegen Eichhorn über die Ver⸗ 
hältniffe der oberrheinifchen Kirchenprovinz und befonders über 
die Gültigkeit der fogenannten FürftensEoncorbate, pag. 171 
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und folgende, über die freie Communication der Biſchöfe mitt 
Nom, pag. 83 und folgende Aber den Eid, den bie Bifchöfe 
dem Papfte Ieiflen müffen, pag. 156 über die Ausſchließung 
der Laien, in der Kirche befehlen und regieren zu wollen 
und pag. 440 und folgende über die urfprüngliche Einrichtung 
und Beichaffenheit der Domkapitel fagt. Dagegen willen wir 
nicht, warum der Berfaffer pag. 28 auf den Ausdruck, daß 
die Bifchöfe Der oberrheinifchen Kirchenprovinz „deutſche Bi⸗ 
ſchöfe / feyen, ein fo großes Gewicht Iegt. Nach dem, was 
der Verfaſſer pag. 29 bemerkt: „Seven Falles gab der hei⸗ 
fige Bater durch die genannte Beſtimmung offen an den Tag, 
daß er nicht von dem falfchen Grundfüge mancher früheren 
Paäpſte befeelt fey, als feyen die Biſchöfe nur die Vicarien 
des apoftofifchen Stuhles, ihre Jurisdiction nur eine delegirte, 
feine eigene und felbfifländige, nad der Natur ihres ihnen 
von Gott durch Chriftus verliehenen erhabenen Amtes rechtlich 
zuſtehende. Jedoch fcheint der heilige Vater durch ben Zuſatz: 
Secundum Canones nunc vigentes etc. auch feine wohler⸗ 
worbenen Rechte den Bifchöfen und Regierungen gegenüber 
wahren zu wollen» fcheint e8 uns, als ob er eine Art deutſch⸗ 
gallikaniſche Kirche im Auge gehabt habe. MWie- kommt ber 
Berfaffer dazu, davon zu fprechen, daß der heilige Bater feine 
wohlerworbenen Rechtes den Bilchöfen gegenüber habe 
wahren wollen. Ohne ſich einer unklaren und unrichtigen 
Auffaffung ſchuldig zu machen, Tann man nicht if der Art yon 
deutſchen Bifhöfen fprechen, wie der Verfaffer es fhut. 
Die katholiſche Kirche kennt nur katholiſche, und keine beutfche 
Bifchöfe, und eben fo erfennt fie in dem Heiligen Vater zu 
Kom nur das uranfängliche und urſprüngliche, nicht erwerbs⸗ 
weife geworbene fihtbare Oberhaupt der ganzen katholiſchen 
Kirche. Dieſem Oberhaupte find alfo auch alle veutſchen 
Biſchofe unterworfen; und wenn es gegen die letzteren ſeine 
Rechte zu wahren» in der Lage ſeyn müßte, fo koͤnmte die⸗ 
ſes mir in dem Falle gefchehen, wenn bie —— ſich 
Kathotik. Jahrg. xx. Sf VI 
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gegen ihr rechtmaͤßiges Dherhaupt auflehmen wollten. Das 
werden aber bie Bilchöfe der oberrheinifchen Kirchenpropinz 
nie beabfichtigen, und alfo in ben angeführten Sab bes 
Verfaſſers nicht einflimmen. Ferner fagt der Berfaffer, Papſt 
Leo XII. fey nicht der Anficht gewefen, die Gewalt der Bis 
fchöfe fey eine delegirte. Wir wiflen nun aber, daß das 


Concil von Trient überall und in allen Stüden, wo es von 


der Gewalt der Bifchöfe fpricht, biefe eine von dem apoſtoli⸗ 
fen Stuhle belegirte nennt, und daß es ba, wo es ben 
Biſchöfen Farultäten gibt, von diefen als Delegirten bed apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhles ſpricht. Die Autorität nun des Concils von 
Trient, als eines ökumeniſchen, ift allgemein anerfannt, und 
fomit werben wir auch bie hieher gehörige Anficht besfelben 
als die richtige acceptiren müflen, da ohnehin, recht verftan- 
ben die Delegation der Bifchöfe abfeiten des Papſtes ihre 
göttliche Inftitution nicht aus⸗ vielmehr geradezu einfchließt, 
und gewiffermaßen vorausfegt. Papſt Leo XIL hat alfo ge 
wiß nicht dieſe Anficht derogirt und er würde fih, wenn er 


noch Iebte, ebenfalls nicht jenen Say des Verfaffers gefallen 


lafien. Der Berfafler wirb fomit zugeben müffen, daß er mit 
Aufftellung, jener Behauptung allzu voreilig war. Hat Leo XII. 
unter den „Canones nunc vigentes‘ das Council von Trient 
nicht mitverfianden? Wenn wir ſchon aus dem Gefagten und 
Angeführten die Anſicht des Verfaſſers über den paäpſtli⸗ 
hen Stuhl genugfam erfennen können; fo wird fie ung noch 
flarer aus dem pag. 53. Bemerkten: „Wenn die 88. 2 
und 17 der neuen Pragmatik die Rechte der Bifchöfe befon- 
ders gegen etwaige Eingriffe der römifchen Curie fehr in 
Schutz nehmen; fo 20. Hier fpricht der Verfaſſer fogar von 
„Eingriffen der römifchen Curie,/ Der angeführte Paragraph 
2 der oben mehrberührten Verordnung vom 30. Januar 1830, 
lautet alfo: „Der volle Genuß diefer Rechte (nemlich nad) 
$. 1 das freie Bekenntniß ihres Glaubens und die öffentliche 
Ausübung ihres Cultus) ſteht allen katholiſchen Kirchengemein⸗ 
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ben, fa wie auch den eingefnen Katholiten zu, welche früher 
in feinem Diözefanverbaude flanden. Es kann in Teinem ber 
zur fübdentichen Kirchenprovinz gehörigen Bisthümer irgend 
eine Art von kirchlicher Eremtion künftig Statt finden (pag. 
20). Den Paragraph 17 haben wir fchon früher wörtlich 
angeführt. Wir fragen nun, wie der: Verfaffer pag. 37 ven 
aus einer Hänzlichen Verwirrung ber Begriffe hervorgegange⸗ 
nen $. 17 nur rechtfertigen kann? Wir, und wmfere Leſer 
wohl mit ıma., erfennen an, baf die genannten Paragrapgen 
allerdinga gegen die päpftliche Macht und gegen ben Einfluß 
Rom's gerichtet find. Allein iſt dieſes zu billigen, und. beruht 
nicht der Paragraph 17 auf großen Irrthümern? Und wie 
kann ihn nun der Verfaſſer rechtfertigen, wie kann er ſich 
beſtimmen laſſen, hierin von Eingriffen ber römifchen Curie⸗ 
zu ſprechen? Das Oberhaupt der Kirche, dem die Regierung 
der ganzen Kirche zuſteht, Tann nicht in die Rechte ber ihm 
untergebenen Bifchöfe eingreifen, d. h. ſich ein ihm nicht ges. 
bũhrendes Recht anmaßen, da ihm in der ganzen Kirche 
atte Machtfülle zuſteht. Wir. fönnen bei ber angeführten 
Bemerkung des Verfaſſers nicht unbeachtet Iaffen, dag in uns 
fern Tagen immer noch Katholifen, die häufig von den anti- 
kirchlichen Tendenzen unferer Zeit, oft ohne es zu wiſſen, 
befangen find, von „Eingriffen der römifchen Curie/ fprechen, 
fintt aud dem Schidjale Des Proteftantismus, ber gänzlich in 
weltinhe Botmäßigfeit verfallen ift, bie vechte Freiheit ber 
Kirche und deren Wahrung von Rom and, mit innigem Dante 
anzuerdennen. Aus dieſer Befangenheit, an welder auch 
noch unfer Verfaſſer leidet, erklärt fih auch, daß er pag. 36, 
39. 10—42. das Berfahren der weltlichen Negierungen ges. 
gen die Kirhe in Schuß nimmt. Die Regierungen dürfen 
Altes an ſich reifen; wenn aber der Papſt auf dem Rechte 
der Kirche befleht, dann iſt biefes ein „Eingsiff ber römischen 
@urie.» Ueberhaupt leuchtet aus bem ganzen Buche hervor, 
daß fih der Verfaſſer, wahricheinlih in treuer Nachahmung 
7* 
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der ihm in Rottenburg vorkommenden Vorbilder, in vielen 
Dingen, über deren Befig zwiſchen ber kirchlichen unb welt 
lichen Gewalt noch geftritten wird, und bie der Papſt nicht 
aufgeben will, fo wie in jenen Dingen, bie ber Staat einfeitig 
an fich geriffen hat, gerne auf Seiten ber weltlichen Gewalt 
fhlägt, und fich wohl hütet, gegen biefe allzu Taut zu werben. 
Er windet, ſich mühſam hindurch, auf daß er nicht anfloße. 
Wir müſſen bier zuerfi bem Verfaſſer den Vorwurf, ben er 
bem fpäter ald Domdechant in Würzburg verftorbenen Dr. 
Onymus, der als damaliger Domfapitular bafelbft im Jahre 
1824 eine Schrift unter dem Titel: „Presbyterium ejusque 
partes in regimine ecclesiae“ herausgab, und darin bie 
ganz unrichtige Anficht aufftellte, daß der Biſchof in alfen 
Dingen shne Ausnahme an die Zuftimmung feines Kapitels 
gebunden fey, pag. 463 mit den Worten macht: „Hat es 
nicht dag Anfehen, als ob der Herr Domfapitular Dr. 
Onymus ald Cicero pro domo fpreche ? zurüdgeben. Wir 
fragen, fpricht der Verfaſſer, indem er fo fehr der weltlichen 
Macht hulbigt, nicht auch „pro domo“, d.h. treibt ihn nicht 
auch ein eigenthümliches Intereffe zu Diefer eines Fatholifchen Pries 
ſters nicht würdigen Gefinnung, oder doch — falls er wie wir 
hoffen, innerlich von der Unkirchlichkeit dieſer Anfichten überzeugt 
iſt — zu einer Nichtmißbilligung des weltlichen Verfahrens? 
Der Berfaffer hätte die Fatholifch-firchliche Anficht jederzeit unums 
wunden und frei und in allen Stüden vertheibigen follen; 
da die würtemibergifche Regierung, als eine freifinnig protes 
ſtantiſche und conftitutionelle, die fa hiernach ohnehin mur 
für das Licht und die wahre Aufklärung kämpfen könnte, ihm 
bei billigem Ermwägen der Berhältniffe ficher nicht gram hätte 
werden dürfen, wenn er eben durch die Bertheidigung der ka⸗ 
tholtfch-ficchlichen Anfichten neues Licht und eine beffere Aufe 
Härung über jene Grunbfäge verbreitet hätte, bie man in 
unferer Zeit gegen die Kirche geltend machen will, Der 
Berfaffer hätte die weltlihe Gewalt nicht fürchten brau⸗ 
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den, da wie er ſelbſt pag. a2 fagt, die Auſpicien⸗ 
für die Freiheit der Kirche micht ungünftig find.» Um fo 
weniger dürften alfo die Auſpicien für die Freiheit der Bera⸗ 
tbung ımd öffentlichen Befprehung ungünftig feyn, und Taum 
möchte die daraus zu erzielende Wirkung durch Eonfiscation 
und einfeitigeBerbote gehemmt werben fünnen. Das Schwan⸗ 
fende der Anfichten des Verfaſſers und die Furcht desſelben, 
die Wahrheit, welche er wohl erkannt haben mag, offen zu 
fagen, erhellt fchon aus ber Vorrede. So viel über bie per 
fönfihen Anfichten des Verfaſſers, der, wie wir hoffen, bei 
fernerer Gelegenheit die verberbliche und verwerfliche, nicht 
felten auf Koften der Wahrheit gehegte Menfchenfurdt, nach 
dem ehrenvollen Beifpiele, welches fo eben ein würtembergi⸗ 
fher Priefter gab, beffer, ja ganz zu überwinden ſich beſtre⸗ 
ben wird. J 

Schließlich müſſen wir es noch als einen Fehler des 
uns vorliegenden Buches bezeichnen, daß der Verfaſſer ſeinen 
Gegenſtand nicht beſſer ein⸗ und die einzelnen Kapitel nicht 
wieder in ſtreng geſonderte Paragraphen abgetheit hat. Die 
einzelnen Puncte laufen ſo unter und hintereinander, daß ihre 
Ueberficht aͤußerſt ſchwierig iſt, was das Durchleſen des Bu⸗ 
ches ſogar manchmal unangenehm macht. „Qui bene distin- 
guit, bene docet“ iſt eine alte, und bei Werfen von ber 
Art, wie das befprochene, nicht genug zu beachtende Regel. 
Eben fo hat der Berfaffer mande Ausdrüde gebraudt, vie 
wohl im Deutfchen nicht ganz paflend find, wie pag. 166 der 
Ausdrud „Berfertigung des Chrisman. Der Bilchof 
verfertigt das Chrisma nicht, fondern er nimmt blos bie 
Weihe desfelben vor. Aus dem Gefagten erhellet, dag wir 
mit dem Urtheile der Juriſten⸗Fakultät der Univerfität in 
Zübingen über die befprocdhene Schrift, welches dahin Tautet: 
„Sie zeichnet fih aus durch angemeffene Benägung der Quel⸗ 
len, durch verftändige gefchichtliche Anknüpfung des Heut zu 
Tage geltenden Rechtes an bad äftere, durch größtentheikt 
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richtige Beurtheilung und Wurdigung der beſtehenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe und durch gute Darſtellung,“ in fo weit ſolches bie 
richtige Beurtheilung und Würbigung der befteheuben Ders 
haͤltniſſe / und die „Darftellungs betrifft, nicht ganz überein» 
ſtimnen. Unfere Bemerfungen darüber wird jeder unpar- 
thetifche Leſer als richtig und nothwendig anerfennen. Der 
Berfaffer möge deßhalb unfere Wine bei einer etwaigen zwei⸗ 
ten Auflage benügen und beſonders dann für eine beffere 
und präciſe Unter-Abtheilung in Paragraphen Sorge tragen. 
Im Uebrigen wollen wir durch unfere gemachten Bemer- 
fungen fiber die Arbeit des Verfaffers diefer durchaus nichts 
an ihrer Berbienftlichfeit nehmen. Im Gegentheil ift und 
bleibt fie immer, wie wir fchon oben bemerkt haben, eine 
erfreuliche Erſcheinung der Literatur, und, in fo weit fie bie 
pofitiven Rechtsverhältniffe der oberrheinifchen Kirdyenprovinz 
barftellt, ein nicht unwichtiger Beitrag zu dem Parkifular« 
Kirchenrechte unſerer Zeit. Die Arbeit des Berfaflers iſt ſogar, 
wegen der vielen darin wörtlich aufgenommenen Tirchlichen 
und Iandeöherrlichen Verordnungen über die am meiften vor⸗ 
kommenden und widtigften Gegenflände bes praktiſchen Ges 
fhäftlebens in Verwaltung des Kirchenweſens, für den prak⸗ 
tiſchen Juriſten und beſonders Theologen höchſt brauchbar, fo 
daß fie für die Geiſtlichen der oberrheiniſchen Kirchenprovinz 
höchſt empfehlenswerth iſt, weßhalb das Buch auch, wie wir 
nicht zweifeln, eben wegen ſeiner kirchenrechtlichen Wichtigkeit 
und praktiſchen Brauchbarkeit an vielen Orten eine günſtige 
Aufnahme finden wird. 
Der Druck iſt gut. Das Papier aber könnte bei dem bedeu⸗ 
tend hoben Preiſe des Buches auch bedeutend beffer feyn, F. 


DL Universite Catholique, recueil religicux, philosophique, 
scientiflque et lıtteraire. 1839. Juni bis Dezember. 
Diefe Hefte enthalten wieder viele vortreffliche Auffäge 

und Erörterungen , bie theild auf Zeitfragen, theils auf neue 





108 


Werke Bezug haben. Unter ben felbfifändigen Auffägen muͤſ⸗ 
fen wir befondess Auf bei Cours dhisteire sur Vorigine, 
Taccroissement et Tinfluence des Ordres monastiques , von 
Seren Ehavin aufmerffam machen, wie auch auf den Cours 
sur Tarchilecture des Eglises de la Russie, von Cyprian 
Robert. Eine fehr. gründfiche Beurtheilung finden nachſtehende 
nenefte franzöftfche Werfe: JesusChrist et sa doctrine , von 
Salvador, durch Herrn Combeguilſe; Philosophie Catholique 
de Uhistöire, von Baron Guiraud; les Moeurs Catholiques, 
durch Herrn Digbi; les Pelerinages en Suisse, von L. 
Beuillot, buch Herrn Ed. Dumont; La Chroniqwe de 
Rheims ⁊c., son L. Paris, durch Herrn R. Thomafiy; De 
Ia Cosmogonie de Moise x., burch Jacomy⸗Regnier; Cran- 
mer, Archeveque de Cantorbery , durch Herrn C. Many, 
u. ſ.w. Unter ver Rubrik: Revue germanique, befindet ſich eitte 
vortreffliche biographiſche Notiz Moͤhler's durch Seren Aringer. 

Es wäre zu wlnfchen, vaß biefe gediegene Zeitfehrift, 
welche fich durch Gründfichtet und Manichfaltigfeit auszeichnet, 
in Deutfchland mehr verbreitet würde, 


1. Ueber den Unglauben unfrer Tage. Dorgetragen in ſech 
Kanzelreden während der heiligen Faſtenzeit des Jahres 1839, 
von Mlerander Fürſten von Hohenlohe⸗Waldenburg⸗ Schil⸗ 
lingefürſt se. Großpropft des Hochwuürdigen Domkapit els zu 
Großwardein. Regensburg 1840, Verlag von G. Joſeph 
Manz. S. 148. 8. 

2. Predigten auf alle Sonn= und Feſttage des Jahres. Von Dr. 
Caſpar Riffel, bifchdflichem Decan des Decanatd Gießen und 
ordenilichen Brofeffor an der katholiſch⸗theologiſchen Faeultaͤt. 
J. Band. Bom 1. Sonntag des Advents bis Oſtermontag. 
Mainz, bei Kirchheim, Schott und Thlelmann. 1839, 
&. 416. 8. 

3. Kanzeloorträge für ein katholiſches Kirchenjaht, von Franz 
Zaver Jedina, infulirtem Propſte ver Wallfahrtöficghe zu 
Heiligenberg In Böhmen, Ehrendomherrn ver Collegiatskirche 
zu Altbunzlau ıc. Prag 1839, bet Gottlieb Haaſe Söhne. 
1 uk 2. Theil Der Sonntagäprebigten. ©: 260 und 264. 8. 


1. Die Fürſt Hohenloheſchen⸗Predigten verbreiten fich über 
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. bie Natur, die Quellen, die Nahrungen, die Kolgen und 
Heilmittel des Unglaubens und gleichen ihren Borgängerinnen 
duch Orbnung im Ideengang, durch Natürlichfeit der Ges 
danken und durch Wärme des Ausprudes, Dem heutigen 
Pretiger werben fie große Dienfte Teiften, denn fie find au 
tem Bebürfniffe der Zeit entitanden. ’ | 

2. Den Riffel’fchen Predigten fieht man e8 an, daß ber 
Berfaffer derfelben in der guten Golmar - Liebermann’chen 
Schule in Mainz erzogen worden: denn feine Reben verrathen 
eine clafiifche Bildung. Man darf jeder derſelben den Maß⸗ 
flab der Kunft anlegen und fie werben alle die Probe beſtehen. 
Da aber die eigentliche Kunft Feine Feſſeln anfchlägt, weil ſie 
die Nachahmung der Natur ift, fondern vielmehr ben Auf- 
ſchwung der Gedanken und des Ausdruckes fördert und regelt, 
fo muß diefelbe ımter gewandten Händen auch nothwendig zu 
ihrem Ziele gelangen. Und das ift der Fall mit den vorlie 
genden Predigten. Sie find reich an Gebanfen, pie ſtets aus 
dem Hauptthema fließen ober an’ vasfelbe fich anſchließen; 
fie find echt fatholifch und ganz Fatholifch und nım Fatholifch, und 
halten alles unnöthige, fade, fremdartige Dunſt⸗ und Flitter⸗ 
wert fern; fie find gründlich und verrathen einen theologiſch, 
beſonders dogmatiſch gebildeten Religionslehrer; fie liefern 
nicht Alltägliches, oder gar Abgeplündertes, wenn auch ſonſt 
Gutes, denn ihre Herausgabe wäre dann überflüffig geweſen; 
fondern viele neue aus der unerfchöpflichen Tiefe der katholi⸗ 
fchen Wahrheit gegriffene, oder doch von einer neuen Seite 
bargeftellte Ideen; fie find natürlich, eindringlich und manch⸗ 
mal glühend im Ausdrud und führen überhaupt eing ber 
Kanzel würbige Sprache, die gleich entfernt bleiht von Det 
Gemeinheit wie von ber praͤtentionsvollen Selbfigefälligfeit. 
Mit einem Worte die Predigten find fehr zu empfehlen, 

3. Die rhapfobifche, fententiöfe Ausdrucksweiſe des Herm 
Vropſtes Jedina will uns nicht gefallen. Diefe ewige alis 
neaffche Knallpredigtart iſt ein beſtaͤndiges Wetterleuchten, 
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ſchlaͤgt nie ein und laͤßt eigentlich nichts im Geiſt und Ge- 
müthe zurüd. Wir müffen biefe Methode um fo mehr bedau- 
ern, da der Berfaffer wirklich ein bedeutendes Rednertalent 
befigt, und in feiner Scheune nicht flüchtige Spreu auffliegt, 
fondern gutes Getreive, viel Kor und Weizen herausges 
drofchen wird, das eine Menge Poll, oft Semmel fogar, 
und ziemlich wenig Kleyen abwirft. Da aber faft febe Seite in 
ein Dutend Alinea's zerfällt, fo wird das Ganze nicht in 
Einen Teig zufammengefnetet und büßt fomit bie äußerliche, 
zum Berfländniffe der gewöhnlichen Zuhörer fo nothwendige 
Einheit, die Kraft, die Salbung und Wirkſamkeit ein, 


Die mit Gott angefangenen und geendigten Tage. Gin katholi⸗ 
ſches Andachts- und Erbauungsbuch, von Georg Fürſt, 
vormals Pfarrer zu Jahrsdorf, nun zu Waldkirchen, in ver 

Didcefe Eichſtätt. Mit einem Titelkupfer, vorftellend das . 

Bild der fehmerzhaften Mutter Gotted Maria. Mit hoher 

Genehmigung des Hochw. Hifchöfl, General- Vicariats Eich⸗ 

ſtätt. Sulzbach, in ver J. E v. Seidel'ſchen Buchhandlung, 

1839. gr. 12. S. IV. 859. 

Der Titel dieſes Gebetbuches ſpricht deſſen ganzen Inhalt 
and. Es iſt nämlich nicht ein Gebetbuch der gewöhnlichen 
Art, in welchem Andachtsübungen für Haus und Kirche, für 
die befonberen Lehensverhäftniffe und für das allgemeine Chri⸗ 
ſtenleben enthalten find; fondern es iſt ein Gebetbuch, in wel 
chem nebft einer Heinen Meßandacht, ſechs verfchiedene Mor⸗ 
gend = und Abendsgebete. auf jeden Tag eines ſechswöchentli⸗ 
hen Cyclus mitgetheilt werden. Die erſte Wochenandacht 
am Morgen und Abend ſchließt fih an bie fieben Gaben des 
heiligen Geiſtes an; die zweite an die fteben Bitten des Bater- 
unſer; bie dritte an bie Testen fieben Worte des flerbenden 
Heilandes; die vierte an bie fieben Teiblichen und geifllichen 
Werke ver Barmberzigkeit; die fünfte an die fieben Haupt- 
oder Tobfünden; bie fechfte an die fieben Schmerzen der allers 
feligfien Jungfrau Marin, Aus dieſem Inhalte der Andachten 
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erfieht man leicht, daß fie für beſondere Zeiten vorzüglich be- 
fiimmt find, So werben die Morgen⸗ und Abendandachten 
über die fieben Worte des Heilandes am geeigneiflen in der 
Baftenzeit gewählt werben. Die Andachtsübungen felbſt beftes 
ben in Gebeten, Betrachtungen, guten Borfäben, Gewiffens⸗ 
erforſchung. Dem Herrn Fürft gebührt das Lob, daß er furz 
und herzlich und häufig in ven Worten der heiligen Schrift 
filh gefaßt, und daher .ein zu den beflimmten Zweden fehr 
nützliches Buch gegeben hat. | 


Jeſus Chriſtus unfer lebendiges heilige Coangelium. Gin Lehr: 
und Gebetbuh für katholiſche Chriften von P. Aegivius 
Jais, Salzburg, 1838. Berlag der Mayrfchen Buchhan®- 
lung. Wien: In Commiffion bei Fr. Wimmer. Augsburg: 
Sn der Math. Niegerichen Buchhandlung. 

Diefes Erbauungsbuch, das mit Approbation des fürft- 
erzbifchlichen Confiftoriums in Salzburg und des Generalvifas 
riats zu Augsburg verfehen und fchon in der dritten rechtmä⸗ 
ßigen Auflage erfchienen ift, bat fi hinlaͤnglich als bewäßrt 
erwiefen, fo daß es genügen wird auf deffen Inhalt, der in 
mehreren Meßandachten und andern Andachtsübungen und 
vielen Betrachtungen befteht, aufmerffam gemacht zu haben. 


Gebetbuch für Solnaten. Mit biſchöflich-ſpeyer'ſchen Genehmigung 
in Drude gegeben, von Franz Roth, Stabtpfarrer in Lan: 
dau. Landau, 1840. Drud und Berlag von J. Baur, 
in 16. ©. 111. 

Unter den befondern Ständen der menfchlichen Geſellſchaft 
wird in veligiöfer Beziehung der Soldatenſtand nicht überall 
und immer fo gepflegt, wie es feine Bebürfniffe erfordern. 

Diefes ift ein großer Uebelfland und bringt nicht nur dem 

Seelenheile der Soldaten ‚felbft, fondern der ganzen chriftfichen 

Geſellſchaftsordnung großen Nachtheil. Der Soldatenſtand 

bat an ſich ſchon manchfache Gefahr für chriſtliche Denk⸗ und 

Handlungsweiſe, theils weil er feine Glieder aus dem Bande 


— 
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bes gewohnten Kirchen» und Familienlebens herauszicht, theils 
auch weil gerade in biefen Jahren mit bem jugendfichen Leicht⸗ 
‚ finme andere verderbliche Leinenfchaften aufwacen und den 
Unbefommenen fortreißen, ber in feinen nächften Umgebungen 
felten die erwuͤnſchliche Zurädhaltung finbet. — Bei diefen 
Berhäftniffen muß ein eifriger Seelſorger Allem aufbieten, 
um, fo viel thunlich, auf bie ferner geiſtlichen Pflege anver⸗ 
teauten Soldaten einzwwirten. Aus biefem Streben ift Das 
Gebetbüchlein hervorgegangen, welches bier angezeigt wird. 
Darin ift das Wefentlichfte für den chriftlichen Solpaten in 
Gebeten und? Mahnungen enthalten, und zwar in einer fo 
fapfichen und dem Stande entfprechenden Weife, daß allen 
Fathofifchen Soldaten, befonders in Bayern, für die es haupt: 
ſaͤchlich herausgegeben ift, deſſen Anfhaffıng zu empfeh⸗ 
Ien wäre. 


Hoſianna! Gin vollftänniges Gebetbuch für Fatholifche Chriſten. 
Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage Mit einer erz 
biſchoflichen und vier bifchöflichen Approbationen. Köln, 1840. 
Berlag von 3. & Renard, Buch umd Kunfthändler, gr. 12. 
©. KVIN. 474. 

Unter vielen Grbetbüchern, welche mir zu Geſicht kom⸗ 
men, glaube ich das vorliegenbe ganz befonders empfehlen zu 
können. Denn es ift nicht nur vollſtaͤndig, wie der Titel 
befagt, nicht nur echt katholiſch, wie die oberhirtfichen 
Approbationen bezeugen; ſondern was fehr beachtenswerth ifl, 


einfach und verfländlich im Ausdruck, dabei aber doch 


tief und erhaben in Inhalt und deſſen Auffaffund. Es 
wird faum ein nur etwas unterrichteter Tathofifcher Chriſt in 
biefem Gebetbuche etwas ihm frembes und unfaßliches finden; 
fo wie der gebilbeifte Leſer kaum auf einen Gedanken oder 
Ausdruck ſtoßen wird; der ihm ungeeignet ober niebrig er⸗ 
fcheinen möchte. Wenn Gebetbücher in dieſer Weile bearbeitet 
find, bedarf es ber Unterſcheidung für Gebitvetes nicht. 
Sie find wie ein rechtes Kunſtwerk, das jeden Menſchen, ber 
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eine richtige Auffaffungegabe hat, anziehen wird. Dabei iſt 
noch zu bemerken, daß nebft den gewöhnlichen Andachtsũbun⸗ 
gen, wie fie in jedem Gebetbuche vorfommen, auch zur Ge⸗ 
winnung eines vollfommenen Ablafjes ein Gebet, der Kreuz 
weg und die verfchiedenen Andachtsübungen des heiligen Rofen- 
kranzes in einer fehr lehrreichen und erbaulichen Weife barin 
enthalten find. Eine fchöne Zugabe bilden die gewöhnlichen 
Kicchengefänge, von denen viele Yatein und beutfch gege⸗ 
‚ben find. ; 


Leitfaden der Erziehung zunächſt für Lehrerinnen in ven geiftlichen 
Grziehungs:Anftalten der weiblichen Sugenn. Von Joſeph 
Rauchenbichler, Pr. vermaligen Beichtvater der Bene⸗ 
pictinerinnen in Frauenchiemſee. Landshut, 1840. Drud 
und Verlag der Buch-, Kunft: und Muſikalien⸗Handlung, 
von Joſeph Thomann, Joh. Nep. Attenkofer. S. 169 in 12. 
Mit Recht fagt der Berfaffer: „Man muß es als eine 

heilige Pflicht und als eine große Wohltdat erfennen, für eine, 

fromme chriſtliche Erziehung des weiblichen Geſchlechtes zu 
forgen, weil dadurch der Grund zu einer beflern Generation 
gelegt wird. Vaterland und Kirche brauchen vor Allem wies 
ber chriftfiche Mütter; denn fie find die erften Erzieherinnen 
und Bilbnerinnen des menfchlichen Nachwuchſes; fie find bie 

Waͤchterinnen und Pflegerinnen der häuslichen Zucht, an ber 

e8 heut zu Tag leider fo fehr gebricht.» Um befonbers den’ 

geiftlichen Lehreriinen der Erziehungs-Anftalten in Bayern 

Anleitung zu geben, die ihnen anvertrauten Zöglinge zu die⸗ 

fem heiligen Berufe geſchickt zu machen, hat der Herr Ber- 

faffer mit Benügung der bewährteften neuen Werke, die wich⸗ 
tigften Grundſätze der Erziehung zuſammengeſtellt. Nach 

Anführung der allgemeinen Regeln handelt er mit befonderer 

Berüdfichtigung der Anlagen und Bebürfniffe des weiblichen 

Gecſchlechtes 1) von der körperlichen, 2) von ber intellechuellen, 

3) der Afthetifchen und A) von der moralifihen Erziehung. 

Dem Ganzen find die wichtigflen Stellen aus ber heiligen 
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Schrift üben den Werth einer guten Erziehung der Töchter, 
der Brief des heifigen Hieronymus an Läta über die Erzies 
bung ihrer Tochter Paula und einige Regeln der Sittlichfeit 
und Ordnung für weibliche Zöglinge als Zugabe beigefügt, 
Obgleich einzelne Puncte ausführlicher behandelt feyn bürften, 
iſt das Büchlein wegen des -chriftlichen Sinnes der dasfelbe 
durchweht, nicht nur für geiftliche Lehrerinnen, ſondern für 
alle Erzieher und Erzieherinnen, befonders für chriſtliche Müt- 
ter eine ganz willfommene Gabe. 


Die alte Eiche mit dem goldnen Stamme. Ober: Gott ſpen⸗ 
det frommen Armen feinen Segen. Der reifern Jugend 
erzählt von Joſehh Ried, Pfarrer zu Degernbach nächft 
Bogen. Mit einem Titeldupfer. Regensburg, Manz. 1839. 
168 ©. 8. 

In der Vorrede erzählt und der gutmüthige Herr Ders 
fafler das etwas abfonderliche Schidfal der vorgenannten Er 
zählung und feine eignen literarifchen Bemühungen um wahre 
Bolfsaufffärung und religiöfe Bildung. Dem Eifer biefür 
haben wir ohne Zweifel auch dieſe Erzählung zu verbanfen, 
die er mit Recht der reifern Jugend beftiimmt hat, da ihre 
Situationen nur aus der Welt der Erwachlenen zu friegeris 
fhen Zeiten entnommen find. Der Herr Berfaffer haſcht 
keinesmegs nach jenem realen, das wir in den meiflen uns 
ferer Erzählungen wohl nur dem Romane abgeborgt bis zum 
Ueberdruße Yefen muͤſſen; feine Schilderungen gehören ber 
Wirklichkeit an, fo wie biefe in Friedens⸗ ober Kriegszeiten 
fih kund gibt. Dabei verfteht er doch den Lefer zu fefleln, 
und Referent glaubt darum wohl, daß dieſes Schriftchen als 
lerdings feine Lefer und Leferinnen finden werde. Eine arme 
Fifcherfamilie 7 die fromm und gottergeben in einem einfamen 
Thale nur der Ehre Gottes ihre Tage und Stunden weiht, 
durch die fchredlichen Ereigniffe des Kriege auseinander gejagt 
wird, und ſich nach manchen erfittenen Unbilden in Reichthum 
und Gotifeligfeit zulegt wieder findet, eine Anſtalt der barm⸗ 
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herzigen Schweſtern aus bem gefundenen Feindesgelde grün- 
‚ bei, glüdlih und fröhlich ihre Testen Augenblicke gefegnet ſieht, 
— iſt der Gegenſtand der Erzählung, welche uns fehr zeitge- 
mäß fcheint, da es offenbar auch ihr Yeßter Zweck ift, bie 
Jugend mit der großen kirchlichen Wohlthätigkeitsanſtalt, dem 
Kloſterleben befanut zu machen. Ä Ad. 


Das heilige Land. Oder: Beſchreibung der merkwürdigſten 
Orte des heiligen Landes und der Stadt Jeruſalem; u. ſ. w., 
von Alois Staudneraus. Zweite vermehrte und ver⸗ 
beſſerte Auflage. Mit einem Titelkupfer. Regensburg, 
Manz, 1839. 107 S. H. s. 

In der zweiten Auflage übergibt der würdige Verfaſſer 
ſeine Beſchreibung Paleſtina's für die Jugend ſowohl als Er⸗ 
wachſene. Nicht ohne Intereſſe pflegen wohl Erzählungen 
gelefen zu werben ; aber auch bie Beſchreibung befonders hei⸗ 
Yiger Orte hat ihr Anziehendes, und da if denn das heilige 
Land, der Aufenthalt des Volkes Gottes, die heilige Blutige 
Stätte der Erlöfung, wovon das erwachfene und jugendliche 
Bolf fo Mandyes‘ gehört hat, vor Alem ter Schüberung 
würdig, Wohl fonnte daher der Herr Berfaffer bierauf 
fein Augenmerk richten, wozu ihn aber auch ber Umſtand 
treiben mochte, daß man in den Yesten Jahren fo manchen 
Notruf von dort, aus den Umgebungen des heifigen Grabes 
vernahm, und er fo fein Scherflein zur Aneiferung der abend⸗ 
laͤndiſchen Gläubigen, nicht ſäumig zu feyn im Beiſteuern jur 
Erhaltung und Bewahrung der allerheiligften Stätte beitragen 
wollte. Soldhes nun geſchah ja auch von den Frommen und 
Liebeherzigen unferer Tage theils durch glaubenevolle Spen- 
ben, theils durch eifriges Gebet. 

Die Veränderungen der zweiten Auflage fa nicht fo ber 
deutend anzufchlagen, wenn man erwägt, daß Durch des ehr- 
würdigen 9. Geramb’3 Neife nah Jeruſalem ein nicht zu 
ewfchönfender Schag in dieſer Richtung hin eröffnet wurde, 
und hätte nach des Referenten Ermeſſen dem Buche ein größer 
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rer Zuwachs zu Theil werden müffen, obgleich es auch in 
biefer Geftalt für feinen Zweck recht brauchbar und nüglic 
iſt. | Md. 


Neue Lieder, für Spinnflube, Haus und Feld, von I. M. Se: 

ling. . Lund IL. Heft. Zweite Auflage, Odnabrüd, 1838. 

Bei L. Overwetter. ©. 248. Melodien, ©. 70. 

Die Jugend, noch unbefannt mit den Befchwerben des 
Lebens, ergreift Alles non der freubigflen Seite; fie Yebt nur 
für ben Augenblid und denkt kaum an Morgen; Luſt und 
Scherz, Spielen und Singen ift eine ihrer liebſten Befchäfti- 
gungen. So nachtheilig diefer Hang zur Sröhlichfeit für das 
jugendliche Gemüth werben. fann, wenn er die gehörigen 
Schranfen überſchreitet und ausartet, fo wohlthätig wirkt er 
auch anbererfeits, fofern ihm nur die rechte Richtung gegeben 
wird. Die Jugend will fingen und gibt man ihr Feine guten 
Lieder in die Hand, fo Ternt und fingt fie die erften beiten, 
welche fie aus dem Munde ihrer größern ©efpielen vernimmt, 
mag ihr Inhalt übrigens ſich auch nicht fo ganz mit der Sitt⸗ 
lichkeit vertragen. Der Wunfch die fehlechten Lieder zu ver⸗ 
drängen und nur gute einzuführen, hat obige Sammlung in’s 
Leben gerufen. Zugleich ift darin ein kurzer Bericht über 
zwei Spinnfchufen, welche feit Januar 1836 in Osnabrüd 
befleben, enthalten. Der Zweck berfelben ift nicht blog dag 
Spinnenlernen, fondern auch Beichäftigung der Kinder wäh- 
rend der fchulfreien Stunden. Im Jahr: 1838 wurden in 
der Spinnfchule zu St. Johann 7,141 Stüd Garn gefponnen 
und im Ganzen 501 Rthr. verbient. Gewiß eine Einrichtung, 
die alle Nachahmung vervient. Die Kinder werben dadurch 
ſchon früßgeitig zu einem orbentlichen und thätigen Leben an« 
gehalten und vor dem müffigen Herumlaufen und allen nad» 
theiligen Folgen beöfelben bewahrt. Fleiß und Arbeitfamfeit 
wird ihnen zur andern Natır. Daß fie nun aber bei dieſem 
betriebfamen und gefchäftigen Leben auch ihren kindlich fröh⸗ 
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lichen ımb unfchuldigen Sinn beivahren, dazu follen dieſe Lie⸗ 
der mit beitragen. Das Angenehme foll fi fo mit dem 
Nützlichen vereinigen und Beides im Bunde miteinander das 
zeitliche wie das ewige Wohl der Kinder befördern. — Fer⸗ 
ner will der Herausgeber, Herr Seling, Pfarrkaplan zu 
St. Johann in Osnabrück, einen Verein zur Einführung guter 
Lieder gründen und alle jene ald Mitglieder eintragen, die 
fich melden, und gute Lieder oder fhöne Melodien mittheilen 
oder auch Geld beitragen, wollen, um jene umfonft oder doch 
billiger abgeben zu können. Es ift fehr zu wünfchen, daß 
ein folher Berein in's Reben trete, um fo allmaͤhlig die 
fhmusigen und unfittfichen Lieder aus dem Volksleben zu ent- 
fernen und nur folche einzuführen, welche das Gemüth wahr: 
haft erbeitern, zur ungetrübten Fröhlichkeit flimmen. und zu⸗ 
gleich den Sinn für alled Schöne und Göttliche wecken und 
unterhalten, . 
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V. 
Angebliche 
katholiſche Proſelytenmacherei. 


Vor einiger Zeit haben ſich die Leipziger Allgemeine, die 
Elberfelder Zeitung, die Hengſtenbergiſche und Berliner Kir⸗ 
chenzeitung mit mehreren andern aͤhnlichen Blaͤttern die un⸗ 
rühmliche Mühe gegeben, die Katholiken in Bayern auf die 
unwürbigfte Weiſe zu verunglimpfen, umb in reichem Maaße 
die kraͤnkendſten Vorwürfe und beleidigendftien Schmähungen 
gegen die Tatholifche Kirche in alle Welt auszufchreien. Den 
Borwand hiezu nahmen fie von dem Erziehungsinftitut der eng⸗ 
Tifchen Fräulein in Nymphenburg, welches fie bei Gelegenheit 
des Uebertritts eines proteflantiichen Mädchens zur Fatholifchen 
Kirche, das früher in dieſem Inſtitute erzogen worben war, 
der Proſelytenmacherei beichuldigten, aber nicht überführen 
fonnten. Die genannten Blätter haben dabei das juribifche 
Ariom: audiatur et altera pars, ganz aufer Acht gelaflen, 
und ihren Correfponbenten unbebingtes Vertrauen geſchenkt, 
ohne zu erwägen, daß fih über eine Sache, deren Thatbe⸗ 
fand noch nicht hergeftellt unb von der competenten Behörde 
gehörig nnterfucht if, nicht abfprechen laſſe, und daß auch die 
Correfpondenten in Vorurtheilen befangen feyn können, welche 
fie die Wahrheit nicht ſchauen laſſen. Wir möchten darım 
denſelben in ihrem eigenen Intereffe für alle Zukunft rathen, 
eine Sache, befonders fo gehäffiger Natur, nicht eher vor 
das öffentliche Sorum zu bringen, und von vornhinein über 

Kathotik. Jahrg, IX: Pfr. VIE 8 
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fie abzufprechen, bis der wahre Thalbeſtand berfelben gehoͤ⸗ 
rig ermittelt, und die Anhaltspuncte einer gründlichen und 
unpartheifhen Beurtbeilung gegeben find. Denn nichts ver- 
räth mehr Unverftand und blinde Leidenſchaftlichkeit, als über 
eine Sache Lärm fehlagen, die man noch gar nicht fennt, von 
den Rückſichten, welche man einem öffentlichen Inſtitute ſchul⸗ 
big ift, wollen wir sticht einmal Erwähnung thun. Webrigens 
verfündet der Verläumder nur feine eigene Schande und 

Schmach, indem die Wahrheit fih doch Bahn bricht und das 
im Finftern gefponnene Lügengewebe offenbart. So geſchah 
es auch in vorliegendem Falle. Wir haben zur Zeit, wo die 
Borwürfe gegen das Exrziehungsinftitut der engliſchen Fräulein 
zu Nymphenburg erhoben wurden, abſichtlich Tein Wort der 
Erwieberung gefprochen, und es hat fich vielleicht dadurch bei 
Manchen die Anficht begründet, als feyen tie gegen basfelbe 
geführten Anſchuldigungen wahr. Allein es geſchah dieß nur 
im Bewußtieyn, daß das Recht auf Seite der fo fehr ange- 
feindeten englifchen Sräulein fey, dann aber auch darum, 
weil wir der gerichtlichen Unterſuchung, welche zur Zeit, wo 
die Sache oͤffentlich zur Sprache gebracht wurde, ſchon einge⸗ 
leitet war, nicht vorgreifen, und ung bed VBorwurfs der Vor⸗ 
eingenommenheit und Partheiligfeit, welcher mit allem Rechte 
bie oben erwähnten Blätter trifft, nicht ſchuldig machen woll⸗ 
ten. Da nım aber die Sache entſchieden, das Urtheil gefällt, 
und das Inſtitut der englifhen Fräulein in Nyms 
phenburg nit nur gänzlich von aller Profelyten- 
macherei freigefproden, fondern auch von der 
königlichen Regierung fogar auf Satisfacrtion 
für dasfelbe angetragen worben if, 3) fo halten 


1) In Folge eines im Laufe diefes Jahres ergangenen Miniſterial⸗ 
Nefcripts find jebt alle proteflantifihe Zöglinge aus dem Inſti⸗ 
tute entfernt, Damit dürften nan Katholiten wie Proteftanten 
einverſtanden feyn; nur der protekantifche Religionsiehrer ſcheint 
einen Verluſt nicht verſchmerzen zu wollen, denn wie man fagt, 
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wir es nun an ber Zeit, der verhöhnten Wahrheit das Wort 
zu reden ımb einen treuen und gewifienhaften Bericht über 
Alles das zu erflatten, was fich feit der Lebernahme bes In⸗ 
flituts von ben englifchen Fräufein ereignet und zur Anfchul- 
digung ber Proſelytenmacherei Beranlaffung gegeben bat. Ob 
die Blätter, weiche die Berläumbung verbreitet haben, nun 
auch der Wahrheit ihre Spalten öffnen werden, fteht fehr zu 
bezweifeln, wie wollen es ihnen auch gar nicht zumutben ; 
aber fle mögen fie bierburd belchren Taffen, wie wenig jenen 
Berichten zu trauen fey, die in einer gereisten Stimmung un 
zur Zeit gefcheieben werden, wo ber wahre Thatbefland einer 
Sache noch nicht bergeftellt iſt. Unſere Daylegung gründet 
fich theils auf Mittheilimgen von ben betreffenden Perfonen, 
theild auch auf Actenfläde, weiche die Wahrheit unfers Dex 
richtes genugſam verbürgen dürften. Nun zum Sache. 

Den englifhen Fräulein wurde das königl. weibliche 
Erziehungsinſtitut zu Rymphenburg im Jahre 1836 befinikio 
übergeben; ‚wegen ber darin befindlichen proteſtantiſchen Zoͤg⸗ 
linge aber ausdruͤcklich durch ein aflerhöchftes Reſcript vom 21, 
Seytember 1836 beſtimmt, daß bis auf weitere allerhöchfle 


Verfügung die Verhältniffe der proteftantifchen Zöglinge in E 


ber nämtlichen Ordnung fortbeftehen follten, wie fie bisher 
unter ber vorigen Direction beflanden hatten. . .. Diefem 
gemäß: befolgten die yroteftantifchen Zöglinge mit ben katho⸗ 
liſchen die eingefkhrte Hauserbnung wie im Unterrichte ſo im 
Befuch des Gottesdienſtes und. der häuslichen Gebetsübnngen; 
hatten aber im Webrigen nicht blos einen beſendern Religions⸗ 





fol) er an dag Inſtitut die Forderung nm ein Honorar yon 200. 
geſtellt haben, obgleich ex ſchon feit vorigem Jahr Im Inftikute 
ſich nicht mehr hat fehen laſſen. Uebrigens ift noch zu bemerken, 
daß die religiöfen Gemeinfchaftlichteiten und Vermiſchungen der 
Katholiken mit Richtkatholiken, nicht aus dem Tatholtfhen Geifte, 
fondeun and dem Indifferentiemus Jervorgsgangen find, und 
gerne von den Katholiken aufgegeben werden. 

8 9 
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unterricht durch einen Pfarrer ihrer Confeſſion, fonbern erhiel- 
ten auch zur Förderung ihres Glaubens befondere dahin bes 
zügliche Lectüre. Es ſtand nicht in der Macht der neuen Di- 
rection hierin etwas abzuändern. Sind aber aus biefer Ein- 
richtung Wirkungen hervorgegangen, die dem Proteflantismus 
nicht förderlich waren, fo lag dieß in der Beſchaffenheit der 
Anftalt, nicht aber in den Abftchten der Lehrerinnen. Solde 
Wirkungen find fogar ein natürliches Ergebniß, Das noch be- 
fonders durch das flarre und ſchroffe Verfahren der Proteftan- 
ten befördert werden mußte, indem das Finbliche Gemüth von 
ſelbſt eine Vergleichung zwiſchen dem, was katholiſch tft, und 
proteftantifcher Seits häufig als ſolches ausgegeben wird, an 
ftellen fonnte. Gleichwohl hat man daraus Anlaß genommen 
mit einer Reihe ſchwerer Borwürfe gegen bie Anſtalt aufzu- 
treten, als ob von Seiten bes koͤnigl. Erziehungsinftitutes Ein- 
wirfungen auf bie proteflantifchen Zöglinge gefchehen wären, 
die deren Abfall von ihrer Confeſſion von vornherein zur Ab⸗ 
fiht, und nachher zur Wirkung gehabt hätten, wie nadıfol- 
gender Brief der beiden Paſtoren Dr. Boͤckh und Edelmann 
beweist, den fie an die Eltern ber proteflantifchen Zöglinge 
erließen : ; 

„Hochwohlgeborner, hochzuverehrender Herr! Schon feit 
längerer Zeit haben wir nicht ohne Beforgnig wahrgenommen, 
daß in der Fönigl. weiblichen Erziehungsanftalt zu Nymphen⸗ 
burg, in welcher ſich Ihre Tochter N. befindet, feitvem biefe 
Anſtalt in ein englifches Inſtitut umgewandelt worden ift, auf 
bie proteftantifchen Zöglinge Einwirkungen gefchehen, welche 
für deren treue Erhaltung und Bewahrung im evangelifchen 
Glauben höchſt bedenklich und gefährlich find, Es find aud 
,‚ dort Einridhtungen getroffen worden 2) welche bie 
Defeftigung dieſer Zöglinge in ihrem angebornen Glauben 


ı) Man bittet die durchfchoflenen Stellen zu merken, um im Ber- 
laufe der Erzählung biefelben recht zu würbigen. 
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und Befeitigung jener ſchaͤdlichen Einflüffe von Seite des pro⸗ 
teſtantiſchen Religionslehrers und Seelforgers auf alle Weife 
zu bintertreiben ſuchen. Was anfänglich nur Verdacht gewe⸗ 
fen war, wenn auch nicht ungegrünbeter, das bat fi in 
neuerer Zeit durch mehrere Vorfälle zur factiſchen Gewißheit 
gefleigert. Die Berfuche ber Profelytenmacherei find offen her⸗ 
vorgetreten, und vor Kurzem ift ein, noch nicht achtzehnjäh⸗ 
riges Mädchen, welches die Anflalt eben verlaffen aus dem 
elterlichen. Haufe verleitet in jenem Inftitut im katholi— 
fhen Glauben unterrichtet, und hinter dem Rüden 
ihrer Eltern aller beſtehenden Staatögefege zum Trotz unter 
Abnahme eines Eides katholiſch gemacht worden. Dadurch 
it die Behauptung mehr als zur Genüge begründet, daß bie 
noch in der Anftalt befindlichen Zöglinge gleicher Gefahr aus» 
gefetit find, ja wir haben Urfache zu vermuthen, daß biefelben 
alle mehr oder minder in ihrer evangeliſchen Glaubenstreue 
bereit3 wanken./ 
| „Wir fühlen uns als Seelforger verpflichtet, Euer 
Hochwohlgeboren dieſe fehmerzliche Eröffnung zu machen, und 
überlaffen die weiter Maßregeln Ihrem elterlichen Gewiffen, 
indem wir mit vollfommenfter Hochachtung verbarren 
Euer Hochwohlgeboren 
ergebenfte Pfarrer an der evang. Stadtkirche zu München: 
Münden, den 6. Januar 1839. Dr. Bödh. Evelmann.« 
In dieſem Rundſchreiben der beiden Pfarrvorſtände, wo- 
von ber Letztere zugleich Religionslehrer in Nymphenburg war, 
wird nun das Inſtitut befchulbigt, daß darin Einrichtungen 
Cmeihe?) gefroffen worden, die den Einfluß des proteftantis 
ſchen Religionslehrers hintertreiben, und Einwirkungen auf 
die proteftantifchen Zöglinge ausüben, welche diefe in ihrem 
Glauben wankend machen, ja fie fogar zum Abfalle bringen, 
wie dieß an einer Zögling thatfächlich fich erwieſen babe. 
Da nun anf dem Uebertritt dieſer Zögling der Hauptbeweis 
beruht, fo folgt hier die. wahre und gewiffenhafte Er 
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zaͤhlung dieſes Liebertrittes, wofür Schreiber dieß mit feinen 
— bürgt, und ſich bereit erllaͤrt, das in öffentlichen Blaͤt⸗ 

teen fo fehr entſtellte Factum, wenn anders Einwendungen 
noch erhoben werben follten, in einer Darſtel⸗ 
lung mb Beweisführung zu beſprechen. 

Madlon Berger, die Tochter eines tonigl. Oberrech⸗ 
nungsrathes in Munchen, wurde im Inſtitute in Nymphen⸗ 
burg erzogen. Sie zeichnete ſich ſtets als eine vorzügliche 
Schülerin aus, war fleißig, genau, ordnungsliebend, gehor⸗ 
fam und in jeber Beziehung gewiffenhaft. Im Umgange mit 
ihren Mitſchülerinnen freundlich und gefällig, aͤußerte fie je 
Doch eine große Entſchiedenheit des Willens, der fi duch 
Andere nicht beſtimmen ließ, aber öfters beftimmenb auf Ans 
dere einwirfte. Durch Geburt und Erziehung ber proteflans 
tiſchen Confeſſion zugeihan, hielt fie im Inſtitute feſt an ihrem 
Glauben und erwarb ſich bie Zufriedenheit ihres Religions⸗ 
lehrers, des Heren Pfarrers Edelmann, bei dem fie ſtets 
die Note ausgezeichnet erhielt, in fo hohem Grade, daß 
er fie zur Anffeherin über die übrigen proteſtantiſchen Zöglirige 
beftellte, und zur Befefligung ihrer proteſtantiſchen Gekumung 
jenen berüchtigten, ber Fürftin Tiegnig gewidmeten Roman 
über die Nonne, des Pfarrerd M., zur Lectüre gab. So 
ausgerüftet und befefligt, und mit folcher Teivenfchaftlichen 
Eestüre genährt, trat fie am Schlufle des Jahres 188%, 17 
Fahre alt, aus dem Inflitute, um. zu ihrer Familie zurückzu⸗ 
kehren. Sie ftanb von biefer Zeit an in ganz geringem Ber» 
lehr mit dem Inſtimte, und es vergingen Donate, bevor fie 
den Ort wieder beſuchte, wo fie ihre Bildung empfangen 
‚hatte. Nie erhielt fie in Nymphenburg einen Unterricht ia 
ber katholiſchen Glaubenslehre, noch ift fie durch irgend eine 
beabfichtigte Einwirkung aus ihrer Umgebung beflimmt wor⸗ 
ben, ihrer Confeſſion fich zu entfremden. Dadurch fallen 
fon an und für fich alle Beſchuldigungen von Zwang, Leber 
redung und Anlocung hinweg. Was geſchah, if die Mirkug 
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der Gnade Gottes, bie in Fräulein Berger eben fo fichtbar 
fih erwies, wie in fo mandem andern Gemüthe, das im 
Proteſtantismus befangen war, allmählig aber fich der katho⸗ 
Tischen Kirche, wie fo viele Beifpiele unferer Tage barikım, 
zuwandie. Erſt nad) geraumer Zeit der Entfernung aus dem 
Inſtitute erwachten in ihrem Herzen Bebenten über ihre Reis 
sion, und Einbrüde, die einft fpurlos vworübergingen, wurden 
fett lebendiger, ſeitdem fie über das Katholifche, das fie gefe- 
ben, und das’ ihr nun wieder gegenwärtige Proteſtantiſche, 
unbefangenen Blickes eine Vergleihung und Prüfung anzuſtel⸗ 
len vermochte. Erſt jest, in Mitte ihrer Familie, faßte 
fie eine enijchiedene , bewußte Sinteigung zur katholiſchen 
Kirche, und erft in Folge biefes Entfchlufles näherte fie ſich 
wieder dem Inflitute, das fie von nun an mit Bewilligung 
ihres Vaters öfter beſuchte. Es war von mn an ihr einziger 
Wunſch, ein Mitglied der Tatholifchen Kirche zu werben, ben 
fie auch ſobald als möglich auszuführen beſchloß. Im Novem⸗ 
ber 1838, alfo nah Berlauf von 1a Monaten nad 
ihrem Austritie aus dem Inſtitute, nahm fie einen Antrag 
als Gouvernante in der. gräflih 5. Familie u ©... . an, 
Nachdem fie in diefe Stelle eingetreten war, führte fie erfi 
ihren Borfag aus und lieh ſich in ihrem 18. Sabre in Die 
katholiſche Kirche durch Ablegung des katholiſchen 
Blaubensbefenntniffes und Empfang der Sacramanie 
der Buße und des Altars aufnehmen. Diefer Schritt war 
ſchon geicheben, als fie einer der Lehrfrauen des Inflituted Das 
you Nachricht gab, und anch ihren Bater in Kenntniß fehte, 
der fie dann fogleich Cim December 1838) nach Haufe berief. 
Gier wurde fie unter der firengfien Aufficht gehalten, und Das 
säterliche Haus fo wie bie proteſtantiſchen Geiftlichen gaben 
ihr Gelegenheit gemig in der That zu beweifen, daß fie vom 
fatholifchen Glauben überzeugt fey, und daß fie lieber Miles 
dulden wolle, als ihrer heiligfien Ueberzeugung unizen wer⸗ 
den. Was das gute Mädchen in dieſer Abgeſchloſſenheit, ferne 
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von jeber rathenden Seele, abgefchnitten von jeder Berbin- 
dung mit einem Katholifen, ausgeflanden hat, foll hier unbe- 
rührt bleiben. Nachdem alle Verſuche, fie zum Proteſtantis⸗ 
mus zurüdzuführen,, gefcheitert waren, wurbe fie aus dem 
väterlichen Haufe als ein ungehorfames, unverbeflerliches Kind 
verfloßen und enterbt, ihrem Schickſale preisgegeben. *) Wenn 
mın von Seite der Katholiken gegen ein zum Proteflantismus 
etwa übergetretenes Mädchen in ähnlicher Weiſe verfahren 
worden wäre, welch ein Zetergefchrei hätten die Proteflanten 
nicht durch ganz Europa über Gewiſſensbedrückung erhoben! 
Noch in keinem Tatholifchen Blatte iſt das Obige berührt wor⸗ 
den, denn der Katholif ift mit dem Bewußtſeyn des Rechtes 
zufrieden, weiß bei Schmähung zu bulden, und iſt von jenem 
himmliſchen Trofte befeelt, daß feine heilige Kirche mit ihren 
Kindern zwar immer leiden müffe, aber immer fiegen werde. 
Diefe Belehrung, auf der mın alle Befchuldigungen bes 
ruhten, die man gegen das Inſtitut der englifchen Fräulein 
und gegen die katholiſche Kirche verbreitete, veranlaßte nicht 
bloß die beiden proteftantifchen Pfarrer ihr obiges Rundſchrei⸗ 
ben an die proteflantifchen Eltern zu erlaflen, fondern auch 
den Bater der Madlon das Inftitut wegen Profelytenmaderei 
anzuffagen. Aber auch das Inſtitut wendete fih, ſobald es 
eine authentifihe Abfchrift von jenem Briefe erhalten hatte, 
an die fönigl. Regierung, und bat um Schuß gegen foldhe 
Anſchuldigungen, fo wie um eine genaue und firenge Unter⸗ 
fuchung in diefer Sache. Die beiden peoteftantifhen Pfarrer 
von der Fonigl. Regierung zur Gegenerflärung aufgeforbert, 
begründeten ihre Anflage dadurch, daß Madlon Berger wirk- 
lich übergetreten fey; daß man den Kindern das Tragen von 
Medaillen, Rofenkränzen, katholiſchen Gebetbüchern u. f. w. 
1) Der Bater des Maͤdchens farb unterbeffen, nachdem er feiner 
Tochter über ihren Uebertritt volllommen Berzeifung hat ange- 
deihen Laffen. Jedoch ift dieſelbe in bas elterlihe Haus bis jetzt 
noch nicht zurückgekehri. 
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geflatte; daß man die Kinder nicht wie gebührend an den 
Religiondlehrer verweife, umd ihnen erlaube, bittliche Briefe 
an ihre Eitern, um bie Erlaubniß -überzutreteu, zu richten; 
und daß endlich der Aufenthalt daferbft fhon von nachtheili⸗ 
gem Einfluß ey. 

Die Sache wurde num genau von Fönigl. Regierung uns 
terſucht; Madlon Berger auf allerhöchfte Anorbnung am 27. 
März 1839 felbft verhört, fo wie das Infihut zur Rechen 
ſchaft wegen ber Anklage des Vaters gezogen. Nach allem 
dieſem Iautete aber ber auch dem Oberconfiftorium mitgetheilte 
Actenſchluß: „daß fi Die Anklage gegen das Inſti⸗ 
tut unbegründet erwiefen habe, und die Unter 
fuhung aufgehoben ſey.« Indeß trat ein neuer Vor⸗ 
fall ein, welcher neue Anſchuldigungen zur Folge hatte, aber 
auch durch die angeflellte Unterſuchung das Refultat lieferte, 
daß die Bisher erhobenen Anklagen unbegründet ſeyen, und 
daß die lange Berbandlung zu einem feiten und beflimmten 
Schluſſe geführt wurde. Am 27. März 9. 3. wurben gemäß 
einer Verfügung , weil fih Herr Edelmann beflagte, daß er 
die proteftantifchen Zöglinge nie allein fprechen könne, die zwei 
proteftantifchen Zöglinge Emma Grundler und Carolina Röder 
nad München entlaflen, um dort ohne Beifeyn eined Zeugen 
vom proteftantifchen Pfarrer Edelmann zum Empfange des 
Abendmahles vorbereitet zu werden, Hier wurde ihnen mit 
Hinweifung auf ihr im verfloffenen Jahre bei der Confirma⸗ 
tion abgelegtes Glaubensbekenntniß die Frage vorgelegt: ob 
fie das evangelifche Abendmahl für ein Sacrament, ober für 
eine bloße Ceremonie erfenneten, und ob fie mit biefer Leber» 
zeugung und mit gutem Gewiſſen zum Abendmahle gehen 
fönnten?« ı) Worauf fich die Mäpchen mit vnein“ exflärien: 


2) Nach einer andern Ausfage in einem Briefe von E. vom 30. 


März v. 3. lautet die Frage: „ob fie das evangeliſche Abend ⸗ 


mahl für ein Sarrament erfennen, in dem Ehrifi Leib und 
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Hierauf wurde den beiden Zöglingen bedeutet, ſich beim Abend⸗ 
mahle am nächften Tage nicht einzufinden. Der Bater einer der 
genannten Zöglinge, Oberlieutenant R., reichte in Folge einer 
Zuſchrift von Pfarrer Edelmann vom 30. März v.-3., eine 
Borftelung beim Tönigl. Minifterium unterm 2. April v. I. 
ein, worin er das Inſtitut der Profelptenmacherei befchulpigte, 
‚bie ſeitdem begonnen habe, als dasfelbe den englifhen Fraͤu⸗ 
Yein übergeben worden. Diefed Zufammentreffen der Umftände 
forderte nun eine firenge Unterfuchung, wozu auch in Folge 
Diefer Eingabe die koͤnigl. Regierung den Auftrag erhielt, un- 
verzüglih durch eine eigene Commiſſion, beftehend aus zwei 
Mitgliedern der koͤnigl. Regierang, aus einem katholiſchen 
und einem proteftantifhen, an Drt und Stelle den Thats 
beftand zu erheben, und dieſen Erfcheinungen durch angeftellte 
Vernehmungen und Forfchungen auf ben Grund zu feben. 

Diefe gemifchte Regierungs » Commiffion,, beflehend aus 
dem fönigl. Regierungsrathe v. Kobell, und dem Fünigl. Res 
gierımgsafleffor Lufft, erfchien am 3. April früh in Nymphen⸗ 
burg. Carolina Röder wurde von the über ihre Gefinnung 
in Betreff ihres beabfichtigteg Religionswechſels, dann über 
den Hergang diefer Veränderung und ihre Beweggründe vers 
nommen, und hierauf nach beendigtem Verhöre dem Willen 
ihres Baterd gemäß aus dem Inſtitute entlaffen. Auch dem 
Berlangen des Freiheren v. Sch., als Bormund ber Emma 
Grundler, wurde willfahren, und die Zögling entlaſſen. 
Dann wurde durch ein allerhöchftes Reſcript allen proteftan- 
tifchen Eltern die Erlaubniß ertheilt, ihre Kinder aus. dem 
Inſtitute zu nehmen, wozu fie auch noch eigens durch ein wei⸗ 
teres Schreiben der beiden proteflantifchen Pfarrer aufgefor- 
dert wınden, 


Blut zur Bergebung der Sünden mitgeiheilt werde, und ob fie 
mit dieſer Ueberzeugung und mit gutem Gewiffen sum Abend⸗ 
mahl gehen Tönnten.” 
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Nach den vollkänbigftien Bernehmungen, deren Unpar⸗ 
theilichkeit, Genauigkeit und Strenge wohl feine Einvede mehr 
übrig laffen, waren bie Acten fo vollfländig geworben, Daß das 
Refultat mit voller Sicperheit gezogen und bis zur Evidenz 
entwidelt werben konnte. Bermöge eines Miniſterialreſeriptes 
vom 8. April wurde von Seite der Negierung weiter forige⸗ 
fhritten und Die Trage verhandelt: ob, und wer benn, und 
in wiefern jemand aus dem Perfonale des Inſtitutes fich der 
Verleitung proteftantifcher Zöglinge zum Uebertritte gur Tathos 
liſchen Kirche theilhaftig gemacht, und unter Anwendung ber 
5. 5. 8, 9. des Religionsedictes entfchieden, Daß die auf Aus 


klage tes Oberlieutenauts Röder erhobene Unterfuchung aufzu⸗ 


heben fey. Das Inſtitut wurde in Folge diefer Unterſuchung 
nicht nur gänzlih von aller Proſelptenmacherei freir 
gefproden, fondern es wurde auch noch auf Satisfar- 
tion angetragen. Bei biefer Darlegung fünnen wir nicht 
ind Einzene eingehen, weil uns Die Arten nicht zu Gebote 
ſtehen, deren Veröffentlichung nicht blos höchſt mwünfchenewerth 
wäre, damit das Publikum ſelbſt richten Könnte, fondern auch 
Damit dem Inſtitute, das in der Öffentlichen Meinung fo her- 
abgewärdigt: wurbe, eine geeignete Genugthuung gelelitet würbe, 
Died aber können wir anführen, daß ſich nicht das Geringſte 
auffinden ließ, was die gegen bas Inſtitut erhobene Klage 
begründen over rechtfertigen konnte. Cine geſetzwidrige Theil⸗ 
nahme, oder eine birerte ober inbirecte Eimwirfung fonnte bier 
eben fo wenig als bei M. B. auf Seite des Inſtitutes 
entbedit und. noch viel weniger nachgewieſen werben. 

Wenn nım aber doch um die Urfachen gefragt wird, 
aus welchen jene factiſchen Erfcheinungen einer beſondern 
Ginneigung ber proteſtantiſchen Zöglinge zur katholiſchen Kirche 
hervorgingen, fo mögen dieſe theils in der laͤngft beſtehenden 
Einrichtung des Inſtitutes liegen, wie die proteſtantiſchen 


Pfarvrer ſelbſt in ihrer Antwort bemerken, indem fie ſagen: 


es beburfe keines Nachweiſes einer gefährlichen Einwirtaug 


N 
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auf die Zöglinge; der Anfenthaft proteflantifcher Mäbchen in 
einer folchen Anftalt fey fehon an fi und indireeter Weife 
von fo nachtheiligem Einfluffe, daß fie darin nicht gedeihen 
fönnten;« theils in dem flarren und Talten Behandeln der 
Zöglinge von Seite des proteftantifchen Religionslehrers und 
in feiner vorurtheilsvollen Darftellung der katholiſchen Kirche, 
ihrer Lehren und Anflalten, wovon die Zöglinge gerade das 
Gegentheil aus eigener Erfahrung Tennen lernen; theild auch 
in der forgfältigen Siehe und Aufmerkfamfeit der Lehrerinnen, 
die alle Zöglinge mit gleicher mütterlihen Theilnahme und 
Innigkeit umfaflens vor Allem aber darin, daß der Wirkſam⸗ 
feit ber göttlichen Gnabe weniger Hemmungen entgegenflehen. 
Man Tann in dieſer Gefchichte mit Wahrheit behaupten, baf 
die Proteflanten durch ihr: Verfahren die größten Profelpten- 
macher für die Fatholifche Kirche waren. Es könnte hier Man⸗ 
ches angeführt werben, was dem Proteftantismus nicht zur 
Ehre gereichte, allein dieß foll aus Rüdfichten mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen werben. Doch die befondere Wendung, welche 
die proteftantifchen Kläger diefem Borgange mit unverfennba- 
sem Nachdrucke gegeben haben, darf bier nicht verfchwiegen 


“werden. Die proteftantifchen Pfarrer fagten nämlich in ihrem 


Rundfchreiben, daß en Mädchen allen beftehbenden 
Staatsgefegen zum Troß katholiſch gemadt wor«- 
den fey. Es bezieht fich dieſes auf Madlon Berger, welche 
bei ihrem Uebertritte noch nicht das Alter der geſetzlichen Voll⸗ 
fährigfeit erreicht hatte. Nach dem Religionsedicte kann nam 
lich Feine Perfon vor dem 21. Jahre ihre Confeffion ändern. 
Das war auch ein Hauptvorwurf, der in der Sade der 
Madkon Berger den Katholiken gemacht wurde, und worauf 
Man viel Gewicht in der Beweisführung von der angeblichen 
Profelytenmacherei der Ratholifen legte. Und gerabe die Pro⸗ 
teftanten find es, welche viel früher, und mit Umgehung bee 
Religiondedictes noch nicht volljährige Perfonen zur proteftan- 
tifchen Eonfeflion übertreten Tießen, ohne daß die Katholiken 
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dagegen ihre Stimme erhoben. Es Tann ifmen eine Ans 
zahl folcher Fälle nachgewiefen werden, welche in mehreren 
Städten und Dörfern. Bayerns flattfanden. Zeigt fich 
bier nicht wieder. fonnenflar die höchgepriefene Toleranz der 
Proteſtanten, bie jeve Freiheit für fich verlangen, die Katho⸗ 
Iifen aber, wenn fie derfelben Freiheit firh bedienen, in An- 
Hageftand fetten? Die Katholiken gönnen gerne ven Proteftan- 
ten-bie gewünfchte Freiheit, nur wollen fie auch nicht in ber 
Ausübung berfelben Freiheit behindert werden. — Die Katho⸗ 
liken baben von jeher bewiefen, daß fie treue Bürger des 
Staates find und deſſen Gefege, wenn fie nicht dem Gewiſſen 
enigegenftehen, treu befolgen und zwar aus ber in Gottes 
Anordnung ımd Gebot Tiegenden Gewiffenspflicht. Einer Ver⸗ 
letzung ihrer Pflichttreue in Befolgung der Staatsgeſetze fün- 
nen fie fich nicht verdächtig machen, und noch weniger anfla= 
gen laſſen. Der von ben. beiden proteftantifchen Pfarren 
dem yon englifchen Fräulein geleiteten königl. Erziehungsinfti- 
tute in Nymphenburg zur Laſt gelegte Trog gegen alle 
befteberden Staatsgefege fällt indeß von felbft in fein 
Nichts, da die fragfiche Madlon Berger weder in fenem In⸗ 
flitute im katholiſchen Glauben unterrichtet, noch dort in bie 
fatholifche Kirche aufgenommen worden. 

Indeß hätte man von den Proteflanten Taum erwarten 
follen, daß fie auf das im 8. 6 des Neligiondediftes vorge⸗ 
fohriebene Alter der gefeglichen DBolljährigfeit eine fo fchwere 
Anflage geünden würben. Gaben biefe wortreichen und uners 
müblichen Lobrepner und Kämpfer für die indivinuelle Ges 
wiffensfreiheit noch nie erwogen, daß auch ſchon vor der 
gefeglihen Bolljährigkeit ein Jüngling oder Mädchen 
über die Gründe ihres Glaubens ernſtlich nachgedacht und 
diefelben in ihrer Haltbarkeit oder Unhaltbarfeit ſich zum 
vollſten individuellen Bewußtſeyn gebracht haben fönnen? Haben 
diefe fo vorforglichen Herven Pfarrer noch nicht erwogen, daß 
fie durch ihre Eonfirmation die jungen Glieder ihrer Confeſ⸗ 
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fion im Chriſtenthume mündig erffären 2), ja was noch mehr 


1) Wer gibt denn dem proteflantifchen Pfarrer das Hecht, einen 
proteflantifchen Knaben oder ein proteflantifhes Mädchen noch 
vor erreichter geſetzlichen Bolljährigkeit durch die Eonfirmation 
der proteftantifchen Gemeinde einzuverleiben, und ſich an Eibes 
Statt das Berfprehen geben gu laſſen, dem Glauben ber pro» 
tekantifchen Eonfeflion zeitlebens treu zu bleiben? Berupt viele 
leicht diefes Recht auf einer andern Grundlage, als der indivi⸗ 
duellen Glaubens⸗ und Gemiffensfreipeit, welche durch bie Ver⸗ 
faflungsurtunde nicht erſt gegeben, fondern nur garantirt in?’ 
Schließt denn aber das Wort „Breipeit“ nicht auch das Recht 
der freien Wahl in ih? Oper fol etwa der proteftantifhe 
Knabe over das proteflantifche Mäpchen vor erlangter gefeßlichen 
Majorennität nur frei ſeyn, fich zur proteflantäfihen Confeſſion, 
nicht aber zur katholiſchen Kirche zu befennen? Damit wäre 
aber ihre Freiheit gänzlich vernichtet, und die proteftantifche Con- 
fefion würde durch Feſthaltung biefes Grundfaßes zur Annahme 
genöthigt, daß ein großer heil ihrer Anhänger nicht freie Glie⸗ 
der find, fondern nur durch das Stantsgefe in ihrem Schooße 
zurüdgehalten werben. Sie gäbe mit dieſem Grundſatze thre 
eigene Breipeit auf, und würde gerade das negiren® was ihr 
die Berfaffungsurkunde garantirt hat. Diefe Widerſprüche fehen 
nun freilich Leute, welde von Vorurtheilen geblendet find, nicht 
ein, weil fie wohl fühlen, daß bie wahre Freiheit ihnen keinen 
Bortheil bringt; daher führen fie das Wort „Freiheit“ flets im 
Munde, aber appelliren an die Staatsgeiwalt, weng von dieſer 
Breiheit zu ihrem Nachtheile Gebrauch gemacht werben will. 
Das allein ift die evangelifhe Freipelt, DaB man das ergreifen 
und zu dem ˖ſich Öffentlich befennen barf, was man als bie von 
Gott gegebene Wahrpeit erfannt hat. Sp handelt Die katho⸗ 
liſche Kirche, und forbert deßhalb nie eine polizeiliche Zurüdfüh- 
zung jener, welche vor erlangter gefeßlichen Bolljährigkeit von 

ihr austreten, und zur peroteflantifhen Eonfeffion übergehen 
wollen. Aber fie nimmt diefe Freiheit auch in Anſpruch, und 
es iſt diefelbe in ihrem Weſen als einer von Gott zum Heile 
ber Seelen geftifteten Anſtalt felbf begründet. Wenn Staats⸗ 
edikte anders beftimmen, ſo wird biefes wohl blos für ihren Be⸗ 
zei und zur Aufrechthaltung äußerer Rechtsverhaͤltniſſe Geltung 
haben können. Anmerkung eines Dritten, 
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it, daß fte jeden proteſtantiſchen Knaben und jebes proteffan- 
tifche Mädchen, wenn fie nicht eine unbefugte Glaubensperr- 
ſchaft über dieſelben ausüben wollen, ſchon dadurch an ihre 
eigene Einfiht, ober wenn fie wollen, an die befondere er⸗ 
leuchtende Gnabe von oben verweilen, fbbalb fie ihnen bie 
Bibel als alleinige Glaubensnorm in die Hand geben, ohne 
ifmen bie untrügliche Kirche als oberſte und allein fichere 
Lehrmeifterin zur Seite zu fielen? Iſt bei den Proteflanten 
noch nicht der Fall vorgefommen, daß eine Perfon, welche vor 
erreichter geſetzlichen VBolljährigfeit ſich verebelichen wollte, über 
die Religion ihrer zu boffenden Kinder gefeglich gültige Bes 
flimmungen treffen follte und wirklich getroffen hat, und eben 
dieſer Perfon follte über ihren eigenen Glauben fein Recht der 
Beſtimmung zuſtehen? Verweigern nun aber, all biefer wich⸗ 
tigen Bedenken ungeachtet, die fo geſetztreuen Proteſtanten ei⸗ 
ner Perſon, welche von der Falſchheit ihres Glaubens und 
der Wahrheit eines andern innig und vollkommen überzeugt 
iR, die Befugniß dieſen Glauben auch anzunehmen, wie dürfen 
fie dann nod von Gewifiensfreiheit und von Blaubenstreue 
nur irgend ein Wort reden? Wenn aber biefe Gewiſſensfrei⸗ 
heit und Glaubenstreue durch äußere Gefege gebunden und 
beftimmt ſeyn fol, wie können beide noch als ein unveräußer- 
liches Recht des Menfchen angefehen und behauptet werden? 
Oder foll ver Menfch fo lange äußerlich ein Heuchler bleiben, 
bis ihm geftattet wird, das äußerlich zu üben, wozu er Tängft 
schon innerlich fih gedrungen fühlte? Und wenn ein Menſch 
nicht mehr an diefe oder jene religiöfen Lehren glaubt, und 
son biefen oder jenen religiöfen Mitteln Teinen Troft und 
Teine Hülfe mehr erwartet, foll er dennoch dieſe Lehren befen- 
nen und dieſe Mittel benugen? Oder wirb er ſich mit ber 
Ausfücht beruhigen müflen, daß doch einmal eine Zeit komme, 
in welcher er der Einficht feines Geiftes und dem Drange - 
feines Herzens folgen Tönne? Gefegt aber, er fürchtet, dieſe 
Zeit vielleicht nicht zu erleben,‘ wird er Dann mit ben Zwei⸗ 
M P 


fein feines Geiſtes und den Unruhen feines Herzens in die 
Ewigfeit hinüber gehen follen? Oder iſt Die Gnade Gottes, 
welcher der gläubige- Theil der Proteflanten doch noch einen 
wichtigen Einfluß zugefteht, an eine beftimmte Zeit gebunden, 
fo daß fie vorher nicht wirken Fönne’oder dürfe? So lehrten 
und bandelten niemals die Apoftel, fo Iehrte und handelte 
niemals die Kirche, Der Geift Gottes weht, wo er will, und 
“wer zum Heilande fommen foll, den zieht der Bater. — Diefe 
Bedenken und Fragen wollten wir einsweilen den Proteſtan⸗ 
ten vorlegen, um zu erfahren, wiel.fie mit ihrer Deutung und 
Anwendung alle einfchlägigen Paragraphen des Religiongebif- 
tes in Einflang bringen und das Heil der Seelen vor Gott 
fichern fönnen, der jeden richtet nach feinem Glauben; ba, 
was niht aus dem Glauben gefhieht, Sünde if 
(Röm. XIV. 23). Wer Nedhenfhaft von der Hoff 
nung, die in ihm ift, geben kann (1. Petr. II. 15), 
der muß au das Recht haben in die Gemeinfchaft aufge 
nommen zu werben, welche durch benfelben Glauben in der⸗ 
felben Liebe jene Hoffnung bat und pflegt; und dieſe Gemein- 
Schaft muß die Pflicht haben, einen ſolchen ihr innerlich ganz 
Angehörigen, auch Außerlih in bie Theilnahme aller ihrer 
Heilsgüter aufzunehmen. 


VI. 


Proteſtantiſches Glaubensbekenntniß 
im Gegenſatz zu Boſſuets — der — 
der Kirche. 
c6 chAnß.) 

* VI. Die Euchariſtie. In dieſem Paragraph ſind 
bie Worte der Glaubensformel zweidentig, doch werben wir 
aus Ihrer Mitte den Geift erfaflen fünnen, ber diefelben her 
verbrachte. Wir zweifeln, ob das dort Geſagte dem Dogma 
ver wefentlichen Gegenwart entforeche, fo wie es ung übrigens 
befremben würbe nach allem Gefchehenen, daß in dieſem 
Punkte der Autor feine Partei verlaften und Tirchlich reden 
würde. 
„Er empfindet es erſtlich ſehr ſchmerzlich, Menſchen zu 
ſeben, bie über ein Geheimniß der Liebe disputiren, und aus⸗ 
drücklich die Weiſe feſtſetzen wollen, wie dies Wunder des 
Hellandes ſich geſtaltet, — Dieſe Worte richten ſich auf 
Boſſuet, der Über dies Sakrament ſich mehr ausdehnt, weil 
dasſelbe die wichtigften Glaubensfragen umfaßt und immer 
neh eine Haupturſache der Spaltung if. Dem großen Ber- 
faſſer der Darftellung fiel es aber noch nie ein, die Weife 
zu beſtimmen, wie bas Myſterium der weſentlichen Gegenwart 
ſich geſtalte, fo wenig er fich über das Wie eines andern 
Geheinmiſſes einlaſſen würde. In Nüdficht, der Geheimniffe 
der Offenbarung folgt die Kirche der Regel, daß man nach 
ven heiligen Veberkieferungen unterſuchen könne, ob ein Ge⸗ 
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lich felbes zu unferer Heiligung beitragen fell, und es dem 
Heilande gefallen hat, deſſen Zweck auszubrüden; nie aber wie 
es beſtehe; deſſen Wefenheit bleibt unferm Auge verborgen. 
‘(Mysterium quod sit, cur sit, non quomodo sit.) 
Boffuet folget diefer Regel im Büchlein der Darftellung aus- 
ſchließlich, er laͤßt füch fogar- du Teinen Beweis ein, weil er 
nur bie fatholifche Lehre deutlich und kurz ausbrüden will 
Sagt er etwas mehr über die Eudariftie, fo geben ihm bie 
Wichtigkett der Frage, die Verfchienenheiten ver Proteftanten, 
ihre Schwierigfeiten und fogar- ihre Geſtändniſſe Dazu Anlaß. 
Daß ihn aber der Borwurf nie treffen könne, er habe ſich in 
eine Unterfuhung des Myfleriums ſelbſt eingelaffen, Tiegt jenem 
Lefer vor. Augen.“ 

„Jeſus Shriftus, fährt die Formel fort, hat fich ein ein⸗ 
ziges mal für bie Menſchen geopfert. Um dies große Opfer 
uns in das Andenken zu rufen, fette er ein Sacrament ein, 
Bas deſſen Gedaͤchmiß durch alle Jahrhunderie erhalten fol, 
mr jeden Menſchen feines Wleifches und Blutes theilßaft zu 
machen, der das Brod ift und den Wein. trinft zu feinem An⸗ 
denfen.« — Diefen Worten ift freilich ein guter Sinn unterzu⸗ 
legen, es kͤmmt bier alles auf Die Meinung an. Doch ſcheint 
ung der Verfafler das Hauptmotiv der Einſetzung der Eucha⸗ 
siftie in das Andenken .zu feben, das wir an den Ton Seht 
unter uns erhalten follen, nict in den Genuß des Teibes und 
Blutes des Gottmenſchen. Er getraut ſich nicht einmal bie 
Worte Jeſu (Joan. VI) zu wiederholen; „Mein Fleiſch ift 
wahrhaft eine Speife und mein Blut wahrhaft ein Trank; 
er gibt. auch nicht die Teifefte Ahnung, als wohne in ihm bie 
Neberzeugung, daß vom Brode und Weine nur mehr die Ge: 
falten übrig find; feine Worte führen und fogar auf das Ge⸗ 
gentbeil, denn wenn durch ben Genuß des Brodes umb bed 
Weines wir des Fleifches. und Blutes Jeſu theilhaft 
werden follen, fo iſt damit nichts weniger ald bad Dogma 
ber Transſubſt ant iati on fategorifch ausgedrückt, und 
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dies theilhaft werben fügt nicht im mindeſten, ob wir bloß 
dadurch Die Gnade en, ober ‚mit deſſen Verdi enſten ihn 
feibft, den Urheber derſelben empfangen. Allein wenn in ben 
angeführten Worten nicht explicite das Dogma der weſent⸗ 
lichen Gegenwart gelängnet ift, fa werben wir im =. 
Pi dag unfere Aufıht, als glaube er nicht, die 
ganz richtige ſey. 

„Wenn ich, ſagt das Bebemntniß weiter, mit Ginsben 
und Neue dem Abendmahle nahe, fo Bin ich überzengt, daß 
der Leib Ehrifii, der -gefreuziget. worden wegen: mehler : Sei 
den, ein Brod bes .Lebens werde für meine Seele. . Das GOe⸗ 
heimniß, das alsdann flatt hat, feheint mir undurchdringlich, 
und ich glaube nicht, daß bie menfchliche. Vernunft fo; wenig 
ald die Sprache dasſelbe ausprüden Tönnen. — Die nämliche 
Unbeflinmtheit. Der Verfaſſer ſcheint faſt Calvin ‚das. Ges 
heinmiß abgelernt zu haben, wie eine windende Schlange if 
allen Labyrinthen fich zu bewegen, fcheinbar die. Lehre in Tas 
tholiſchem Sinne anzunefmen,. und einen Augenblick nachher 
Dinge zu fagen, die mit ihr nicht vereinbar- find... Er mid 
auf einem Diefferrüden geben, traut feinen. eigenen Worten 
nicht, gaufelt aber bo immer anf bie Seite ber. Gegner; 
denn wenn ‚er die wefentliche Gegenwart glaubte, was follte 
ihn abhalten, laut zu befennen: „Unter den Brodes⸗ und Weis 
neögeftalten wird mir der Leib und Das Blut Jefu zu Theil, 
ich nehme den ‚ganzen Gottmenfchen in mein Inneres auf, 
gleichwie er den Schooß feines himmlifchen Vaters verlaffen 
und durch feine jungfräulihe Mutter geboren ward, . Nicht 
nur allein erhalte ich Gnade, fondern den Urheber aller Gna⸗ 
den. Freilich bleibt das wien unerflärbar, und fi in eine 
folche Frage. einlaffen, wäre eines zerrütteten Geifted würbig. 
Es fann aber nicht genügen, . zu fagen, daß dunch den 
Empfang: der Euchariſtie weine enge Verbindung zwiſchen Gott 
un ber Creatur eintrete, daß der Leib Jeſu ein. Brod bes 
Lebens für unfere Seele werbeu — Worte, bie allerdingß 
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wahr und einer: nihehuren: Audtegung fühlg find, bie: aber 
bei; weitent: wicht - zuneicheh ‚iiwen. Begriff. des Dogma vutfflän: 
Dig zu machen.Die weſeniliche — nach Luther iſt 
— deutlicher. 

Es wäre üwerfluͤffig, das lirthliche Dogma der mefent- 
ken Gegenwart nach. Boſſuets Darftellung weiter zu ent- 
wideln; ein jeder faßt nach dem Gefagten den Unterſchied, der 
zwiſchen Der fraglichen Formel ımb ber katholiſchen Lehre beſtehet. 
8. VI. Das: Meßopfer. Durch die Worte, die der 
&ötimenfch im letzten Abendmahle zu feinen Apoſteln ſprach: 
MThart das zu meinem Andenfen“! — übertrug er ihnen 
bie Gewalt zu thin, was er ſelbſt gethan, zu opfern. Denn 
ſowie das Opfer in der Trennung des Blutes vom. Leibe 
befteher, fo erblicken wir in jener heil. Handlung alles, was 
ein wahres Opfer bildet — Chriftus trennte, kraft feiner 
Worte, auf geheimnißvolle Weiſe feinen Leib und fein Blut, 
gab : jedes den Jungern zum Genuffe, und verewigte dieſes 
Opfer in feiner Kirche durch den Auftrag am feine Apoſtel, 
bas zu tbun, was er eben gethan. Dieß ift das unbiutige 
Dpfer des ‚neuen Bundes, Das fortdauern foll bis zum Ende 
der Zeiten. - In demfelben "hat die Umwandlung des Brodes 
und bes Weines in den Leib und in das Blut Jeſu flatt, 
fraft dee Worte Jeſu, die der Priefler ausſpricht. Die heil, 
Euchariſtie ft ſodann vom Opfer unzertrennlich, eine natir 
liche, nothwendige Folge desſelben. 

In dein“ heil, Meßopfer wird folglich ver Leib und das 
Blut Iefn geheimnißvoll getrennt, kraft der geſchiedenen Worte: 
Dieß iſt mein Leib — dieß tft mein Blut, und in biefer my 
ſtiſchen Trennmg beſteht das Opfer. Das Opfer iſt geiſtig, 
weil das Opferlamm nur durch den Glauben ſichtbar ift, und 
das Wort das Schwerdt iR, dns Blut und Leib von einan⸗ 
der trennt; das Opfer ift aber fehr wahrhaft, wegen bet 
wahrhaften und wirffichen Gegenwart Chriſti unter dieſen Ge⸗ 
falten des Todes; es iſt endlich ein Opfer des Andenken‘ 


das ums nicht von jenem: bes Kreuzes köfet, ſondern mur ;om 
ſelbes knüpfet durch jeden Umſtand, und das deſſen Ver⸗ 
dienſte enthält: „Es wurde eingefehat, ſagt das Coneiliumzu 
Trient, um jenes vorzuſtellen, das einmal am Kreuze darge⸗ 
bracht worden, um deſſen Andenken bis an ber Melt, Ende 
foridauern zu laſſen ımb deſſen heilfame Kraft zur Nergebung 
der Sünden, die wir alltäglich begeben uns zuzuwenden/ 1). 
, Welche Uebergeugung drückt num die Formel in Hinſicht 
diefes Opfers aus? Sie geht nicht auf das Dogma. feihfl 
ein, fondern fagt bloß, in welchen Geſinnungen ihr Verfaſſer 
demſelben beiwohne: „Ich glaube auch offen ausſprechen zu 
mäffen, in welchen Gefinnungen ich der; Meffe -beiwohne, 
Ich Fonnte mir nie genugfam Rechenſchaft geben über die Ce 
vemonten bie dabei üblich find. (Dies iſt leicht begreiflich) 
Ich fehe nur, daß fie zum Zwede haben, Gott das Gebet 
feiner Kinder darzubieten. (Alſo fein Opfer 9 Ich fehließe 
mid ein, weil ich von der Wahrheit der Worte Chriſti über 
zeugt bin, „Raß wo zwei oder drei in feinemNamen 
fih verfammeln, er mitten unter ihnen feyu — 
Diele Worte koͤnnen und nicht in fernerer Ungewißheit 
laſſen, was die Grunbfäge der Formel über das Dogma bes 
neuteſtamentlichen Opfers betrifft; was vorher in der Eucha⸗ 
riſtie dunkel war, hellet ſich jegt auf. Die Ceremonien ver 
Meſſe beziehen fich auf Fein Opfer, fie tragen nichts bei, bie 
Würde desfelben zu erheben; fie dienen nur Dazu, unfer Ge⸗ 
bet Gott vorzutragen. Der Berfafler wohnt nicht ber 
heiligen Handlung als einer Vergegenwärtigung bes Kreuzopfers 
bei, deſſen Berdienfte dem mit Glauben und Herzenszerknix⸗ 
fung gegenwärtigen Chriſten augetheilt werben; es if ‚eine 
bloſe Berfammiung von Ehriften, aus Feiner andern Urſache 
gebildet, als um zu beten, und bie Gegenwart Jeſu in ihre 
Mitte zu rufen, weil wo zwei oder brei in feinem Namen 
fi) vereinigen, er mitten unter ihnen iſt. es N 
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Geben den Schleier von: jenen zweibeutigen Worten, beren Dop⸗ 
pelſinn wire oben gefehen, und die num noch immer eine ger 
wife Soffnung ließen, die wefentliche Gegenwart Chriſti im 
Sacrament der Lebe möge dem Verfaffer doch noch irgend, 
geſchwaͤcht freitich, in einer Herzensfalte Liegen. Allein ba das 
Opfer der Grund der Euchariſtie if, dieſe ohne jenes 
nicht gebacht werben kann, ımfere formel aber jede Idee eines 
Dpferd von der heil. Meſſe entfernt; fo muß auch das Si— 
mulacrum obiger wefentlichen Gegenwart vollends ſchwinden. 
Quther hat nun freilich das Gehelmniß entdeckt, wie man auch ohne 
Opfer die wefentliche Gegenwart in der Euchariftte annehmen, 
und den Worten Ehrifii: Die iſt mein Leib, dieß iſt mein 
Blut — ihren buchſtäblichen Sinn laſſen fönne; es foftet ihn frei- 
Yich noch etfihe Dogmen, wie die Transfubftantiation, die per- 
manente ‚Gegenwart, die Anbetung, was er anfangs nicht ber 
rechnet zu haben fcheint, weil ihn nur fein blinder Eifer in 
Abſchaffung des vermaledeiten Götzendienſtes der Meſſe antrieb 
— allein Luthers Ueberzeugung theilt unſer Verfaſſer nicht 
Seine Aeußerungen ſchließen in ihrer Unbeſtimmtheit ſich meh 
an die doppelſtunnigen Worte Calvins an, ber bekanntlich durch 
keinen Ausdruck fich binden ließ, und feine Schlangenhaut 31 
jeder Jahreszeit abwarf, ja noch öfter wem er beffen be 
durfte — oder vielmehr noch an ten hohlen, alles an Leer 
heit überbietenden, neue Dogmen nach Willtühr ſchmiedender 
ſich oft wenig um die aften befümmernden, modernen Myfi 
eismus, unter deffen fehwärmender Hand dag Chriftenthui 
tauſendfache Geflalten annimmt, der nur zwei Anathematic 
men Tennt, ben einen um feinen Stiefbruber Rationalismu 
niederzuſchmettern, den anderen um gegen ben St. Petergfelfi 
feine Ohnmacht zu beurfunden. Gegen Rom ruft ihn fe 
Eifer für geträumte Freiheit der Kinder Gotteß; Den Kati 
naliemus will er in eben ber Freiheit beeinträchtigen. ( 
fieht freilig nicht ein, Daß im erften Kampfe er die Obnmaı 
ſelbſt iſt, weil er den Kindern der allgemeinen tische eine Frı 
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jeit auforingen will, von ber fig nichts wiſſen wollen, die 
Zügelishgfeit ift, waͤhrend er ſelbſt ſich noch die verroſteten 
Formen duhers anpaßen follz im zweiten Kampfe aber will 
ee feinem ältern Bruder fen Erſtgeburtsrecht fireitig machen; 
das er doch ſelbſt oftmals benutzt, den Grundſatz nämlich 
ver en wie dem Nationalismus die Exiſtenz gegeben, ohne 
key weder ver eine noch der anbere gedenfbar if. Denn, 
me Dogmen modeln, finden wir ebenfo lächerlich, ale sed 
es wiberfinnig glauben, die alten zu läugnen. 

Diefer proteßantiichen Fraction gehört ber Berfaffer. 117 
mis Netz gerieih er, Noch einen Schatten, der freilig beim 
&chte ſchwindet, der wefentlichen Gegenwart fucht. er feſtguhal⸗ 
in, das kirchliche Dogma aber nicht, denn dieſes iſ vom 
Opfer unzertrennlich. 

8. VIII. Das Glaubensbelennmiß bietet hier eier eück 
tar, deren Ausfüllung wir ſehr vermiſſen. Es ſpricht ſich nicht 
über Schrift und Ueberlie ferung aus, da nad) Boſſuets 
Darkkellung es hier hätte gefchehen follen. Seine Infichten 
über dieſe wichtige Frage find und zwar durch bie Formel 
zenlich Kar bekannt, mehr aber bush Boransfekung was 
die Tradition anbelangt, als durch formelles Angeben, und 
wer haben im zweiten Paragraph uns darnach ausgeſprochen. 
Doch läugnen wir nicht, daß noch etwas zu wünſchen übrig 
bleibt, um ben Jrrthum des Verfaſſers, der unferer Anficht 
nad) der. Grund alles andern iſt, allen Augen recht Far zu 
machen, unb wir ergreifen deßwegen recht gerne bie Gelegen- 
beit ans einem andern Schriftchen, das der Berfafler geferti⸗ 
get, und und vorliegt, dieſe Lücke zu füllen, und feine Ueber⸗ 
zengungen, was gefchriebenes und ungefchriebenes Wort be⸗ 
infft, zu geben. Es wird dies alödann eine Ergänzung des 
obigen Paragraphs ſeyn. 

“Sy glaube, wird dort geſagt, daß bie heilige Schrift 
dein, der. fihere und unfehlbare Führer des Glaubens fep.n 
.... Mas die Lehre des Heils betrifft, bie Chrifius. u8 





af vie Welt brachte, fo * ich übergeupt, dep ſelbe 
gänzlich in dieſem Buche enthalten ſey. — 

Es wird uns zwar nicht der mindeſte Grund — 
der dieſen Glauben rechtfertigen könnte, wir müflen alſo ſchon 
einige Fragen an ven Verfaſſer fielen. Bafizt ſich dieſe Ueber⸗ 
jeugung auf die hiſtoriſche Gewißheit, daß die Schrift das 
erſte Mittel zur Verbreitung und Erhaltung des Chriſtenthu⸗ 
mes geweſen? Aber wir ſehen ja gerade das Gegentheil, 
denn nicht den Auftrag zu ſchreiben, ſondern den Auftrag zu 
predigen gab der Heiland ven Apoſteln (Maro. XIV.) - Und 
will man auch unter diefem predigen eineBerfünbigung 
im weitern Sinne finden, die die Schrift nicht ausſchließt, ſo 
folgt dadurch eben noch das katholiſche Dogma, daß Schrift 
und Wort des Blaubenspredigers gleichmäßig Ootieswort ſind. 
— Geht er von der Anficht aus, daß vie "heilige Schrift in 
dem Sinne vollftändig fey, daß ſie die ganze Offenbarung 
enthalte, fo follte durch irgend ein formelles, klares Zeugniß 
dieſes dargethan werben, burch ein Zeugniß, das ben Abſich⸗ 
ten Jeſu gemäß durch die Apoflel niedergefchrieben worden. 
Wo: aber finder ſich folh eine Stelle? Wäre vie heilige 
Schrift an und für fh die ausfchließende Glaubensregel, fo 
müßte fie vorzüglich auch beflimmen, welche Bücher zu ihr 
gehören, ihren Canon bilden; und wie fann ber Verfaſſer 
ſolches darthun? — Iſt er endlih der Meinung die Bibel 
fey in ihrer ganzen Ausdehnung fo Har, daß kein wefent- 
lich er Unterſchied in der Interpretation jedes Ehriften flatt 
haben fönne, fo muß er ohne weiters zu jenen gezählt wer: 
den, denen bie Alltagserfheinungen fremd find, die Augen 
haben und nicht fehen, die Ohren haben ımb nicht Hören; 
da ihm beſonders noch unbelannt zu feyn fcheint, was ber 
Apoftelfürfl recht deutlich von den pauliniſchen und ben ans 
dern canonifhen Schriften fagt: „m ihnen ſind etliche 
Dinge: ſchwer zu verfleben, - die buch Unwiſſende und 
Schwankende — fo wie die andern heiligen Schrif— 
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ten — zu — uw ‚Anserer. En —— — 
den.“ 1) 

Der Baſaſn — er w — daß der Ya 
Geiſt ihn erleuchte, mb In: wen vdunklen Stellen febe 'er, 
das fie das Hell wicht beirffen.v — Eine Feine Anmaßung! 
den heiligen Geiſt koſten vie Wunder nichts, und der Berfafs 
fer darf ſchon auf ein fortwührenves Mirakel Anſpruch ma⸗ 
chen. Diefer Geiſt follte doch indeſſen feinen Beiſtand' vervoll⸗ 
ſtaͤndigen, und ſtatt die ſchwierigen Texte dem Verfaſſer vor⸗ 
zuenthalten, als beträfen fie die Seligkeit nicht, ſelbe ihm er⸗ 
Bären! — Freilig war Paulus dieſes Glaubens nicht, da er 
den Neophyten, den Kleinen in Chriſto Milch zur Nahrung 
gab, weil fie die haͤrteren Speißen noch nicht ertragen Fonn- 
sen. (I. Cor. II.) Der Befchnittene. ver Königin - Candaze 
antwortete wohl auch auf die Frage des Diacons Philippus: 
„Wie kann ich es verfichen,, wenn nicht jemand mir es aus⸗ 
leget?a (Act. VII) — Selb die Juͤnger Jeſu zeigten 
mehr dem einmal, daß fie die Worte Jeſu nicht erfaßten, 
und Lucas (c. XXIV. 25) fagt von dem Heilande, daß er 
ihnen den Berftand Öffnete um die Schrift zu verfiehen. Nur 
unferm Berfaffer und er Partei ift es vorbehalten, wie 
Myſterien ver Offenbarung, in jeglichem Gewande zu erfaffen, 
und diefe Gnadenquelle durch das befonbere Ei — beiligen 
Geiſtes auf ſich einfließen zu laſſen!.. 

Wie könnte nım noch erwartet werben, daß bie —— 
in ihrem hohen Sinne aufgenommen und anerkannt wärbe? . 
Die Formel hat von’ der göttfichen Ueberkieferiing keine Idee, 
ober will deren feine haben. Eine menfchlidde Ausfage, die 
einigen hiſtoriſchen Werth hat, und weiter nichts, flellt fie 
fich darunter vor, und auf. Ihrem Standpunlte befrandes es 
und nicht, denn einmal die Schrift als alleinige Regel des 
Glaubens aͤngenommen, verliert ja dadurch bie. Tradition 


1) Epist. I. C. If. 
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fastisch Ihren ganzen Werth. Nur mifen wir bie Freigebig⸗ 
feit ber Formel in Spendung ihres beliebten Präadilates 
„menfohliche Tradition“ rügenz denn foll das menſch⸗ 
lich den Urſprung der Ueberkisferung und nicht deren Ueber⸗ 
tragungsmittel ausdrucken, fo iſt von ſolcher Tradition bie 
Rede gar nicht, und die fatholiſche Kirche bat ſolcher nie 
mehr Autoritaͤt beigelegt, als ihr Urſprung es erträgt;. gilt 
aber das menſchlich nur dem Mittel, das Tradimm der 
Welt witzutheilen; fo muß jede Ueberlieferung wenfchlich ſepn, 
ſo ſind es die Reden nd Schriften der Apoſtel, und un⸗ 
ſere Formel wird wohl nicht ihr allgemeines Urtheil fällen 
wollen vbaß fie eine furchtbare Gottesſchande fepen.“ — Zur 
Genöge geht hervor. aus dem was über. bie, Schrift gefngt 
worden, daß eine Tradition befleben müfle, und ohne es zu 
bemerken, nimmt much fie der Berfaffer an, denn wir erichen 
aus der Formel, daß er unter andern die ewige. Jung⸗ 
fraufhaft Mariä glaube, bie er doch nicht in ber 
Schrift wird gefunden, haben (Wir find indeflen in. ber 
Hoffnung daß dieſes und Ähnliche papiftiſche Ueberbleibſel 
recht bald ſchwinden werden.) Schließlich iſt noch zu bemer⸗ 
fen, daß er ſich in völlige Unmoͤglichkeit ſetze, die katholiſche 
Lehre der lieberkteferung würdigen gu tönnen, weil er fie von 
antilirchlichem Standpuncte aus betsachtet, während er wenig⸗ 
flend einen Augenblid- von feiner Meimmg hätte abfirahiren 
follen, um ſich auf. das katholiſche Feld zu ſtellen und Kennt⸗ 
niß von der Sache zu nehmen. 
G. DR. Primat des heiligen Betrus und fe 
ner Nachfolger. Wir find fo gewöhnt das Unkatholiſche 
in der Kormel zu finden, daß und febt, was üher ben Primat 
geſagt wird, nicht mehr affieiet? Hören wir unterbeflen zuerſt 
Boffuet, dann feinen. Gegner. . _ 
Beil der Sohn Gottes wollte, daß feine Kirche Eine 
fey, und auf bie Einigfeit gegründet werbe, bat er, berfelben 
Beſtand und Haltung zu geben, den Primat in der Perſon 
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des Heiligen Petrus errichtet. Darum aber (weil immer Dies 
ſelbe Unfache obwaltet) erkennen wir and) dieſen Primat in 
den Radfelgern des Apoſtelfürſten an, denen wir deßwegen 
Untenwäzfigteit und Gehorſam ſchuldig find, wie es Die Con⸗ 
cilien mb die heiligen Bäter von jeher ven Gläubigen einges 
für Haben. Die Schulſtreite gehören nicht hierher, weit fle 
ber Blauben nicht beireffen. Die Haupifache ift, daß ein 
daupt und ein Hirt annerfennt werde, von Gott geleht, bie 
ganze Heerde auf feinen Wegen zu leiten./ 

Soweit Boffuet. 

Diefe Lehre entquillt den formeliften Schriftſtellen, und un⸗ 
ſeres Erachtens hat der Heiland in keinem Augenblicke feyer⸗ 
licher und nachdrücklicher geſprochen, als da er das Haupt 
feiner Kirche einſetzte: „Selig biſt Du Sohn des Jonas, denn 
Feiſch und Blut haben dir dies nicht offenbaret, fondern mein 
Bater der im Himmel iſt. Und ich fage dir, du biſt Petrus 
— ein Feld — und auf diefen Felſen will ich meine Kirche 
bauen und die Pforten der Hölfe werben fle nicht überwäaͤlti⸗ 
gen. Und ich ‚werde dir geben die Schlüffel des Himmelreichs, 
wi alles was bu auf Erden binden wirft, wird auch im 
Dimmd gebunden feyn, und was du auf Erben löſen wirkt, 
wird au im Himmel gelöfet feyn.« (Matth. XVI. 17.) 
Bir glauben daß feine Interpretation biefe Worte in ein hel⸗ 
leres Licht ſetzen koͤnne, als wie fie da flehen und dem Munde 
des Gottmenfchen entilofien find. Wir glauben aber and, daß 
jeber voruriheilsfreie Lefer denfelben jene Kraft .beilegen müſſe, 
bie ihnen vie Stiche gibt. Dean Yefe fle und leſe fie wieber. 
In doch enthalten fie bios das Verſprechen ber Gewalt, bie 
erſt foäter dem Simon übertragen werben fol! Allein ſolch 
ein feyerfiches Verſprechen im Munde Jefu gilt fchon für bie 
Sadıe ſelbſt. Der Heiland erfüllt dasfelbe, (Joan. XXI. 
15—17) wo,.auf die dreimal wiederholte Frage Ehriftt „Simon 
GAR du mich dr — und bie dreifache Bethenerung innigſter 
Licde des Petrus, der Heiland ein breifaches Gebot folgen 
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läßt: «Beine meine Lämmer, weide meine: Schafen: Wer 
wird noch in Abrede, fielen, Daß dem Pertus“ durch viefe 
Worte in Gegenwart ‚aller andern Apoſtel gefprocken, eine 
befonvere Gewalt. fey mitgetheilt, und ihm vor alfen übrigen 
der Schafſtall dur den Hirten der Hirten fey anvertraut 
worden? .... Wir übergehen jene Stellen im denen der Hei 
fand den Apoftelfürflen vor.ben andern auszeichnet I) auch 
jene in denen fein Name zuerſt genannt wird, ober allein 
währen dem die Namen der andern verſchwiegen werben, ?) 
auch fene endlich in denen er feine oberhirtfiche Gewalt in 
Ausübung bringt, 2) und ſchließen mit ber ganzen Kirche 
feit achtzehn Jahrhunderten, daß der Primat dem heiligen Pe 
trus übertragen worben, und berfelbe fortbaure in ber Per⸗ 
fon feiner Nachfolger bis an das Ende der Zeiten. 

Nach diefem Vorausgeſchickten koͤnnen wir jet ſchon bie 
Meinungen der Formel bemeffen. 

„Den Primat des heiligen Peirus belangend ſagt fie, 
verwerfe ich denſelben ala eine Lehre, die Gotteswort entgegen 
geſetzt iſt () Nichte iſt, dem ich nicht meine Vernunft unter: 
werfe, wenn Gott redet (Gott hat alfo bei Matth. 16. nicht 
geredet, da er die Kirche auf den Felſen Petri aufgeführt) 
.... allein ich glaube daß mir fie (die Vernunft) yon Oben 
gegeben fey, um mich gegen die menfchlichen Meinungen zu 
verwahren, die mich von ber reinen Lehre des Evangeliums 
entfernen, Tönmten. Der Grundſatz iſt richtig und anwendbat 
in verfchiedenen Fällen, aber bei weiten nicht zulänglich; Die 
Meinung unferer Vernunft iſt fie mehr als eine men ſch⸗ 
Jiche Meinung , flärfer in der Wagſchaale als die eines Mit 
chriſten? Was kann und auf immer vor feder irrthümlichen 
Meinung anderer verwahren? Die lehrende unfehlbare Kirche, 


2) Joan. I. 42 — Matth. XVIIL' Joan. XI. — Luc. xXIV. etc. 
2) Matth X. Marc. I. 36. Luc. IV. Joan XXI Act. Il. V. etc. 
2) Ad. I. M. X. etc. Br 
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deren Haupt durch den Primat beficht. ..:. "Das Evange⸗ 
Km fagt mir, daß die Kirche Cheifll auf das Fundament 
ver Apoſtel und Propheten gebauet fey, unb "mein: Gewiſſen 
kamn es nicht glauben, weil Gott es nicht gefagt, daß einer 
der Apoſtel den Primat über die: andern erhalten habe.⸗Es 
Kiegt doch wohl Far am. Tage, daß der Berfafler die oben 
angeführten formellen Texte nie gelefen ‚Habe. Scheint ihm 
Datın die. Stelle: Jam non estis hospites et advenae... 
superaedificati super fundamentum Apostolorum et Pro- 
phetarum etc. flärfer als jene: Beatus es Simon Barjona, 
.... et ego dico tibi, quia tu es Petrus et super hano 
petram aedifidabo Ecclesiam meam, et portae inferi non 
praevalebant adversus eam -—- ober im Widerſpruche mit 
ihr? Sie iſt es nicht, jede iſt Hark in ihrer Art, in vem 
was fie erweiſen fol. Im erflen Texte. fpricht der Moſtel 
von den Glaͤubigen, und zeigt Ihnen ihren heiligen Ur⸗ 
fprung und ihren glänzenden Beruf, ohne daß es ihm im min⸗ 
deften darum zu thun wäre, von ber Form zu reben, bie 
Ehrifus der Ichrenden Kirche gegeben. Im zweiten redet 
der Heiland, und was? Er heißer den Simon. — Petrus 
einen Felfen, auf den er feine Kirche bauen will und gibt ihm 
bie allgemeine, unumſchränkte Schlüſſelgewalt d. h. Binde 
und Röfegewalt. Beide Stellen haben folchergeftalt feine Ana⸗ 
Yogie untereinander, noch weniger findet ſich ein Widerſpruch 
in venfelben vor... Einige Väter Können diefer Meinung 
geweien feyn, viele andere theilen fie auch nicht; wenn übri⸗ 
gend bie Väter nicht mit dem Evangelium überelnftimmen, 
kann ich ihnen glauben Yu Wieder eine Heine Beſcheidenheit 
des Verfaſſers. Was gehen ihn die Väter an? Ihre Worte 
find fo leichten Gewichtes, um felbe befünmnert er fich fo we⸗ 
nig, daß er nicht zaubert fih als ihre Schiedsrichter. aufzu- 
werfen, um zu enticheiben, ob fie den Sinn ber heiligen 
Schrift erfaßt Haben oder nicht!... Eine aller Wahrheit 
entbehrende Ausſage iſt dann bie Behauptung, daß viele. 
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Bäter den Primat verworfen hätten. Wo. find bie Beweiſe —- 
fengen wir bie‘ verſtummende Formel? Doc von Beiveifen 
kann ja bie Rede nicht feyn in einem Bekenntniſſe, Das jedoch 
viel beweist, wo es nichts Hilft, und ſchweigt wo es reben 
ſollte. Es wäre und ein leichtes, bie ganze Reihe der kirch⸗ 
lichen Bäter im Oriente und Decibente-anzuführen, und ihre 
ſchlagenden Zeugniffe, die fo fchon dem Evangelium zur Seite 
fiehen. Wenn zubem der Berfaffer diefe Zeugniſſe bios eine 
menſchliche Meinung nennet, fo redet er nicht ‚ganz bibliſch, 
denn obgleich auch nicht jeder Kirchenvater für fich allein ber 
Unfehlbarfeit ſich zu erfreuen hatte, fo dürfen wir weber ihr 
aufferordentliches Wiffen noch ihre Yeuchtende Heiligkeit außer 
Acht fegen, und follen bevenfen daß fie zunächft ber apoftolifchen 
Duelle ſtehen und ihnen als Oberhirten ausgedehnter Spren⸗ 
gel die reine Lehre, als Depoſitum anvertraut war, damit 
ſie ſelbe den Gläubigen predigen, über die der heilige 
Geiſt fie als Biſchöfe geſetzt hat. Dadurch machen fie 
auf etwas mehr Anfpruh, und ihre Worte find mehr als 
blos menfchfiche Meinung, da oft fogar die verfammelte Kirche 
gus ihren Schriften die Definition der Dogmen 308. £ 
.dJedes Wort im Evangelium, heißt es weiter das auf 
Die Kirche Jeſu Chrifti Bezug hat, ift Har und deutlich. (Und 
unter allen gibt er fein helleres und beutlicheres Wort als 
jenes Matth. XVI.) Jeſus Chriftus tft deren Haupt, deren 
fürnehmfter Stein, und er hat ald Fundament des Gebäudes 
die Propheten und Apoſtel geſetzt./ — Freilich ift Ehrifius der 
Kirche Haupt und Grundftein, aber unfihtbar; zu einer 
ſichtbaren Kirche gehört aber ein fichtbares ‘Haupt, Das nad 
der oberften, unfichtbaren Leitung Chrifti und dem Beiſtande 
bes heiligen Geiftes die Gefellihaft Gottes auf Erben leitet 
— in Hinficht der Kirche und ihres Regimented wollte der 
Sohn Gottes den Gefegen der Natur nicht zuwiderlaufen. 
- Der Heiland, ſetzt man ung entgegen, kann in feiner Allmacht von 
den Höhen des Himmels feine Kirche leiten, zu was braucht 
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er fich eines fihtbaren Stellvertreters zu bedienen? — Nicht um 
was der Gotmenſch thun Fann handelt es fih, fondern um 
was er gethan hat. Hätte er nicht fidhtbare Inhaber feiner 
Gewalt einfegen wollen, zu was denn die Apoſtel als Funda⸗ 
ment des Kirchengebäudes — denn er könnte ja am füglich- 
Ren biefe Bafis bien? Zu was ferner bie llebertragung 
der Ausbreitung des Evangeliums: Dir ift alle Gewalt ge⸗ 
geben .... gebet bin ıumdb Tehret alle Bölfer — wenn ber 
Heiland Dies felber thun könnte? Diefe Worte folkten ihre 
Nichtigkeit haben in den Augen unfers Berfaffers , auch jene 
Pauli (I. Cor. HI.) wo die Ayoftel als Fundament der Gläh- 
bigen angegeben find, allein er hätte Leine Augen für bas 
feyerlihe Wort Jefu: "Selig bifl du Simon, Sohn des Jo⸗ 
nas x...9 Welche Ungereimthei. 

„Nirgendwo verleihet er (Chriſtus) dem Petrus eine hö⸗ 
here Gewalt als den andern. Hätte er ihn zum ſichtbaren 
Dberhaupte eingefebt, der feine Stelle beſonders vertreten 
follte, fo hätte er ihn ohne Zweifel die andern unterworfen, 
umd das Evangelium bemeifet das Gegentheil.“ .... In ben 
"Augen eined bis zur Geiftesblindheit befangenen Menſchen 
kann das Evangelium das Gegentheil beweifen, nicht aber in 
einem die Wahrheit mit Aufrichtigfeit fuchenden Ehriften; und 
in die Categorie des erften ſetzen wir den Verfaſſer nicht, 
von ſelbſt zaͤhlt er ſich dazu, weil anders folhe Aeußerungen 
nicht erklärlich wären. Er hatte während feines Schreibens 
den Geift unauggefeut, wie ung ſcheint, auf die Stelle Pauli 
(ad Galat I. 11.) gerichtet, nach welcher der Apoftel der 
Helden zu Anlidchien dem heiligen Petrus ind Angeficht wibers 
fland, weil er aus Furcht den befchnittenen, neubefehrten 
Juden zu mißfällen, mit ven Heiden zu verfehren fich ſcheute. 
Freilig war dies ein augenblicficher Disziplinarirrthum (Pau⸗ 
Ws war. füngft in einem ähnlichen gefallen, indem er ben 
Timotheus befchneiden Tief, was im N. B. nicht ſtatt haben 
follte) und auf denfelben iſt fon ſo oft geantwortet, fo oft 
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iſt es befriedigend erllaͤret worden. Statt die Demuth bes 
Apoſtelfürſten anzuerkennen, der die Ermahnung eines Gerin⸗ 
gern anhoͤret und benutzet, wenn ſie gerecht iſt, ſtatt mit einem 
unverwerflichen Zeugen, dem heiligen Cyprian zu bewundern, 
„daß Petrus nicht ſein Primat vorgeſchützt, und er 
folglich von Neuern und NRacdfömmlingen Gehorſam zu erhal⸗ 
ten habe⸗ 12) — will unfere Formel gegen die Exiſtenz des 
Primates fehließen! „Njrgendwo verlich Chriſtus dem Petrus 
eine höhere Gewalt ald den anderndu Und der Apoftel han⸗ 
beit folglich auch ‚nicht als Oberhaupt? Denn übt. er. biefe 
Gewalt aus, To ift fte ihm auch von dem Heilande überiras 
gen werben, Man fche bie oben, angebenteten ‚Stellen nad), 
deren Stärke ben großen Patriardy zu Conſtantinopel, den 
heiligen Chryſoſtomus ausrufen ließ: „Quam est fervidus! 
Quam cognoscit creditam a Christo gregem:!. Quam in 
illo choro princeps est! ?) ..... Wir vergeflen aber, daß 
unfere Formel ſich wenig um die Kirchenlehrer der erſten Jahr: 
hunderte befümmere, und beren Schrifterflärungen ihr fein 
Haar frümmen! Was vermag aber auch ein Chryſoſtomus 
gegen ben Berfaffer?! — 

Wir fünnten ung noch Be PER ‚ benn bie For⸗ 
mel fährt im nämlichen Tone noch eine Zeitlang fort. Ste 
wiederholt oft das nämlihe, und gleicht fehr einem Dienfchen 
ber nöthig hat, feines ſchwankenden Glaubens wegen, ſich den 
felben .mehrmalen in einem Athemzuge zu vergegenmärtigen, 
und bemfelben an fubjectiver Innigfeit zu leihen, was ihm 
an obfectivem Gehalte abgehet. 

‚$ X. ir wollen diefe Unterfuchung mit der Betrad)- 
tung fließen, wie die Glaubensformel fich felbft die Gewalt 
einräumet, bie heiligen Bücher zu verſtehen und zu beurthei- 
len. /Voſſuets Darftellung, heißt es, legt dem Cerus allein 
ben Scriftverfland bei. Dies heißt eben fo viel als allen 
4) Cypr. Epist. ad Quint. 

2) Chrysost. bom. IIL in Act. Apost. 
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Menſchen das Licht des heiligen Glaubens abſprechen. Fri⸗ 
fius fagt, indem er von dem heiligen Geiſte redet: Spiritus, 
ubi vult, apirat. — Ich glaube, weil ich es fühle, daß 
Gott den Unwiſſendſten erleuchte, wenn er auf deſſen Wort 
ſich verleget. Die heiligen Bücher find für ben vermwegenen 
Gelehrten dunkel, und deutlich für den demüthigen Unwiſſen⸗ 
den.v 2. X.... 

Nicht dem Clerus legt der große Bifchof von Meaur 
den ausfchließlichen Schriftverftand bei, fonbern der lehren⸗ 
den Kirche wird die Unfehlbarfeit in ben Entfcheibungen 
des Sinnes der heiligen Schrift zugeftanden; denn unter ben 
Gliedern des Clerus find viele, denen die Berfündigung des 
Evangeliums nicht aufgetragen iſt, und nicht jedem befonbern 
Gliede iſt diefe Unfehlbarfeit zu Theil geworden, fondern dem 
Körper. Der Berkündiger bed Glaubens hält fih an big Er⸗ 
Härung der Kirche und ihm find fo wenig arbiträre ie 
tationen erlaubt als dem Laien, 

Wem fonft follte. auch diefe Unfehlbarfeit geworben — 
als jenen, an die der Auftrag ergangen, hinzugehen in alle 
Welt, die Voͤlker alle Wahrheit zu lehren? Wem anders als 
denen das heilige Depofitum übergeben war, bie geraume 
Zeit felbe in ihrem Herzen bewahret hatten, ehe noch in eine 
ſchriftliche Urkunde fie großentheild war niedergelegt worden? 
Und da nun diefe Urkunde eriftirt, weffen Geift fol fie beſee⸗ 
len, weſſen Berfland den todten Buchitaben beleben, wer beren 
gebeimnißvolle Dunfelheit enthüllen als diejenigen, die der 
heilige Geiſt gefeget hat bie Kirche Gottes zu regieren, bie 
die Nachfolger jener find, welche diefe Gebeimniffe am Bußen 
des Heilandes gefchöpft haben? Denn vieles ift Darin dunkler ent= 
halten, das die unruhigen Geifter nach ihrem Sinne deuten, 
zu ihrem und anberer Verberben. Der Ternenden Kirche wird 
die heilige Schrift durch die lehrende zugänglich, jene ift ges 
halten dem Sinne der Kirche ſich anzufchließen, fie darf es 
ſelbſt nicht wagen, mit dem heiligen Depofitum zu fchalten, 

KRarholit. Jahrg. XX. Sft. vii. 10 
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veſſen Schäge als Bemeingut durch unfere Bäter und Vor⸗ 
mtünder gefpendet werben. Falſch iſt die Meinung der Hetero» 
doren ‘als verbiete die Kirche ihren Kindern den Gebrauch ber 
heiligen Bücher. Nur dem Mißbrauche wird begegnet, beflen 
Berberblichfeit, fcheint es, unfern gefchievenen Bruder noch nicht 
eines Beffern belehret hat. Unbegränzte Unterwerfung unter 
den Willen der Kirche, wie er ſich ausfpridht in der Schrift 
erklaͤrung — tft die Bebingniß die dem Lefen der Bibel vor 
angehen muß, dann Yefe, dann gebrauche, dann betrachte fie 
der Gläubige. Darin befleht die wahre Demuth und folder 
Demüth gibt Gott Grabe, jenem nicht, der dieſe Tugend 
mr als Masfe trägt, der in ber heiligen Schrift in fo weit 
eine Iinterhaltung findet, als fie feinem verfappten, unbaͤndi⸗ 
gen Stolze zufagt, und ihm in ihren Spalten ein weites Feld 
zulächelt, Darauf fein Egoismus Parade hält — immer unter 
dem Motto: Dem demüthig Tefenden gibt Gott den 
Schkif tverſtand. Wer von unſeren Gegnern ſchützte ſolche 
Demuth nicht vor? Wer unter den zahlloſen ſich in den wich⸗ 
tigſten Glaubenslehren ſo häufig widerſprechenden Interpreten 
hat je zugeſtanden, er leſe die Schrift mit ſtolzem Herzen? 
Und ſollte denn der heilige Geiſt in all' dieſen Herzen woh⸗ 
nen? Nein, er wohnet mır in feiner Kirche, die er alle 
Wahrheit Yehret, und bei der er bleibet his an das Enbe ber 
Zeiten. Und wem wir nochmals einen Blick zurüdwerfen 
auf alle meiftend Tächerliche Anwendungen der Schriftftellen, 
Die wir zu rügen bie Gelegenheit gehabt, fünnen wir uns des 
Gedanfens erwehren, daß auch der Berfaffer zu der Zahl 
jener gehöre, yon denen gefagt wird: Deus superbis resistit 
— und daß bei oftmals wiederholter Betheuerung, mit den 
zeinften Abfichten zu Werfe gegangen zu feyn, fi) umd gerabe 
die Wahrheit des Gegentheild mächtig aufbringt? Um dies 
durch ein letztes Beifpiel zu erbärten, betradyten wir die Er» 
klaͤrung der Formel des Terted: „Spiritus, ubi vult, spirat ;“ 
ber Geift wehet wo er will. Wer fagt dem Verfafler, 
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daß diefe Worte auf den Schriftverfitand zielen? Wie kömmt 
er beſonders zur Schlupfolge, daß einem feben mit Aufrich⸗ 
tigfeit Leſenden der heilige Geiſt inwohne? Wenn ber heffige 
Geiſt wehrt, wo: er will (der Verfaffer kann. nicht einmal 
darthun, daß bier von ver dritten Perſon in ver Gottheit bie 
Rede ſey) fo: falgt ja bei: weitem noch nicht fo unwiderſprech⸗ 
lich, dag er allen und jeden beimohmen müffe, bie demüthig 
fega wollen. Und was fol endlich diefer Text, Der Teinen 
Schatten vor Anwendung finheh in hen jegigen Frage, gegen 
bie ausdrücklichen Worte bes Heilanbes beweiſen, nad wel⸗ 
her den Apofteln und ihren Nachfolgern allein ber heilige 
Sei als Führer in den Glaubenswahrheiten verſprochen und 
gegeben: wir? Wir finb jedoch weit. von ber Behauptung 
entfernt, als koͤme oder wolle nicht mandımak ‚neu Txöſter 
eine gottesfürchtige Seele mit befonberer Erleuchtung ausſtai⸗ 
ten, Die Geſchichte der Kirche liefert nicht felten ſolche Bai⸗ 
- fpiele, jene aber die folder Gnade theilhaft wurden, waren 
weit entfernt, Darauf zu. pochen, fie auf eine Art ſich zugu⸗ 
eigen, wie unfere Formel, und noch entfernter, den heiligen 
Seit auf gewiſſe Weife nöthigen zu wollen, felbe zu verall⸗ 
gemeinen. Hier der untrügliche Probeſtein. Ex fructibus 
eorum eognoscetis E08. — 


uch werke nie meine Meinung ändern. über alles was " 


ich nedergeſchrieben, dem fo fcheint ed mir, vom erften bis 
zum letzten Warte in der Schrift enthalten.«. 

Defto ſchlimmer, antworten wir, denn die Confeſſions⸗ 
genoffen unferes Berfaffers möchten wohl felber folchen Ausſpruch 
nicht unterzeichnen, und ex felbft bürfte wadı. kurzer Friſt feine 
Ausfage bereuen. Wer mögte auch wohl auf bloßen Schein 
bin, als ſtünde eine Ueberzeugung in der Schrift, auf protes 
ftantifchem Boden die Unmöglichkeit einer fubjertiven Dleinungs- 
änderung befretiren, und ſich in eine Schraube einzwängen, 
deren erfter Arm Unabänderlichfeit der Ueberzeu— 
gung, der andere Nationalismus. im Chriſtenthume 

10* 
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heißt, die beide mit eiferner Stärfe ameinander entgegen find, 
und nur zu leicht dem ſich unbeſonnen dazwiſchen Stellenden 
Kopf und Herz zerdrücken können ? 

Der Geiſt unferes Berfaflers flellt fi in der Formek- 
unumwunden dar, fie iſt, wie wir gefehen, von Anfang bie 
zu Ende in antificchlichem Geiſte verfaßt, der offenbar auf 
fie von Solchen aus gewirkt, deren Intereffe es iſt, bie Seelen 
zu bafchen, und nad ihren trüben Conventifeln au jieben. 
Ihr Geift iſt Fein lauterer Geift, ihre Abfichten find nicht die 
heiligen Abfichten der wahren Kinder Gottes; weil die Kinder 
Gottes Kinder der Kirche find, des Verfaſſers Partei das 
heilſame Joch der Kirche abfihüttelt, ihrer göttlich gegrünbeten 
Gewalt in Glaubensfachen ſich entziehet, ihre irrige Vernunft, 
ber alle verderbliche Folgen ver erfien Sünde anfleben, auf 
ven Thron ber Iehrenden Kirche erhebet,. und der erſten Oblie⸗ 
genheit eines wahren Schülers Jeſu, der Demuth, nicht nach⸗ 
kommen will, — Welch feltfamen Contraft zwiſchen den zwei⸗ 
deutigen, unbeftimmten, nur zu oft ſich widerſprechenden Aeu⸗ 
Berungen biefes feyn follenden Glaubensbefennmiffes,, und der 
würbenolien, imnier auf der Höhe des Gegenſtandes ſich hal⸗ 
tenden kirchlichen Sprache Boſſuets! Wenn biefer große Ab⸗ 
fland zu Gunften der Wahrheit jedes Glied der lehrenden 
Kirche mit Freude erfüllen muß, fo foll doch nuf der andern 
Seite dies jedem katholiſchen Priefter ein Fingerzeig feyn, 
mit geboppelter Aufmerkfamfeit auf jene finftern Umtriebe zu 
. wachen, und durch fortgefegten Eifer feine Heerbe vor ben 
Angriffen unberufener Menſchen zu fihern, deren Aeußeres an 
Bußkleid, an Afche und Leibeskafteiung erinnert, Die aber in- 
wendig reißende Wölfe find. V. G. 
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vo. | 
Betrachtungen 
zur vierten Sceularfeier 
_ | 


Buchdrudkerfunft. 


Der 24. Junt des Taufenden Jahres wurde faft in ganz 
Deutichland und auch in dem benachbarten Straßburg feftlich 
begangen. Bier Jahrhunderte find nämlich bereits serfloffen, 
feit Johannes Guttenberg die Buchdruckerkunſt erfunden und 
dadurch den Grund zu einem gänzlichen Umſchwunge bes lite⸗ 
rärifchen Berfehres gelegt hat. Bor einigen Jahren fegte ihm 
feine Baterfladt Mainz ein ehrendes und bleibendes Denkmal; 
und fo feierte fie auch in dem heurigen Jahre das Andenken 
an feine für alle Völker und Zeiten höchft wichtige Erfindung 
in prachtoofler Weiſe. Naͤchſt Mainz waren ed Frankfurt, 
Stuttgart, Leipzig und noch andere Städte, die gleichfalls für 
die Feier vielen Enthufiasmus bezeigten. Doc Batte man 
meittens jede Firchlich-religiöfe Beziehung, als nicht zu dem 
Feſte gehörig, fern zu halten gefucht. Ueberhaupt follte in 
mehreren Ländern bie ganze Feier nur einen gewerblichen Cha⸗ 
rafter anfich tragen. Man ging dabei wohl von dem Grunb- 
fate aus, daß die Buchdruckerkunſt Staat ımb Kirche zwar 
fehe heilfam, aber auch fehr verberblich werben. könne, je nad 
dem von ihr Gebraud gemacht werde, und darum auch ihre 
Feier nicht unmittelbar in den Bereich ded Staates und ber 
Kirche gehöre. Als Gewerbe und als Kunft betrachtet, hat 
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fie zunaͤchſt Intereffe für die Buchdrucker, Schriftieger, Buch⸗ 
händler und Alfe, die damit in Verbindung fliehen. Als das 
Mittel der Gedanfen-Mittheilung und des Ideen» Austaufches 
bat fie Intereſſe für alle Literaten. Und als öffentliches Or⸗ 
gan, als freie Preſſe ift fie für den Staat und bie Risch ein 
Gegenftand von großer Bedeulung. 

Wir wollen bier nicht die wichtigen Folgen jener Erfin⸗ 
bung hervorheben, wollen auch nicht, von jener allgemeinen 
Begeiſterung mitfortgeriſſen, des mächtigen Einfluffes geden- 
fen, den fie im Reiche des Gedankens ausübt. Schon oft 
wurde bie große Wirkfamfeit dieſes Weltereigniſſes in Iebhaften 
Farben gefchilvert, und beſonders bie heilfamen Folgen der 
freien Preffe. Es wurde hervorgehoben, wie bie Völker feit 
Erfindung der Buchdruderfunft einander nahe gebracht, gleich 
fam eine einzige allgemeine Familie bilden und durch eine 
wunderbare Kette in einander verfehlungen feyen. Wie Alles 
in der Welt, fo hat aber auch dieſe Erfindung neben ihrer 
Lichtfeite auch ihre Schattenfeite. Ueber dem allgemeinen Ju⸗ 
bel wird letztere fehr Leicht vergeffen. Licht fieht man überall, 
Schatten fehr wenig. Gleich dem Feuer und dem Wafler bat 
auch die Buchdruderfunft eine belebende und eine gerflörenbe, 
eine heifende und eine verwundende, eine erleuchtende und eine 
verfinernde Kraft. Das Feuer belebt, reinigt und laͤutert, 
aber es legt auch ganze Städte in Schutt und Aſche und ver 
nichtet oft in einem Augenblicke die herrlichſten Gebäude. 
Ebenfo Tiegt im Waſſer eine ſtillende und eine heilende Kraft; 
aber dns Wafler, das Mühlen treibt, Schiffe auf feinem 
‚Rüden trägt, Wiefen und Fluren traͤnkt und Menſchen erquickt, 
reißt Alles nieder und mit ſich fort, ſobald es aus ſeinen 
Ufern tritt oder ber Sturm feine Fluthen peitſcht. So iſt's 
auch mit der Buchdruckerkunſt; gleich einer Lichtſaͤule auf hohem 
Berge ſendet ſie hinauf bis zu den fernſten Hoͤhen, bis in die 
tiefſten Täler hinab ihre erleuchtenden und belebenden Strah⸗ 
len; gleich einem Wunderquell gießt fie Waſſer des Lebens in 
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wewſend Kanaͤlen über die lechzenden Fluren; aber manchmal 
zündet fe auch gleich einem Wetterſtrahl und ſetzt Alles ringe⸗ 
wmaher ae Flammen, ober flürgt verheerend, ein wilder unbaͤn⸗ 
diger Strom, in brauſenden Fluthen über die herrlichen Ge⸗ 
Hr Darum kaun man es den Männern, die am Muder 
chen und vie Schiffe, in denen die Voͤlker fahren, durch das 
große Weltıuser leiten follen, nicht verargen, wenn fie Bor- 
forge treffen, daß bie Wellen nicht über ihren Häuptern zu⸗ 
ſammenſchlagen. 

Es liegt außer unferm Zwecke, Bi wohlthäuigen Folgen, 
welche jene Erfindung für Kumf und Wiſſenſchaft und befon- 
ders für die gelehrte Welt gehabt hat, zu ſchildern. Wir wollen 
aus Beranlaffung jener Säcularfeier nur des Einfluffes gedenken, 
ben die Buchdruckerkunſt überhaupt durch biefe Jahrhunderte hinab 
auf Bas Bolt md deſſen Bildung zumal in kirchlich⸗religiöſer 
Beriehung geübt hat, und werden fo auf die eigentlichen Vollo⸗ 
ſchriften beſondere Rüdficht nehmen müflen. Das lebendige 
Bort wirft allerdings mehr ald der todte Buchſtabe; aber eB 
tennte dert vor Erfindung der Buchdruderfunft weniger bis 
zum Belle binaberingen, weil es an den Kanälen fehlie, 

dorthin jo allgemein es zu leiten. Große, erhabene Ideen, weiche 
von erfendhteten Männern ausgingen, blieben nur im Kreiſe 
einiger Auserwähtten, Tonnien fein Gemeinggt Aller werbenz 
wenigſtens währte es lange, bis fie fi überallhin Bahn ge 
brechen Hatten. Doch war fene Zeit eine Träftige und män- 
lich⸗· ernſte, eine Zeit voll Feuer und leben. Es trat aber eine 
neue Aera ein, auf deren Geſtaltung und Entwidiung bie 
VBechruckerkunſt großen Einfluß Hatte Dur die Einnahme 
Lonſtantinopels von den Türken flüchtete ſich die claſſiſche 
Eiteratur nach Italien. Hier fand fie ein freundliches Aſpl, 
ud bald wanberten Griechenlands und Roms Elaffifer auch 
mh Deuiſchland. Huf das eigentliche Vollsleben mögen die 
emannten Humaniften weniger Einfluß gehabt haben; aber 
ua Ideen famen durch fie bald im Umlauf. Zudem erlebte 
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in Stalten frühe ſchon die Sprache ihre clafiifche Periode, was 
auf den Geiſt des Volkes felten ganz ohne Wirkung bleibt, 
Bald jedoch hatte man ein Ereigniß zu beflagen, welches das 
innerſte Volksleben in Bewegung feste und erfchütterte. Dem 


es trat ein Dann auf, der die Kunft verfiand, zum Volle 


zu reben, und eine große Verwirrung in ganz Deutfchland 
hervorbrachte. Die Bibel follte fortan als vorzüglichſtes Volls⸗ 
buch gelten; durch bie Buchdruckerkunſt aber war es möglich 
geworben, fie bis In die niedrigſte Hütte hinab zu verbreiten, 
So wurde das Volk in die Religionsftreitigfeiten mithineinges 
zogen; ed wurde ihm fogar das Nichteramt über ben Blau 
ben zuerkannt. Die Grundfäge, welche durch die Reforma⸗ 
toren zur Geltung famen, wurden mit Hülfe der Preſſe fo 


weit und fo fchnell wie möglich verbreitet. Difputationen, 


Colloquien wurden gehalten; nichts führte zum Ziele; der Riß 
war geichehen und bald gährte es an allen Enden, und bie 
Voͤlker flanden im blutigen Kampfe einander gegenüber. Auf 
Härung wollten die Reformatoren unter das Bolt verbreiten; 
aber fie riſſen leider faft nur nieder, ohne etwas Beſſeres an 
die Stelle zu ſetzen. Ja fiebefämpften und verfegerten ein- 
ander felbfi; ſtatt Licht und Leben dem Bolfe zu bringen, wie 
fie vorgaben, ſchmähten fie nur auf die Fatholifche Kirche ober 
befehdeten fich qgniereinander, während unter den Kathoftfen 
durch Die Schüler des heil. Ignatius für die Bildung der Fur 
gend unendlich viel geleiftet wurde. Die Bibel war dem 
Bolfe durch die Reformatoren zum ausfchließlichen Gebraude 


in die Hände gegeben worben. Aber es zeigte ſich bald, daß 


biemit Das Heil des Volkes nicht begründet ſey. Die Bibel, 
der tobte Buchftabe, vermag nicht das zu bewirken, was das 
lebendige Wort thut, wern ed aus einem gläubigen Gemüthe 
kommt. Jeder legt nım die Bibel nach eigener Willkühr aus. 
Für die eigentliche refigiöfe Bildung bat fie alfo nicht Den 
Nuten, den man bavon erwartete. Selbſt bie Sprache bed 
Bolles erreichte hier erſt fpäter ihre claſſiſche Höhe, nachdem 
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fie in drankreich ſchon zu den Zeiten Ludwigs XIV. zur ſchön⸗ 
fen Büthe geviehen war. Doc. traten in Frankreich, bie 
Eigemmaht der neuen.Zeit zu zügellofer Denk⸗ und Lehrfrei⸗ 
heit weiter entwidelnn, Männer auf, welche bie ber Kirche 
ww ker gefellfchaftlichen Ordnung ververblichen Grundſaͤtze in 
mein Umlauf brachten und dadurch mit eine völlige Um⸗ 
wälgung aller beftehenden Verhaͤltniſſe bewirkten. 

Die Preſſe hat feit Erfindung bee Buchdruckerkunſt bie 
auf die neueften Tage herab, in vielfacher Beziehung auf bie 
wenfhhliche Geſellſchaft bald heilſamen bald verberblichen Ein- 
Hu ausgeübt. Seit in faft allen europäifchen Länbern bie 
Sprache ihre claſſiſche Periode erreicht Hat, feit auf den Uns 
terricht und die Bildung aller Volksclaſſen umfaffende Sorge 
verwendet worden, hat der Titerarifihe Verkehr in gleichem 
Mahe zugenommen und eine Maſſe von Ideen verbreitet, bie 
in die Geſellſchaft eine Gährung bringen, deren Endergebniß 
noch nicht abzuſehen if. Wer flaunt nicht über Die Maſſe von 
Büchern, welche jährlich Die Meßkataloge füllen? Die Schreib- 
wein Leſeſucht möchte ich fagen, ift eine ber Hauptkrankheiten 
des gegenwärtigen Gefchlechtes. Welche Folgen hat num aber 
dieſe Lefeincht bei dem Volke? Iſt es überhaupt gut, wenn 
Das Büheriefen beim Bolfe zur Gewohnheit wird? Welche 
Bäder foll dasſelbe Iefen und zu welchem Zwede foll das 
Lefen ihm dienen? Unter dem Volke benfen wir uns bier 
nicht die Gelehrten, auch zumächft nicht die vornehmere Claſſe; 
wir verftehen darunter den eigentlichen Naͤhr⸗ und Wehrſtand. 
Dahin gehört der Land⸗ und Stäbtebewohner, ber Bürger 
uud Bauer, alle Gewerbtreibenden, überhaupt Alle, die nicht 
irgend eine wiſſenſchaftliche Bildung genoflen haben. Unter 
viefen gibt es wieder verfchievene Abflufungen von allgemei- 
ser Menſchenbildung. Es gibt Solche, die nicht leſen können 
wb noch auf der unterſten Stufe diefer Cultur ſtehen; es gibt 
ir auch Solche, die fich viel in ber Bücherwelt umgefchen 
Saba, ohne übrigens wiffenfhaftlich gebildet zu feyn. Ber . 
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Milem Tan das viele, beſonbers das ordnungs⸗ und zwedloſe 
Lefen für alle Volksclaſſen nur ſchaͤplich ſeyn. Wer viel Liest, 
- weiß barım nicht auch ſchon viel, und wenn er auch viel 
weiß, fo ift er deswegen noch nicht gebildet oder geflttet. Der 
Menſch ſoll nicht fo fehr Yefen, als handeln und wirken. Das 
viele Leſen macht noch nicht weiße, gerecht, tugendhaft und 
für’s Leben brauchbar; vielmehr wiſſen fi Solche im Leben 
am wenigften zurecht zu finden, bie am meiften hinter ben 
Bülhern fingen. Es fehlt ihnen durchgängig jene practiſche 
Weisheit und Tebensflugheit, die in der Hegel ung viel weiter 
fördert als alle Bücherweisheit. Sie leben meiſtens in einer 
idealen Welt, denen die wirkliche zu wenig entfpricht. 

Hat ſich einmal die Lefefucht Jemandes bemächtiget, fo 
wid das Leſen felbft für ihn Zweck, was es doch nie feyn 
darf; es fol nur Mittel ſeyn zur Erreihung eines höhern 
weites, Er wird dann nach) allen Büchern ohne Unterfchieb 
bfind zugreifen; Gutes und Schlechtes wird er bunt burchein- 
ander Iefen. Diefe Lefefucht wird ihm von allen ernften Be- 
fihäftigungen abhalten, fie wird ihn verhindern, feine Berufs⸗ 
“ lichten zu erfüllen ; fie wird ihn zu Auslagen verleiten, bie 
er weit befier auf nüglichere Dinge verwendet hättes fie wird 
ihm die nächtliche Ruhe fogar rauben, und ftatt ihn aufzu⸗ 
Naͤren, wird fie ihn eher verwirren. Das Leſen ohne beſtimm⸗ 
ten Zwed, sder zur bloßen Unterhaltung und Zeittöbtung, weil 
man eben nichts Beſſeres zu thum weiß, ift durchgängig ohne 
Augen und fehr verderblich. Lefen it zumaͤchſt auch keineswegs 
eine Befchäftigung des Volkes: der Bauer gehört hinter feinen 
flug, der Handwerker in feine Werfflätte, ver Kaufmann in 
feinen Laden, der Schiffer an fein Ruder, die Hausfrau am 
den Heerd, das Mädchen an den Spinnrocken; mit den Büchern 
mag fich der Gelehrte befaflen. Für das Boll darf alſo das 
Bücherleſen nie die Hauptbefchäftigung - abgeben. Das Bett 
ſoll witken und arbeiten, fo lang ed Tag. ift, jeber in feinem 
‚Berufe. Doc ſoll es ſich deßhalb den Genuß aller Lekutre 
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keineswegs verfagen. Nur barf nie Lektüre nicht zur Sucht 
und zur Lelvenfchuft werben, noch auch darf der eigentliche 
Beruf darmiter leiden; ebenfo muß fie gehoͤrig geordnet und 
geleitet werben und ein vernünftiger Zweck ihr zu Grunude 
liegen. Der Zweck aller Lektüre aber ift entweder Belehrung 
ober Unterhaultung, oder Erbauung. Manchmal find ville drei 
Zwecke mitenander verbunden; manchmal If der eine Haupt 
fache, der andere Rebenſache; zumellen hat man einen aus⸗ 
ſchließlich im Auge. Die Lektüre fol ben Menſchen belehren , 
unterhalten und erbiuen; fie Toll ben Umfang feines Wiſſens 
erweitern und feinen Verſtand mit nützlichen Kemmmiffen bes 





reichern; fie fol ihm dann weiter in feinen freien Stunden  _ 


eine angenehme und Tehrreiche interhaltung :gewähren; zugleich 
aber auch fein Herz bilden und veredeln. Wenn die Leftiive 
nicht Dazu dient, den Geiſt und das Herz zu bilden, ſondern 
bloß die Zeit angenehm zu verkürzen, fo fit fie ſehr ſchävlich. 

Die Bücher, die man dem Volke in die Hunde gibt, müſſen 

alſo auch wirfiih gute Bücher ſeyn. Schlechtes Tolle über 
haupt gar nicht gedruckt werben. Schlecht und verderblich ſind 
aber alle irreligiöfen und unmoraliſchen Schriften. Bücher 
alfo, in denen die Religion lächerlich gemacht, Einzelne Glau⸗ 
bensfehren als vernunfhoibrig und ſinnlos dargeflellt, Die Prie⸗ 
ſter mit Spott und Hohn beladen werden, in denen z. B. die 
Beicht, die Heiligenverehrung, der Ablaß, das Geheimniß der 

Gegenwart Ehrifti im Altarsſacramente, die Gebräuche der 
Kirche bei der Heil. Meſſe und den heil. Sacramenten befpöt- 
telt werten, duͤrfen burihans nicht dem Vollke zur Lektüre bie 
nen. Sie wirben es in feinem Glanben irre machen. Bücher, 
in denen ber. Unglaube offen geprebigt ımb dem Indifferen⸗ 
tisntus laut das Wort geredet wird, In 'venen die Würbe bes 
Heifandes und die Treigniffe feines Lebens bezweifelt und auf 
eine ungeziemende Welfe behandelt werden, föllen gar nicht 
gebruckt, geſchweige je dem Bolfe in die Haͤnde geſpielt wer 
ven. Ebenſo follen Bucher, in denen die Tugend verhöhnt 








und das Lafer befchönigt wird, in been bie Verführung, der 
. Ehebruch, der Mord fogar als etwas heibenmäßiges darge: 
flellt wird, nicht durch den Drud verbreitet werben. Bücher, 
die alle moralifchen Grundſaͤtze untergraben und alle gebei- 
ligten Familienbande zerreißen, Bücher, die den Aufruhr, die 
Empörung als Heldenthaten ſchildern, die daneben die größten 
Unfittlichkeiten enthalten, follten nie das Tageslicht fehen. 
Auch ſolche Bücher, in denen das Gift mehr verborgen liegt, 
bie in einer feinen und ſchlauen Weife die Herzen "berüden 
und den Berftand blenden, find fehr ſchädlich. Sittengefährlich 
und verberbfich find ferner folche Bücher, in benen gewifle 
Leidenfchaften als unſchuldige Schwachheiten ober gar auf) 
als rühmliche Eigenfchaften dargeftellt werben. Schriften, bie 
bas Herz verzärteln, den Sinnen ſchmeicheln, die Phantafte 
babei berüden, durch den Zauber der Sprade, die Shin 
heit der Form und Darftellimg hinreißen, bieten dem Volke 
feine gefunbe und Fräftige Nahrung dar. Auch ſolche Schrif⸗ 
ten, bie dem Aberglauben das Wort reden und abergläubi- 
ſchen Gebräuchen Eingang zu verfchaffen fuchen, gehören nicht 
in die Hände bes Volkes. 

Welche Bücher fol denn mın das Volk Iefen? Keine Ro⸗ 
mane. Leider iſt die Romanenleſerei ſehr eingeriſſen und wird 
durch bie Leipbibliothefen nur genährt. Romane find in ber 
Regel verberbliche Bücher. Sie beſtechen das Herz des Leferd, 
führen ihn in eine Zauberwelt und erregen Gefühle und Sym⸗ 
pathien, die beffer nie erwacht wären. Sie verweichlichen fein 
Gemüth, eninerven feine Kraft und erfüllen ihn mit den über 
foannteften Ideen; fie geben ihm ganz eigene Begriffe von 
Tugend, Ehre, Religion, von der Welt und dem Genuſſe ih⸗ 
ver Freuden. Sie machen ihn für das alltägliche Leben uns 
geſchidt und unbrauchbar und verleiten ihn zu großen Thor 
heiten; fie ‚legen feiner Unfchuld und Tugend bie ‚größten 
Schlingen. Ein Romanenlefer Iebt auch in einer Romanen 
welt. Und bie Verſuchung liegt gar nahe, das Beifpiel jener 
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Helden nachzuahmen und im eigenen Leben einen Roman durch⸗ 
zuſpielen. Wie vielen hat die Romanenleſerei ſchon den Kopf 
verrüdt; fa wie vielen mag fie ſchon das Reben geraubt has 
ben! dem der Selbfimorb wirb ja bier mur zu oft als eine 
Heldenchat gepriefen. Durch die Romane wirb der Kern des 
Bold verborben, wird die Verführung gleichfam öffentlich 
uud wie vom Katheder herab docirt und privilegirt, wirb ber 
Gebruch befchönigt, werben bie Grenzſteine ber öffentlichen 
Zucht und Sitte verrüdt, Soll das Volk einen gefunden und 
kräftigen, für wahrhaft edle Thaten empfänglichen Sinn bes 
wahren, fo darf man ihm feine Romane in die Hände geben. 
Der wird der Menſch durch das Leſen folcher Bücher beffer, 
verfändiger, frömmer und tugendhafter? Lernt er darin bie 
Pittel fernen, in der Welt auf eine redliche Weife feinen Un⸗ 
terhalt fich zu verſchaffen? Das Leben erfcheint ihm ja hier 
um wie im Traume; alles iſt Dichtung, Täufchung, Phanta- 
ſiebild, leerer Schatten. Die verſchiedenſten Gefühle, Liebe 
ud Ha, Mitleid und Abfcheu, Weinen umd Lachen folgen 
einander. Liebeshänbel bilden meiſt den Grundton des gan⸗ 
in Etüdes. Man will bios überrafhen, unterhalten, er⸗ 
gegen. Darum laßt man die Funfen des Witzes und bes 
Spotted frrähen und gefällt fich in zweideutigen Redensarten 
und lüſternen Bildern. Und welch' ein Getriebe menſchlicher 
Leivenfchaften tummelt fich bier nicht herum? Nein, folche 
Bücher dürfen feine Bolfsbücher werden. — Volksbücher find 
auch nicht mal die, gepriefenen Werke unfere gefeiertſten Dich- 
ter. Hat die Sprache durch fie auch an Form, Fülle und 
Schimheit der Diction, an Reichtum und Reinheit viel ges 
wennen und ihre claffifche Höhe erreicht, und ift die Nation 
felz auf dieſe Heroen der Dichtkunſt, fo werben ihre Werke 
dech nie allgemeine Volkslektüre werden bürfen. Auch hier 
Kt das Sittlichkeitsgefühl auf viele Stellen, durch welche es 
sent werben muß. Oft findet man in folden Schriften 
fa eine Spur von Religisfität; und wenn. auch zuweilen 
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einzelne veigiöfe Bebanten oder Phraſen vorfommen, fo be 
gegnet man doch bald wieber anbsen, bie ben religiöfen Glau⸗ 
ben gefährden. Damm gehen auch ſolche Werke in der Regel 
über ven Gedanfenfreis bes gewöhnlichen Mannes hinaus; 
und wenn fig auch feinem Geſichtskreiſe näher Liegen, fo ik 
ihm dor das Lefen derſelben nicht anzurathen, zumal: fie ihn 
in eine halbe und. darum ſchon nachtheilige Bildung hinein⸗ 
ziehen. Zudem iſt nicht zu Yäugnen, daß das religiöfe Gefühl 
nur. bei Wenigen biefev Schriftfieller verwaltet, und daß viele 
von ihnen ſich in fitienverberbiihen Darſtellungen gefallen. 
Mag man: gu) darüber hinwegſehen wollen, dieß wird falten 
ganz gelingen, Ja, diefe unzeinen Bilder blieben eher im 
Gepächtnifie Des Leſers haften, als die wirklich erhabenen Ges 
danfen, bie ihnen vorangehen ober nachfolgen. Manche fin- 
den an einer ſchlũpfrigen Lektüre gerade Vergnügen; aben das 
Schamgefühl iſt dann bei: ihnen auch. fchon erftorben. Ming 
aber auch ven Reinen alles rein feyn, fo wird dns Gemuͤth 
doch felten bei folcher Lektüre ſich ganz rein und unbefledt 
bewahren; es werben: immer Eindrücke zurüdbleiben, die für 
die Tugend und Unſchuld fehr gefährlich werben können. Dar- 
um verzichte man lieber auf die Lektüre aller Schöngeifler, 
ober Iefe fie nur unter der Leitung eines weifen und frommen 
Mannes wit Borfiht und Auswahl Bon der Lektüre der 
Gefhichtsbücher ſoll Hier feine befondere Erwähnung gefchehen, da, 
fo anziehend und nützlich diefe auch iſt, offen am Tag liegt, 
dag die Wahrheit häufig feit dreihundert Jahren im Intereſſe 
des Proteſtantismus nur zu fehr in den meiften Gefchichtöwer- 
-fen entfteltt wird. 

Um dem Unheil einiger Maſſen zu feuern, welches bie 
Romamenleferei anrichtet, hat, man zur Herausgabe veligiöß- 
moralifchee Erzählungen feine Zuflucht genommen, Obwohl 
dem Uebel keineswegs ganz abgeholfen; fo follen dieſe Erzaͤh⸗ 
lungen wenigſtens ein Gegengift feyn und die fittlich-xeligiöfen 
Grundſaͤtze, welche Durch die Romane mır zu bäufig unter 


gaben werden, zu erhalten fuchen. Leider hat die Specula⸗ 
km der Buchhändler fih nur zu bald auch dieſes Gegenſtau⸗ 
des bemärhtigt, und fo gab es benn ſchnell auch hieran keinen 
Range mehr. Um ben Erzählungen Eingang zu. verfchaffen 
wi ven verwöhnten Gefchmad zu befriedigen, hat man fie: 
ven Romanen nachgebiiset, fo daß fie die Geſtalt religiöfer 
Romane befamen. Der Grund folcher Erzählungen ımb ihre 
ganze Haltung war wohl religiös - fitlich; aber es war doch 
immer das Gefühl zu fer vorherrſchend und zu wenig Kern 
und innerer Gehalt da, eder die Darſtellung war zu mait, 
die Sprache nicht anziehend genug, bie äußere Ausflattung zu 
mangelhaft. Ste haben deshalb keineswegs die Romane ver⸗ 
einge, wohl aber doc verhütet, daß in Vielen nicht alle 
teigiöfen Keime vertiigt worden find. Das Veolk, befonders 
die Jugend liebt Erzählungen. Erzählungsfchriften finden dar⸗ 
oa auch inmer ſtarken Abſatz. Allein fie befördern auch nur 
3 oft die Leſeſucht und machen gegen eine fräftige und gedie⸗ 
gene Lektüre abgeneigt. In wiefen Erzählungen nahm man 
et za wenig auf bie wirkliche Welt und deren Berhätiniffe 
Rackſicht und bewegte ſich mehr in ivealen Höhen, oder fie 
wesen zu viel mit langen moralifchen Reflexionen durchfloch⸗ 
ten, ober auch die Sprache war zu Dichterifch und phrafenzeich, 
Daher batten viefe Erzählungen nicht den fegenreichen Erfolg, 
den mau davon erwartete; es war wieder mehr eine anges 
nehme Linterhaltung, eine Aufregung des Gefühl, eine ſchnell 
vorũbergehende Rũhrung, ein augenblidfich gefaßter frommer 
Erſchluß, was die Erzählung in und hervorrief; und bie 
ganze Wirkung der Lektüre befand darin, daß wir währen» 
des Lefens fortwährend in Spannung gehalten, ein pacrmal 
bis zu Thränen gerührt wurden und zuletzt wohl das Bud 
nit dem Ausdrude wieder zum Seite legten, daß es fehr fhön 
ns. Dean verlor dabei den Zweck, den das Buch erzielen 
Me, and den Augen, und fo war benn bie Lektüre feibfl 
ober bleibende Einwirlung auf unfer Gemäth. Es lag im⸗ 
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mer noch zu viel Dichtung in der Erzaͤhlung; fie entſprach zu 
wenig ber Wirklichfei. Da das Voll die Erzählung liebt, 
fo iſt es zweddienlich gewiffe Wahrheiten, die man ihm nahe 
bringen will, in biefe Form einzuffeiden. Doc, dürfen bie 
Erzählungen nie blos unterhalten; fie müffen auch belehren 
und erbauen, ihr Hauptzwed muß immer barauf hingehen, 
das Volk zu bilden ımb gute Gefinnungen in fein Herz zu 
yflanzen. Das Volk liebt zwar auch das Abenteuerliche und 
Maͤrchenhafte, wie dieß aus fo vielen alten Büchern , bie zur 
Zeit feine Lieblingsbücher waren und bie wieder neu verlegt 
werben, hervorgeht. Aber Volksbücher im edlen Sinne des 
Wortes dürfen nicht bios zur Erlufligung dienen, dürfen auch 
nicht den Aberglauben und bie Gefpenfterfurdgt nähren, Er 
zählungen alfo, in denen fi Geifter und Kobofve, Feen und 
Zauberer, Faunen und Satyren ſich herumtummeln, bilden 
feine paſſende Vollslektüre. Erzählungen für's Volk müͤſſen 
auch aus dem wirklichen Volksleben genommen ſeyn; müſſen 
an der Wahrheit ſich halten, oder wo ſie in's Gebiet der 
Dichtung übergehen, doch nichts aufnehmen, was gegen bie 
refigtöfen und ſittlichen Grundfäge verfiößt. Wunderbare Be 
gebenbeiten mögen immerhin darin vorfommen, aber folde, 
die mit Religion und Tugend und unferer Erlenntniß von 

Gott vereinbar find. | 
Alſo Feine Romane, wohl aber moralifhe Erzählungen 
follen die Leltüre des Volles bilden. Exempelbücher Ieiften: 
biebei gute Dienſte; nur dürfen fie wieder nicht aus einem 
bunten Chaos von Beifpielen, die man in allee Welt zuſam⸗ 
mengebracht hat, beftehen. Die Beifpiele müflen aus der Ge 
fhichte, aus dem Leben berühmter Männer, befonders ber 
Heiligen entnommen feyn und in einer edeln, verſtändlichen 
Sprache bargefiellt werben; fie müffen gleichfalls nach einem 
gewiſſen Plane georbnet und zufammengeflellt werben, damit 
fie fich Veicht überfchauen Laffen. Auch kam man dabei auf 
einzelne Stände befonbers Rüdficht nehmen. Dr. Herbft hat 
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| unfängft ein treffliches Exempelbuch der Art herausgegeben, 
das ſich aber mehr für die Gebildeten eignet. Der Roma 
nenfeckire muß man alfo durch Herausgabe foldher Erzählen- 
gen enigegenarbeiten, bie das Bemäth ebenfo anſprechen wie 
fe. den Berftand belehren, dabei aber auf einem durchaus 
lirchſich religios⸗ ſittlichen Grunde beruhen. Vieles ift inpeffen 
Ser noch zu leiſten. Der Zeitgeiſt hat leider nur zu ſehr bes 
fonberö die gebilveten Caſſen des Volkes der refigiöfen Lectüre 
entfrembet oder hat ihnen ſolche Schriften in die Hände ge 
frieft, welche unter fhönen Blumenkelchen ſüßes Gift ihnen 
derreichen. Darm find Mande in Schiller und Göthe weit 
mehr bewandert, als in der heiligen Schrift; darum kennen 
Andere vie Religion mur noch aus den Stunden der Ans 
dacht; ihren Katechismus haben fie Tängft vergeflen ober ihn 
nie recht gefannt. Darum, einmal durch die Lectüre der Bel⸗ 
fetriten verwöhnt, haben fie feine Freude mehr an der 
einfachen Sprache des Evangeliums. Soll es überhaupt 
beſer in der Welt werben, fo muß die Grundtendenz des 
Jeitafterö wieder eine religiöfe Richtung nehmen und die Lec⸗ 
tüne reigiöfer Schriften allgemein werben. 

Die Religion ift das Fundament aller Staaten und alles 
Pinsfihen Glũckes. Deshalb iſt auch das Lefen refigiöfer 
Schriften von unendlichem Werthe fowohl für das Hell gan- 
zer Nationen als einzelner Familien. Aber viefes Leſen darf 
mit wie das Romanenlefen bis zur bloßen Mode herabfinten; 
ed meh aus dem Yebendigen Wunfche hervorgehen, fich über 
das Heiligſte und Höchfte zu belehren und zu einem gotigefäl- 
Bgen Wandel zu ermuntern. Bon Seiten der Geiftlichen wird 
mar auch forgen müffen, daß es den Laien bier nicht an einer 
gefunden und Träftigen Nahrung gebricht. Es iſt ja allbefannt, 
wie die Weiſen diefer Zeit bevacht find, den Hımger ber leſe⸗ 
Shtigen Weltkinder mit allerlei Nafchwert zu flillen; wie fle 
Erlich reichlihe Waare im fchönften Gewande zum Ber 


Iane ihnen darbieten. Sollen benn die Kinder des Lichtes 
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auch hier. wieder. den Kindern der Welt nachſtehen wollen Y 
Doc leider wollen fie. es ihnen oft zu fehr wieder nachmachen, 
und fo erhalten wir denn abermal Romane, nur daß dieſe 
in religiöſen Gefühlen herumfchwärmen. Die Lebensbeſchrei⸗ 
bungen berühmter und großer Männer, , welche in der Kirche 
‚als weithin ſtrahlende Lichter erglängten, würden, in einer ger 
fälligen Darfteilung und leichtfaßlichen Sprache gegeben, eine 
‚viel nüglichere Lectüre gepähren. In den Wiener- Vereins⸗ 
Büchern finden ſich mehrere, bie für biefen Zwec ſehr brauch⸗ 


bar ſind. Ueberhaupt iſt das Streben dieſes Vereins ſehr 


löblich, und es wäre zu wünſchen, daß in andern Ländern 
‚ebenfalls ſolche Vereine ſich bildeten, um gute Bücher unter 
bem Bolfe zu verbreiten und dem Unfuge ber fittenverberblis 
en, Schriften zu flenern. Auch der Verein, welcher in Bai— 
ern zur Verbreitung. guter Fathofifcher Bücher befleht, Tönnte 
von ben Bifchöfen in andern Ländern ohne Beſchwerde nach⸗ 


geahmt werben, um alle guten Bücher für billige Preiſe un. 


ter die Gläubigen zu bringen. Solche Volksbücher müfjen um 
aber nicht blos eine durchaus religiössfittliche Tendenz haben, 
fie ſollen auch in ächt Fathofifchem Geifte geſchrieben fen; 
fie Dürfen alſo nicht nur nichts der katholiſchen Kirche Feind» 
feliges enthalten, fonbern fie müffen aud) das Volk in den 
Glauben der Kirche einführen und die Fatholifche Gefinnung 
in ihm befeftigen. Dies muß aber immer im Geifte der Liebe 
und mit nüchternem Sinne ohne Befpöttelung der gegentheili⸗ 
gen Glaubensgenofien und deren Grunbfäge geſchehen, die 
Wahrheiten des Fatholifchen Glaubens müffen in ihrer apoſto⸗ 


liſchen Ueberlieferung, in ihrem göttlichen Urfprunge dargeftellt 


a begründet und in ihrem Einfluße aufs Leben Far .und 

Lündig entwidelt werden. Zugleich müffen dem Gemüthe Be 
trachtungen gegeben werben, bie auf dem Grunde ber Glau⸗ 
benslehren beruhen und von ihnen als Leitenben Sternen aus⸗ 
gehen, Zur vecht katholiſchen Belehrung follte man ſich eine 
befonbere Glaubenslehre, befonders aus. den Unterſcheidungs⸗ 


‘ 


khren berauswählen, eima die Lehre von den Sacxamenten, 
wer von einem Sacramenie‘ allein, ober bie Lehre von der 
ſtirche, von der Berchrung ber Heiligen, vom Reinigungs⸗ 
orte, u. f. w.,. und Diefen Gegenſtand follte man dann in bie 
Form einer Erzaͤhlung einfleiden, fo daß die betreffende Lehen 
nad allen ihren Momenten barin zur Sprache käme, Eenfo 
Erhen ſich vie Tatheiiichen Gebräuche in ähnlicher Weife bes 
handen. Durch foldye Schriften von Acht katholiſchem Ehepräge: 
wärbe man viel Gutes fliften; nur darf mon. nicht ‚glauben, 
daß man hierin, um Eingang’ zu finden, ganz dem Zeitgeiſtr 
huldigen und dad Buch in einer hochtrabenden Sprache ſchrei⸗ 
ben můſſe. Die Sprache muß edel, rein. und einfach, bie 
Darfellung lebendig und frifh, bie ganze Haltung kirch⸗ 
lich⸗ latholiſch ſeyn. Dadurch foll man die durch ſuͤßelnde Lec⸗ 
tire verwoͤhnten Herzen wieder entwöhnen und ihren Geſchmad 
verrdeln. Außerdem ſoll man dabei auch auf bie, Erziehung 
des heranwachſenden Geſchlechtes Rückſicht nehmen; xs ſoll 
in derartigen Schriften zugleich durch Beiſpiele anſchaulich ge⸗ 
macht werden, wie bie Erziehung geleitet werben müſſe, da⸗ 
mit fie dem Geifte des Fatholifchen Chriſtenthums entfpreche. 
Bei Herausgabe von Erbauumgsfchriften muß man vor⸗ 
süglih bedacht feyn, daß fie im Geifte der katholiſchen Kirche 
gebalten find und auf die Förverung des Firchlichen Lebens 
binzielen. Die ältere Zeit übertrifft hierin an Reichhaltigfeit 
und Gebiegenheit die neuere, ımb da wird man denn am 
beiten thun, die Schriften jener frommen Gottesmänner in 
einer unferm Zeitalter entfprechenden Form und Sprache dem 
Boffe darzubieten. Hierin ift übrigens weniger Mangel; nur 
müßten die leberfegungen manchmal mit mehr Treue und 
Sorgfalt bearbeitet feyn. 

Zugleich follte dann noch, um bei ven Laien das kirch⸗ 
kie Intereſſe ſtets rege zu erhalten, ein religiöfes Vollsblatt 
been. Ein folches möchte jedoch mehr für Die Gebifbeten 
Sairfniß feyn, als für die gemeinen Leute auf bem Lande, 
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DIS Bait müßte die merkwürdigen Tagesereigniſſe in ver 
katholiſchen Welt mittheilen, die Biographien berühmter Maͤn⸗ 
ner ſowohl der gegenwaͤrtigen als der früheren Zeit, die ſich 
um Die Kirche Verdienſte erworben, fo wie auch kurze und 
anfprechende Darſtellungen ber latholiſchen Glaubenslehren und 
Gebrauchs, Schilderungen des kirchlichen Lebens in früheren 
Perioden und intereffante Berichte aus den Miffionen enthal- 
ten. Bon geiehrten Abhandlungen koͤnnte dabei nicht Rebe 
ſeyn. Auch ein Blatt, welches wie bie „Philothea⸗/ mehr vie 
Erbauung im Auge hat, iſt fehr mäplich und zeitgemäß. Nur 
darf: man. dabei nicht vergeffen, daß erbauende Erzählungen 
Heer: gelefen werben, als gedruckte Prebigten und daß man 
deshalb mehr darauf fehen folle, kirchliche Ereigniffe des Tas 
ges ober and) der DBorzeit, die zur angenehmen Unterhaltung 
wie auch zur Erbauung dienen, darin aufzunehmen abs Pre⸗ 
vigten; Vie durch Form und Inhalt minder anſprechen und 
son dem Leſer cher übergangen werben. (Schluß folgt.) 
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VIII. 
Das heil. Sacerament ber Buße. 





(Sich Aprilheſt. Seite 1.) 
Gortſetzung.) 

58 Nothwendigkeit dieſes Sacraments,. 

Kür chriſtglaͤubige Seelen haben wir die Nothwendigkei 
dieſes Sacraments ſchon im verigen Paragraph dargethau, 
inem wir gezeigt, daß Jeſus Chriſtus dieſe Heils- und Enn 
Rndigengsanftalt gegruͤndet, und feiner Kirche zur füurdauern 
ben Berwaltung übergeben habe; oder daß ber Herr vielmehe 
ſelbt, unter dem Schleier finnbiinlicher Zeichen, und durch 
feine Organe — bie Prieſter — ewig jenes beſeligende Wori 
sn der bußfertigen Menſchheit ſpreche, womit er einſtens ſo 
mißte die erſte und glockſeligſte Bußerin getroͤſtet, nachdem fie 
ipren Sundenſchmerz auf feine Füße hingeweint und ihren 
Veferumgderuft in den Wohlgerächen koͤſtlicher Salben ausge 
Weocen hatte. Damit, fügen wir, if für chriſtglaͤnbige See⸗ 
km bie Nothwendigkeit des Baßſacraments ſchon bargeihangz 
denn was Gottes Sohn ſtiftet und in bleibender Dauer ai 
häit, deſſen abſelnte Nothwendigkeit iſt ſchon darum gewiß. 

Ein ferneree Beweis für dieſelbe Nothwendigleit Kent in 
dem bekannten amangefochtenen Beſtande des Baßſacramenis 
während eines Zeitraums von 1500 Jahren; wid dieſer Bes 
weis iſt ärfer und umfaffender, ald man auf den erſten An— 
WE Halten mag. Dem fürs Erſte muß es doch auch für. 
da proſanhiſtoriſchen and rein zatiouellen Menſchen non Se⸗ 
wit ſeyn, wem ihm die Koryphaͤen won 15 Zahrhunderten 
vor die Augen treten, und Das. Daſenn und Beſtehen cine 
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biefen Profanen zu reden, yom Propheten der hoͤchſtn e 
manität und Civiliſatiom erhalten zu haben gewiß find; 
welche Infitution, ſchon yon rem politifchem und koſmiſta 
Stankpunft bewachten meyr Nutzen und Heil über die Bir 
ber Erde gebracht, als ale Klugheit des Staates und & 








Träger und Ueberbringe Überhaupt aller Ibee und Wiſa⸗ 
ſchaſt, aus der Morgenröthe des Chriſtenthums ſowohl, als 


keit BU bezeigen, welche mit einer Refignation, pie in unferen 
Zeiten ihres Gleichen nicht hat lebenslang an Bolianten 


daher auch nicht nach Verdienſt ımd Wurdigkeit ehrte Wie 
biefe Lehrer in ber Kirche ſchon von Anfang der chriſtlichen 
Aera vom beil. Sacrameni der Buße gedacht und geſchrieben, 
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ner Mag, um von vielen nur bie ’äfteflen und teefpßfieh EN 
(etz Ws folgenden Stellen hervorgehen. 
F Tertul. de poenit. 10. Origenes horai. ® in Levis: 
z& aud bemil. %-in Psalmam 37. -Cipr. de Inpais. Laot. in- 
SZ stitat."divin. Gb. 4 c. 17. Pac. in Matth. 0.:3%8. Basil! 
ri. #.Ermom. 1.5. Gregor. Niss. in serm. advers. eos; 
„5 Mi aliog accerbius judieent. Chrysost. hom. de poenit: 
g; u. hom. 9 in epistol. ad Klebraeos. Hier. in Matth. 16 
fs Aug. serm. 39% auch Enchir. c. 8 u. f. fe Was man 
z- gegen’ die hier angeführten Zeugnifie fo Beiliger und ehefurcht⸗ 
son gebielhender Diänner, von Geite unferer modernen Schulen 
ze u Emmerfationsiericond - Audwenbiglerner Erhebliches ein⸗ 
n wenden Tonne, ift und, ihre Umverfchämtheit abgerechnet, im 
of. ver That unbegreiflih. Dann aber und zweitens iſt es 
wichtig zu wiſſen und nimmermehr gu wergeflen, daß vie Buß: 
auſtalt bei allen, buch Natar und Elima auch noch fo: ver 
ſchiedenen Bölfern, willige Aufnahme gefunden, und. feibft: Die 
wißdeften, finfterfien umd roheſten Zeiten, zum Theft auch in 
ihrem ſtrengſten Ernſte, jedenfalls im Weſentlichen aber ut 
geſchmaͤlert, überbauert habe; woraus. wir ganz beſonders bie 
f zrlatiye Nothwendigkeit dieſes, für die Menſchheit fo überaus 
je  fgenreihen Imftitutes erſchließen. Was hat: die Bußanflak 
wi für die Menſchen, wie fie leider gewöhnlich find, Anziehendes ft 
— wos für den Egoismus — bie Todſumde aller Zeiten Liebliches 
und Sũßes? Und. doch iſt fie Über die Leichname ber größten 
Beltkürmer, und über vie Gräber ner gewaltigſten ‚Ereigniffe 





MH und ruhig einhergegangen; während viele und vielerlei 
mbeiige, ja wohl auch beit: Snflitetionen um fie, und ue⸗ 
ben ihr erbleichend zu Boden fanfen, ſtand fie, und. ſteht noch 
immer zur Freude der Engel und rewigen Sünber.. Sie flieht 
usb fie wirb immer ſtehen, denn. ber Mienfch, d. i. der Chriſtem 
wenfch, weicher allein recht Menſch if, fühlt in den untere 
Ka Tiefen feiner Seele ein unzerftörbares Bedürfniß, mit 
Ger ausgeſoͤhnt zu ſeyn, einen uwwiderſtehlichen Drang, feine 
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Inſtituts beweifen, welches fie vom Schöpfer der neuen Menſch⸗ 
heit, vom Gründer einer neuen Heilgorbnung (ober, um mit 
diefen Profanen zu reden, vom Propheten der höchflen Hu⸗ 
manttät und Civilifation) erhalten zu haben gewiß find; und 
welche Snftitution, ſchon von rein politifhem und koſmiſchem 
Stanbpunft bewachtet, mehr Nutzen und Heil üben bie Bölfer 
der Erde gebracht, als alle Klugheit des Staates und alle 
Weisheit der Weifen von Zorvafter bis Hegel. Wir fagen: 
die Koryphäen, und verftehen darunter jene ſittlich und 
wiſſenſchaftlich gleich großen Männer, weile, wie Saul um 
eines Kopfes Läuge über Das gefammte Volk, hervorragten, 
und die Wräger, nicht nur der chriſtlich⸗kirchlichen, ſondern bie 
Traͤger und Ueberbringer überhaupt aller Idee und Wiſſen⸗ 
ſchaft, aus der Morgenrothe des Chriſtenthums ſowohl, als 
aus den blühenden Gefilden des Orients, in tie waldigen win⸗ 
rerlichen Thäfer unſeres Baterlanbes und unfers Jahrhunderts 
geworben find. Zwar hat man ven Heifigenfchein und die Wiſſen⸗ 
ſchaft dieſer großen Perſoͤnlichkeiten in und feit den Zeiten ber 
Neformation fehr zu verdunkeln gefuchts man bat jene heil. 
Lehrer und Bäter der Kirche, jene Päpfte, Bifchöfe und Prie⸗ 
fter, alle jene chriſtlichen Philoſophen, Theologen und Weiſen 
mitleibig belächelt; allein es kommt eine Zeit und fie it fon 
da, wo ſelbſt Mebiziner,: Yuriften und Philologen auftreten 
werben, um den Männern ihre Bewunderung und Danlbar⸗ 
Seit zu. begeigen, welche mit: einer Refignation, die in unferen 
Zeiten ihres Gleichen nicht hat, Iebenslang .an Folianten 
geichrieben, um alles Wiſſene werthe ber alten Welt auf ung 
zu überliefern; es ‚werten Leute von Madian, Epha und 
aus Saba kommen unb den Heroen Gelb und Weihrauch 
sum Opfer bringen, welche man felbft in ver katholiſchen 
Miche Lange Zeit nicht mehr verſtand, (man benfe an Hurter) 
daher and nicht nach Verdienſt und MWürbigfeit ehrte. Wie 
diefe Behrer in der Kirche ſchon von Anfang der chriſtlichen 
Sera vom heil. Sacrament ver Buße gedacht und gefchrisben, 
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mag, um von vielen nur bie’ättefen — angufäßren, 
aus folgenden Stellen hervorgehen. - 2 
Tertul. de poenit. 10. Origenes horail. ® in Levitie. 
auch homil. 3 in Psalmum 37. - Cipr. de 'iapsis. Lact. in- 
stitut. divin. Ib. & c. 17. Pac. in ‚Matth. c.:38. "Basit 
sdv..Eunom. 1,5. Gregor. Niss.' in serm. advers. 608; 
qui alios aceerbias judieant. Chrysost. hom. de poenit: 
u. hom. 9 in epistol. ad Klebraeos. Hier. in Matth. 16 
Aug. serm. 39% aud) Enchir. c. 88 u. f, fe. Was man 
gegen’ die Hier angeführten Zeugniſſe fo Heiliger und ehefürcht⸗ 
gebieihender Diänner, von Seite unferer modernen Schulen 
und Converſationslexicons ⸗Auswendiglerner Erhebliches eins 
wenden konne, iſt und, ihre Unverſchaͤmtheit abgerechnet, im 
ver That unbegreiflih. Dann aben und zweitens if es 
wichtig zu wiſſen und nimmermehr gu vergeffen, daß vie Buß: 
anftalt bei allen, Durch Natur und Elima auch noch fo’ ver 
ſchiedenen Böffern, willige Aufnahme gefanven, und. felbft: die 
wildeſten, finfterfien und tobeften Zelten, zum Theil auch in 
ihrem firengften Ernſte, jedenfalls im Wefentlichen: aber un 
geſchmälert, überbauert habe; woraus. wir ganz beſonders bit 
relative Rothwendigkeit dieſes, für die Menſchheit fo überaus 
fegenreichen Inftitutes erfchliegen. Was hat die Bußanſtalt 
für die Menfchen, wie fie leider gewöhnlich find, Anziehendeo? 
was für den Egoismus — die Tobfünbe aller Zeiten Liebliches 
und Süßes? Und. doch iſt fie über Die leichname ber größten 
Weliſtürmer, und über vie Gräber ber gewaltigſten Ereigniſſe 
WU und ruhig einhergegangen; während - viele umb vielerlei 
unpellige, ja wohl auch heit: Iuflitutionen um fie, und ne 
ben ihr erbleichend zu Boden faufen, ſtand ſie, und flieht noch 
immer zur Freude der Engelund reuigen Sünder. Si« fleht 
und fie wird immer flehen, denn. der Menſch, d. i. der Chriſtem 
wenfch, weicher allen reiht Menfch ift, fühlt in den untert 
fen Tiefen feiner Seele ein unzerſtörbares Bebürfnig, mit 
Ger ausgefühns: zu feyn, einen unwiderſtehlichen Drang, ‚feine 
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Fehler und Gebrechen zu den Füßen eines Prieſters an Jeſu 
Chriſti Statt hinzuweinen, unb davon erledigt zu werben Durch 
den, der da Macht bat, auch im Himmel gu löfen; ber Cheiften- 
menfch Hat, fo Tange er in Sünden iß, Erine Ruhe; ihm naht 
ber Tod fi Morgens; und geht er fort, fo fehrt er Abends 
wieder; er drohet, wie ber Hirtenwohnung ein Felsſturz, ſei⸗ 
ner Lebenshütte; ein Schmerz ergreifet fein Gebein, als ob 
dar Röwe ihn zerreiße; das weiche Bett wird ihm ur Gluth, 
web feine Tagerflätte neget er mit Thraͤnen; ſchlafloſen Raͤch⸗ 
ten Enge er feine Noth und feine Augen find sem Weinen 
blöde. Gert! welch ein Zuſtand! — Ach wer kennt biefen 
Sammer, wer biefe Wehen nicht? wem rief nicht einmel we⸗ 
nigſt and, Die Stimme zu: ⸗Geſteh ed nur, du biſt ein Sünder !⸗⸗ 
Db dad Sacrament der Buße nothwendig fey — wer 
faun ſo fragen? Iſt eine Umgeburt dieſes erbfündlichen und 
felöftfüchtigen Staubbewohners nothwendig, bevor er in bag 
Mei ber Hunmelsbärg& eintreten Tann? Iſt und eine gänz- 
liche limwandlung, ein Abſtreifen aller Sünde und 
{af nothwendig, um jet und einfl vor den Augen bed All⸗ 
ſeßenden beſtehen zu können? Iſt eine wiederholte Kechtfer⸗ 
tigung für den wanbelbaren, ſchwachen, hinfähigen Erdenſohn 
nöthig? Wenn nun aber das Heil. Sarrament ber Buße, 
gerade der Äußere Vollzug dieſer Rechtfertigung iſt, und wenn 
es ohne das Bußſacrament gar keine Rechtfertigung gibt; wie 
magſt du dann noch nach feiner Nechwendigleit fragen? 
Doch, ſprichſt du, was kammern mich emere theologiſchen 
Diſtinctionen und Subtilitäͤten, was kümmert mich jetzt ſchon 
Das Jenſeits? Vorderhand bin ich ein Burger dieſer Welt, 
wa» will alſo vorderhand einmal hier glädiich feyn une mich 
durch euern Beichtzwang wicht beengen laſſen. Du will ale 
gliclich ſeyn; und fanuft du Denn das in ber@ümbe? iſt denn 
neben dem Zerwürfuiß mit Goit ivgend ein gluͤcklicher Zuſtaud 
gevenfbar? Zal ſprichſt Du; und du kannſt in deiner Weiſe 
wirklich Recht haben, denn der Menſch Tann ja, wie jener 


reiche Praffer, fo ganz in der Bünde und Gänbigfelt auf. 
schen, daß er alle Tage Taf hätt ud ungeflört und unbe 
Yumert mn feine Geiſtesverweſung leiblich fortſchwelgt und 
fortjabelt. Solliteſt du aber auch wirklich gluͤcktich ſeyn Ein 
nen ofme Bott, fiehe, fo kanuſt bar es do nicht ohne Rell⸗ 
gien und ohne Bußſacrament. Und obgleich dieſe beiben fir 
Sch nichts taugen, ober de vielmehr nichts für fie, ſo müſſen 
fie doch deine Umgebung — bie fo mit vie und um dich mu 
ieben verdammt find, im Zaume Kalten, daß fie dich nicht 
aus ihrer Mitte ausfioßen, und wie dus verbienteft, zertveten. 
Der Siaat fügt mich gegen Mißhaudlung, meint dus ich 
aber enigegue Dir: 0 mas vermag hoch der Siam ohne We 
Bgion® wird ein Menſch, der nicht einmal Gou gehorcht, be 
Menſchen grhorchen ? Siehe, darum gab es auch nie einen 
Siaat ohne and vor der Religion; bem Beine Menſchheit Tamm, 
share vom Gott gegebene Gefeye mb Schrauken, beſteben. Je 
soltommener aber eine Meligien iſt, deſto humaner, deſto 
beffer and giärklicher macht ſie amch ein Volkz und warm vie 
ſes Ariom fich nicht bei allen chriſckichen Staalen bewährt, ſo 
iR geric wicht jene, ſondern es fin dieſe She daran. Was 
wir hier von ber chriftlichen Religion im Allgemeinen behauß⸗ 
sen, das gi auch von den Strahlen dieſer Geiterſonne, yon 
Iren Inſtuutionen and insbeſondere vom heil. Sacrament ber 
Bahr. Das Bußſacrament iſt der tvreueſte Schutzgeiſt und ver 
wehuhatigſte GBerims ver Menſchheit. Oder zähle mir, wenn 
es mögkich iſt, die Miltlzonen von Feindſchaften, Diebſtählen, 
Morbbrennereim, Vergiftungen, Dodiſchläͤge ꝛc., weiche durch 
bie heilende un befünftigende Hand dieſes Sacraments in 
ihren Eutfichen erdrückt un ausgelbſcht worden ? nenne min, 
wen du kanuſt, bie vielen Tauſende von Beſtohlenen, Bes 
inte, Berlaͤnmdeten, Mißhandelten, Unterdrückten ıc., welche 
derh Die wenuberbare Kraft dieſer heil. Unſtalt zu dem Beſth 
Ur Eine, Freiheit, Geſundhen und hres Vermögens wie 
ber wiangina, und übesbieh chre grinunigfien Beine auch ci 
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Fremde umarısten. . Sage von den Spielem, Säufern, Hurern, 
Dieben, Mördern, Rafenben, Verzweifelnden und andern von 
den in den Klauen. der Teufel und gleichſam in:ben Keuern 
ber Hölle Qemarierten, welche der Buße allein ihre Rettung; 
Erlsſung, Befreiung, Erleuchtung — all ihr Lebensglück und 
ihren Frieden serbanfen; und fprich mir enblich von den taus 
fenberiet Turien, von Lärm und Brand und Fluch und Mord, 
von Gift und Dolch und Hohn und Schmach, — welche die 
Belt durchraſen, und bie Menſchheit ausrotten würden, wenn 
fie nicht eine ewige nimmerruhende Nemefis fänden, am Sa⸗ 
erament der Buße, wenn nicht diefe Helbin ewig jenen Schlangen 
den Kopf zerträte. Und weißt bu dem, ob nicht auch ber 
beine Bruft ſchon einmal der Dolch des Moörders 'gezudt war, ' 
und ob nicht auch deiner Wohnung der Morbbrenner nahte? 
Seh das Sacrament der Buße wies dieſe Böſewichte zurüd 
und bewahrte dir Leben und Eigenthum. Berfich pas: Der 
Herr will nit den Tod des Sünders, fondbern 
daß er fi bekehre und lebe. Werke: das Bußfacra- 
ment verſchwendet alfo feine Segnungen fogar an Menſchen, 
bie es beſchimpfen; fich’ fo reich an Gnade fo himmliſch iſt 
ed. Aber, fährt du fort, mir einzuwenden, gerade yon 
den aufgezähtten Uebeln, von all. ven genannten Gräneln und 
Verbrechen findet man in ber katholiſchen Kirche Doch iroß bes 
Sacramenis der Buße eine mur allzuſchwere Menge. Leider ! 
aber woher fommt das? Sieh’ das kommt von bir und beis 
neögleichen, von Menſchen, die mit ihrer eigenen Geiſtesver⸗ 
wäflung,, mit ihrem eigenen Seelentobe nicht zufrieden, auch 
noch andere in ihren Kal hinabreißen; die das Heilige nicht 
nur ſelbſt laͤſtern, fonvern fich auch. alle erdenlliche Mühe ge: 
ben, es in Ihrem ganzen Umkreis verächtlich zu machen. Wenn 
es num derlei Menfchen gibt, Tann es dich noch wundern, baf 
das Bußfarrament nicht allfeitig durchwirkt? Wenn ber Teu- 
fet in den Seinen auf Erben noch eine ſolche Gewalt ausübt, 
iR es dann befsemblich, daß bie wohlthaͤtigen Strahlen ber 
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chriſtlichen Religion mur fo ſchwer zu und durchdringen koͤnnen? 
Doch nicht genug: laß uns num auch noch einen Blick in jene 
Gefilde werfen, die doch da find, obſchon du fie laͤugneſt. 
Sieheſt du dort jene fehneeweißen Schaaren heiliger Jünglinge 
und Jungfrauen, beiliger Büßer und Büßerinnen, beiliger 
Beichtiger, Bekenner, Moͤnche, Einfiebler ꝛc.; fiehe fie an, 
wie fie in einem ewigen Fruhlinge und in einem ewigen Fries 
den die Himmel durchwandeln, und eine Seligfeit genießen, 
die Niemand befchreiben farın. Weißt du, wie viele von ih⸗ 
nen ihren Dimmel dem Bußfarramente verbanfen,. und weißt 
du, wo fie vielleicht jebt ohne Dasfelbe wären? So verflumme 
denn einmal, und geſtehe: ja die Bußanſtalt iſt eine in 
jever Hinficht und in jedem Betracht nothwendige ‚ Aber. au) 
überaus wohlthätige, erfreuliche, und befeligenve Inſtitution. 

Indeſſen geht der Widerſpruch und die Proteflation, die 
uam von jeher gegen das Bußfaerantent erhob: und nah er⸗ 
hebt, nicht fo fa auf das ganze SImfkitut-, im Allgemeinen, 
als vielmehr auf Das Sundenbekenntniß, ‚und: zwar haupt⸗ 
fühlih das ſpecielle Sundenbekenntniß — Die ſogenannie 
ODhrenbeicht im Beſondern. Und damit find: wir min bei eis 
nem Puncie angelangt, welcher das Siuereffe des gemeinen 
und vornehmen Publikums ſchon langeher nicht wenig: erregte, 
und welchen wir daher auch mit befonverer Liebe und Aus⸗ 
fäßrtichfeit befprechen wollen, CG„ortſetzung «folgt.) : 
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Literatar. 





Symbolik des Moſaiſchen Cultus. Don Karl Erik. 
Wilh. Se. Bähr, Dr. ver Theologie und evangellſch pro⸗ 
seftantifcher Pfarrer zu Gichftetten im Bapifchen Oberlanbe. 
(jegt: Minifterialrath bei der evangelifchen Kirchen - Section 
des Miniſteriums des Innern in Karlsruhe) J. Bo. Hei⸗ 
delberg, Mohr, 4827. XII. und 498. II. Bo. deſ. 1839. 
XV. uub 723. ©. gr. 8. 

Es ift eine bemerkenswerihe Ausnahme, wen man in 
ber neuern Zeit anf dem Gebiete der proteſtantiſchen Literatur 
einem Buche begegnet, welches neben wiſſenſchaftlichen Ernſte 
auch der Heiligen Wahrheit dient; aber auch eine ehrenwerthe, 
die um fo Höfer in ver Schägung der Verftänbigen Reigen 
muß, ale man gewohnt iſt auf dem bezeichneten Gebiete wur 
au oft Dornhecken und Sumpfgeftrüppe zu finden. Bonder nenen 
Mechode bie Gefchichte zu ſchreiben, wie fie der Proteſtantis⸗ 
mus mit gar wenigen Ausnahmen handhabt, von ber ſophi⸗ 
flifchen Weife die Polemik zu betreiben, wie fie das Luther⸗ 
thum kehrte und bie Lehrer der abfoluten Staatsivee du drap 
d’Hegel, wie felbe die Berliner Evangeliſche zu nennen pflegt, 
fortgebaut haben, wollen wir hierorts nicht ſprechen, fondern 
nur auf ben Criticismus auf dem Felde bilbliſcher Wiſſenſchaft 
aufmerffam machen. Was vor einem Jahrzehnte die Ratio- 
naliften, getreue Nachfolger der durch Lutherthum und Calvi⸗ 
nismus gebildeten Enzyclopaͤdiſten, gebraut und der bürftenden 
Belt zum Trinken vorgeftellt, hat noch bis heute den giftigen 
Nachgeſchmack nicht verloren, und ob manche nleich durch ie- 
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ned Decoet gewitzigt worden waren, fo fanben bod er neue 
Dr. Strauß und feine gleichgefinnten Collegen v. Bohlen, 
Batke, George u. ſ. w., ſaͤmmtlich Männer aus Deutſchlands 
Schulfungen hervorgebildet, der Patienten fo viele, daß fle 
getroft unb guter Hoffnung ihre Praxis begimmen und das von 
Hans aus geſunde Publikum erſt krank machten, fo daß viele 
an Hirnentzündung zu leiden ſcheinen. Solches begegnete wie 
allbekannt, dem beutfchen Bibelthum der letzten jüngften Jahre. 
Freilich nicht alle beugien vor Baal ihr Knie; doch find dies 
fe nur Ausnahmen von ber Regel, Die auf nichts weniger, 
als den Tob des poſitiven Chriſtenthums lautet. Eine folche 
Ausnahme macht aber der Here Verfaſſer der anzuzeigenden 
Schrift, welcher Thon früher in der Warnung vor dem Aria⸗ 
uldmus des Dr. Paulus und In dem Hug⸗Paulus'ſchen Streit 
über den Tob Jeſn, Proben eines echt chriſtlichen und vers 
Ränbigen Denkens abgelegt hatte. Mit um fo größerer Freude 
unernahm es alſo Referent auch in einer Tatholifchen Zeit 
ſchrift auf die lobwürdigen und die Wiſſenſchaft wie chriſiliches 
Leben förbernden Bemühungen des Herrn Verfaſſers auf⸗ 
merffam zu machen, ba er ſchon durch bie genannten Schrif⸗ 
ten die freudige Ueberzeugung erlangt hatte, daß es fich doch 
Bier nicht, wie ſonſt gewöhnlich um Lügen, Verdrehung und 
Schmaͤhmg handlen werbe. Und wirklich fand aud Referent 
nach Durchlefung beider Bände viefe feine Erwartung nicht 
umr nicht getäufcht,- fondern fie fogar bei weitem übertroffen. 

Was ift aber der Inhalt des in Rebe ſtehenden Buchs? 
Welches iß feine Faſſung? Die Antwort biesauf ſoll wie 
naqhfolgende Relation fo kurz wie thunlich geben, jeboch ſo, 
daß wohl Der Leſer fich ein Uriheil Bilden kann, welches der 
Bahrheit gemäß if. 

Sehr beſcheiden nennt der Herr Verfaſſer fein der theo⸗ 
Isiichen Facultaͤt zu Copenhagen gewidmeies Werk einen Ver⸗ 
ns, allein Referenz muß hiegegen bemerken, daß, ſofern 
mit Berfuch in der Regel erſt etwas im Anfang Begriffenes, 
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noch Huvoliinbiges bezeichnet wird, der Zerih: ber-Beifkung 
nicht ausgedrückt if. Die Aufgabe, die ſich Der Hr. Berfaffer ger 
Bellt, Hat er vollfommen gelöst, fo. vollfommen, ald dieſes 
bei den uwollſtaͤndigen Borarbeiten nur geſchehen fonnte, und 
deßwegen that er ganz wohl, den Titel fo hin zu flellen, wie 
er wirklich gedruckt if, nämlich fein Buch eine Symbolit des 
mofaifchen Cultus zu nennen. 

.. Die gut und nicht ohne Naivitaͤt geſchriebenen Vorreden 
zu beiden Bänden mögen hier unberüdfichtigt bleiben, da. die 
felben iheils in dem Inhalt des Buches felber liegen, theils 
personalia beireffen, wie folche unfere — theblogiſche 
Literatur die Menge aufzuweiſen bat, 

Nach einer 53 Seiten - umfaflenden Einteitung m 1J. 
Bande über Umfang und. Pan der Unterſuchung, Hilfsmittel, 
Form des mofalfiben Cultus, über das Verhältniß des moſai⸗ 
fehen Cultus zu ben @ulten des heibnifchen Alterthums, nad 
ver Dentungsregeln folgt das I. Buch, überſchrieben: 
die Cultusſtätte. 

Um indeß einen feſten Ausgangspunct zu gewinnen der 
uns als Baſis des Weitern dienen ſoll, müſſen wir uns vor⸗ 
kaͤufig mit der genannten inlcihing befaſſen. Sehr wohl 
fondert der Herr Verfaſſer die Symbolik des mofaifchen Cul⸗ 
tus von der Tppik desſelben und definirt die Typik im Allges 
meinen ald prophetiſche Symbolik, die er übrigens, als in die 
Sphäre feiner Aufgabe nicht gehörend und als eine angewen⸗ 
dete Symbolik, unberüdfichtigt laͤßt. Im Beziehung. auf den 
mofaifchen Cultus befrhäftigt fih der Herr Berfafler, mit 
deffen Befhreibung und bildlider Deutung, wel⸗ 
ches letztere eigentlich fein Thema ausmacht. Sein. Stoff 
theilt ſich nach des Verfaſſers Deduction in 4 Haupttheile, vie 
ſodann eben fo viele Bücher einnehmen 1) Symbolik der Cul⸗ 
tusfpätte 5-2) der Priefler; 3) ber Opfer und Reinigungen und 
4) ber Feſte und Zeiten; eine Eintheilung, die übrigens ‚eine 
altbergebrachte iſt. 8. 1. 2, ° 
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: Sehe: gut entwidelt der S:3 Grund. und Zwei. Ber ſym⸗ 
boliſchen Korm des moſaiſchen Eultus, jenen ſindend in ber 
dem Alterifume eigenthümlichen allgemeinen Anfchaumgeweife, 
wonach Geiftiges und Leibliches, Ideales und Reales, Ueber 
finnliches und Sinnliches yerbunden, jenes in dieſem anges 
fchant wurbe. „Nach der alten Anſchauungsweiſe iſt bie reale 
Welt nichts anderes als die Erichauung der idealen⸗ (Pans 
theiemus und Heidenthum); „bie gange Schöpfung iſt wie ein 
Erzeugniß fo auch ein, Zeugniß und eine Offenbarung den Gott⸗ 
heit» ¶ Moſaismus) S. 24. Dann ift aber auch Das paͤpa⸗ 
gogiiche Element des Moſaismus zum Verſtaͤndniſſe feines Cul⸗ 
tus nicht zu überſehen, wie ber Herr Berfafler treffend S. 27 
bier hervorhebt. „Der Lichtkeim göttficher Erkenniniß und 
Wahrheit follte in dem israelitifchen Volke niebergelegt wer⸗ 
den, um fich dereinft zu entfalten; und sum mußte ſich das 
Kt im Sinnlichen brechen und in biefer Hülle dem ſumlichen 
für höhere Mittheilung der Wahrheit unfähigen Bolke nahe 
gebracht werben. Dieſer große Zweck konnie nimmermehr er⸗ 
reicht werden durch eiue finnliche Form des Cultus, bei der 
das Sinnliche mur als ſolches in Betragt kam, ſondern durch 

eine ſolche, bie überhaupt bildlichen Charalter hatte und zugleich 
den Typus einer hoͤhern Stufe in fih trug. Das Sinnfiche 
im Cultus wurbe der erſte Anfnüpfungspund für bie. Mit 
theilung veligiöfer Wahrheit, und ber ganze in fo vielen: und 
verſchiedenen Symbolen: ſich bewegende Cultus lonnte der Füh⸗ 
rer von einer Stufe zur andern in ber Erkenntniß werben, 
bis m NR. T. das Licht im unverhüflter Klarheit hervorbrach./ 
So ungefähr. begründet der Herr Verfaſſer bie Conſtruetion 
feiner Symbolif, und fein Beſonnener wird ihm wohl feine 
Zuſtimmung verſagen. — 

Ganz entſchieden lehnt der Herr. Verfaſer ein Uebertra 
ya heidniſcher Symbole in den moſaiſchen Cultus im Allge⸗ 
weisen ab, indem ſich ſolches nirgendwo mit Sicherheit nach⸗ 
Bein laſſe; und deutlich, genug macht er anf ben Unterſchied 
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aufmerkſam, ver zwiſchen der Symbott des Heidenthums, 
weil es In jenem Testen Grunde Naturreligten, und der 
des Moſaismus, ver auf rein etbifche Verhältniffe aus⸗ 
gehe. Begreiflich kann eine Naturreligion auch nur natürliche 
Gegenſtaͤnde, wirkliche Materien oder Naturideen fomboltfiren, 
währenn Beim mofaffchen Cultus vie Symbole auf geiflige, 
Wenige, eihiſche Verhaͤltniſſe ſich beziehen müſſen, fofern fie 
wicht pantheiſtiſch und naturaliſiſch aufgefaßt werben follen. 
Dei ihm nämlich iſt Prinzip: Seid heilig, wie ich heilig bin, 
und dies iſt ver Schlüffel zur moſaiſchen Symbolik, ohne den 
alles verfchloffen und dunkel bleib. S. 3a — 39. Mi der 
felben Entſchiedenheit weist H. Baͤhr aber auch bie entgegenge: 
fette Anficht Des Joſephus, Bochart, Huet, Boffens, als Babe 
das Heidenihum feine Symbole aus dem Mofaismus emtfehnt, 
ab, weil fie gegenwärtig allen Grebit verloren habe, und in 
ver That auch nicht ſtichhaltig iR. Unter den Anfichten über 
vas Berhäkiniß ves mofeifchen zu ben "heionifchen Enlten ver- 
dient die, auch vom Berfaffer erwähnte, zuerſt von Goͤrres 


‚ in feiner Mythologiegeſchichte II. S. 22. ff. aufgeſtellte noch 
ein Paar Worte. Der Mofaismus ſoll nämlich zu feiner 


Onmd⸗ und Unterlage die Naturreligion des Drients haben, 
Diefen aufgefept ſeyn; bei aller großen Divergenz hinſichtlich 
der Einheit und Unfichtbarfeit Gottes, wie des ethifchen Ele 
mentes, das den Moſaismus durchdringe, blicke doch biefe 
Grunblage durch; am unzweldeutigſten trete fie aber im ben 
Euttusfombolen hervor. Das ganze Univerſum, Hummel, 
Erbe und Meer, die Sonne, der Mond, die fieben Planeten, 
bie zwölf Zeichen des Zodiakus, die beiden Hemisphären, vie 
Beiden Hequinoctien, die vier Elemente, die zwölf Monate, 
die 365 Tage des Jahrs, Donner und Bis u. |. We, dieß 
alles ſey theils in der Stiftöhätte und ihren Geraͤthen, theils 
im der Prieſterlleidung ſymboliſirt und auch außerdem ſollen 
noch vielfältige andere Beziehungen auf ven alten Drientali® 
mus wie feine, .indeffen jedesmal bafd fih verlierende Fäden 
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durch die Anlage des Ganzen durchlaufen, S. a3. Man 
ficht es diefer Auffaffung bald an, daß fie im Grunde nicht richtig 
ift, man braucht nur die daraus nothwendigen Folgerungen zu 
zieben;. und barım verwirft fie denn auch H. B. bei aller 
Ehrfurht, die er der genannten Schrift des hochberühmten 
Gelehrten zollt, und die fie allerdings auch vom Stanbpuncte 
ber Theorie aus verbient, und bei jedem Freunde großartiger 
Hiffenfhaftlichfeit auch finden wird. 

In $. & flellt der Verfaffer die Regeln auf, wonach er bei 
den Deutungen verfahren zu müflen glaubt, Ihre Nothwen⸗ 
Digfeit und Rüslichkeit kann nicht wohl befirittien werben, fo 
wie auch der Ausdruck und Inhalt verfelben des Neferenten 
ganzen Beifall fand. Wir übergehen fie der Kürze halber 
and wenden und zum I. Buche der Symbolik, der Cultus⸗ 
fätte, der Stiftshütte, welches in fieben Kapiteln 1) die Be 
fchreibung, Bebeutung der Stiftshütte im Allgemeinen und 
ihr Berhältnig zu den heiligen Gebäuden des beibnifchen Als 
terthums enthält, 2) den Grundriß, Zahlen und Maaß, fo 
wie die Bedeutung derfelben und ihr Verhältniß zu den heib⸗ 
wifchen Zahl und Maaßbeſtimmungen; 3) die Bauſtoffe der 
Stiftöhätte und deren Bedeutung; A) die Farben und Kunſt⸗ 
gebilbe der Stiftshütte nebft deren Bedeutung ; 5) bie Geräthe 
bes Allferheiligften, Heiligen, bes IT nebft deren Des 
Deutung in Betracht zieht. 

Bei diefer Fülle tes Stoffes darf man ſich nicht wundern, 
daß der ganze erſte Band der Unterfuchung über die Stifts⸗ 
hũtte gewidmet iſt, denn es handelt fih, wie der Verfaſſer 
in der Borrede zum erfien Bande treffend bemerft, Doch um 


etwas mehr als ein bloßes Nomadenzelt. Die Cultusflätte 


im Allgemeinen beveutet dem Berfafler dreierlei: D ift fie als 

Bau, Haus, Wohnung Gottes der Bau, den Gott gebaut, 

du Hand, worin Gott wohnt, d.h. ſtellt bie Schöpfung 

Himmels und der Erde dar; 2) if fie als Zelt des 

Zuaumentommens Gottes mit Israel Zeu aniß- un 
Æchotit᷑. Jahrg. xx. ft. VII 
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Dffenbarungsfätte Gottes, .und als foldhe der Ort 
des Lichtes und Lebens; 3) als Heiligthum iſt fie zugleich 
bie Stätte des Heils-d. h. der Ort, mo man durch bie 
Berbiudung mit dem Heiligen Israels zum wahren Heile ge 
langt. Auf diefe Drei Dffenbaramgsformen Gottes d. h. in 
ber Schöpfung, in feinem Zeugniſſe, und Heiligthum, ober 
uppiſch ausgedruckt auf die Erlöfung, weifen alle Einzelheiten 
des Baues Hin, namentlich auf das Zeugniß, auf Licht und 
Leben. Kap. J. 5. 2. 

Nicht ſo bei den heidniſchen Tempeln ($. 3.) Zwar 
Haben auch diefe ſymboliſche Form, und fiellen wie die Stifts⸗ 
hütte die Schöpfung , Die Welt, insbeſondere den Himmel dar. 
‚AB der andern Seite iſt aber auch das Unterſcheidende nicht 
zu überfeben. Es befteht in dem, was ben Mofaismus über- 
haupt von den Naturreligionen unterfcheidet. In den letzteren 
wird die Welt ven]. aufgefaßt, und die Tempel oder heiligen 
Gebaͤude find Darfiellungen der realen Welt, ımmittelbare 
Abbildungen des fihtbaren phyſeſchen Univerſums; der Moſais⸗ 
mus aber faßt die Welt von ihrer idealen Seite auf, als 
Zeugniß und Offenbarung Gottes, und der vwachbildliche Schoͤ⸗ 
pfungsbau der mofaifchen Gultusflätte ift daher feine bloße 
Abbildung der ſichtbaren Welt, fondern eine Darflellung des 
‚eigentlich örtlichen in und an der Welt, eine Darftellung 
der Welt als göttlicher Offenbarung. .... Noch mehr unter- 
ſcheidet ſich die Stiftspütte von den Götterwohnungen der 
Katurreligionen durch das, was wir als ihre befondere Ei⸗ 
geuſchaft Fennen gelernt haben, nämlich durch ihren Charakter 
als Selligungsftätte, welcher den heiligen Gebäuden ber Na⸗ 
turreligion gänzlich. abgeht.u S. 102, 

Daß diefe vom Herrn Berfaffer angegebene Bedeutung 
ber Stiftshätte im Allgemeinen die einzige den Moſaismus 
eniſprechende ſey, bedarf wohl unferer Berficherung nicht, eben 
fo wenig als die Verhaͤltnißbeſtimmung der Bebauung der 
Stiftspätte zu den heibmifchen Gögentempeln;: da die Gründe 
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dafür ſehr lichtvoll und fcharffumig genug für jeden Leſer und 
Freund bibliſcher Wifienfchaft entwickelt find. Sie tft aber 
ach die prinzipielle Grundlage, worauf der Verfaſſer bie 
Deutung der einzelnen Symbole in und an der heiligen Stätte 
baut, und find biefe nur Bellätigung für die Richtigfeit und 
Wahrheit ber ſymboliſchen Auftaffung des Herrn Berfaffers. 

Die Beſchreibung und Bedeutung ber einzefnen oben am 
gegebenen GBegenflinde muß Referent, um nicht zu weitlaͤufig 
gu werben, übergeben, unb hegt zugleich die Hoffnung, daß 
das wenige über die Stiftshätte und deren Bebeutung nach 
den Sinme des Berfaflere Geſagte binreichen werke, zur Teb 
türe, zum Studium des Buches einzuladen. 

Der I. Band begreift.die drei legten Bücher: über das 
Eulimd-Perfonale, Cultus⸗Handlung und die heiligen Zeiten, 
und iſt unflreitig intereflanter als der erftere, obgleich auch er 
ſich mit tobter philologifcher Unterſuchung Behufs verfländiger 
Grundlage befaffen muß. Leicht Tag vie Gefahr für den Ber 
faffer vor auf Minutien auszugehen, allein obgleich) Manche in 
ihren Benrtbeilungen des erften Bandes die Vermeidung bie 
fer Gefahr dem Verfaſſer als Unrecht anrechneten, fo bfieb 
er doch ſtandhaft und behielt zwar ben gebührenden Refpert 
vor den hebräischen Puncten, bezeigte jedoch mehr Ehrfurcht 
vor ben hebräifchen Ideen, die in unferer Zeit annullirt, ober 
gar den hebräifchen Buchſtaben und Puncten nachgeſetzt wurden. 

Mit Bedauern muß Referent wieverholen, daß er nur 
wieber Bruchſtücke über einzelne Gegenflänbe mittheilen Tann, 
da fih das Ganze nicht recht zu einem volflänbigen Auszuge 
wmbilven Täßt, weil altes darin Gefagte ——— und in⸗ 
tereſſant iſt. 

Weſen und Bedeutung des vebräiſchen Prie 
kertfums (H. Bud. 8. 2.) wird nad Nummer 16,5 Mor 
wa wird Jehova Fund thun, wer fein dit, und wer heilig, 
wbwen er zu ſich nahen läflet; und deu, welchen ererwählt, 
wie fig nahen Lafjen,“ dahin beſtimmt, daß bie moſaiſche Prie⸗ 
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flerivee drei Momente in fich faffe: a) das Nahen, b) das 
Erwählt⸗ und Eigen feyn und c) das heil ig feyn. Auch 
waren die Priefter vom Volke relativ, graduell verſchie⸗ 
den; jene bilveten eine abgefchloffene religiöfe Gefammtheit 
im Bolfe und dem Bolfe gegenüber, hatten indeß im Allge- 
meinen mit bem Volke eine religiöfe Beſtimmung, indem auch 
jene Momente, die als das Eigenthümliche des Prieſterweſens 
herausgehoben wurben, der Gefammtheit der Joraeliten beis 
gelegt werben, Exod. 19, 3—'6. Hier wirb es fihtbar, 
worauf zwar der Herr Berfaffer nicht aufmerffam macht, weil 
es aus dem Bereiche feiner Aufgabe Tag, wie das neue Teſta⸗ 
ment ſchon im Anfange gegeben war, und es erinnert Referent 
nur deßhalb hier an diefe Verbindung, weil man biefelbe viel⸗ 
fa im Einzelnen überall in Abrede ftellen will, auch da, wo 
man fie im Allgemeinen gelten läßt. 

Auf jene Bedeutung des mofaifchen Prieftertfums führen 
auch die Außerlichen Gerechtfamen und Erforberniffe des hebräf- 
fhen Culwerſonals, die Amtsfleivung der Prieſter und bes 
Hohepriefters, endlich die Weihe des Cultusperſonals ſo wie 
bie aus berfelben hervorgegangenen Verpflichtungen ber Pries 
fier und Leviten, was alles ber Berfaffer in den 4 folgen 
den Kapiteln des 2. Buches auseinanderfegt und begründet. 

Die Eultushandlungen (3. Buch) betreffend, fo 
mußte der Berfafler allerdings eine ſchwierige Aufgabe finden, 
da man, infonderheit, was das Opfer angeht, hierin am . 
wenigſten Vorarbeiten bat, und auch biefe wegen vorgefaßter 
Anfichten und dogmatifcher Befangenheit in gewiſſen Lieblings⸗ 
meinungen unbrauchbar find. Zur Beflimmung der Opferbes 
deutung ſchlaͤgt unfer Verfaſſer den exegetifch-biftorifchen Weg 
ein und findet als allgemeines Reſultat, daß das Opfer dass 
jenige fey, wodurch die Gemeinfhaft und Verbindung mit 
Jehova, dem Heiligen Israels vermittelt wird, mit einem 
Wort, als Heiligungsmittel. Dies Tann auf blutige und 
unblutige Weiſe gefchehen, je nachbem das zu Opfernde aus 
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dem Thier⸗ ober Pflanzenveiche if. Von vorneherein Teuchtet 
ein , daß die blutigen Opfer bei weitem die vorzüglichern wa⸗ 
ven, und entwickelt deßhalb unfer Herr Berfafler nach Lev. 
17, 11 auch die Bedeutung des blutigen Opfers recht gut. 
Das Berfahren mit dem Blute des Thierd beim Opfer 
ift Kern und Mittelpunct des Opfers, deffen Wirfung bag 
Zubeden, Bededen db. h. Sühnen der Sünden (nidt 
Jehova's) vor Jehova ift, jedoch nur in fo ferne ald in dem 
Blute der Nepheich, die Seele tft nach hebräifcher Anſchauungs⸗ 
weife, unb bas. Opfer gilt fonach zulegt dieſem Nepheſch. 
Demnad tritt nun im Opfer die Seele des Opferthiers für 
bie Seefe des Opfernden ein, und findet alfo hier bie Stells 
vertretung ſtatt. ‚Inter dem Nepheſch verficht aber unfer. 
Herr Berfafler, geftütt auf gute Gründe das felbftifche Prin- 
zip des Menfchen, weldes die Sünde hervorbringe ; dieſes 
ſelbſtiſche Prinzip werde durch den Nepheſch des Thieres bes 
deckt, d. h. der Gegenſatz aufgehoben, worin ſich der Menſch 
durch ‚feine Sünde mit Gott befinde. 

Die fharfiinnige Bergleihung der mofatfchen und heid⸗ 
nifchen Opfer (3. Buch 1. Kap. $. 3.) gehört zu den ſchoͤn⸗ 
Ken Abhandlungen des Buches und befundet des Verfaſſers 
Belefenheit in der Profanliteratur eben fo fehr als ihn fonfl 
feine verſtaͤndige Critik ehrt. In der Gritif der verſchiedenen 
Anfihten vom Weſen und Zweck des Opfers im Allgemeinen. 
verlengnet der Herr Berfaffer feine Eonfeffton nicht, befonders 
in feinem Urtheile über die satisfactio vicaria, welche et doch 
früher Band 1. S. 211. felbft vertheibigt hatte, und nun in 
hiſtoriſch⸗critiſcher Weife zu Boden zu werfen ſucht. Wir bür« 
fen hiebei jedoch nicht überfehen, daß der Herr Verfaſſer auf 
yeotelantifchem Boden auch nur eine Frucht des Proteflantig- 
mus, die satisfactio vicaria, wie folhe die orthobore Tuthes 
riiche Eonfeffion aufgefaßt hat, zu zerflören ſucht, weßwegen Re⸗ 
feren eben fagte, ber Herr Verfaſſer verläugne feine Confef- 
kom nicht; die Befchreibung und Deutung ber einzelnen Opfer- 
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handlungen, deren Theorie und Eintheilung ber Har Ber- 
faffer, wie Niemand vor ihm, fo ausführlich und getreu ent- 
widelt hat, fo wie die Bedeutung der Reinigungen im moſai⸗ 
ſchen Eult fünnen wir ebenfalls nicht weiter befprechen, und 
müffen den Lefer wiederholt auf das Buch felbft verweifen. 

Das vierte Buch behandelt die Cultus-⸗Zeiten, 
hauptfählih mit Bezug auf George, „Die Ältern jürifchen 
Feſte/ ıc. Berlin 1835, eine Schrift, welche deſſen Verfaſſer 
zu einer traurigen Berühmtheit verholfen hat. In tiefem 
Buche beobachtet unfer gelehrter Verfaffer den gewohnten Gang, 
und befchreibt und deutet in vier Kapiten bie einzeinen moeſai⸗ 
fchen Feſte, worin übrigens Necenf. noch Bieles Anders ge 
wünjcht hätte. Hauptfächlih die Polemik gegen bie neuefte 
hegelfche Eregefe hätte wegbleiben mögen, da dieſe fchon bie 
ihr gebührende Ehre erlangt hat. 

Das Ganze fließt mit einem ausführlichen Regifter, 
welches fich eben ſo vollftändig über den Inhalt des Buches 
verbreitet ald das Buch felbft die abgehandelten Gegenftände 
nach ihrer großen Mannichfaltigkeit im Betracht zieht, Möge 
es von recht vielen Gelehrten in Erwägung gezogen von 
katholiſchen Geiſtlichen flubirt, und von unfern neueften 
Eregeten feinem ganzen Inhalte nach beherzigt werden! Die 
fer Wunfch drängte füh dem Nefer. am Ende der Anzeige 
um fo mehr auf, ald der mofaifche Cult der Grund und der 
Schlüffel vieler Fatholifch « Firchlichen Zeremonien, Gebräuche, 
Fefte”ift, welche oft von Katholiken nicht verftanden, von ben 
Gelehrten nicht beachtet, von ufifern proteftantifchen Brüdern 
geihmäht werben. Mit Unrecht! Moſes, oder vielmehr Gott 
hat durch Moſes ven Israeliten das Geſetz, die Zeremonien, 
den Tempel, die Opfer gegeben zur Heiligung, die Fathölifche 
Kirche, oder Gott durch die Kirche gab uns die Gefege, die 
Gebräuche, Fefte, Zeiten und die eine’ große Opferhanblung 
zu unferer Heiligung, Erköſung. Alfo ein Zweck, und zu 
biefem dieſelben Mittel, aber zuerſt Mofes, dann 


* 
iqe 
Chriſtus, zuerſt das Geſes, dann das — und ig 
Kirche. . Mid, 





Deutiche Blätter für Proteftanten und Katholiken. Cine hiſtoriſch⸗ 
politifche Zeitfährift Im zwangloſen Geften: Erſtes, zweites 
und dritted Heft. Heidelberg, 1839. Academiſche Verlege⸗ 
handlung von 2 F. Winter 8. 

Um nicht in den Verdacht zu fallen, als wollten wir. dee; 
Leſers Urtgeil über den Chazsafter mb die Tenbenz der 
erwähnten /hiſtoriſch⸗politiſchen Zeitſchrift / duch unfer Nefenat. 
gefangen nehmen, unterbrüden wir die. Gedanfen und Gefühle, 
die bei der Reftüre ber drei erſten Hefte der deutſchen Blätter“ 
in und rege geworden ‚find, vorerſt gänzlich und ‚geben. vor. 
Alem den beutichen Blüten‘ das Wort, um in ſelbſt 
eigener Perſon den Leſer über ihre Aufgabe. und die Lofung, 
derfelben zu unterrichten. 

„Beiträge zur Geſchichte des festen. Kampfes 
ber veutfchen Erzbifchöfe und Biſchöfe gegen den 
falſchen Primat des Apoſtels Petrus. und bie 
darauf gegründeten Uebergriffe. der päpftliden 
Kurie in das Recht der Staaten“ exöffnen das erſte 
Heft Liefer Zeitſchrift. Dem Aufſatze ſelbſt wird eine allge⸗ 
meine Einleitung in die Zeitſchrift überhaupt, und ſodam eine, 
befonbere, das Verſtändniß der. genannten Beiträgen vorbe⸗ 
reitende, vorausgeſchickt. Werfen wir unfern Blick zuerſt auf 
bie aligemeise Einleitung! . 

„Einer ernften Gefahr zu begegnen, heißt es hier, 
gefährliche Feinde bes deutſchen Vaterlandes in dem Lichte 
hiſtoriſcher und chriſtlicher Wahrheit zu entlarven, iſt die Bes, 
kimmung biefer Zeitſchrift.“ Welches ift Die wernfte Gefahr⸗, 
weiches find die gefährlichen Feinde?» Hören wir! 

„Seitdem die zum neuen Leben erwedten Jeſuiten und 
üne Affilürten duch die Beiträge zur Kirchengeſchichte des 
195 Jahrhunderts den Landfrieden voreilig gebrochen, darauf 
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die fanatiſchen Inhaber ber geiftlichen Grwalt des Erzbiſchofs 
zu Eöln im Vertrauen auf die fehügende Gewalt Haller’fchen 
Staatsweisheit den kühnen Verſuch gemacht, die abfolute Uns 
abhängigfeit der römifchen Hierarchie mitten in dem Lande 
eines mächtigen evangelifchen Königs zu proffamiren, dann 
Herr von Görres in’ München und die Ritter vom goldenen 
Sporn in Würzburg 2) und Frankfurt der Wohlthaten und 
der: Majeftät dieſes Monarchen Hohn gefprohen und ben 
heiligen. Athanafius zum Prediger des Aufruhrs in beutfchen 
Gauen gemacht, — feit der Zeit iſt das friebfiche Zufammen- 
leben beider Confefjionen in Familien, Landgemeinden, Städten 
md Staaten geftört, und Deutfchland ift in Gefahr, abermals 
der Schauplatz eines graufenhaftn Kampfes zwifchen bem 
fabelhaften Greif und’ tem ächten Adler zu werben. Welch 
eine Gefahr!!! Alle Preſſen find in Bewegung, alle alten 
Künfte in Wirkfamfeit, um den Frieden Gottes zu verbannen, 
die evelften Früchte, welche das beutfche Bolfeleben feit dem 
weftphätiichen Frieden getragen hat, zu verderben, das heilige 
Band des gemeinfamen Baterlandes zu zerreifen und das 
Palladium der dentfchen Ehre, Freiheit und Serbftfländigfeit, 
die Verſoͤhnung des kirchlichen Zwieſpaltes in dem Gefühle 
gemeinfamer Nationalität und Chriftlichfeit, dem Haffe und 
bem Spotte preis zu geben. In ber That, was Sofeph 
Görres tm Jahre 1819 den Regierungen zur Taf legte, daß 
fie „das friedliche, ruheliebende, nüchterne und gemäßigte 
beutfche Volk in allen feinen Elementen aufgeregt und erbittert 
hätten, das ſuchen nun bie wirffih zu Stande zu bringen, 
welche Die Sache bei dem langen Arme bes römifchen Hebels 
mgreifen.u | 

„Einer fo ernften Gefahr zu begegnen, fo gefährliche 
Feinde des deutſchen Vaterlandes in dem Lichte hiſtoriſcher 





1) So viel wir wiffen, lebt in Bürzburg fein einziger Ritter vom 
solbenen Sporn, 


1) 
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und chriſtlicher Wahrheit zu entlarven, iſt die Beflimmung 
biefer Zeitſchrift./ 

Auf weichem religiöfen Standpunkte der Herr Heraus 
geber unferer Zeitfchrift, Die den Kampf mit Leuten beginnen 
fol, die mit Uinglüd ſchwanger gehen und Mühe gebären, 
die Baftliöfen« Eier brüten und Spinngewebe wirfen«, ſtehe, 
erflärt er in Folgendem: „Es ift feinedwegs feine (des 
Herausgebers) Abficht, den hohlen Unionstheorien der confeſ⸗ 
fionellen Gleichgültigfeit das Wort zu reden, und noch weniger, 
son dem Standpunkte der einen Confeffion aus die andere 
mit gehäfligen Feindfeligfeiten anzupreifen. Er hält vielmehr 
eine Wiedervereinigung des Getremmten fo lange für unmög- 
lich, als die Differenz in eine Lehre fällt, durch welche das 
Chriſtenthum ſich von -allen andern Religionen unterfcheibet, 
gehäffige Anfeindung der einen oder andern Confeflion aber 
für gottlofen Frevel am gemeinfamen Baterlande nicht nur, 
ſendern auch am gemeinfamen Chriftenthbume. Dagegen begt 
er bie Vieberzeugung, daß jebe ber beiden Eonfeffionen fich auf 
ihre Weife die Erlöfung durch Chriftum aneignen kann, ohne 
daß fie ſich gegenfeitig ald Keter haffen oder verfolgen, und 
daß der canonifhe Gehorfam gegen das Oberhaupt der ka⸗ 
tholiſchen Kirche eben fo gut mit den Pflichten gegen Fürſten 
und Baterland vereinbar ift, ald das Glaubensbekenntniß des 
Aoſtels Petrus mit der Lehre des’ Apofteld Paulus von dem 
Gehorſam gegen die Dbrigfeiten.« 

Aus diefem Slaubensbefenntniffe des Herren Herausgebers 
faun jeder Lefer ſelbſt mit Leichtigkeit abnehmen, weffen Geis 
es Kind derjenige fey, der da in den „beutfchen Blättern“ jene 
als Keinde des Vaterlandes⸗ befämpfen will, welche durch 
varteifüchtige Eniflellung Firchlicher Glaubenslehren die religiöfen 
Ypenfchaften zu erregen traihten, um die Nation in ihrem 
imeriten Reben zu zerreißen, und den Glauben des Tatholifchen 
Beer an den Papſt verlehren und mißbraudhen, um in ven 
gemikgen Staaten die Eintracht bürgerlicher Genoſſenſchaft 
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in eine Zwietracht umzufegen, welche das Beſtehen berfelben 
in Gefahr bringt.» Eben fo Yeicht wird ein Jeder über bes 
Herrn Herausgebers Fähigkeit, über chriſtlich⸗religiöſe Dinge 
auch nur ein. Wort zu. reben, fest ein Urtheil fällen Tünmen. 
Befonbers. zwei Behauptungen find ed, Die und über feine 
Geſinnung gehörigen Auffchluß geben, die wir deßhalb auch 
einer nähern Betrachtung unterwerfen wollen. Die erſte bes 
fteht darin, daß er weine Wiederverkinigung des 
Getrennten fo lange für unmöglih hält, als bie 
Differenz in eine Lehre fällt, durch weldhe das 
Chriſtenthum fih von allen andern Religionen 
unterfheidet.» Unterwerfen wir biefen Ausſpruch einer 
Analyſe, fo Taffen ſich etwa folgende Säte aus ihm eniwideln: 
1. Die getrennten Confeſſionen unterfcheiden ſich von einander 
durch eine 1) Lehre, durch welche ſich das Chriſtenthum von 
allen andern Religionen unterfcheldet. 2. Das von allen an⸗ 
dern Religionen ſich unterfcheivende Shriftentbum muß demnach 
in der Confeflion zu finden feyn, welche die Das Chriſtenthum 
unterfcheidenbe Lehre Fefthält, wohingegen bie andere Eünfefs 
fion dadurch, daß fie diefe Lehre aufgegeben: bat, eine un- 
hriftliche geworben ift. 3. Eine Bereinigung der beiden Con⸗ 
feflionen tft (nach des Herrn Herausgebers Anſicht) nur dann 
möglich, wenn biefe das Chriſtenthum von allen andern Res 
Iigionen unterſcheidende Lehre verſchwindet. 4. Mit andern 
Worten: Eine Vereinigung iſt möglich, wenn das 
Chriſtenthum ſeubſt verſchwindet. Lieber ben Trüm- 
mern des Chriſtenthums, fo wähnt alſo ber fromme Berfaffer, 
werden ſich einft bie Confeſſionen zur Berföhnung Die Hände 
reichen ! 
Die zweite Behauptung tft eben fo gehaltlos, nur minder 
ſchroff ausgebrüdt. Der Herausgeber vbegt nämfich Die Le 


1) Wir pätten ſehr gewünfct, vieſe Lehre wäre näßer. bezeichnet 
worden. 
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bergengung, daß jede der beiden Confeffionen fig 
auf ihre Weife die Erlöſung durch Ehriftum am. 
eignen fönneu Bon dem Wiberfpruche, in welchem biefe 
Behauptung mit der vorigen ſteht, nad) weldger eine ber bei- 
den Gonfeflionen bas Chriſtenthum mithin die durch Chriflus 
gefiftete Erlöfungsanftalt aufgegeben bat, wollen wir gar 
nicht reden. Auch wollen wir ihn eine Ueberzeugung hegen 
faften, welde er immer will Cwabhrfcheinlih bat ber Herr 
gar feine.) Aber bekennen wollen wir im Einklang mit ber 
ganzen heiligen Fatholifchen Kirche, Daß ein Herr iſt, eine 
Zaufe, ein Glaube, ein Bater Aller, und daß Chriſtus 
getödtet hat die Feindſchaften der Völker und daß er durch 
Niederreigung der Scheitewand. aus zweien eins gemacht, 
und daß er eine Kirde auf einen Kelfen gegründet, und 
daß außerhalb dieſer Kirche feine Wahrheit, keine Gnade, 
feine Erlöfung und feine Heiligung! Wie rührend fprecken 
fi die heiligen Bäter der Kirche über die Einheit der Erlö⸗ 
fungeanftalt aus! Hören wir. flatt Bieler nur eigen, ben 
heiligen Ignatius yon Antiohien! An die Ephefier 
ſchreibt er (cap. 4.) „In eurer einflimmigen Liebe wird 
Chriſtus befimgen. Und auch einzel ſeyd ein Chor, damit 
sr in der Einſtimmigkeit der Gefinnung Goties Tonweiſe in 
Einheit empfanget, und mit einer Stimme lobfinget durch 
Jeſus Chrifius dem Vater, damit er euch höre, und aus bem, 
was ihr Treffliches ihnt, Die erfenne, welche Glieder 
feines Sohnes find. Es iſt gui, daß ihr in unbe 
fle&ter Einheit verharret, Damit ihr auch immer 
Theil habet an Gott.» Diefe letzten Worte, fetzt ber 
treftihe Möhler in feiner Patrologie (I. Bd. p. 136) 
binzu, find ſehr bebeutungsoll in jedem Betrachte. Hienach 
A die Kirche. die Frucht der Exlöfung, und als das eigents 
Ste Erzeugniß des Gottmenfchen Jeſus Ehriftus, mit diefem 
wa in fo ungertrennlicher Gemeinſchaft, als er felbft mit dem 
Baer verbunden if. Schon darum alfo, weil alle Gläubigen 
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als Iebendige Glieder in ben einen Leib Chriſti aufgenom- 
men und eingefügt, und durch ihn, den Gotimenfchen, mit 
Gott dem Bater in ummittelbare Gemeinfchaft geſetzt werben, 
it und kam ihm darum die Kirche nur eine feyn. Wie nur 
ein Gott und ein Chriftus, fo nur eine Kirche, welde 
Chriſti Leib ift, verbunden mit ihm Durch den einen Glaus 
ben, die eine Liebe, und eine Euchariſtie, durch welche 
. diefer Leib genährt wird. So Möhler! Und dann fügt 
er noch folgende Stelle aus des heiligen Ignatius Briefe 
an die Magnefier (cap. 7) bei: „Es gibt nır einen Chris 
ſtus; Befleres als ihn gibt ed Nichte. Alle verfammelt euch 
“ daher wie zu einem Tempel Gottes, wie zu einem Altar 
und zu einem Chriftus, welder von einem Bater 
ausgeht, indem einen befteht, und in den einen 
zurüdtehrt.« Und dazu bemerft Möhler in der Note: 
die Einheit in Gott tft fohin nicht blos der Typus, fonbern 
auch der caufale Grund der kirchlichen Einheit, und dieſe fo 
nothwendig, als jene wefentlich.« 

Wie ganz anders, als unfer Herr Herausgeber, ſprach 
fi) über die Aneignung der Erlöfung der Philofoph Leib— 
nis aus! Catholicus est, find feine Worte, qui in unitate 
catholica et Sedis Apostolicae communione, christianae 
Ecclesiae pars est — — Ecelesia Catholica est coetus 
caritate unus, religione catholicus. — Religio Catholica 
est, quae a Christo per Apostolos continuo universali- 
tate temporis ad nos derivata est. MHaereticus extra 
religionem catholicam est, ergo extra Christum. Erqo 
haeretici nulla salus. — Schismaticus extra caritatis uni- 
onem est, ergo in peccato mortali continuo. Ergo dam- 
nandus, nisi mutatur. Mutatio difficilis: ergo salus Schis- 
matici difficilis: Ergo Catholicum esse maxime bonum. 

Am allerwenigften aber wirb ber Herr Herausgeber dar⸗ 
an gedacht haben, daß er durch feine Behauptung wer hege 

erzeugung, jebe der beiden Eonfeffionen koͤnne fi auf 
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ihre Weife die Erlöfung durch Ehriftum aneignen,“ biefenigen 
Groteflanten ‚ welde noch an ihren ſymboliſchen Büchern feſt⸗ 
halten, ſchwer befeibiget habe. Denn in biefen floßen wir. 
auf Aeußerungen, bie jener Anficht ſchnurſtraks entgegen find. 
Wie deutlich ſpricht fih 3. DB. die Augsburger Confeffion 
(Art. VII.) über die Einheit der Kirche d. 1. der Erloſungs⸗ 
anflalt aus, wenn fie fagt: „Zur wahren Einheit der Kirche 
reicht es bin, daß man über die Lehre des Evangeliums und 
bie Berwaltung der Sacramente *) einerlei Meinung bat. 
— Und, was das allerärgfte iſt, ganz beutlich erflären Die 
Symbole; daß die wahre Kirche Cund die wahre fann doch 
wur eine feyn) zum Helle nothwendig fey, und daß man 
um ber Seligfeit willen fi mit ihr vereinigen müſſe. So 
ſteht 3. DB. in der Augsburger Eonfeffion (IV. de ecclesia) 
gefehrieben: „Seinen Bezug bat die Verheifung des Heiles 
auf jene, welche aufferbalb der Kirche Chriſti find.“ Die 
helvetiſche Eonfeffion (I. cap. XVII.) vrüdt ſich folgender» 
maßen aus: die Gemeinſchaft mit der wahren Kirche ſchla⸗ 
gen wir fo hoch an, daß wir behaupten, biejenigen können 
nit vor Gott leben, welche mit der wahren Kirche Gottes 
fh nicht vereinigen, ſondern von ihr fi trennen.“ Man 
vergleiche ferner Belg. Conf. Art. XXVIII. Gallic. Conf. 
Art. XXVI. Scotic. Conf. Art. XVI. — Sa in dem „Hels 
nen Katechismus der Marfgraffhaft Baden⸗Durlach, Karls⸗ 
he 1770 Yefen wir pag. 19 noch Folgendes: „Haben alle 
Diejenigen, welche ſich äußerlich zur chrifttichen Kirche befennen, 





1) Gerade in biefen beiden Yuncten findet eine folche Kluft zwifchen 
beiden Eonfeffionen ftatt, daß an eine Einheit gar nicht zu ben» 
ten if. Während die Fatholifche Kirche Ichrt, das Evangelium 
fordern zur Seligkeit nebft dem Glauben auch noch gute Werke, 
lehrt der fpmbolifche Proteſtantismus, zur Seligkeit genüge ber 
Stande allein. Während dort fieben Sarramente feftgepalten 
werben, it bier ihre Zahl bis auf zwei vermindert worden. 
LLE 
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den wahren feligmadhenden Blauben? Antwort: Seineswegs, 
fondern nur bie Evangeliſch⸗Lutheriſche. 

Nachdem ber. Herr Herausgeber über feine Gefinnung 
die Lefer unterrichtet hat, macht er Die einzelnen Puncte nams 
haft, welche in den „beutfchen Blättern“ hauptfächlich zur 
Sprache kommen follen. Ste rebuziren ſich vornemlich auf 
fölgende vier: 1. Die Lehre von dem Verhaͤltniſſe der Kirche 
zum Staat. 2. Die Urfahen und Folgen der Reformation. 
3. Das deutſche Kirchen⸗ und Staatenredht. A. Die kirchli⸗ 
Ken und bürgerlichen Zuftände ber Rheinprovinz und Weſt⸗ 
phalend, — | 

Nach der allgemeinen Einleitung in die Zeitſchrift über⸗ 
haupt wird ©. 5 alſo fortgefahren: 

»Zuoörberft wollen wir die große Nationafangelegenheit 
des Verhaͤltniſſes der deutſchen Kirche zu dem päpftlichen 
Stuhle vor das Forum der Gefchichte ziehen und unfern Leſern 
in einer Reihe von Aufſätzen die Verhandlungen vorlegen, 
welche in den letzten 85 Jahren die Tirchlichen Intereſſen 
Deutfchlande zum Gegenftande hatten. Sie bilden zwei in 
ihren Richtungen ganz verfchiedene, faſt entgegengejfeßte, 
Perioden. Die erfte beginnt mit dem Hubertöburger Frieden 
mb enthält die Beftrebungen der deutfchen Erzbifchöfe und 
Biſchöfe, die katholiſche Kirche, unter firenger Wahrung ihres 
Weſens und ihrer alten ächten Hierardyie, mit den religiöfen 
Bedürfniſſen des Volkes und ber fortfcdhreitenden geiftigen 
Entwidelung in Einflang zu bringen, und alle unrechtmäßigen, 
das Nationalgefühl und die GSelbftftändigfeit der Nation 
hemmenden oder zerftörenden Uebergriffe der römifchen Kurie 
zu befeitigen. Sie geht bis zur franzöftfchen Revolution, in 
welcher die Fruchtfülle eben des Mißbrauchs, den die Erzbiſchöfe 
in Deutfchland abfchaffen wollten, in Frankreich ihre Hülfen - 
brach und mit bem Chriftentyum auch die Formen der Kirche 
und ber Staaten in Trümmer ſchlug. Die Schaufpiele, an 
welchen fich damals das Publifum ergögte, namentlich vu»Carl 
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der Neunteus, wo bie Bartholomaͤusnacht geſchildert wird, 
und der Graf Eommingoau, wo bie katholiſche Geiftlichkeit 
dem Spotte und ber Verachtung preis gegeben wurbe, dann 
die zahlloſe Menge von Carikaturen geijtlicher Perfonen, welche 
ber Pöbel mit gierigen Augen verfchlang, die fchmählicdhe 
Rolle, welche. ein großer Theil der katholiſchen Geiftlichfeit 
in der Revolution felbft fpielte, endlich das Blutgerüſt Lud⸗ 
wige XVL zeigen in einem Blick bie fehauberhafte Ausgeburt 
ber Regierung ber Jeſuiten (sic!) und Lubwige XIV. Eben 
die Ausgeburt vernichtete auch die eben fo chriſtlichen, als 
nationalen Beftrebungen der Erzbifchöfe und Biſchöfe Deutfch- 
lands, und fegte die Werke des frivolften —J an 
ihre Stelle.« 

Die zweite Periode beginnt mit dem Wiener Congreſſe, 
und enthält die Beſtrebungen ber römifhen Kurie, die alte 
Herrfchaft über die Gemüther wieder zu gewinnen, bie geiflige 
Entwicelung zu hemmen, die Staaten,. befonders die evange- 
liſchen, zu untergraben 2) CH) und fo. ber. Wieberherftellung 
des hierarchiſchen Abfolutismus die Wege zu bahnen.“ 

„Sie findet ihre Grenze in bem großen folgenreichen Worte 
Friedrich Wilhelms UL: Bis hieher und nicht weiterW« 

Aus der nähern Charakterifirung ber bezeichneten zweiten 
Periodew heben wir Folgendes heraus: „Der König von Preu⸗ 
fen ließ den Erzbiichof von Köln aus feiner Diöcefe entfernen, 
and fofort zeigte es ſich, daß der ſtets erftrebte und ſtets bes 
firittene bierarchifche Abfolutismus wie früher, fo auch jetzt 


1) „Es if nur ein von ber gemeinften Geſinnung eingegebener 
Hohn, wenn bemjenigen, der in allen feinen Gliedern dergeſtalt 
eingefhnürt und umwunden ift, daß das Blut in feinem Kreis⸗ 
laufe gehemmt if, der Athem nur fchwer geholt, und Teine Le» 
bensfunktion mit natürlicher Freiheit mehr geübt werben Tann, 

vorgeworſen wird, ber richtige Ausdtuck biefes Zuſtandes ftp: 

Wwdaß er den aͤhn Umbindenden zu — im u ſtehe.“ 
Möhler. 


a 
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noch, feinen mächtigften Verbündeten zur Unterjochung ber 
Staatögewalt an dem yolitifchen Oppoſitionsgeiſt und an ber 
Unzufriedenheit der DBölfer mit ihren Regierungen hat. Die 
alten Jacobiner, bie jungen Phantaften liberaler Berfaffungen, 
Atheiſten (sic!) und Aſoten mit fammt dem ganzen Heer der 
Ungufriedenen, alle die, welche noch kurz vorher die Zärtlich- 
feit der Regierungen gegen Geiftfichfeit und Orthodoxie mit 
dem bitterften Hohne verfpottet haben, wurden auf emmal 
fromme Chriften, ftüärmten die Kirchen, mieten vor den Kreu⸗ 
‚gen, folgten anbächtig mitfingend ten Proceffionen und erfüll⸗ 
ten die Welt mit ihrem Gefchrei von frevelhafter Verlegung 
ber Heiligkeit des Prieſterthums. Dies ift die Macht der Je⸗ 
fuiten und der ultramontanen Eiferer.« 

Genug! Wir fehen es deutlich, was dem Verfaſſer fo fehr 
am Herzen liegt. Die Welt nemlich will cr glauben machen 
(wiewohl er es fehwerlich glaubt), daß das überall fich regende 
firchliche Leben nicht der religiöfen Begeifterung und ber liebe 
zu Chriſtus und der ihn vertretenden Erlöfungsanftalt fein Da⸗ 
feyn verdanfe, fondern nichts anderes fey, als ein wilder Op« 
pofitionsgeift gegen die Regierungen. Hier können wir nicht 
umhin, eine Stelle des unvergeßlihen Möhler anzuführen, 
die wir in dem Auffabe: „Ueber die neuefle Befämp- 
fung der katholiſchen Kirche,“ bem lebten Erzeugniffe 2) 
‚der anima candida, finden. Sie lautet alfo: „Was fol man 
fi) denfen, wenn die Urſachen der firchlichen Bewegungen am 
heine auf dem politifch revolutionären Felde gefucht werben ? 
Es Tiegt Hierin fogar der Zweifel nicht ferne, ob diejenigen, 
bie eine folche Entdeckung, als das Ergebniß ihrer Korfchungen, 
darbieten, fih nicht Scherz in fehr ernfihafter Sache erlauben, 
oder den tiefſten Ernſt in lächerlichen Formen darzubieten Fein 
Bedenken tragen, Welche Revolutionäre man fi) auch denfen 


ı ©. Dr. 3. A. Möplers gefammelte Schriften und Auffäße. 


Herausgegeben von Dr. 30h. Zof. Ign. Döllinger zweiter 
Band pag. 226. Regensburg 1840, bei Manz. 


— 


1083 


mag, die Verlegenheit ift gleich groß, menn uns die genannte 
Entvedung mit ernſten Mienen vorgehalten wird. Sollen wir 
etwa an das funge Deutfchland denken? Diefer in Koth und 
Schmutz vergrabenen Partei wird Aber wohl gewiß Niemand 
die füttiche Kraft zutrauen, in eine Aufaflung des ehelichen 
Lebens einzugehen, welde Alles, was von heiligem Ernfle 
in diefer Beziehung jemals zu Tage gebracht worben if, weit 
binter ſich zuruͤcklaͤßt. Sind es vielleicht vie politifch Radi⸗ 
calen? : Man entfehuldige, wenn es nicht für klug gehalten 
wird, daß Männer, bie vie höhern Pulsfchläge unferes Jahr⸗ 
hunderts nicht einmal fühlen, als Schöpfer bes blutausſtroͤ⸗ 
menden Herzens bezeichnet werden. Zudem iſt nicht unbelannt, 


wie dieſe Partei fogae in ihren milderen Formen nur felten 


eine günftigere Anficht von der katholiſchen Kirche und ihren 
Inftitutionen ſich anzueignen weiß, im Ganzen in ihren 


"wahren Geftalten aber bei dem Anblicke derſelben beinahe 


immer zu einer garız fanatifchen Wuth fich angetrieben fühlt. 
In der That, was kann für fie empörender feyn, was mehr 


geeignet, ‚fie anf eine Grenze ihrer Macht aufmerkfam zu 


machen, als Die: Wahrnehmung eines _ fittfichen Daſeyns, 


welches durch volle achtzehn Jahrhunderte allen Stürmen ber 


Zeit geteogt hat? Huch haben ſich die Genoſſen diefer Partei 
von ‚allen Seiten ber bereits in-Schaaren gefammelt, ind ſind 
in Reihe und Glied in der cölnifchen Angelegenheit gegen bie 
katholiſche Sache ‚aufgetreten. So follte denn endlich andy ber 
Gedanke nicht fernab liegen, daß die Antipathie nicht einfeitig 
fey. Sind ed bie Paroles d’un croyant? Wenn Worte für 
fih ſchon "eine revolutionaͤre Partei wären, fünnte man fi 
etwa die Erimnerung hievon gefallen laffen; Seberman weiß 
Aber, daß ſelbſt der Mann, der fie ausgeſprochen hat, obgleich 
er noch lebt, längft den Tobten zugehört. Der Fluch, der 
ihn getroffen, töbtete ihn, gleich jenem Yeigenbaum, fo daß 
er ohne Zweige, ohne Blätter und Blüthen, ausgeirodnet 


und verdorrt und verlaffen bafteht, fich ſelbſt — Loft. und der 
KRathetil. Jahrg. XX. Hft. VIE 


Belt cin Jammer. Es will denmnach in feiner Weiſe gelingen, 
eine revolutionäͤre Partei zu entdeden, die als Urſache ber 
sheispreußißchen veligiöfen Bewegungen betrachtet werben könnte./ 
Endlich rückt S. 8.-der Herr Verfaſſer feiner Aufgabe 
naͤher, indem er ſagt: „Mir beginnen unſere Mitiheilungen 
mit den Verhandlungen, welche im Sabre 1769 gwifchen ven 
drei deuiſchen Erzbiſchoͤfen und GEhurfürften zu Coblenz zum 
Behufe der Abſchaffung römischer Mißbraͤuche gepflogen wurden.⸗ 
Allein der Herr Verfaſſer haͤlt ſeine Leſer noch nicht vorbereitet 
genug zum Verſtaͤndniſſe dieſer Verhandlungen, deßhalh wbittet 
«er feine Leſer, vorher einen Blick auf die. politiſchen und kirch⸗ 
‚Üben Zuſtände des 18ten Jahrhunderts zu werfen. 
Und von da an bis ©. as folgt die beſondere Giufeitumg, 
von der wie oben ſprachen. Da wir ed uns überhaupt nicht 
porgenommen ‚haben, . und in eine weitläuftige Widerlegung 
des in Den „deutſchen Blättern« aufgeſtellten Behauptungen 
vinzulaffen, ſondern in unſerm Referate haupiſächlich durch 
‚Aushebung charalieriſtiſcher Stellen ihre Tenderz in ein gehöriges 
‚Richt zu ſtellen; fo, genügt es und auch hier, ans der oben 
‚begelehtieten — befonders die Jeſuiten Cunter ihnen vorzugs⸗ 
‚ ‚weile ben Cardinal Bellarmin), Ludw. ©. Haller und ‚die 
fomnbolifchen Peoteſtanten verunglimpfenben !), Dagegen Friedrich 
Wilhalm. I: und Friedrich den Großen von Preußen, als bie 
«wahren Begründer beutfcher Nationalität und poktifcher Be⸗ 
geiſterung preifenden — hiſtoriſchen EIER mir ec 
Ruͤgen unfern Leſern vorzulegen. 
Der Herr Berfafler beginut mit einer Schiderung ir 
traurigen Folgen des Durch bie religiöfe Spaltung veraulaßten 
dreißigjaͤhrigen Krieges. Er. heflagt es, daß er Deutfchlands 
moeifliges Reben nicht weniger als. feine Stäbe und Dörfer 





- 8) An mehreren Gtellen ber. „deutſchen Blätter“ wird beſonders 
auch gegen Dr. Perrone / „den Leiffieen ber Fanatiker, den 
..MRMomiſchen Hoftheolegen und Zeſnuen“, Heilig Loßgekirmt. 
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verwüßchen, daß durch ihn bie ganze Nation ihrer Kraft und 
ihrer Ehre deraubtv. wurde, daß er die Abſtumpfung bes 
Ratiomilgefühls« herbeiführte, unglaubliche Roheit uab Sitiem- 
Lofigfeit, verbreitete, bus. vFähere geiflige Beben. ertöbtete und 
„dus Volk fo tief in Elend. und Varbarei“ verfinfen machte, 
„mas Ihm feine Erniedrigung nicht einmal zun Bewußtſeyn 
fommen konnie.“ „Bogar die xeligioͤſe Begeiſterung erfalıete, 
und es blieben nur noch die Geiſtlichen der getrennten Parteien 
auf dem Kampfplatze, deren eifrigſtes Streben dahin ging, 
Dis Sürftengewalt zu gewinnen und auf das arme Volk zu 
hetzen. Daß dieſe Ausdrücke wicht zu ſtark find, Davon geben 
die Alten des corpus Evangelicorum und bie ganze Geſchichte 
der Balz, nom Heinelberger Katechismus an: bis zu ber 
beruchtigten Infinufion Des Marquis d'Itter bin, Zeugniffe, 
Die Fein Deutfiher ohne tiefen ‚Schmerz wird. Iefen können. 
Die Disputetionen, in weichen die Wortführer der beiverfeitigen 
,Ueberzengungen mit Geiſt und Keyntniſſen früher gegen einander 
gekaͤmpft hanten, arteten in-fo ſchmaͤhliche und abergläubifike 
Erprobragen der vermeinten Wahrheit aus, daß man verſucht 
wird, das Jahrtauſend für die Entwidelung des 
Ehr iſtenthums für verloren zu achten, welches von 
Bonifactus an bis dahin verſtrichen wer” Die 
legten Worte find bed Mannes würbig, deſſen — wahrhaft 
blasphemiſchen — Gefinnungen über die Einheit und den 
Fortbeſtand des Chriſtenthums wir oben fenmen gelernt haben. 
Alſo vom Aufteeten des Apoſtels der Deutichen an bis ins 
ſteben⸗ und achtzehuite Jahrhundert warb für die Entwidelung 
des Chriſtenthums nichts gethan! Rein, fo etwas haben wir 
nicht erwartet; wir meinten wenigſtens, der Berfaffer würbe 
von feinem Standpunfte aus die Reformation Höher anſchlagen, 
und doch, — im. Falle er auch das Beftehen des Chriſten⸗ 
thums von Bonifaz bis Luther Täugnete — an ein neues 
Auffeimen und eine friiche Entwicdelung bes. Evangeliums 
durch Luthers Auftreten veranlaßt glauben. Allein es ſcheint, 
13* 
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bie Reformatoren und die ſymboliſchen Bücher waren ihm in 
der Wegräumung des Poſitiven (Entwidelung bes Chriſten⸗ 
thums nach des Verfaſſers Anſicht) noch viel zu laͤſſig und zu 
fee von der „menſchenfeindlichen Driboborte” befeelt *). Alſo 
weit entfernt, daß der Verfaſſer die Anflcht der Freunde der 
Neformation theilt, ale habe durch fie das Chriſtenthum feine 
solle Wirkſamkeit wieder erhalten, gibt er vielmehr durch 
feine Schilderung ber Folgen desdurch die religlöfe Spaltung 
veranlaßten 3ofährigen Krieges deutlich zu erfennen, wie ſehr 
er überzeugt ift, daß vie Menfchheit — vornemlich Deuiſch⸗ 
Iand — in ein noch viel tieferes geiſtiges und Teibliches Elend 
durch fie geftürzt wurde, als es früher der Falk war. Uebri⸗ 
gend kommen die „deutſchen Blätter“ durd- derartige 
Behauptungen ih großen Widerſpruch mit fih ſelbſt. Denn 
wie verträgt fih mit ver Behauptung: „das Jahrtauſend fey 
für die Entwidelung des Chriſtenihums für verloren zu ‚achten, 
welches von Bonifacius bis’ dahin verſtrichen war⸗ bas, was 
wir im M. Heft, 2) S. 8 leſen: v&6 Tiegt in der Gefchichte 
mit nicht zu überwältigender Klarheit allen Augen offen. vor, 
wie das Chriſtenthum nad nnd nach ensftellt wurde, um es 
zum Stittzpuntte und zum Organ grenzenlofer Herrfchfucht und 
Habfucht und zaͤgleich die Kirche zur graufamen Folterfammer 


— —— 
1) Daß dieſe unſere Anficht nicht eine bloße Conjectur iſt, bewei⸗ 
ſen folgende weiter unten S. 36 vorkommende Worte: „Uebri⸗ 
gens wollen bie Acht evangeliſchen Chriſten — — eben fo wenig 
an Luther und Calvin, ald an den Papft glauben. Ste haben. 
und halten Gottes Wort, und Gottes Wort hat und hält fie; 
den ˖ Luther aber Tafien fie führen, wie Luther feld gethan hat, 
i er ſpricht (Tom. VL Wittib. p 365 =.): Ich kenne felbfl 
auch nicht ben Luther, will ihn auch nicht kennen, ich predige 
. auch nichts don ihm, fondern von Chriſto. Der Teufel mag ihn 
polen, wenn er kann; er laſſe aber Epriftum mit Frieden, ſo 
bleiben wir auch wohl.“ - 
a) Wir nehmen jegt ſchon anf-bie übrigen Hefte Rüdficht, um darin 
deſto fchnellee von ihnen ung wegtvenden zu fönnen 
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(sb!) für alle vie edlen und wahrheitoliellenden Seelen zu 
möchen, welche ben frevelhaften: Betrug erlannten und ſich 
vom Geiſte Gottes getrieben fühlten, . denſelben aufpiberken. 
Ebenſo liegt es in großen und helleuchtenden Thatſachen nor, 
daß das Chriſtenthum gerade in ber Reformation ſeine welt⸗ 
berwindende Kraft auf eine fo erſtammenswürdige Weiſe bes 
waͤhrt hat, daß Fein anderer "Beweis. feiner Gottlichkeit Die 
fem hiſtoriſchen an fiegreicher Durchdringung aller geſunden und 
gottesfünchtigen Ueberzeugungen "gleich Tommt. Denn vermit- 
telft ber Reformation hat es das aͤrgſte und ſchamloſeſte (sic!) 
Pfaffenthum, *) welches fe Die Menſchheit gemält hat, ion 
wunden und Damit die Pforten der Hölle,“ 

Alein dev Wicberfprüce und ber Berrößungen — 
get, muͤſſen bie Feinde der Wahrheit auch’ der Wahrheit ſelbſt 
DZeugniß geben. Das Bild, das der Berfafler von der Zeit 
nad der Reformation: und dem 80jährigen Kriege entwirft, 
iſt nur allzuwahr; deßhalb iſt es aber auch wahr, was Der 
gründliche Moͤhler ſagt: 2) „es könnte ſcheinen, daß, gleichwie 
‚offenbar die wiſſenſchaftliche Blldung durch die erfolgte Refor⸗ 
mation vielleicht gegen 180 Jahre hindurch Nüuckſchritie machte, 
und die Gelehrten Deutſchlands im Jahre 1660 weder in 
bentfeher noch in lateiniſcher Sprache fo. gut ſchreiben kennten, 
als Im Fahre 1500, auch das: fittfiche Leben: auf längere Zeit 
an dieſer retrograden Bewegung Theil nafmı.a: In biefen 
ybchſt erbaͤrmlichen Zuftund fiel-dber die Menſchheit nicht exft 
:in dem durch die veligiäfe Trennung veramlaßten Krieg, fon- 
bern durch die von den Refotmatoren . ausgegangene: Oppoſi⸗ 


2) Iſt das die in Heidelberg gebräuchliche Manier, „gefährliche 
Feinde des VBaterlandes in bem Lichte biforifeher und chriſtlicher 
Wahrheit zu entlarven — 

2) S. Möhlers Betrachtungen über dert Zuſtand ver Kirche im 

° fünfzehnten und zu Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts, im 
zweiten Bande der von Dr. Döklinger gefammeften Möhler'ſchen 
Schrifien. Pag. Sr · n9- 
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sion gegen bie Kirche, *) bie von ihnen verfünbeten ſittenver⸗ 
derbenden Lehren, ?) ihr eigenes firäfliches Lehen, ) ihwe 
Willfaͤhrigleit gegen laſterhafte Büren, *) und ganz beſon⸗ 
ders dadurch, daB von mun au einer großen Anzahl von 
Menfchen die Guadenſchaͤtze der Erlöſimg entzogen waren. 
Welche Wirkungen das neue Evangelium ſogbeich nad 
feinem Erſcheinen hervorgebracht hat, das kann man Abrigens 
von. ben Reformatoren und ihren Zeitgenofien am beflen ed 
fahren. Welche Gewiſſensrnhe Luther nach feinem Auftre⸗ 
ten als Kämpfer gegen tie Kirche genoſſen, geht dus folgen 
der Stelle, die dem Buche vom Mißbrauch der Meffen 
(Jen. A. DI. 9. 10) entnommen it, beulich hervor: „ich 
‚empfinde teglich bei mir, wie gar ſchwer es iſt, langwierige 
Gewiſſen, vnd mit menſchlichen Satzungen gefangen, abzule- 
‚gen. O wit wie viel großer Mühe vnd Arbeit, auch durch 
gegrünnete heilige Scheift hab ich mein: eigen Gewifſer Inn 
Hören rechtfertigen, das ich einer allein wider den Bapſt habe 
binffen aufftreten, in für ben Ihrtichrift Halten, die Biichöne 
for feine Apoſtel, vie hohen Schulen. für feine Hurenhaͤuſer. 
Wie oft hat mein Ders gezappelt, mich geſtrafft, vnd mir 
fürgewerfen jr einig flexfit Argument, du biſt allein Ting? 
‚Sollten die Andern alle feren ?. vnd fo eine lange Zeit. geir- 
vet haben? Wie, wenn bu jrreſt? und fo viel Beuth. in e- 
thumb verführeft, weiche alle ewiglich verbampt würben du — 
Und wie geflaltete fig die Wett, von Lutherd Lehre ergriffen? 
Höret ihn felbiil „Die Welt, fagt er in-einer Predigt vom 
Jahre 1833, wird nad, dieſer dehre von Tag zu Tage ſchlech⸗ 
‚ter, gottlofer,, unverfchämter. Jetzt werben tie Menfchen son 


2) Vergl. Moͤhler's Symbolik. Bünfte Auflage. pag. 349-359. 

2) L.c. pag. 46. 109. 157. 163. 206 u. ſ. f. . 

2) ©. Beleuhtung ber Vorurtheile wider die katholiſche Kirche. 
Bon einem evangeliſch⸗proteſtantiſchen Laien. 

4) ©, insbeſ. Boſſuet, histoire des variatiens lir. VE 
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ſieben Teufeln geisieben,. wo fie.norher une non einem heſeſ⸗ 
ſen waren. Die Teufel wandern nun ſchaarenweiſe in die 
Menſchen, ſo daß ſie unter dem hellen Lichte des Evangeliums 
nur habgieriger, unſchamhafter und ſchlechter geworben. find, 
als fie vorher unter dem Papſtthum waren. — Das erhellet 
m Bauern, Bürgern und Edlen, in allen. Ständen yom 
Größten bis zum Kleinfien, welch ein ſchaͤndliches und unor⸗ 
Dentliches Leben fie führen, in Habfucht, Trunfgelagen, Schlem⸗ 
merei, Unkbampaftigfeit und allen Gattungen. von Unlauter⸗ 
Seiten und Laſtern u. ſ. wu Brasmus läßt fih nicht an 
ders über die Folgen der nauen Lehre vernehmen. Im Jahre 
1828 ſchrirb. er feinem Freunde Pirkheimer: 2) Wo immey 
das Luiherthum hexrſcht, gehen Die Wiflenkhaften zu Grunde.u 
Und im nemligen Jahre aͤußerte er fih an einen andern 
Freund. Marvilan: ?) Auch Barum vorzuͤglich bin ich 
für dieſe Eangeliſchen nicht gut geſtimmt, weil durch fie 5 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften öde. liegen und gu Grund geben.» Ju 
bex Folge ward ihn eine folche Aeußerung verargt: doch Eras⸗ 
mus beflätigte diefelbe neuerdings, beutete.auf bie traurige 
Lage lutheriſcher Schulen hin, gab bie Ur ſachen davon qa 
und ſagie frei heraus, daß er noch bei feinem von ber neuen 
Vartei C oriſchniſte in den Wiſſenſchaften bemerlt habe. 2) Wer 
ſich ausführlidder über die erſten Wirkungen dev Reformatipn 
unterrichten will, ber leſe nach) Beseuet, histgire des variee 
tions des u protestantes liv. V. chap. 6-19. 
Schuß folgt.) 


‚2) Epist.. lübr. XIX. pag. 636 Ubicungne regnat Lutheranismus, 
ibi est litterarum interitus. 

2) L. c. p. 640 Evangelicos isios, quum multis allie ;„ tum illo 
nomine praecipus odi, quod per eos ubique languent , frigent, 
iacent, intereunt bonae litterae, sine quibus quid est hominum 
vita . 

2) Ad fratres gorm. inf. Tom. IX. pag. 1812. Criminantur — mud, 
quod acripai, quotquot in locis rognat hoc novum evangelium, 





200 


Betrachtungen für die legten Tage ber Borbereitung 
zur erfien heil, Gommunton. Gin Büchlein ‚für Bi 
Jugend, aber auch für Erwachſene brauchbar. Don I. A 
Annegarn, PVrofeffor ver Theologie zu Braundberg. Mit 
Aa een Münfter, 1839. — VL un 


= — hört man, ſagt von — 9 vo 
fi zuweilen Pfarrheren damit begnügen, den Beicht⸗ und Com⸗ 
munionunterricht ertheilt zu haben. Diefes nachläßige Verfahren 
mancher und fogar hochgeflelkter Seelforger verdient allerdings 
ein ſolches Urtheil; eier nicht geringeren Rüge wäre aber 
auch die an mandyen Orten vorkommende gefftfofe, rationa- 
Hftiiche neumobifche Beier der erften Heil. Communion zu uns 
terwerfen. Hier nämlich bleibt es nicht bet einem blos man⸗ 
gelhaften Unterricht, auch der Cult, der zu dieſem Zwecle von 
ber Kirche feſtbeſtimmte Eult wird bei Seite gefchoben und das 
für ein neuer ganz willkührlicher ſubſtitnirt, der erfegen ſoll, 
was ber mangelhafte Unterricht abgehenließ. Vor Allem if 
in den lebten Borbereitungstagen vor ter heil. Communion 
Die Rebe von der Kleidung, der Schürze, der Haube, bem 
Hut, der Kerze, dem Bande u. f. w., was denn dergleichen 
Dinge mehr find; aber von der Wichtigfeit der heiligen Haub⸗ 
lung, von gewiffenhafter Präfung ver Kinder, von ihrer Belchte, 
ihren gefaßten Entfhlüffen u. f. w., was zum Wefen der 
Sache gehört, Täßt der Here Pfarrer wenig hören, wenn ihm 





ibi frigere litterarum studia. Norimbergae , inquit, sunt decreta 
sat ampla salaria linguarum professoribus. Scio, sed qui illic 
vivunt , seribunt,, auditores esse pene nullos,, et professores 
non esse minus pigros ad docendum, quam auditores ad discen- 
dum, ut non minus 'opus sit salario discipulis, quam dortoribus, 
— — Hactenus neminem audivi, qui in secta didicerit litferas. 
“ — — Adempta spe fortunarum ac dignitatum, ad quas untehac 
littdrae provehebant, quis vellet gravibus impendäs' onrare 
liberos erndiendos. — J 


1) Kalechetik, 3. Aufl. S. 592, 
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mis. die: Leute Feine Umuhe machen/ weder Amahme ihrer 
Kinder zu den heil. Saframenten. Damit nun auch von bie 
fer. Seite Alles vuhig bleibe, ver Seelſorger ſich beliebt mache; 
wird zur erſten Heil. Communion augeromimen, wer ſich mel 
bet, gleichviel ob Sitten und Kennmiſſe dazu berechtigen uber 
weht, Man laͤßt den Kaiechumenen durch, um feiner: los zu 
werben, heißt es. Es iſt indeß begreiflich, daß ein folches 
Verfahren keineswegs den Namen Paſtoration verdient, daß 
der Serlſorger, ber. eine ſolche Praxis beſolgt, keineswegs ein 
Arbeiter im Weinberge des Herrn, ſondern fein eigener Tage 
löhner tft, der nur um des Lohnes willen arbeitet, Kein 
Wunder nun, daß. er es auch nur auf feine Ehre anlegt, und 
kann durch äußern Schein ſucht zu imponiren, wo frinere Res 
Intofnät ſewohl Ihm abhauden gekommen, ars auch :in def 
Gemüshern feiner Zoͤglinge vermißt wird. Kein Wunder, daß 
er dann zu ber erſten beßten gedruckten Feier für. die erfte 
heil, Communion greift, und flatt eine tief ergreifende Feier 
zu ‚begehen, aux ein äͤußeres Feſtgepraͤnge⸗ an Tag legt. 
Daß Alles viefes nitht auf unſere! anzigeigende Schrift 
Anwendung finde, lehrt ein oberflaͤchlicher Blick in ſte, wenn 
nicht ſchon des Verfaſſers Name uns für etwas Gediegenes, 
Nutholiſches Bürge wire. Die gegenwaͤrtigen Betrachtungen 
wurden zur Vorbereinung in ben neun lebten Tagen vor der 
heil. erſſen Communion gehalten von dem Herrn Verfaſſer, 
als er noch Paſtor in Selm in Weſtphalen war. Wie er 
verſichert, waren fie nicht ohne flarfe Wirkung auf die Kin⸗ 
der, und er entfchloß fich deßhalb, um fernern Nußen zu fliften, zu 
ihrer Herausgabe. Es find im Ganzen auch neun Betrachtungen 
Aber den Tod, das Gericht, den jüngſten Tag, die Hölle, den Him⸗ 
mel, über Jeſu letzte Reben, und zulegt Betrachtungen zur Selbſt⸗ 
prüfung. Jeder Betrachtung geht eine Erwedtung des Glauben, 
des Verlangens, ber Demuth, bes Vertrauens, der Liebe vorher; 
— das Ganze Tele paffend zufammengefeut. Wenn num wat 
diefe Einrichtung, Betrachtungen in den letzten Tagen- vor der 
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erſten heil. Gemmmmion zu: Balten, nicht neu iſt, ſo iſt ſie dech 
ſehr zweckmäßig und von großem Nutzen. Betrachtungen an 
ſich, gut geleitet, ſind auch für das Voll im Allgemeinen wün⸗ 
ſchenswerth; aber dieſe gehalten mit ben Kleinen vor dem 
großen Tage gewähren noch den Ruben, daß ber. Seelforgen 
ſpaͤter jedesmal bei ver: Ausfpendbung der heil. Cawmunien 
eine furze Anrede ober Betrachtung Kalten Tann, ohne da 
nr im Mindefben auftoͤßig wäre. Und wahrlich! bier gät 

e8 in bem Herzen bes Volkes die Gefinnungen, Bemütheftims 
mungen anzuregen, deren es fih mır felten bewußt wird; 
Richt umfonft dringt ja die Kirche auf den häufigen Empfang 
bes heil, Altars ſacramentes, ohne Zweifel andy deßwegen, 
damit dadurch das religtöfe Bewußtſeyn noch erleuchteter, und 
bee ohnehin ſchwache Wille zu den Lebenspflichten etſtarken 
möge. Wie viel wirken aber taugliche Betrachtungen hier 
nicht? wie wird nicht unſer Gemäsh ergriffen 3. B. von der 
Liebe Jeſu im heil, Saeramente beim Empfange, wenn wir 
zuvor bad Weſen bisfer Liebe erft erwägt haben? Und erſt 
Rinder, teren Herz biegfam, für gute Eindrüche fo empfäng⸗ 
lich! Es war daher fehr lobenswerth von dem Herrn Berfaffer, 
daß er dieſe Betrachtungen zur Anregung und Benuͤtzung veröfense 
lichte. Möchten dieſelben in ben Händen der Sedifarger und 
der ———— beabfichtigten. Zwerk nicht verfeſhken! Ad. 


Thomas von Kempen, oder Bir ner Bücher von her Nakfolge 
Chriſti. Aus dem Latsinifchen, von Dr. Guido Goͤrres. 
St. Poͤlten, im Verlage bei Joh. Nep. Paſſy, 1839. (Am 
Schluße: Wien, 1839. Gebrudt in der Mechitatiſten Con; 

greg. VBuchbruckerei) 8. 

„Die Nachfolgung Chriſti, das ſchonſte Buch, — wie 
einſt Fontenelle ſprach — das je aus eines Menſchenhand 
gelommen, da das Evangelium nicht aus Menſchenhänden 
kam/— mb welches, ſeit feiner Euiſtehung, vielfältig ver⸗ 
breitet, und ur zahlreichen Bearbeitungen it faſt alle Spra⸗ 
qhen uͤberiragen, unendliche Früchte des Segens getragen hat 


DER 
und fortwährend inigt, erſcheint in Diefer nowen deuiſchen Bor 
arbeitung und Ausgabe iu vorzüglich würbiger. mb einladen⸗ 
ver äußerer Geſtali. Was die Bearbeinnig bes Textes be⸗ 
trifft, 10 verbürgt ber ruͤhmlichſt bekannte Namen des Ueber⸗ 
feger6, Daß biefefbe mit. großem Talent und Geſchick, um 
mit ungewöhnlich tiefem Eingehen in den Geiſt des Buches 
ſelbſt, bewerkſtelligt worden; und jeher aufmerkſame Leſer wird 
gugefichen, daß die Ueberſetzung, die ſich wie ein deutſches 
Driginal Kost, dem Grundiexte treu füch anſchließend, in 
Rlacheit, Einfalt, llaſſiſher Geikegenbest ber Sprache und Dei 
Ausdrucks, unter den vielfültigen beutfihen Bearbeitungen dies 
fer Schrift sinn vorzüglich hohen Rang Tilliger Weiſe ber 
haupten darf. Daß ber Benrbeiter bei dieſer Mebertsagung 
nicht allein von: Den beſſern der. vorhandenen ältern uud neuen 
bentichen LUcherfehungen prüfend Keuntuiß gensaimen, fondern 
uch hinſichilich des lateiniſchen Birumdiexied, were. ex ihn: feiner 
Bearbeünng sum Grunbe legte, Teine ber in fritiſchem Be⸗ 
trachte wichtigen Ausgaben und Lefenrten wubendgiet Lich, 
daven gibt. bie. Arbeit ſelbſt an vielen Siellen genügend Zeugs 
niß. Es iſt Sache Dee Gerechtigkeit dies zu bemerken, von⸗ 
zůglich, damit Leſer, welche dieſe Ueberſezung nur mit ben 
gewoͤhnlichen Anagaben des Grundiexies vergleichen, nicht an 
einzelnen Stellen Ainflaß nehmen, oder in manchen Auslaſſun⸗ 
gen, die auf kritiſchen Gruͤnden und Erwägungen berikeu 
Nachlaͤſſigkeiten exbliden mögen. Go beißt 8 z. B 
m B. 1, Cap. 2. Ruhe von ber übergroßen Lernbegier,⸗ 
— während die gewöhnlichen Ausgaben haben: „Quiesce a 
nimio sciendi ‚desiderio;“ —— usb Turz nachher: .vDie Viel⸗ 
wiſſenden wollen gern gelehrt feheinen,s. — nach ben ge⸗ 
wohnlichen Ausgaben: „Seiemtes libenter volmt vide.“ 
Aber der von. ben Ritter Do-Gregory nach einer fehr alten 
Handſchrift zu Paris im Yahre 1083: ebire Text hat jene 
Selen wie folgt: „Qience a nimio discendi dnaiderw,F 
- und „Soientes volunt lihenter. dest ‚wider... :Se ve» 
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mißt man fi Gap: 3. des erſten Buchs, die Stelle: „Veore 
magnus est qui magnam habet caritatem;‘ dieſe Worte 
fehlen aber in eben jener Handſchrift mb beren Abdruck. 
Diefe Paar Beifviele mögen zur Begründung’ des Obigen 
gemügen, dabei anbern, in der Ueberſezung vorkommenden 
Abweichungen vom gewoͤhnlichen Terte, ober Himveglaffungen 
von Stellen, ohne Zweifel aͤhnliche Grunde den Benrbeites 
mögen geleitet ‚Haben. Hinfichtlih der Iypographiichen Aus⸗ 
- flattung zeichnet ſich dieſe Ausgabe vorzäglich aus. Leitern 
und Papier find mit richtigen. Taft in der rt gewählt, wie 
es zu einem bequem und Häufig zu hanbhabenden Werte nglich 
widerfehrenden Gebrauches geeignet if, das nicht auf Luxus, 
wohl aber auf reinen Geſchmack Anſpruch machen, und nicht 
durch hohen Preis auf einen allzu engen Kreis von Käufern 
und Leſern befchränft werben ſoll. Wenn es aber auch in Dies 
fer Sinficht dem beflen in. diefer Art Erſchienenen unter ven 
frübern dentſchen Bearbeitungen: zir Seite geſtellt werben: Tann, 
fo verleihen ihm bie. trefflihen und ſinnvollen Randverzierun⸗ 
gen, welche nach ben meilterhaften Zeichnungen eines den er 
fen jetzt lebenden zugezählten eben fo geiftvollen als erfindungs⸗ 
reichen vaterlänbifchen. Kunſtlers alüdtich ausgeführt, das brei 
und zwanzig Drtavbogen ſtarke Wert auf allen Seiten um⸗ 
geben, eine befondere und ganz eigenthuͤmliche Zierde. Wie 
dieſe bald heilige Geſchichten darſtellend, bald auf heilige 
Lehre oder Geſchichte ſinnbildlich Beutend, bald arabesfenartige, 
immer finnvolle Verzierungen, in ſehr reicher Abwechslung und 
Mamichfaltigkeit, meiftentheil® mit Beziehung auf den Theil 
des Textes, dem fie zum Schmud dienen, umd in Einklang 
mit demfelben, das Gemüth des Lefers anfsrechen, fo wire 
die Zierd, bie fie dem Buche gewähren, durch vier fchöne und 
wefflich compontrte Bilder etwas größerer Art, die fich über 
den Anfängen der vier Bücher, ebenfalls mit Beziehung auf 
ben Jahalt derſelben befinden, und durch bie. finneeich erſun⸗ 
denen in gleichem Charakter gehaltenen Feinern bildlichen Dar⸗ 
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ſtellungen, welche im alterthumlicher Weiſe jedem einzelnen 
Capitel, zur Seite der Anfangszeilen deſſelben, beigegeben 
ſind, noch bedentend erhöht. Durch vieſe reizenden höchſtge⸗ 
lungenen Verzierungen erhält dieſe Ausgabe einen hohen künſt⸗ 
leriſchen Werth, und gewiß muͤſſen wir dem frommen und 
trefflichen Künftler anfrichtigen Danf wiſſen, ver fein edles 
Zalent in fo erhebender und erbaulicher Weiſe auch in biefer 
Art gemeinnügig zu machen fich entfchloß. Auch die äußeren 
Umfchläge des Buchs find mit trefflichen größern bildlichen 
dem Inhalt ensfprechenden Darſtellungen in fehr "gelungener 
Weife geſchmückt. Wenn dieſes ſchöne Wert, das in Inhalt, 
Form ımb ‚äußerer. Ausflattung, bie böchfte Anerkennung ver» 
dient, mit vollſtem Rechte allen Erbaunngfuchenden Lefern 
empfohlen werben darf, fo muß noch bemerit werben, daß 
der Preis, im Berhaͤlmiß zu dem Geleiſteten, aͤußerſt niedrig 
angefept ift, fo Daß das Werk auch: in dieſem Betrachte geeigr 
net ift, in recht viele Hände zu. gelangen, und recht Bielen 
Belehrung und erhebenden Genuß zu. gewähren, wie es ſich 
dann: auch biefem allen nach ganz vorzäglich zu finnigen Ge⸗ 
ſchenken ‚eignet. Wohl aber möchte ven Wünfchen Vieler eni- 
fptochen werden, wenn bie Verlagshandlung ſich entſchließen 
wollte, : auch einen correcten Abdruck des Originaktertes mit 
fo trefflechen Zierden ausgeftattet zu veranſtalten. 


Des Glaubens Saat und Ernte Oder: Geſchichte der Einfüh- 
zung bed Ehriſtenthums in Schwaben durch die Heil. Glau— 
bensboten Kolumban und Gallus. Zur Beleuchtung und 
Grbauung bearbeitet für Priefter und Volk von Johann 
Evangeliſt Stan, Pfarrer zu Waldbertsweiler im Fürften- 

thume Kohenzollern-Sigmaringen. Augsburg, 1840. Ber 
Ing der Karl Kollmann' ſchen Buchhandlung. ©. 143 ‚gr. 8. 


Der Herr Berfafter wollte, wie er in der Vorrede bemerkt, an⸗ 
faͤnglich nur einen Umriß der Lehenegefchichte des heil. Gal⸗ 
Ins für ſich niederſchreiben, um denſelben im Pfarrarchive zu 
hinterlegen, weil Gallus der Patron ber ſtirche zu Walbberts⸗ 
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weiter iſt, umb er am Feſte dieſes Heiligen unb auch fenß 
im Jahre auf deſſen heil. Leben hinzuweiſen wanſchte. Da 
aber ganz Schwaben die Wohlthat des Chriſtenthums biefem 
heil. Glaubensboten und feinem Lehrer dem heil. Koluuban 
zu banlen. hat, und bie meiften ältern Pfarrkirchen Des. Landes 
dieſe Heiligen als ihre Patronen verehren, fo ensfihleh er ſich 
dem Umriſſe mehr Farbe gu geben, das Bild Ichrreidger zu 
machen und zur Erbanımg Bieler reichlicher ausfuftatten. Seel⸗ 
forger und Laien find ihm hiefür gu großem Danfe verpflich⸗ 
tet, Denn was kann allen willlommener ſeyn, als in einer 
msführlichen, und ſchönen Erzählung die Herkunft, das Leben 
und Wirten jener heil. Männer kennen zu lernen, welche unter 
vielen Muͤhſeligkeiten und Beſchwerden, unter Sämpfen, Ge 
fahren und zahlloſen Opfern dem heimathlichen Lande den 

Segen des Evangeliums brachten, und baren von alten als 
die größten Wohlthäter verehrt und als erhabene Tugendmuſter 
beimundert und. nachgeahnt zu werben verdienen? Beſonders 
jene, welche das Erbtheil des Herrn zu bewahren und frucht⸗ 
bar zu machen berufen ſind, köͤnnen ans dieſem Buche lernen, 
wie nicht blos mit Worten, ſondern vor allem durch Gebet 
unb ein. Leben, wie es Gott gefällt‘ und den Glänbigen zur 
Erbauung dient, die Macht des Unglaubens und ber, Süube 
gebrochen und das Reich Gottes auf Erben angebahnt und 
perbreitet werben Tann. 

. Obgleich der Berfaffer die gelehrten Werke von Sonas, 
dem Biographen des heil, Kolumban bei Baronius, das 
Lehen des heil. Gallus von Wulafrid Strabo bei Goldaſt, 
Ratpert's, Yldephons’ von Arc Geſchichte diefes Heiligen, Ri⸗ 
Sadenaira’d Leben der Heiligen u. a. forgfältig benugt hat, 
fo Hat er doch feinem Werfe ein fo populaͤres Gewand zu 
geben verflanden, daß ed vom: Bolfe wie yon Prieſtern mit 
Bergnügen umb vielen Rusen gelefen werben kaum. Gewiß 
feber wird am Ende bes Buches mit dem Verfaſſer fagen: 
O große Muͤnner, wie fpricht euer: Beifeiel fo warnend, be⸗ 
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fenfänb, auweihiimeiiend an ums, bie wir von eutrer Denkungds 
art fo weit: abgelommen find! Nimmer fol unfer Dank, un⸗ 
fere Bewunderung und unfere Berehrung gegen euch verſtum⸗ 
men, deren Leben und Thaten und fo groß, edel und verdienſt⸗ 
voll erſcheinen. Ihr ſeyd unſere Apoſtel. Das Licht des herr⸗ 
kichen. Evangeliums, das in euch der Herr leuchten ließ, habt 
ihr in unſerm finflern Vaterlande angezimbei. So lange es 
bei und Ienchtet, wird auch euer Andenken nicht untergehen, 
wird und euer Beiſpiel voranlenchten ımb ung zur Nachfolge 
auffordern. Unermüblich und durch Tein Hinderniß zu befiogen 
ober zu ſchwaͤchen war bei allen Berfolgungen, Kämpfen und 
Möüpfeligleiten eusv- Kifer; und unermüdlich wid: durch feine 
feindliche Macht zu befiegen oder zu fchwächen ſoll bei allen 
Anfeindungen, Kämpfen: und Beſchwerden unfer Steeben ſeyn 
bad heil, Erbe zu wahren und Be a BE 
geinden, Das von end) zu uns ——— 


1. Maria. Katholiſches Audachtsbuch für Gebildete des weiblichen 
Geſchlechtes, von Markus Adam Nickel, geiſtlichem Rathe 
und Megens des biſchoflichen Seminare in mu Sechſte 
Auflage. Mit biſchbſlicher Gutheißung. mit vler 
Kupfern. Mainz, 1839. Bei Joſeph ei 


2. Komm heiliger Geiſt! Anvachtsbuch für Fatholifche Chriſten, 
von Marfus Adam Nidel, geiſtlichem Rathe und Regens 
des biſchoͤflichen Seminars in Main. Mit biſchoflicher Gute 
beifung, Mit einem un Rain, 1839. Bet Jo⸗ 
ſeph Stenz. 

Das Andachtobuch „Marin weiches nach acht Jahren in 
der ſechſten Auflage erſcheint, bedarf wohl keiner beſondern 
Empfehlung, indem bie achtzehntauſend Exemplare, weiche 
während dieſes kurzen Zeitraums gebrudt. und abgeſetzt wur 
ben, das ſchoͤnſte Zrugniß von der Aufnahme ablegen, weide 
pasfelbe in jenem Kreife von Betern gefuuden hat, fir wel- 
chen es beſtimmt if. Nur bas glauben wir bemerken au fol⸗ 
fen, daß der durch feine aſtetiſchen Schriften: rähmlich be⸗ 
fkannie, und für die Foͤrderung bes Ginten eifrig bemühle 
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Berfaſſer bei’ diefer Auflage auf Die in den geſchuͤgteſten katho⸗ 
liſchen Zeitfcheiften über die früheren Ausgaben gemachten De 
merfungen und Ausftellungen geeignete NRüdkiht genommen, 
und ſowohl in Inhalt als Darſtellung Vieles geändert, 
vervollſtaͤndigt und verbeflert bat... Es laͤßt fich barum nicht 
in Abrede ſtellen, daß es der Umficht, dem Fleiße und dem 
Eifer des Verfaſſers gelungen ift, feinem Andachtsöbuche jene 
Bollftändigfeit und Reife. zu geben, welche es wuͤrdig machen, 
ihm eine Stelle unter: den gebiegenften und beflen Gebetbü⸗ 
shern einzuräumen. Auch hat der Berfafler biefe ſechſte Auf 
lage mit einer ſehr fchägbaren Zugabe vermehrt, nämlich mit 
einem kurzen Auszuge jened unnergleichlichen Briefes, weichen 
ber fel. Graf von Stolberg an eine katholiſche Jungfrau, 
welche fih mit einem Proteflanten chelich verbinden wollte, 
gefchrieben hat. In unferer Zeit, im weicher bie Frage über 
die gemifchten Ehen nicht mehr allen auf dem Gebiete der 
Wiſſenſchaft behandelt wird, fondern auch tief ins Leben ein 
gebrungen iſt, und wo, wie dieß in mehreren deutfchen Stan- 
ten der Fall iſt, die Rechte der Gattinnen hinfichtlich der reli⸗ 
olöfen Erziehung der Kinder durch die bürgerliche Gefeggebung 
mehr oder weniger beſchraͤnkt find, thut es beſonders Noth, 
der katholiſchen Jungfrau frühzeitig den Standpunct zu be⸗ 
zeichnen, von welchem fie bie. eheliche Verbindung mit einem 
Proteſtanten zu beizachten unb au würdigen bat, und fie die 
Folgen überfchauen zu laſſen, welche aus einer foldhen Ver⸗ 
bindung hervorgehen, um fie dadurch vecht ernfllidh vor einem 
Schritte zu warnen, der für viele ſchon ein Gegenſtand ver 
hitterften Neue geworben ift, und fie um bie Ruhe bes Lebens 
und ben. Frieden des Herzens gebracht hat. Es gilt befon- 
ders, ein ernfies, Träftiges und warnendes Wort an ſie zur 
Zeit zu fprechen, wo das Herz für tiefere Einbrüde empfäng- 
lich und für religiöfe Rüdfichten zugängig if. Diefer Zeit⸗ 
punct iſt aber ‚vorzüglich der Augenblid des Gebetes, wo das 

Herz ber Jungfrau von feommer Andacht durchglüht if, 


und die fünnkihe Neigung durch bie höheren Beweggrände 
der Religion leichter niebergehalten und belämpft werben fann, 
Bir koͤnnen es darum nur fehr lobend anerfennen, daß ber 
Berfaſſer dieſe fo wichtige und für das zeitliche und ewige 
Wohl fo einflußreiche Angelegenheit berührt, und ben katho⸗ 
lichen Jungfrauen zu ernfler Erwägung an's Herz gelegt 
hat. Er bat dadurch nicht nur die unvergleichlichen Worte 
des fel. Örafen von Stolberg einem größeren Kreife von Les 
fern zugängig gemacht, fondern auch feinem Andachtsbuche ei⸗ 
nen Borzug gegeben, der ed vor vielen, ja man Tann fagen, 
vor allen audern auszeichnet. Mögen nur auch bie vortreffs 
lichen Warte, von einem Manne gefprochen, der das Leben 
nach allen feinen Beziehungen fo genau fannte, in den Herzen 
der frommen DBeter ein gutes Erdreich finden und bie ger 
wünfcte Wirkung bervorbringen! 

Das andere Andachtsbuch „Komm heillger Geift, wel⸗ 
ches wir hier ebenfalls zur Anzeige bringen, erſcheint zum 
erſtenmale, und iſt gewiß eine ſehr willfommene Gabe für 
feomme Beter. Es ift nicht wie Die „Maria⸗ für einen bes 
fondern Kreis von Betern beftimmt, ſondern ſowohl nad In⸗ 
halt als Form fo abgefaßt, daß es ſich für alle Stände eig⸗ 
net, und es hat der Berfafler hinſichtlich des Styls darauf 
Rückſicht genommen, daß ed ganz den Wünfchen: der Gebilde⸗ 
ten entfpricht, ohne ben weniger Gebildeten unverflänplich zu 
fepu. Geleitet von der Abftcht, Die chriſtliche Geſinmung und 
das gottinnige Leben zu fördern, und ausgehend von ber Ue⸗ 
berzeugung ‚. daß der Ehrift nicht beſſer beten fönne, als wenn 
er nad) Anleitung der heiligen Schrift, der gottesbienſtlichen, 
an Hräftigen und das Gemüth tief anregenden Gebeten fo 
zeichen Bücher unſerer heiligen katholiſchen. Kirche und ſolcher 
Geiſtesmaͤnner betet, welche mit dem Innern Leben der Seele 
vertraut und bekannt find, hat es ber Berfaffer unternommen, 
eine Auswahl von Bebeten „aus den heiligen Schriften, aus 
den. gottesbienfilichen Büchern der Kirche und — heiligen 


Katholik. Jahrg. xx. Sft. vl. 
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Lehrer und anderer auch in unfern Tagen mit Feuer und Geiſt 
getauften. Beteru zu fanmmeln, und übergibt num dieſelben ben 
Betern unter dem Titel: „Komm heiliger Beil. Was dem 
Werth dieſes Andachtöbuched, und den Geif der in ihm ent 
haltenen Gebete beirifft, darüber bürften wohl die Quellen, 
aus welchen diefelben gefchöpft find, das befle Zeugniß able» 
gen, wenn nicht ſchon die Leitungen bed Berfaflerd anf dem 
Gebiete der Ascefe biefür Bürgfchaft wären. Die heilige 
Schrift benützte derfelbe in ber Weiſe, daß er nicht die in ihr 
enthaltenen Gebete auszog, fondern vielmehr verichiebene Aus⸗ 
ſprüche derfelben, weiche hinſichtlich ihres Inhaltes in näherer 
Beziehung zu einander fliehen, im eigene Gebete zufammenfiellte, 
eber in andere Gebete gleichſam als Lichtvumche auſnahm. 
Befonders find es die Palmen, welche ihm reichen Stoff 
hierzu darboten, und aus denen er auch reichlich fihüpfte, 
Und wa findet man wohl einen größeren Reichthum ber er⸗ 
babenften und rührendſten Gedanken, veinere Exgäße heiliger 
Liebe, Höheren Schwung bes Dankes und Lobes Gottes und 
tiefere Empfindungen eines Demüthigen, reuevollen und zer⸗ 
knirſchten Herzens, als eben in dieſen gettbegeifterten Qiebern ? 
Dabei hat jedoch der Berfaffer die übrigen Bixher der heiti⸗ 
gen Schrift, und namentlich jene des nenen Bundes wicht un- 
berüdfichtigt gelaffen, fondern auch aus biefer Quelle lebendi⸗ 
gen Waſſers, dad hin in dad ewige Leben fließt, gefchöpft. 
Die Gebete aus den gottespienfilichen Büchern der Kirche 
find größtentheils aus dem liher sacramentorum Gregors 
des Großen genommen umb möglichft wörtiich Aberfekt, bie 
Auswahl aus den Werfen allgemein anertannter Geiſtesmaͤn⸗ 
wer iſt gut getroffen, und entfpricht ganz dem Geifte ber übri⸗ 
gen Gebete. Durch Benügung ver angeführten Quellen führt 
vun bey Verfaſſer ben chriſtlichen Beier ganz. in ben Geif der 
Kirche und in das kirchliche Leben ein, er bietet ihm eine ge= 
unbe und Tekftige Nahrung für Geiſt und Gemüth, und er- 
wärmt fein Herz mit jenem heiligen Feuer, welches ber hei⸗ 
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lige Sch in der Kirche Jeſu Chrifti Reis entzüemed und: ern 
hann. Dates IR nad Andachtabuch fo eingerichtet, daß eo der 
Belende zu allen Zeiten des krchlichen Jahres, fo wie: auch 
in den verſchiedenen Angelegenheiten des wenſchlicher Herzens 
gebrauchen Fame. Außer ber bäiglichen Morgen⸗ und Abenh⸗ 
gebeten enthält es Meß⸗, Beichtr und Communion⸗ Andacht, 
Oebete am den Feflen des Herrn, dee allerſeligſten Jungfran 
Miria unt anderer Heiligen, deren Andenken in ber Kirche 
gefeiert wirde, feiner allgemeine Sirchengebete. zu Ehren der 
Heolligen, allgemeine: Bikten und Dantgebete für Goctes Woſc 
baten „ Gehete für deidende, Fürbitten, Gebete für Kranke 
und Sterbende, eine Meſſe und verſchiedene Gebete für Abge 
ſtorbene. Auch findet ſich darin ein erbaulicher Kalender, in 
weichem für ſeben Tag des Jahres der Name desjenigen 
Heltigen, deſſen Andenken die Kirche am dieſem Tage feiert, 
nebft der Tugend, durch welche fich derfelbe befonders ausges 
zeichnet hat, angegeben, und dem Beter als Mufler der Nach⸗ 
ahmung vorgeftellt wird. Es kann darum ber ‚betenbe, Griſt 
das Andenken der Heiligen täglich mit der Kirche feiern, und 
fein. Herz an den Beifpielen der Tugenden flärfen,. in welchen 
ihm die verklaͤrten Glieder der iriumphirenden Kirche vorange⸗ 

gangen find. Bei dem vielen Guten und Vortrefflichen, wel⸗ 
ge das. Andachtsbuch enthält, Kommt jebod auch Einiges 
nor, welches theils zweideutig, theils unrichtig iſt. So wer⸗ 
den S. 71 der Kirche Suünden zugerechnet. Der Verfaſſer 
hat zwar dieſes Gebet aus Gregor dem Großen wörtlich über⸗ 
fest, hätte. aber diefe Zweibeutigfeit, da das Andachtobuch für 
had Volt beſtimmt ifk, durch nähere Bezeichnung der Kirche 
vermeiben. follen.,. S. 85, heißt ed: „Mutter Jeſu! ich bitte 
dich durch unfern Herrn Jeſum Chriſtum.⸗ Mir bitten wohl 
Jeſus durch feine allerſeligſte Mutter, aber nicht dieſe durch 
jmen. S. 88. „Here würbige dich. Gott wuͤrdigt wohl ben 
enfigen, aber nicht fh, wen er uns feine Liebe erweifeh, 
uud feine Gnade mittheilt, was auch in dem lateiniſchen Aus⸗ 
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drucke „dignare“ bezeichnet wird. S. 128. „Jeſu! mein 
Bater,/ die heilige Schrift nermt ihn unfern Bruder, unfern 
Mutler, niemals aber unfern Vater. Wir machen dieſe Da 
merkungen nicht um den Werth bes Andachtöbuches zu verrin⸗ 
gern, fondern um dem Berfaffer einen Wink zu geben, wor⸗ 
auf er bei einer wohl zu erwartenden zweiten Auflage Rüde 
ſicht nehmen möge, um das Andachtsbuch, das mit Recht 
zu ben beffern gehört, einer nochmaligen verbeſſernden Durch⸗ 
ficht zu wmterwerfen. Möge es von Bielen im Geifle der 
Andacht gebraucht werben; und fo bie Abſicht und der Wurſch 
ves Berfaffers erfüllt werben. Alles zur größeren Ehre 
a und feiner heiligen katholiſchen Kirche/ 


Reben und Thaten ber Selligen, Eine Legendenſammlung * 
das chriſttatholiſche Volk, herausgegeben von Michael Singel 
I. Band, 1—4 ef. S. 960. U. B. 1, 2% Augsburg. 
Verlag der Karl Kollmann'ſchen Buchhandlung. 


Die Immer größer werdende Lefeluft hat in der neueren 
Zeit eine Menge Volks- und Jugendſchriften hervorgerufen; 
es follte dadurch zugleich dem Strome unfittlicher oder fitten- 
gefährlicher Bücher entgegengearbeitet und dem heranwachfen« 
den Gefchlechte ein lebendiger Sinn für Religion und Tugend 
eingeflößt werben. Obgleich der Herausgabe ſolch refigiöfer 
Säriften ein edler Zwed zu Grunde Tag, fo ähnelten fie doc) 
‚oft wieder in Sprache, Ausführung und Darftellung ben eigent- 
lichen Romanen zu fehr, als daß fie dem Charakter eine fichere 
und fefte Haltung hätten geben follen. Darum ziehen wir denn 
auch alten dieſen Erzäßlungen, die meiftens nur Gebilde ber 
Phantaſie find, vie Legenden der Heiligen mei vor. Wir 
Tennen kein Buch, welches ſich mehr, zu einem Belehrungs- 
und Erbauungsbuche für's Tatholifhe Volk eignete, ald eben 
die Lebenshefchreibungen der Heiligen; denn fie find das an⸗ 
gewanbte, im Leben dargeftellte Evangelium. Yılr das gläu- 
bige Volk iſt nun auch jene Legenden⸗Sammlung, die wir hier 
zur Anzeige bringen, beftimmt. Sie tft zunaͤchſt eine neue Aus⸗ 
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gabe: der vor mehreren Jahren erſchirnenen Schweiger-Begenbt 
Die Herausgeber dieſer Begeube hatten :nämlih nicht - fo: fahr 
sine: eigene Bearbeitung der Leben und Thaten ber Heiligen 
beabſichtigt — mu etwa fünfzig hatten fie ſelbſt bearbeitet — 
als vielmehr eine den Bedurfniſſen des Volles entſprechende 
Geammlung aus den bewähsteften und gediegenſten Schriften, 


welche über biefen Gegenſtand erfchienen waren... Sofern man 


vorzüglich aufs Volk nad auf die Heiligen eines gewiſſen Lan⸗ 
des Rüdficht: nimmt und Teine der vorbendenen Legenden. Mer 
fem Bedüurfniſſe ganz entſpricht, mag eine ſolche Auswahl im⸗ 
merhin gerechtferligt erſcheinen. Der nene Herausgeber Das 
: wem ben: Werth biefer Legenden » Sammlung durch mehnfadhe 
Zuſaͤge und Erweiterungen zu erhöhen geſucht. Se wurde 
bei. der neuen Ausgabe beſonders auch das innere Beben ber 
Heuligen beruͤckſichtigt, nach jeder Lebensbeſchreibung aber eine . 
wand die andere Tugend, durch die ſich der Heilige beſondars 
anszeichnete, zur Nachahmung aufgeſtellt und empfahlen, und 
ein Gebet um die Erlangung und Ausübung derſelben beige⸗ 
fügt. Auch findet man die an jedem Tage treffenden merk 
würbigßen Heiligen angeführt. Im Hinfücht der Auswahl der 
Legenden find bier: beſonders ſolche Heiligen in ihrem Leben 
und Wirken bargefteiit,. deren Verehrung. ſich das gläubigr 
Belt vorzugsweiſe zugewendet hat und bie: demſelben vornig⸗ 
lich als Muſter gur Nachfolge dienen follen. Ats Einleitung 
dienen einige Worte über den Werth der Legenden, über die 
Berehrung der Heiligen überhaupt und bie allerfeligfie Jungfrau 
insbeſondere und über die Beinen ber heil. Wartırer, Dan 
felgt das Leben unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Eheifik, pp 
ber allerfeligfien Jungfran Marin nah P. Ribadeneira ‚und 
biesauf eine kurze Daritelflung der Feſte des Herrn. Letztere 
hätten etwas ausführlicher ‚behandelt werden bürfen,” Zumal‘ das 
chriſtkatholiſche Volk gerabe an biefen Tagen am eheſten einer 
erbauenden Letäre obliegt. . Was num wie Auswahl.ber Hei 
lügen betrifft, fo iR der Herausgeber feinem Grundfage)siene 








lich wın geblieben, obgleich wir bach: mnchncle eine; can 
umögevchutere Darſtellung des Lebens jrner Heiligen · gewcunfſcht 
hanen, welche in verſchiedenen Diöcefen Deumſchlaneo verehri 
werben. Eine Legenden⸗Sammlung Tür deutſche KOatholikra 
wird auch auf jene Heiligen beſondere Rucficht nehmen mafſen. 
welche aus dem deutſchen Bolte hervorgegangen ſind. Ya ber 
Dacſtellung ſelbſt haͤtte zuweilen mit eiwas mehr Sichteng 
und Kvitik verfahren werben follen. Weit entfernt, alles Bun 
derbare aus dem Leben ver Heiligen entfernen gu wollen, Haben 
wit buch einige Male Dinge geſunden, welche auch einem glas 
vigen Gemenhe unglaublich vorkommen. Die Wuuderſaht dt 
denſo zu tadeln, wie die Wunderſchen. Hier ſchien ed uw 
zuweilen, als ob man ſo Lecht Bas Wunderbare hätte hervot⸗ 
deben wollen. Fur ein Volka⸗ und Erbauungsbuch ging. Damm 
We Darſtellung zu ſehr in ben Legendenton Aber. Die Muß: 
anwbendangen find. Ubrigen® fehe paſſend; 88: HR. tenshnich 
eine Tugend ves Heillgen darin mr Nachahmung wefuefteiies 
tinzene Sprüche desſelben werben in der Hey damit vers 
Baer. Den zweiten Banb eröffnet: ein Auezer :Megmelfer 
wuf den Weg zur Seffigung. Inzweſchen too der Stoff fo 
eeichhallig, bie Auswahl oft fo ſchwierig Ju: treffen iſt und die 
Brenzen zwiſchen dem Mehr oder Weniger ſich wicht fo leöcht 
Zehen Taffen, wird man nie allen Wliuſchen und Auforderun⸗ 
gen enſprechen. Der Herausgeber hat ſich DIÜBE gegeben 
obige Legenden⸗Sanunlung fo mutzlich und branchbar wie mðz⸗ 
Hy machen, und fie wird auch gewiß viel Gutes ſtiſten, 
496 immer ſie Eingang :findet.- Sie eignet ſich vorzaglich zu 
enem Haus⸗ und Familienbuche und es iſt ihr darum bie 
areß mbgliche Berbreitung zu wllnfigen. ' 

— „Arbeiten der Xu — * Didcefan: Geiſtlichkeit. Neue 

Folge. 


I. Band, If. Heft. Ausburg. Veriag ber voſtph 
Woſtſchen Buchhanttung 1839. 'S..2Bd. 


Das zweite Heft der neuen Fotge der angeburger Tore 
Yal= Conferenz· Arbeiten enipält die Biographir Des: am: 1. 


Auguſt 1836 verſtorbenen hochwurdigſten Biſchofes von Augö⸗ 
burg, Ignaz Abbert von Riegg, verfaßt von dem Domkapim⸗ 
laren Franz von Paula Baader. Wir lernen da einen fehr 
wiwdigen Biſchof ans. der neueflen Zeit, in feinem Leben, 
Charakter und Wirken kennen und bochachten; eisen Mann; 
ber dad Vertrauen feines Yürften genoß und es zum Wohle 
wer katholiſchen Kirche benutzte; einen Mann, der ſich durch 
die Wiederherſtellung des Benedietiner⸗Ordens, welcher er ſich 
im Allerhochſten Auftrage unterzog, um Bayern große Ber 
Dienfte erworben hat. Wer fo wie Ignaz Albert von Riegg 
feine Pflichten als Oberhirt erfüllt hat und für das Beil von 
Kirche und Staat unermübet thätig geweſen ift, verbient aud), 
daß ihm nad feinem Tode em ſolch' ehrendes Denkmal geſetzt 
wird, und dieß um fo mehr noch bien, ba er wieder bie 
Paftoral-Eonferenzen neu in's Leben gerufen hatte. — Außer⸗ 
bem enthält dieſes Heft noch einen gehaltvollen Auffag über 
bie Wieberheritellung der gefallenen Menfchennatur von Pfars 
‚ver Iofeph Fur, worin folgende vier Fragen beantwortet wer⸗ 
ven: 1. Was war der Menſch in feinem Urſtande? 2. Mas 
wurde er durch den Fall? 3. Auf welche Weiſe wirb der ' 
Menſch in. feinen urfprüngkichen Zuſtand wieder verſetzt? ober: 
Worin befteht die Wiedergeburt? 4. Welches find die Folgen 
Der Wiedergeburt? Faßlich und doch auch bündig werd bier 
die Lehre von Der Wiebergeburt nach ber heiligen Schrift und 
nach den Ausſprüchen des Conciliums von Trient entwickelt, 
ohne übrigend in weitläufigen Unterſuchungen über Dinge, 

worüber bie Kirche nichts entichieden bat, fich zu verlieren. 
Wir wünfchen, daß fich dieſes heitfame Inſtitut der Paſtoral⸗ 
Eouferengen immer feſter begründe und nicht blos im Bisthume 
Augsburg, fondern auch in andern Bisthümern herrliche Früchte 
‚wage. Ebenſo wänfchen wir, daß bie beſten Paſtoral⸗Arbeiten 
jedesmal durch den Druck veröffentlicht werben, um fo Das 
Jalereſſe varan rege zur erhalten und ben Sinn für foldhe 
Gomfezenyen zu weiten und zu beleben. Es gibs noch Abevall 





Geiſtliche, welche Luft und Neigung. gu besarkigen Ausarbei⸗ 
tungen in fich fühlen und denen es auch an bew nöthigen 
Kenniniffen nicht gebricht; es bedarf nur einer aufmunternben 
Stimme, welche die Geifter in Thätigfeit fe. Möge man 
barum jene Eonferenzen, wo fie bereits in’3 Leben getreten 
find, ja nicht in Verfall geratben laflen und möge man fie 
aller Orten einführen, wo fie noch nicht beſtehen. Zu große 
und überfpannte. Erwartungen darf man allerbings von den⸗ 
felben nicht hegen; aber fie fliften unſtreitig fehr viel Gutes, 
wofern fie nur mit wahrem Eifer und im Geile der Liebe 
gehalten werben. 





Unterricht Über die Kirche Ehrifti in Fragen und Antworten, 
von Carl Beelenherm, WMünfter, 1839. Verlag von 

3. 9. Deiterd. ©, 96. 

In der gegenwärtigen Zeit, wo die Kirche fo ſehr geſchmuͤht 
und . geläftert wird, und die Gläubigen fo. vielen Gefahren 
ausgefegt find, ihre weifen Gefege zu übertreten, thut es ganz 
beſonders Noth, der Jugend richtige Begriffe. und feſte Grund⸗ 
füe von dem Anfehen der Kirche einzupflanzen und ihr Liebe 
und Ehrfurcht gegen dieſelbe einzuflößen. Es iſt dieß für 
Manche um fo nothwendiger, je häufiger fie mit. fremden 
Glaubensgenofien in Berührumg lommen. Darum muß benu 
auch ſchon frühzeitig eine gründfiche Leberzeugung von dem 
göttlichen Charakter der Tatholifchen Kirche und ihrem apoflor 
liſchen Urfprunge in ihnen begründet und zugleich eine uner- 
ſchütterlich fefte Anhänglichfeit und eine gängliche Hingabe an 
diefelbe in ihnen unterhalten : werben. Der rechte Augenblick 
hiefür iſt num aber die Zeit ber erften heiligen Communion. 
Dann ift eben das Gemüth für ſolche Lehren am Empfäng- 
lichſten, wo es zugleich feinem Heilande das Gelübde unwan⸗ 
delbarer Treue abzulegen bat. Daß nun aber biefe Geſin⸗ 
ungen bleibend erhalten werden, dazu foll obiger Unterricht 
beiwagen. Er verbreitet fich über die wachtigſen Puncte, 
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welche bier beſonders in Betracht kommen, auf time "ganz 
faßliche md verfländliche Weiſe. Daß dabei auch. auf. pie 
Gefahren der. gemifihten. Ehen hingewieſen und bie Nothwen⸗ 
digkeit des äußeren veligidfen Belenntniſſes in eindringlicher 
Sprache hervorgehoben wird, iſt ſehr zu loben. Auf den 
Unterricht folgt das Glaubensbekenntuiß, wie. es vom Papfte 
Pius IV. vorgeſchrieben tt, und zulegt noch eine kurze Pre⸗ 
bigt nach der erften heiligen Communion der Kinder ,. worin 
biefe in erhebender und einpringender Weiſe ermahnt werben, 
immerbar muthig zu kämpfen ben ebien Kampf des Glaubens. 
Das Schrifichen ift zumächft für Neu⸗Communicanten beſtimmt 
und wir wunſchen, Daß es in recht viele Hänbe fommen und 
als Mitgabe für's Leben dienen möge; felbft Erwachfene Län» 
nen daraus Belehrung und Ermunterung ſchoͤpfen. 


Leonarbors freundſchaftliche Briefe über bie Angriffe, welche ſeit 
mehr als drei hundert Jahren der roͤmiſch-katholiſchen Kirche 
von den Broteftanten gemacht werden. I. Bändchen. 

Brief. a 1339. Joſeph Lindauerfche Buchhand⸗ 

lung ©. 

Die — Kirche hat ſich in dem gegenwaͤrtigen re⸗ 
ligiöſen Kampfe wider manche Verunglimpfungen gefallen 
laſſen müſſen; ihre Gegner ſind wieder mit aller Erbitterung 
gegen ſie hervorgetreten und haben die Farben nicht grell ge⸗ 
nug auftragen koͤnnen. Da iſt denn all’ jenes alberne Gerede 
son Neuem zum Borfchein gefommen, welches ſchon hundert⸗ 
mal die gebührende Würdigung gefunden hat. Staunen mußte 
man, bie proteftantifchen Koriphäen fo auf. einmal: in Harniſch 
zu fehen; flaunen mußte man, dieſe Helden der freien Gei⸗ 
flesbewegung von öffentlicher Kanzel herab fo gegen bie fa 
tholifche Kirche losdonnern zu hören. Mußte man fih nicht 
beinahe in Luther’ Zeiten zurüdverfetst glauben?. Aber 
diefe Schmähungen und Laͤſterungen, dieſe Verbrehungen und 
Veſchimpfungen bürfen bie Katholilen doch nicht ſo hingehen 
laſſen. Schmaͤhen und Käftern follen fie zwar nicht: aber ;bie 


umgererhten Angriffe ihrer Gegner follen fie zirädweifen. Das 
iſt nun auch von Mehreren gefegehen und war wit folder 
Maͤßigung und Schmung, daß man ſchon Pieraud erimmt, 
auf weicher Seite die Wahrheit fich hefindet. Dem fie get 
ruhig aber ſicher einher; fie hat nicht nöthig, zu Verunzglim⸗ 
pfungen thre Zuflucht zu nehmen; fie darf mır offen und fvei 
heroortreten, um jedes unbefangene Gemäsh tür ſich zu ge⸗ 
winnen. Beſonders Hat Dr. Marheinefe in Berlin es für 
nöthig erachtet, von der Kangel herab die katholiſche Kirche 
au beſchimpfen und fie in ber ſchmaͤhlichſten Weiſe zu vera 
glimpfen. Gegen ihn find baher auch vorzäglich gegenwärtige 
Briefe gerichtet. Sie beabfichtigen, deſſen Angriffe zurüd- 
weiſen, die Lehrer der Fatholifchen Kirche gegenüber ben pro⸗ 
teftantifchen Glaubensſaͤtzen in ihrer Reinheit und Wahrheit 
darzuftellen und die Reformation fammt ihren Stiftern in ihrer 
: wahren Geftalt hervorzuheben. Dabei find fie nicht fo ſehr 
für Gelehrte und Mänmer vom Fache berechnet, als vielmehr 
für gebildete chriftliche Lefer, Die dadurch in ihrem Glauben 
“ befeftigt oder von ihren Vorurtheilen gegen die Tatholifche 
Kirche geheilt werben follen. Ste machen auch auf Drigina- 
Ktät keinen Anſpruch, fondern Fündigen fi nur als eine zeit⸗ 
gemaße Lefefrucht an. Doc bat der Herausgeber das Vor⸗ 
handene gut benüst und nach feiner Welfe verarbeitet und 
mit Rüdfiht auf die neueften Angriffe entwidel. Das erfle 
Bändchen umfaßt ſechs Briefe. Die fünf erflen find gegen 
die Angriffe des Dr. Marheinefe, der letztere ift gegen jene 
des Pfarrers Kraufe gerichtet. Im erften und zweiten wer⸗ 
den die Früchte und Wirfungen der Neformation befprochen 
und mit Luthers Rechtfertigungsfehre in Verbindung gebracht. 
Im dritten wird der Begriff von der alleinſeligmachenden 
Kirche erflärt. Der vierte verbreitet fi über das Apoſtolat 
umd den Cultus; der fünfte über die Bibel, das Wibellefen 
und die lateiniſche Sprache Beim Gottesdienſte und der ſechſte 
endlich über die Tradition. Ein eigentlicher Plan Liegt ten 





Briefen nicht gu Grunde; ſondern fo wie die Angriſſe gemacht 
wurden, werden ſie auch hier zuruͤckgewiefen, und dieſes mit 
einer Schonung und Nachſicht, wie man ſie vergebens bei 
jenen proteſtanſtiſchen Predigern ſucht. Es iſt zu wünfchen, 
daß vorurtheilsloſe Proteſtanten dieſe Briefe in die Haͤnde 
bekommen, um ſich zu uͤberzeugen, wie ſchmaͤhlich man die 
Lehren der katholiſchen Kirche entſtelle. Der Herausgeber 
möge aber fortfahren, die am Schluße des ſechſten Briefes 
bereits angefünbigten Gegenſtaͤnde in ferneren Briefen zu bee 
— und die Wahrheit allſeitig ans Licht zu — — 


Ueber den innern Ftieden. Von Aunbeoffus von Lombez. Aus 
dem Franzöfifchen überſetzt. Zweile, durchaus verkefierte 
Auflage. S. 370. Megendburg, 1840. Berlag son ©, 
J. Manz. 


Unter den · ascetiſchen Schriften nimmt die. vorliegende 
eine ehrenvolle Stelfe ein und zeichnet ſich beſonders durch ihre 
reine Sprache, durch die Innigkeit und Waͤrme ihrer Darſtel⸗ 
lung ſo wie durch ihre trefflichen Lehren und Grundfätze aus. 
Sie zerfällt in vier Tpeile und handelt im erflen von ber 
Bortrefflichteit des inmern Friedens, im zweiten von ben.Hins 
derniffen des Friedens und beren Gegenmilteln, im britten 
von den Mitteln, biefen Frieden zu erwerben, im vierten von 
der Praxis des innern Friedens, Allen, bie nad Vollkom⸗ 
heit ringen und denen wahrhaft daran gelegen ift, enblich in 
den Befig biefes Friedens zu gelangen, wird. bag aufmerkſame 
Lefen diefer Schrift von großem Nuten ſeyn. Sie werden 
darin über manderlei Bedenfen und Gewiſſenszweifel, die ſich 
etwa in ihnen regen möchten, die befriedigenbften Aufſchlüſſe 
finden und überhaupt lernen, wie fie alles entfernen. ‚folfen, 
was jenen innern Frieden in ihnen Rören tönute 
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Brei gottielige Gedanken zu dem göttlichen Herzen Jeſu bei dem 
preitägigen Öffentlichen Gebete zur Faſtnachtszeit. Don M. ©, 
Treue verbefferte Auflage S. 60. Landshut, 1840. Job. 
Nep. Attenkofer. 

In vielen Kirchen ift während der drei’ Faſtnachtstage 
ein vierzigftündiges Gebet eingeführt. Der Zweck dieſer Ans 
dacht befteht darin, die Gläubigen von den Tollheiten jener 
Tage fern zu halten und bußfertige Gefinnungen, wie fie fid 
für die heilige Faftenzeit geziemen, in ihnen zu weden. Zur 
Förderung jenes Zweckes foll dieſes Büchlein mit beitragen. 
Es enthält gottfelige Gebanfen über das göttliche Herz Jeſu 
nebft einigen’ Ablaßgebeten und kurzen Bemerkungen über die 
Faſtnachtsluſtbarkeiten. Dan hätte nur die Sprache mehr 
verbeſſern und in die Gebete mehr Kraft und Salbung brin- 
gen follen. | | 


Dad betrachtete Vater Unſer, ober Morgens. und Abenbgelbete 
‚ nach ven fliehen Bitten, nebft einem Anhange. Zunächft für 
Elerifer. Bon I. B. Zarbl S. 120. Landshut, 1840. 

Koh. Nep. Attenkofer. 

Vorliegende Gebete wurben im erzbifchöflichen Prieſter⸗ 
Seminar in Freyſing, fo Tange der Verfaſſer Borfteher jenes 
Haufes war, gebetet. Sie enthalten Morgen⸗ und Abend» 
gebete auf jeden Tag in ber Woche; doc) Liegt blos den erfien 
das Bater Unfer zu Grunde. Dann folgen befondere Gebete, 
ein allgemeines Morgengebet, Gebet beim Eintritt in's Prie⸗ 
ſterhaus, Diorgengebete am Weihnachtsfefte, Oftern- und 
Pfingftfefte und ein Gebet am Schluße des Jahres fowie am 
Anfange desfelben. Die Gebete find in einer herzlichen und 
edlen Sprache abgefaßt. Sie können ſowohl Prieftern als 
Laien zum heilfamen Gebraude dienen. Nur ift e8 und aufs 
gefallen, daß ber Verfaffer darin nicht noch mehr Rüdficht 
auf den fimftigen Beruf der Alumnen genommen hat. Auch 
den Abendgebeten hätte der Verfaſſer das Bater Unfer zu 
Grunde legen können, ohne fich zu wiederholen, wenn er bie 
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Zeitfmit dem in ven Bitten Hegenben Inhalte und dem yrie⸗ 
ſterlichen Berufe in ſtete Verbindung gebracht hätte. 


J. Ammann —— Predigten. Nach deffen — — 
gegeben von % M. Hauber. E Bändchen. IL 
Bändchen. ©. 83. Regentburg, 1839. * — 
Joſeph Manz. 

Vorliegende Predigten zeichnen ſich durch ihre herzliche, 
eindringende Sprache, durch ihre populäre Darſtellung und 
eine Mare Auffaſſung und Behandlung der gewählten Gegen⸗ 
fände aus. Dean hat daher wohlgethan, fie durch den Drud 
zu veröffentlichen. Sie zeugen von dem Eifer des Mannes, 
ber fie gehalten und können für Viele vecht nüglich und lehr⸗ 
reich werben, Diefe zwei erflen Bändchen, denen wohl noch 
mehrere nachfolgen werben, enthalten Faftenprebigten, und 
zwar das erfte über die Bußanftalt in der katholiſchen Kirche, 
das zweite über den Bußpfalm Miserere mei. Diefelben 
Gegenftände, nämlich die Belehrung des Menſchen durch wahre 
Buße und feine Umfehr zu Gott werben dort in mehr Tateches 
tifcher,, bier in mehr Homiletifcher Weiſe behandelt. Nachdem 
im erflen die Sünde in ihrem Urfprunge, ihrem Wefen und 
ihrer Geſtaltung im Menſchenherzen bargeftellt und dann bie 
Folgen derfelden für Zeit und Ewigkeit hervorgehoben, wird 
unter Zugrunbelegung der Parabel vom verlornen Sohne bie 
Nothwendigkeit der Einkehr in fich felbft und der Rückkehr zu 
Gott dargethan. Hierauf werben die zur Buße gehörigen 
fünf Stüde, Anrufung des heiligen Geiſtes, Gewiſſenserfor⸗ 
fhung, Reue und Vorſatz, Beicht und Genugihuung, in ans 
fprechenber Weife nach ber Lehre der Kirche behandelt. Im 
zweiten wird an Davids Beifpiel gezeigt, wie der Menfch 
nachdem er gefündigt, fich wieder zu Gott befehren fol. Nach 
Anleitung des Bußpfalmes, der hier ausführlich erflärt wird, 
werden dann die Eigenfihaften der wahren Buße entwidelt. 
Es iſt und aufgefallen, daß ber Berfafler die Erbfünde ohne 





weiteres in Die Vegierlichteu gefept hat, eine Aufſaſſungs⸗ 

weiſe, die ber lirchlichen Lehre nicht genügt. Diefe Predigten 

fiud übrigens ganz geeignet, den Geift der Buße in Andern 

zu weden und zu befördern, fo wie fie den Predigern bei 

Bee dieſes Bußgeiſtes Er. gute. Dienfle leiſten 
nen. - 


Die Berehrung der heiligen Reliquien. Predigt von Joh. Bapt. 

Zarbl. Landshut, 1839. Joſ. Thomann. 

Diefe Predigt wurde bei der feierfichen Uebertragung ber 
Gebeine der Heiligen Fortunata und Victoria zu St. Jodok 
in Landshut gehalten. Nach einer Furzen Erzählung bes Le 
bens beider. Heiligen ‚geht der Verfaffer fogleih anf feinen 
Gegenftand, bie Billigfeit der Verehrung heiliger Reliquien 
über, und verbreitet fih danm über folgende zwei Puncte : 
1. Es ift eine beftändige Uebung ber katholiſchen Kirche, bie 
heiligen Reliquien zu verehren. 2, Es ift eine gerechte Hebung ber 
kath. Kirche, die heil. Reliquien zu verehren. Im erften Theile wird 
an der Hand der lLeberlieferung nachgewieſen, wie man von 
- jeher die heiligen Reliquien in der Fatholifchen Kirche in Ehren 
gehalten habe. Als Beifpiele werben der Bericht über den 
Martyrtod des heifigen Volyfarpus und jener des Heiligen 
Ambroſius über die Uebertragung der heiligen Gervafius und 
Protafins angeführt. Darauf wird die Antwort des heiligen 
Hieronymus auf die Borwürfe bed Vigilantius mitgetheift 
und zugleich auf die Concilienbefchlüffe von Gangra, Nicaͤa 
und Trient aufmerffam gemacht. Im zweiten Theile werben 
ie Gründe der Berehrung ber heiligen Reliquien in einer 
Karen und faflichen Weife hervorgehoben und zugleih aus 
Ambroſius und Auguſtinus einige Wunder, die an den Grab⸗ 
« flätten der Heiligen gefchehen, angeführt. Der Gehalt diefer 

Predigt trägt durchaus ein katholiſches Gepräge, die Sprache 
ift ebel und Teicht verſtaͤndlich. | 


Predigt, als in Ruhſtorf, in der Pfarrei Oberhaufen, die: Aare 
gofiene, mittlere Glocke aufgezogen wurbe, von J. G. Li 
werfinger, Gooperator. Landöhut, 1839. m N. Attenkofer, 
Die Glodenweihe ift eine bedeutungsvolle und zugleich 

fiauige Ceremonie, die ˖ der Priefler nicht vorbeigehen laffen 

darf, ohne ein Wort der Belehrung an ſeine Pfarrgenoſſen 
au ſprechen. Vorliegende Predigt iſt bei einer ſolchen Veran⸗ 

Yaffung gehalten worden. Sie iſt mehr eine herzliche un 

gemäthliche Auffaffung bes Gegenſtandes als eine gründliche 

Darflellung desſelben. Die Predigt ſoll ſich über folgende zwei 

Puncte verbreiten: 1. Wie ſchoͤn il es, werm bie Glocken 

zuſammenſtimmen; Wie weit ſchoͤner noch I es wenn bie 

Gewuther der Menfchen zuſammenſtimmen. Die Eintheilung 

iſt wohl gut, aber es wird im erſten Theile doch mehr von 

der Bedeutung der Glocken im Allgemeinen als von dem har⸗ 
moniſchen Zuſammenſtimmen derſelben geſprochen. Des Dich⸗ 
terd Worte hätten beſſer mit einem Spruche der heiligen 

Schrift vertauſcht werben koöͤnnen. Die Anwendung und Bes 

ziebung auf den Namen des Dorfes iſt ſchoͤn; die Sprache 

ift populär, aber in einzelnen Ausbrüden und — 
nicht rein genug. 


Predigten auf dad ganze Kirchenjahr. Gehalten von Alexander, 
Fürften von Hohenlohe: Waldenburg Schillingsfürit, Großs 
propft ded Großwardeiner Kapitels Bierter Band. 
burg, 1840. Verlag von ©. Joſeph Manz, gr. 8. ©. 294. 
Zur Vervollſtändigung der Predigten auf das gauze 

Kirchenjahr enthält diefer vierte Band noch wefeniliche Beiträge. 

Dem obwohl mehrere Predigien darin vorlommen, welche 

eigentlich nicht in das Kirchenjahr gerechnet werben können, 

ſondern vielmehr unter die Gelegenheitörehen gehören, z. B 

Reden bei einer Kircheinweihung, einem Jubelfeſte, der In⸗ 

flallirung eines Pfarserd, bei Trauungen; fo ift doc eine 

bedeutende Anzahl an Feilen des Kirchenfahrs gehalten wor» 
den. Und gerabe an folchen Keften, wie Pfingfimontag, - 
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Frohnleichnamsfeſte, am Fee des allerheiligfien 
Herzens Jeſu, der. heiligen Apoſtel Petrus und 
Paulus, am Feſte Portiuncula, am Feſte der heiligen 
Shugtengel, Mariä Himmelfahrt, Mariä Geburt, 
aller Heiligen, aller verfiorbenen Chriftgläubigen, 
wird mancher Prediger recht gerne eine Predigt Iefen, aus 
welcher er für fi) und feine Zuhörer geeignete Belehrung und 
Erbauung ſchoͤpfen kann. Die Einfachheit und vie Fülle, 
welche in diefen Predigten, die übrigens keineswegs als Mu⸗ 
fler der Kanzelberedſamkeit gelten follen, ſich findet, macht fie 
vor manchen Meifterpredigten geeignet, ſich ihrer zur Rad 
hülfe zu bedienen. Referent fagt nicht abfihtslos: zur Nach 
Sülfe, fondern darum, weil er überzeugt iſt, daß frembe 
Predigten fowohl dem Prediger als deſſen Zuhörern fremd 
bleiben, wenn fte etwa blos auswendig gelernt und vorgetra⸗ 
den werben. Hat hingegen der Prebiger, der fie benugen 


"will, den Inhalt ſich zu eigen gemacht, um ihn nad feiner 


und der Zuhörer Anfchauungs = und Faſſungsweiſe mitzuthei- 
fen; fo wird die Predigt die gewimſchte Wirfung nicht verfeh- 
fen, weil fie homogene Geifter und Herzen findet, Wenn in- 
deß derartige einfache und darum für Jedermann Teichtfaßliche 
Predigten zu dem obigen Zwede. fehr dienlich find, fo follen 
doch die beffern Mufter zur Bildung des Gefchmades nicht 
vernadhläßigt, fondern eifrig flubirt werben, um ben Iogifchen 
Gang, die rednerifche Ausführung , die rechte Anwenbung der 
Schriftfieller und ver Ausſprüche der Väter, überhaupt um 
die erhabene Kunſt der heiligen Berebfamfeit zu erfchauen und 
mit erforderlichen Verſtaͤndniſſe davon Gebrauch zu machen, 
Darf doch das Wert Gottes auch auf der Kanzel, ohne 
Schwere Berfündigung nicht nachläßig getban werben. 





X | ! 
Beleuchtung 
proteftantifcher Anfichten über Dieb. Meſfe. 


Die „Theologiſchen Studien und Kritiken/ enthalten in 
ihrem zweiten Hefte von 1840, eine Abhandlung von J. 9. 
Herzog, über »Defolampad’s Entwidlung zum Reformator«, 
von welcher wir und bier bie Stelle über bie Tatholifche 
Meile und das mit ihr. Verbundene zu beleuchten vorgenom⸗ 
men haben. Dieß thun wir zwar nicht als wollten wir etwas 
Neues darüber vorbringen, oder ald glaubten wir, es ber 
bürfe unferer Beleuchtung für irgend Jemand, welcher die 
katholiſche Lehre gründlich Tenntz; unfere kurze Arbeit fol nur 
Dazu dienen, den Geift und Standpunct Fennen zu lernen, 
von dem aus ber heilige Gegenftand hier behandelt iſt; und 
wie die Fatholifche Anfchauungsweife van bemfelben fich zu den 
ihr bier zugefchriebenen Begriffen in Wahrheit verhalte. 

Herr Herzog fhrelbt 1. c. pag. 384 — 387 Folgendes: 
„Die "wichtige Stelle im Tarholifchen Cultus und Tirchlichen 
Leben nimmt bie Mefie ein. Sie ift nicht nur ver Mittelpunct 
des Gottesdienſtes, verherrlicht durch alle Hiffämittel der Kunft ; 
fie abforbirt den größten Theil vesfelben, der ja Hauptfächlich 
Beler der Meſſe if. Denn In ihr laufen die wefentlichen Ideen 
zuſammen, aus welchen vie Klcchenlehre beſteht. Die auf Wie 
Meſſe Hezüglichen Lehren find zugleich Abfchluß und eine Art Ab⸗ 
riß der kaktholiſchen Dogmati. Es konnte nicht fehlen, daß 
Oekolampad vermoͤge der: innern Gaͤhrung, worin er ſich befand, 

Katholik. Jahrg. XX. Hfl. IX. 15 
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auch auf jenen glanzoollen, geheimnißvollen Mittelpunct des ds 
miſch⸗katholiſchen Kirchenthums feine Aufmerkſamkeit zu richten 
bewogen wurde. Che wir zu diefer Betrachtung übergehen, wirb 
ed nöthig feyn, uns über den dogmatiſchen Gehalt und Charakter 
der Fatholifchen Meſſe Lürzlih auszufprechen. Die Schrift flellt 
den Top Chriſti dar als jenen geheimnißvollen Act, durch welchen 
die Verföhnung Gottes und des Menſchen eins für allemal ge: 
ſchehen; fortan leidet und flirbt Chriftus nicht mehr, mie viefelbe 
Schrift fagt: alles Weltere iR nun dieſes, daß denn Menfchen 
diefe Gnade vergemiffert und von ihm zur Erneuerung und Hei⸗ 
ligung des Lebens angewendet werde. Dazu iſt unter anbern 
das Heifige Abendmahl als Heilsmittel eingefept; es füllt ſomit 
in dad Gebiet des Aneignung des Heiles, und als Mittel des 
Helles unterfcheinet es ſich aufs beſtimmteſte vom Heile ſelbſt 
Dieß die nothwendige Stellung und Bedeutung des Abendmahles 
in der chriſtlichen Lehre. Nun aber geſchah es durch ein Zuſam⸗ 
mentreffen und gleichſam Zuſammenwachſen von verſchiedenen 
Urſachen, vie Hier nicht weiter entwickelt werben können, daß im 
Zaufe der Jahrhunderte der Ton Chriſti aus feiner nothwendigen 
Stellung herausgerückt wurde und feine Bebentung in etwas aͤn⸗ 
berte. Nachdem das Abendmahl als Symbol und. Weihe ver 
Selbſtopferung ver Chriſten an Gott war aufgefaßt und zugleich 
dieſe Selbftopferung ald wefentliche Bedingung der Berföhnung, 
oder vielmehr als integrirender Theil verfelben war bingeftellt 
worden, fo ſank der Tod Chriſti zu einem bloßen Anfangsmo⸗ 
mente der DBerfühnung herunter, und in demſelben Maße, als er 
fant, erhob ſich die Meſſe oder dad Abendmahl, trat aus der ihr 
zufommenden Stellung heraus und erhielt mehr und mehr bie 
Bedeutung des verfühnenden Opfers. Bortan wird, was die 
Schrift ausfchlieplih auf Chriſti Tod bezieht und in bie Anſchau⸗ 
ung bed gekreuzigten Griöferd zufammenfaßt, die Verführung als 
ein ins Unendliche ſich ausbreitender, beſtäändig ſich wicher erneus 
ernder, beftändig verſchwindender, vernichteter und. bazum ber 
ſtets ſich erneuernden MWisderholung hedürfender Act hingeſtellt 
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und behandelt. Dat Gemüth ded Gläubigen, nicht an das Ein⸗ 
mal gefcheßene Opfer am Krenze vertiefen, fonvern nur zur 
Thellnahme an dem tägfich fich wiederholenden unblutigen Mes 
opfer eingeladen, gelangt daher nie zum vollen, freubigen Be: 
mußtfeyn der Verfühnung, vie ja nach der katholiſchen Lehre nie 
vollendet ift, fo lange Chriſtus durch feine ernchariſtiſche Gegen: 
waxt fein Werk der Berfähnung noch fortfeg: Die Kirche hat 
pas fo wohl eingefehen, daß fie am Abſchluße der Reformation: 
yeriode im Concile zu Trident dad Anathema über dirjenigen 
ausfprach, welche, auf die Schriftlehre von ber Einmal geſchehe⸗ 
nen Berföhnung fußend, zu glauben wagten, ihre eigne Verſoͤh⸗ 
nung fey abgefchlofien, ficher, feſt und über allen Zweifel erha⸗ 
ben. 2?) Die Meſſe nun, ald Theil ver ſühnenden, genugthuen⸗ 
ven: Thätigkeit Ehriſti angefehen, gibt zugleich ven Gläubigen 
Anlaß, ihre eigene fühnenbe Thätigkeit zu entwickeln; vie Theil 
nahme daran gehört zu ven kirchlichen Satisfactivnen, wodurch 
fie die fühnenbe Thätigkeit ned Erlsſers vervollſtändigen, in fi 
wiederholen, und baburch fich das Hell bereiten, das eben darum 
ihnen nie vollkommen vergemwiflert if. Damit aber hat die Meffe 
die Bedeutung rined Heildmittels im eigentlichen Sinne ded Wor⸗ 
tes verloren; fie ſtellt das eigentliche Heil ſelbſt var auf einen bes 
ſtimmten Stufe feiner Erfcheinung im der Zeil. Sie ladet nicht 
mehr zur Aneignung des Heiles, zur Heiligung ein; fle hat le⸗ 
diglich einen propitiatoriſchen Charakter, ihre Wirkung beſteht 
ganz unabhängig von dem Genuße ber. gemeihten Elemente und 
die Beziehung auf die Gemeinde fällt weg. — Dieje ganze Um⸗ 
ſtellung der auf das heilige Abendmahl Bezüglichen Idern ſchloß 
ſich an eine veränderte Betrachtungsweiſe des Todes Chriſti an. 
Diefe vührte daher, daß der Glaube, der dad Verdienſt Chriſti 
ergreift, darin ruht und bie Verfößnung felert, der zugleich, nach 
feinen ethifchen Momenten betrachtet, die Grburtöflätte des neuen 
Lebens if, durchaus nicht gehörig gewürbigt wurde und unter 





1) Seps. VI. Canon XVI, 
15 * 





den Namen bes 5108 hiſtoriſchen Glaubens durch die hinzukom⸗ 
menden Werke vervollſtändigt werden mußte. Mit ven Merken 
mußte bann die Rechtfertigung gleichen Schritt haltend ind Un⸗ 
endliche ſich ausdehnen, und durch das für die täglichen Suͤnden 
dargebradhte Meßopfer immer wieder ernenert werden. Go wie 
alfo EHriftus in dieſem fein Opfer am Kreuze ergänzt und ver⸗ 
vollſtaͤndigt, ſo ergänzt ber Gläubige durch die nachfolgenden 
Werke dad durch die gläubige Aufnahme Jeſu des Gekreuzigten 
erft eingeleitete Werk feiner Mechtfertigung, Vergebung, feines 
Friedens mit Got. Es iſt diefelbe Anfchauung, die fich durch 
ie Auffaffung des göttlichen und des menfchlichen Wirkens hin⸗ 
durchzieht. 1) Wir find an bad Ende unferer einleitenden Bemers 
ungen gelangt, und müflen nur noch Hinzufügen, daß das Meß: 
opfer nothwendig die Wandlung zur Seite hat, wie denn auch 
die Lehre der Wandlung der des Meßopfers nachfolgte. Die 
Lehre der Wandlung ſteht übrigens ganz auf derſelben Linie mit 
der Durch den ganzen Katholicismus durchgeführten Verzerrung, 
oder wenn man: will, Fixirung und materiellen Färbung ver et- 


1) „Sollten die entiwidelten Ideen über bie katholiſche Meſſe auf 
fallend fiheinen, fo kann ich doch bezeugen, daß fie die Frucht 
fortgefeßter Betrachtung der Sache find und beſonders fih an⸗ 
lehnen an die Art, wie die Reformatoren über bie Meſſe dach⸗ 
ten. Herr Dr. Neander hat die Wendung, welche Srenäug, 
Augufiin und Gregor der Große den Ideen über das Abend- 
mahl gaben, von ihrer Tichtfelte dargeftellt, mit allem Rechte; 
es möchte aber nicht überflüffig feyn, auch das Gefährliche in 
der Abweichung von der apoflolifhen Zrabition, wie es ſich 
befonders in Gregor dem Großen zeigt, hervorzuheben. Es 
{ft mir erwiefen, daß bie Idee der Selbfiopferung der Chriften, 
im Abendmahle fpmbolifixt, verbunden mit pelagianifchen Irr⸗ 
thümern, dem Tatholifhen Deßopfer pen Weg bahnte. Ich hätte 
gewünſcht, daß die fo ausgezeichnete Darſtellung Marheineke's 
In feiner Symbolik des Katholicismus die angegebene weitgrei⸗ 
fende Beziehung jener Idee von einer Selbftopferung ber Chri⸗ 
fien, im Abenpmahl dargeftellt, mehr hervorgehoben hätte.“ 


genthuͤmlichen Tore des Chriſtenthumd von der Inelinsbiſdung 
des Realen und Ipealen, wie fie In ver Perfon des Gottmenfchen 
culminirend vargeftellt iſ. Die Idee der Wandlung und, bes 
Meßopfers aber beſtinmt Hauptfächlich ven vorhin angeveuteten 
göttlichen Charakter der Kicche.“ 

Herr Herzog geht bei feiner ganzen Darftellimg, allerdings 
in Uebereinſtimmung mit feinem Hauptzwecke, auf einen ei⸗ 
gentlichen hiſtoriſch dogmatiſchen Beweis nicht ein, ſondern 
fegt die proteftantifche Anficht, d.h. jebe andere mit Ausſchluß 
der katholiſchen als richtig Cproteftantifeh) voraus. Auch wir 
wollen bier von einer foldhartigen Begründung unſerer Lehre 
um fo mehr abfehen, als es und nur um Berichtigung ber 
falſchen Auffaffung derſelben und Erörterung der ihr zu Grunde 
liegenden Ideen bier vorzüglich zu thun iſt. 

Es heißt im Anfange der allegirtn Stelle: nachdem 
Chriftus geftorben, fo ift „alles Weitere nun biefes, daß dem 
Menſchen diefe Gnade vergewiffert und von ihm zur Er⸗ 
nenerung und Heiligung des Lebens ‚angewendet werde, — 
Hat Herr Herzog von ber Tatbolifchen Mefle mit Recht 
gefagt, daß in ihe Die weſentlichſten Ideen zufammenlaufen, 
and welchen die Kircheniehre beſteht; fo fagen wir mit gleis 
chem Rechte von der eben allegirten Anficht über die Aneig⸗ 
nung der Früchte des Opfertodes Chrifti: daß in ihr ber ges 
fammte Proteftantismus (oder, wie H. 9. ihn bier mit eis 
nem Gattungsnamen zu benennen beliebt, feine «chriſtliche 
Lehren, damit. etwa: andeutend daß die katholiſche uns ober 
antichrifttich fey!) zuſammenlaufe. Denn in was anderem 
: harakterifirt fih der Proteflantismus fo vecht eigentlich, wie 
in dem Sate daß die Gnade der Exrlöfung den Menſchen, 
mitllebergehung / alles Meiteren« nur vergewiffert werbed 
Es ift eine ganz eigene Sache mit dem Irrthume, und ber 
ihm ſtets beigefellten Einfeitigleit; da, wo ex am tiefften und 
innerlichften feyn will, wird er gemeiniglich am alleräußer- 
lichten und flachften. So auch bier, Die Proteſtanten woll⸗ 


ten mit ihrer alled Weitere ausſchließenden Vergewifferung die 
katholiſche vermeinte Werkheiligkeit und Aeußerlichkeit beſeiti⸗ 
gen; und ſiehe, ſie haben mit dieſer ihrer Verinnerlichung 
nicht einmal das Boͤſe wahrhaft aus dem Menſchen entfernt, 
und ihn zur innerlichen und wirklichen Wiedergeburt gebracht! 
Denn was kann wohl flacher ſeyn, als vom Acte der innern 
Rechtfertigumg vote von einer ausfhließlihen Berge: 
wifferung zu reden; da doch in bemfelben das tiefſte gei- 
ſtige Leben vorzüglich betroffen iſt, dieſes aber nichts weniger 
als auf cin Hoßes Gefühl, over eineg Gedanken fich bes 
ſchraͤnkt, vielmehr den ganzen Menſchen, wie er eben ift, mit 
Geiſt, Seele und Leib zugleich in fih aufnimmt. Denn ein 
bloßer Aet ber Denffraft, ober was man immer Alled- fich 
unter der /Vergewiſſerung⸗ vorftellen mag, reicht Iange nicht 
bin, um cine reale Lebensgemeinfchaft zwifchen dem gefallenen 
Menſchen und Goties Heiligkeit vermittelft bes Erlöſers her- 
zuſtellen. &o flogen wir alfo auch bier auf den erfolgreich» 
ſten und tHiefften Irrthum des Proteſtantismus: den Menſchen 
nämlich als Organismus verfannt und geläugnet zu haben. 
Bir haben Hier nur noch ein Sefhöpf vor ung, welches kalt 
und trocken zur Erlöfung feiner denft, und denkend Cfühlend) 
fich deren vergewiffert. Die Erlöfung durchdringt weder feine 
Lebensquelle und wirft wahrhaft reinigend auf dieſelbe; noch 
fühlt dasfelbe ſich gedrungen, ober auch nur im Stande, zur 
vollfommnen organifchen Einbildung und Ausbildung der Erloͤ⸗ 
fang in ſich zu gelangen. Jener Irrthum erfcheint alfo hier, 
welcher in einer Verlennung des Organismus ſowohl in Be⸗ 
zug auf das einzene Individuum, als bie ganze Sozietät, 
und bad Verhältniß biefer beiden zu Gott, zu fih je ſelbſt 
und wechfelfeitig umtereinanber beſteht. Aus ihm allein war 
der Proteſtantismus die Fatholifche Kirche in ihrer Ichenbigen 
organiſchen Gemeinſchaft zu mißfennen und zu verwerfen 


Nm ſoll aber Die ⸗Vergewiſſerung dieſer Gnade// zur 
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Erneuerimg und Heiligung des Lebens nnd als ſolche ange⸗ 
wendet werden. Wir fragen jedoch: was iſt das für ein Le⸗ 
ben, dem eine Bergewifferung nicht bloß zur Erneuerung dient, 
fordern auch zu ver von Teßterer gefchtebenen Heiligung dad 
einzige Mittel, ja gewiffermaßen die Heifigung ſelbſt it? Ed 
fann dies num ein Leben feyn, dem aller inhere Gehalt ab» 
geht, welches fih dadurch charakterifirt, daß ed an ſich ein 
vein aͤußerliches iſt und bleibt, fich nicht einmal felbft zu eigen 
erhaͤlt, ſondern ſich ewig, ſogar in der ſicherſten, hoͤchſtgeſtei⸗ 
gerten Vergewiſſerung als eines fremben, geliehenen, bloß zus 
gerechneten bewußt wird. Es iſt der Schein, der Gedanke eines 
Lebens, aber nichts weiter; nicht dieſes ſelbſt, und verhält 
fich zu ihm, wie ein Gegenſtand zu feinem Schatten. Welche 
Borzüge man aber mit ſolch einer Theorie verbunden fehe, 
sie man die Wahrheit in ihr fuchen könne, muß Jedem un« 
begreiflich feyn, den innere Erfahrungen auch mır wenig In 
das Reich des wahren geifligen Lebens eingeführt, ober wel⸗ 
chem tüchlige philoſophiſche Studien vie Begriffe über das⸗ 
ſelbe klar gemacht haben. 

Das Eigenthaͤmliche im Begriffe des Lchene beſteht aber 
darin, daß es jedes Fremde, ſich ihm Gegenliberftellende be⸗ 
fämpft, und aufnehmend ober ausſchtidend überwindet; ſich 
ihm, ober dasſelbe ſich ſublicirt — alſo Das ineinsbildet, 
was als Zwiefaches, als Spaltung ſich kund thut und gelten® 
machen will, und doch zuſammengehoͤrt; und Das ſcheideh 
was falſch verbimben war. Wo bas Leben nicht mehr zur 
Einheit vorbringen, der Gegenſatz nicht mehr bemeiftert wer⸗ 
ven kann, flieht dasſelbe, und ver Tod tritt in einer feiner 
Dopyelformen 'an deſſen Stelle ein. Proteſtamiſcherſeits nun 
will das charakteriſtiſche der geiſtlichen Wienergebürt, die Er⸗ 
neuerung und Heiligung des Lebens gerade barein gefeht wer⸗ 
den, daß man ſich Aber ‚ben Begenfag-in fh frhf gewiß 
werde; in Cheiſts die Gnade und im Menfchen die Simve 
«ib vpᷣermanen und objectiv beſtehende ſich zum Werwußtfepn 
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bringe. Hieße das aber nicht geradezu jenen großen Wider⸗ 
ſpruch, die Gewißheit nämlich der — möchten wir fagen — 
objectiv bleibenden Sunde und ber ihr fimaltan feyn ſollenden Onade 
in Chriſto, alfo beibe fich eigentlich wiberfprechende unb gegenfeitig 
ausſchließende Zuflände zufammen, in jenem Gemenge wie fie das 
erlöste Individuum in ſich bergen foll, als Leben ausgeben — 
oder mit furzen Worten, das Leben im Tode fuhen! Ges 
wiß! Denn wenn die im Menfchen ftatuirte Simultanität 
beider Qualitäten, welche doch umter ſich in fleter Scheidung 
und Enigegenfegung begriffen find, eigenthämlidy und ſpecifiſch 
das neue Leben, resp. die Rechtfertigung bedingt, die Sünde 
im Menfchen fomit nie getilgt werben kann, fondern etwa als 
Attribut der. Endlichfeit oder Aumer bes Leibes erfcheint, und 
die Rechtfertigung in Erfenninig jenes Gegenfapes, und das 
neue Leben in der Aufnahme und dem bewußten Statthaben 
besfelben beftände: wäre damit nicht der Streit als folder, 
der Widerſpruch feiner Weſenheit nach zum Lebenshalt und 
Lebenszweck, d. h. der Tod zum Leben feibft erflärt? 

Will man ber Anficht huldigen eines fortan noch unlög> 
baren und untilgbaren Gegenfages im Inneren des erlöfeten 
Menfchen; fo müfjen wir in ber That die Theorie, welde 
das Böfe als ſolches von vorn herein ganz Täugnet, für viel 
philofophifher und rational begrünbeter erflären, als jene 
altproteftantifche, Denn dieſe ethniciftifhe Anficht geht Tod 
noch von dem Grundbegriffe ber Einheit. aus, welche zu po⸗ 
fluliven und zu erfireben ver menfchlidde Geift immer, unter 
jebem Berhältniffe getrieben wird; fie ruht doch noch in einer 
formalen Confequenz. Dagegen nun macht bie proteftantifche 
Vergewiſſerungstheorie den Gegenfap und Widerſpruch im 
Menfchen, d. h. den geifligen Tod, zur Form des neuen Le 
bensgeſetzes, und ven Inhalt beider Gegenfäge zu Faktoren 
des befagten Lebens. Deßwegen muß anerfannt werben, daß 
bei. ven kraſſen Rationaliſten der proteflantifchen Parthei nicht 
hloß die Conſequenz ihres Religionsfpftemes, ſondern auch bie 


formalen Geſetze der Menſchenvergunft über ven von jenem 
Standpuncte aus Balilofen Glanbensinhalt den Sieg davon⸗ 
getragen haben, und eben. darum auch, freilich nicht das ganz 
befeitigte chriſtliche Material, aber doc bie formale — gleich 
viel hier ob gute ober böfe, pofitive ober negative — Einheit 
des Lebens und Denkens bei ihnen zu treffen fen. 

Bon dieſer Grundoerſchiedenheit in beiden Religions ſy⸗ 
ſtemen, die wir deßwegen an die Worte des H. Herzogs ſich 
anfchließend bier vorangeſtellt haben, wird nun auch erſt bie 
Divergenz in Auffaffung des h. Abendmahles begreiflich. Bei 
dem Katholifen thut ſich Fund das Reſultat der Erlöfung in 
der Einheit des erloͤsten und geheiligien Lebens, in der inner 
lich geſchehenden Aneignung, und wahrhaft realen, orgamiichen 
Aufnahme und Geflaltung der Erlöfungsfeäfte im Menſchen. 
Chrifti Leben wid fein Leben. Wie der Herr Fleifh und 
Blut angenonunen 2) und unfer Bruder geworben; alfo auch 
wird die Seele eine lautere Braut deſſen, der ihr Blutbräi« 
tigam vorher geworben, und bamit fteht das ganze Menſchen⸗ 
weſen mit Ehriftus in innigfter Lebensgemeinſchaft. Das 
Medium diefer Gemeinjchaft, Das äußere Document dieſer 
Verwandiſchaft find die Saframente der Kirche, zu denen ber 
Menfch ſich von feiner Seite durch Glauben und Buße, d. h. 


2) Ans diefer Grundanfchauung des Katholicism ergibt fih, wie 
unverfländig und wenig Einficht in die Natur desfelben verra« 
thend es von 9. Herzog war, p. 374 besfelben Aufſatzes zu 
fügen: daß „die menſchliche Ratur Eprifii über der 
göttlihen im Glauben des Volks wie vergeffen 
worben;“ wodurch die allerfeligfte Jungfrau nemlich „die ei⸗ 
gentlihe Vermittlerin Gottes und bes Menfchen“ geworden ſeyn 
fol. Solche Behauptungen mögen wohl einer Titerarifchen 
Phraſeologie anftehen, die fih nicht viel um die Realität ober 
Haltbarkeit des Imutirten Begriffes befümmert; nimmer aber 
einer Theologie, weiche auf — Wahrheit Anſpruch ma⸗ 
chen will. 
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vr die Gefimumg, in negativer Thaͤligkeit befchhigen; nie 
aber fih aus füch ferbft wiirdig malen, ober vermöge ımb in 
Kraft feines Glaubens ſich erheben Tann, Im Eentiatfaha- 
mente aber wird wicht nur ein bloßes Medium uns darge 
boten, fondern ber Zweck gibt füch ſelbſt uns zum Mittel. 
Mittel alfo und Ziel, Anfang und Ende, Organ und Prin⸗ 
zip vereinigen füch, und. gewähren fo in biefem Zuſammen⸗ 
ſchluß die intenſivſte geiflige Kraft, welche gedacht werben 
mag; wie fie dort nemlich iſt wo Streben und That, Bebanfen 
und Werk zufammenfalten. So erfordert es aber auch bie 
Natur der Sache ſchon; denn dort überall muß ein prinzipiel⸗ 
les Organ vorbanden feyn, wo ein Organen fein Prinzip 
wahrhaft in ſich hat, und nach demſelben innerlich und aͤußer⸗ 
lich vollkommen fich entwidell. Die höchſte Gabe iſt Darum 
bier der Geber felbft. Im Saframente, als Mittel zu Chris» 
flus, iſt darum im hoͤchſter Steigerung Chriſtus ſelbſt gegen- 
wärtig, unb vollehbet fo ben Organism feiner und unferer 
Heilsordnung, Frönt damit das Werk feiner und unferer Erloͤ⸗ 
fimg — feiner, infofern er Alles gethan; „unſerer, infos 
fern wir von feiner Gnade Ades erhalten. — Nicht alſo bloſ⸗ 
ſes „Mittel des Helles ift ums bier gebnten, wie etwa in 
einer bloß commemorativen Gegenwart einer ſubjektiven Ders 
gegenwärtigung, ober in einem bloß fimultanen Borhandens- 
feyn der irdiſchen und himmliſchen Elemente. Rein und voll⸗ 
fommen, ift es vielmehr als Heil der Heiland felbft, welcher 
mit Aufhebung Ihrer gemeinnatürlichen Weſendeit in den fpeifenden 
Elementarformen des centralen Sacraments uns dargeboten wird. 
Hier wirb und flatt der irdifchen Natur eine unfterblidhe, fein 
Leib; flatt des zur Luft geneigten Triebes ferner, in der 
Gemeinfhaft mit feiner Seele, ein himmlifcher Sinn; und in 
ber Theilhaftwerdung feines göttlichen Geiftes endlich ein ihm ent 
ſprechender, alfo von der Gottheit durchdrungener Geiſt verliehen. 
Wo follte hier noch irdiſches Weſen Raum finden, wie fi 
die Welt zugleich in den Himmel drängen, wie ein von Suͤnde 
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inficheteß Element das Binbimgsmittel, oder der ſubſtantielle 
Träger dieſes himmliſchen Seyns, dieſes Lebens in feiner 
höchſten Entfaltung und -intenfioften Faffung ſeyn? Wie im 
Gerechtfertigten Gott nichts mehr haft, und wahre Hetligung 
in demfelden ſtatt hat mit Entfernung aller Sünbhaftigfeit; 
fo ft bier in analoger Weife die Subflanz von Brod und 
Wein zernichtet, die rein irbifche Wefenheit in jene des Leibes 
Chriſti transmutirt, dur Wandlung der Subftanz zu der 
creatuͤrlich höchſt erreichbaren Weihe verklaͤrt. 

Wir Katholiken ſehen alſo in der That, (mag auch Hr. 
Herzog, fonderbar genug, dieſes als Verzerrung⸗, anfchreiben 
wollen) wie in unſerer Religion im Allgemeinen, beſonders 
aber und namentlich in dieſem hoöchſten Sakramente, das 
Geheimnmiß und die Aufgabe der Welt, — die Conformation, 
Ausgleichung, Smeinsbflbung des Idealen und Realen gelöfet, 
und dem Prinzipe nach ımd faamlicher Weiſe dermals ſchon 
vorhanden, realiſirt iſt. Daher ſagen wir auch nicht zu viel, 
und es wird uns jeder katholiſche Denker verſtehen, wenn 
wir kühnlich ausſprechen: daß die hochheilige Enchariſtie Die 
Aufgabe und Vollendung der Erloͤſung, und das zeitliche, der 
Ewigkeit entſtammende Ruheziel der Welt ſey. Nicht zwar deßwe⸗ 
gen, weil das Werk ver Erloöͤfung ſich da erſt objectiv, ober 
am fid) / ergaͤnzte, und /vervollſtaͤndigte, wie Hr. Herzog p. 387 
es vom Fatholifchen Mekopfer im Verhaͤltniß zum Kreuztode 
Ehriſti fehr ungenau und irrig zu fagen beliebt; fondern dar 
um, weil Meile und Euchariftie dem Objecte nach eins find 
mit dem Dpfer Chriſti am Kreuze, und nur der Form nach 
differiren, der Wirkung nach aber mit- demferben fo wie Quelle 
und Fluß, d. h. untrennbar und fich gegenfeitig bebingend 
guſammenhaͤngen. Denn serfchievene Formen des vinen und 
weſenilich fich gfeichen Dinges Tönnen das Weſen umd bie 
Sbiertivikit des Dinges felbft nicht ergaͤnzen und vervollſtaͤn⸗ 
digen; weil das Erforberniß der Erhänzung und Vervollſtaͤn⸗ 
digung die Unvollſtündigkeit, und infofern das Herbeiziehen 








236 


eines unter und ‚gefchiebenen Weſens und Objectes vorausfegt. 
Da num die Tatholifche Kirche eine weſentliche Identitaͤt zwi⸗ 
fchen dem Kreuzesopfer Chriftt und der Mefle ımb Euchariſtie 
behauptet; fo kann von einer objectiven Vervollſtändigung und 
Ergänzung jenes durch die letztere natürlich feine Rebe feyn. 
Aber die Menfchheit Cwelche, und weil fie, objectiv betrachtet, 
weder eine Perfon, noch auch eine phyfifche, Waffe, fom 
dern ein in verfchlevenen Perfönlichfeiten. im Fortgang 
der Zeit ſich entfaltender Organism iſt, bei der alfo bie 
einzelnen Perfönlichfeiten, und der Organism, als die zwei 
Factoren, gleicherweife zu berüdfichtigen find) nimmt doch erft 
je in ihren einzelnen Subjecten, und in ihrer fuccefiven Ent, 
widlung, durch die Euchariftie und das ihr zu Grunde liegende 
Opfer, in vollſten Zügen und höchſter Potenz Theil am gro⸗ 
Ben Werfe der Erlöfung. Herner bat der Heiland in ber 
Encariftie die Frucht, alfo die Vollendung und ben Zweck 
feines Leidens und Sterbens objectiv in. höchfter Vollkommen⸗ 
heit niedergelegt; um normal zum vollfommenften Genuffe . 
des letzteren zu gelangen, findet fi) in und aus dem objec» 
tiven Befland und Seyn der erſteren allein die Kraft“ und 
das Mittel vor, nie jedoch in und aus dem Individuum. 
Am wenigften aber iſt letztes der Fall, wen es Durch das 
„Vergewiſſern⸗ von Chrifti einzigen, für fi allein aufge⸗ 
griffenen, blutigen Opferacte gefchehen fol. — Nicht alfo von 
der objectiven Seite der ewigen That Chriſti vervollftänbigt 
fih dieſes Werk; in biefer Beziehung iſt es ewig das eine 
und felbe, daher an fich ſtets vollfläntig. Wohl aber ergänzt 
und vervollftändigt ſich das Individuum und bie Menfchheit 
an ihm, und wächſt ed an und in den individuellen Perfün«, 
Iichfeiten, und dem focialen Organismus der Menfchen. Auch 
ſetzt es fih in ber Zeit. nicht unbebingt, als ein noch nicht 
ganz zu Stande gelommenes fort; es thut aber dieſes doch 
nach einer Beziehung hin. Denn Könnte ſchlechthin, unter 
keiner Beziehung, von einer Vervollſtändigung im Werke der 
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Erföfneg die Rede ſeyn, fo feben wir nicht ein, warum nicht 
unmittelbar nad) Chrifti Tod auch zugleich ſchon — mit Siſti⸗ 
ung der gefchlechilichen Entwidlung — das Ende der Welt, 
das mit ihm verbundene Gericht ımb ewige Leben erfolgt fey. 
Für jedes einzelne Individuum teitt alfo fpeciell der Act die- 
fer Integration als ein konkreter ein; fie ift aber auflösbar 
amd verliecbar, fo Lange der Menſch lebt, und erfcheint nur 
erfi mit dem Schluße des yerfönlichen Lebens in diefer Zeile 
lichkeit unabwenbbar beflimmt. Denn wie gewiß das obfec» 
tive Wert der Erlöfung an und für fi von feinem Anbeginne 
an vor Gott vollendet ik; fo fiher danert für das ganze Ges 
fchlecht, als ein der Vervollſtaͤndigung fähiges und bebürftiges, 
der Prozeß ber Integration fo lange fort, ale dasſelbe noch 
nicht vollkändig, und fomit organiſch und numerifch zugleich 
zum Schluße gefommen if. Daß dem fo feyn müffe, wird 
um fo flarer werben, wenn man bevenft, daß felbft das ewige 
Wert der Erlöfung von Seite der Gottheit, im Erſcheinen 
des Sohnes und Geiſtes und dem fulcefiiven Eintreten beider, 
in eine Zeit fi zu feiner äußeren Vollendung protrahirt hat. 
Wären alle Menfchen zugleich am Leben, wären fie ferner 
nicht durch Die organifchen Bande als Geſchlecht zu einer 
Sorietät und Solidarität verbunden; fo bebürfte es feiner 
ſolchen Anflalt und Theorie. So aber ift das natürliche Eles 
ment des Heilsmitteld als angemeffene Gabe von da entnom- 
men, woher der Menfchenleib ſelbſt; das Symbol, ber fichts 
bare Behifel des Höheren iſt der Natur der Menſchheit ange 
paßt. Das irdiſche Element aber, das vorlag, wirb zum 
überiebifchen, zum glorificirten Leibe, zum Opfer und zur 
Speife zugleich; für die Geſammtheit als folche und im Ver⸗ 
haltniß zu ihr vorzüglich als Dpfer daftehend; für den Eins 
zeinen ale folhen vorherrfchend als Speife (Saframent) er- 
fheinend. 2) Beides aber wird fo lange der Fall jeyn, als 





2) Daraus ergibt Rh, wie der Protehantismns mit Läugnung des 
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ned) die Gefammiheit geiſtig und phyſiſch im Fortſchreiten be- 
griffen, im äußeren und inneren Leben des Geſchlechtes bie 
Erlöfung noch nicht ganz realifirt, und die Eniftehung ber 
Individuen darım noch nicht-gefchloffen, ber menſchliche Orga⸗ 
nism aud noch nicht numeriſch vollendet ifl. | 

‚Daraus verfieben wir, wie ganz nothwendig bie katho⸗ 
liſche: Anſchauung von der Meffe, Euchariftie, und dem ihnen 
zu Grunde liegenden Dogma ſey; wie bie Meffe eigentlich die 
höchſte und sollfommenfte organifche Aneignung beffen vermit- 
telt, was Chriflus au umferer Erlöfung für ung gethan. Wir 
Katholifen Töunen mit einem leeren Commemoriren beffen, 
was er für und gewirkt, fo wenig ung befriedigt finden; 
als wir und zu überseden vermögen, unfer innerſtes geiftiges 
Leben beſtehe ausſchließlich im bloßen Glauben, oder ſchließe 
ſich ab, und erfättige ſich ſchon an einer auch noch fo Fräftis 
gen nackten Vergewiſſerung. 

An das eben Geſagte knupfen wir nun noch folgende 
Betrachtungen vorzüglich über die Meſſe an. Wir haben ge⸗ 
hört, daß der Top Chrifti, als Centralact des Werkes der 
Erlöfung, nach kathol. Betrachtungsweife nicht ein. bloßes 
Anfangsmoment der Berfühnung- wie Dr. Herzog behauptet, 
fonbern die objertiv ein für allemal vollgältige, ewige Ver⸗ 
föhnung ſelbſt ſey. Wir haben ferner hervorgehoben, daß 
die Menfhheit ein Organigm fey, wie davon jeder, ber 
lebt, durch fein Gewordenſeyn und Bergehen ihatfächliches 
Zeugniß gibt. Die Mexſchheit bat nicht etwa Kine Seele, 
wie Pantheiſten behaupteten, fie beſteht auch nicht im lauter 
fimultanen Perfönlichfeiten, fie iſt viehmehr ein ſolidaͤres Ge⸗ 


Gefammtheit als folcher (der fihtbaren Kirche) aus innerer Con⸗ 
fequenz fhon das Opfer verwerfen mußte. — Wir haben oben 
„vorzüglich“ und „vorherrfihend” gefagt, weil es alfo der Fall 
it, und der eine Bezug den andern Teineswegs aus» vielmehr 
ausdrücklich noch einfchließt, Dies zur Vermeidung von etwai⸗ 
gen Mißvexſtaͤndniffen. 
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ſchlecht. Sell aber nım etwas auf die Menfchheit im Gtoßen 
wirfen, fo muß es in der Weiſe gefiheben, in welder es ihr 
zugänglich iſt, umd dieſes if} die Organifche allein. Denn 
ſelbſt Die Gnade fam nur in biefem Wege, durch Menfch« 
werbung, Organiſchwerdung Chrifti und deſſen andre Werfe, 
ebenfo die Sendung Des Geiſtes, und fie wirken nun auch in ihn. 
Jede Wirfungsweife, weiche ſich Yon der organifchen entfernte, 
vermöchte daher höchſtens dieſes ober jenes Individuum als 
folches,. nie aber die Menfchheit in ihrer Totalität und als 
fotche zu erfaffen. Und felbft das Wunder muß in das Gebiet 
des Organifchen gehören; werm es nicht anorgiſch werben fol; 
womit freilich nicht gefagt iſt, daß im finnlich organifchen 
Wege die Wirkung desſelben vor ſich gehe ober gehen folle, 
vielmehr auf einen höheren Organismus und eine überfinnliche 
Gliederreihe von Kräften bingewiefen wird, Kaum aber iſt 
ein Werf mehr für die Gefammtmenfchheit, ald wie jenes ver 
Erlöfung; daraus ergibt fih dann yon ſelbſt, daß auch fie 
vorzugsweiſe organisch. ſey und feyn müſſe. Organiſch nem- 
ich wird fie ſeyn ſowohl von. Seite des Erloͤſers, der fie voll- 
bracht, als auch für den zu Erlöfenden, ber felbe aufnimmt. 
Zur Vermittlung beider Factoren bedarf es aber eines ebens- 
falls organifchen Mittelgliedes, eines in organiſcher Geftal- 
tung firirten Inflitutes, welches das Fortwirken des Erlöfers 
fihert, verbürgt und in fich. faßt, und ben zu Erlöfenden als 
ebenfo ficheres wie unumgängliches Deiktel dient. Durch die 
Damit flatuirte Objechisität bed Heilsorganismus wird dann 
derfelbe an ſich vom der Subjertivität der Einzelnen ımabhäns 
gig gemacht. Diefe feſtbeſtimmte organifche Geftaltung und 
Entfaltung des objectiv und in ſich vollkommenen und vollen« 
deten Erlöfungswerfes bilden nun, in Bezug auf den Inhalt, 
die Saframente, in specie dad Mefopfer und bie ihr annere 
Euchariſtie; in Bezug auf die Form aber enifpricht berfelben 
bie ganze Hierarchie, in specie das Prieſterthum. Richt alfo 
an die Idee der &elbflopferung, wie Hr. Herzog fo wunder⸗ 
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Lich meint, Mmüpft ſich die heilige Meſſe an; *) ſondern an 
bie des Drganism, unb zwar nad doppelter Beziehung 
besfelben, nemlich jenes in der Menfchheit und deflen im 
Werke der Erlöfung. Der Tod Chriſti iſt der katholiſchen 
Kirche unendlich mehr als ein einzelner Act, der ohne weitere 
Beziehung bloß einmal gefcheben; er ift ihr, möchten wir fa- 
gen, eine ganze Welt voll That. Chriftus flirbt nicht bloß; 
nein, er lebt gerade im Sterben wieder anf, fein Tod ift im 
volften und jedem Sinne unfer Leben, er fpricht auch im 
Tode noch; von ihm gilt, was der Heide Feſtus fagt, daß 
er als Geftorbener lebe. Sein Tod. iſt, wie gefagt, unfer 





) Nichts if ihr fremder als die ſe Selb fiaufopferung ; indem in ihr 


das Selbſt des Priefters fo weit nach katholiſcher Lehre zurüd- 
teitt, daß eigentlich nicht er es iſt, welcher opfert, fondern Chri« 
flus allein durch ihn. Snfofern nun der Prieſter feine ganze 
fubjective Perfönlichteit in diefem feinem Amte und fiber dem⸗ 
felben aufgibt, tritt freilich fein Selbſt, anftatt zum eigentlichen 
Dpfer zu fommen, über feiner Weihe ganz in den Hintergrund; 
aber eben daraus, daß dee Prieſter als Menſch in der Opfer- 
handlung fo gang bei Seite flieht, entfpringt wieder fecunnär 
die Idee der eignen Hingabe an Gott, die der perfönlichen 
Selbſtopferung nach Chriſti Borbild. Jedoch nidt zum Wefen 
und Urfprung der Meffe gehört dieſe Idee auch nnr im ent. 
fernteftenz; denn Chriſtus allein opfert eigentlich in ihr. Die 
Conſequenz vielmehr aus ihr ift die Hingabe des Individu⸗ 
ums, als Holofaufls, um zur Eonformation mit Chriftus da⸗ 
durch zu gelangen. Diefes alfo if das wahre Berhältniß von 
‚dem was Here Herzog nicht verfland. Die Anforderung zur 
Selbfiopferung iſt eine aus der Meſſe nothwendig abgeleitete, 
hervorgehende Idee; fie Liegt ihr aber nur etwa fo zu Grund, 
wie dem allgemeinen Moralgefeße eine beſtimmte moralifche 
Handlung. Das wahre Berhältnig zwifchen beiden iſt alfo ge- 
rade das umgekehrte von dem, was Bere Herzog meint. 
Objectiv fihließt das Meßopfer die Selbftheit des Prieſters wie 

* aller menfehlichen Theilnahme and; damit fie fabjeetiv Dada 
eben zur Opferung ihres Selbft gelangen mögen. . 
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wahres Leben, und die Vermittlung bed Testen iſt ja eben der 
Zweck feines Sterbend, und das Mittel zum Zwecke — nicht 
etwa unfer Glaube, fondern — die Einfegung der Eucha⸗ 
riftie, und fie ſelbſt. Ein bioßes Gebenfen feines Todes, ein 
bloßes Berweifen des gläubigen Gemüthed an bas einmal 
gefchehene Opfer am Kreuze, laͤßt den Chriften fo unenblih 
leer, ſtillt feinen geiftigen Hunger fo wenig, als der Tühle 
Wind der Erve die Gluthen der Seele kühlt. Nur in etwas 
reellem, nicht im bloßen Hauche des Lebens, nur im Beſitze 
und Genuße desſelben zugleich Tann dieſes erreicht werbem. 
Dies gewährt die katholiſche Euchariftie, deren organifche Ers 
Tangung mittelft der Heiligen Meffe gefchieht. Diefes Opfer iſt 
the (der Euchariſtie) Vermittlungsprozeß, bei welchem ver 
Priefter, durch Die Weihe in engerer organiſcher Verbindung, 
in offenem Rapport mit Chriftus, der fich ſelbſt dabei opfert, 
Bas Organ Chriſti, als die formale Bedingung zar Euchar. bildet. 
Im Prieſter, als feinem Organe, ſpricht und wirft Chriſtus 
als das ewig lebendige und reale Wort. Dabei nun bindet 
er die Kraft feines Wirkens und bie Effectuation feines Spres 
chens an das Organ bes Prieſters, und will ohne ſolchen fo 
wenig vermittelt feyn, als er durch bloße Verkündung feiner 
Lehre uns hat erlöfen wollen, ober die dem göttlichen Willen 
(Gefege) zufolge flatt habende Menfchwerbung, den Opfertob 
Chriſti am Kreuze als überfläffig auf die Seite ſetzte. | 

Sinnlos mindeſtens ift es ferner, dem Katholifen vor⸗ 
zuwerfen, daß er nicht zum freubigen Bewußtſeyn der Ver 
ſohnung gelange.s Er gelangt nicht bloß dazu; nein, er lebt 
ganz in ihm. Jede neue Feier der Meſſe if ein Zeichen die⸗ 
ſes Lebens, wodurch ſich frifch beihätigt, daß Ehriftus, als 
einmal geftorbener, nun immerdar, und daß der Gläubige, 
als fein erlöster (durch ihn wiebergeboren, und, falls er auch 
nach ber erfien Wiedergeburt wieder fünbigt, durch ihn ferner 
gereinigt) fletd wieder neu lebe. — Genießen wir fa fein 
Leben in der Euchariftie, mittelſt der Meſſe; wie follte num 

Katholik. Jahrg. XX. Hft. IX. | 16 
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nad Gewinnung dieſes Lebens die Erlöfung nicht vollendet, 
ober als nicht vollendet — unter ſolchen Praͤmiſſen — zu 
betrachten ſeyn? Gibt es in der Erloͤſung etwas Hoͤheres 
als diefe Guts⸗ und, Blutögemeinfchaft, und was ift ein Bes 
geiff oder leeres Gedaͤchtniß im Vergleich mit ihr! 

Wohl alfo erfordert es noch mehr als gemeinen Mißver⸗ 
fand, die Kirche über Feſthaltung ihrer Lehre von der Meſſe 
und Euchariſtie beſchuldigen zu wollm: fie glaube, dag die 
Erloͤſung noch nicht vollendet fy. Denn was Tönnte wohl 
mehr als eben jene Lehren die Feſthaltung derſelben als eines 
fait aecompli anzeigen? Weil fte fo Eräftig,, fo intenfiv und umf- 
verſal vollendet ift, beut fie den einzelnen Zeiten und Sub⸗ 
jesten fich zur Aneignung fo unbegrängt dar. Dean aus Ar⸗ 
muth laͤßt fich wohl nichts, am wenigften aber in folchem un⸗ 
beſchraͤnkten Maaße fihöpfen, wie bie Kirche vom Werke der 
: Edlöfung das lehrt, welches in ber Zeit mb für die Zeit 
aus Ewigleit geſchah und geichieht. ESchluß folgt.) 


xl. 


Betrachtungen 
zur vierten Säeularfeier 
ber 


a 


(Sch Lu $.) 

Außer dieſen mehr tranſitoriſchen Schriften wünſchen wir 
aber in jedem katholiſchen Haufe noch gewiſſe bleibende reli⸗ 
giöfe Erbauungsbücher. Dahin gehören ein Auszug aus der 
Heiligen Schrift, eine Handpoſtille und die Leben ber Heiligen, 
Die ganze heilige Schrift eignet ſich nicht zum Volksbuche. 
Es ift Died auch fon mehrmalen ausführlich dargethan wor⸗ 
den: bie bh. Schriften bürften den Laien nicht unbebingt and 
ohne weiteres in die Hände ‘gegeben werden. Seit wir auch 
in Deutſchlaud eine vom apofolifchen Stuhle approbirte Ueber⸗ 
ſeyung derſelben haben, iſt hiermit weniger Gefahr verbun⸗ 
den; aber auch in dieſer Geftalt eignen fie fich noch nicht zu 
einem eigentlichen Volksbuche. Gleichwohl wünfchen wir, daß 
die bh. Schriften in Teinem chriftlichen Haufe fehlen möchten, 
Zu dem Ende müßte für biefen befonderen Zwei ein Auszug 
gemacht werben, welcher dann bie "Stelle eines biblifchen 
Volksbuches vertreten würde. Dieſer Auszug müßte ſich fo 
vie möglich an ben eigentlichen Zerte halten; nur müßte 
alles davon ausgeſchloſſen bleiben, was für das Volk nicht 
gerignet, nicht verflänblich genug wäre oder weniger Snierefle 
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darböte. Die moralifhen Anwendungen dürften wegbleiben, 
hingegen müßten die altteftamentlichen Beziehungen zu Chris 
ſtus überall hervorgehoben werben. In einer ſolchen Form 
würde die Bibel als Volksbuch dienen. Sonſt' aber könnte 
der bloße Tert ohne alle Erklärungen Teicht zu mancherlei 
- Berirrungen führen.” Die Erfahrung beweißt, daß bie in ber 
Bibel fo bewanderten Laien nicht immer die beften Chriſten 
find, Bielmehr wird man finden, daß gerade dieſe oft bie 
verfehrteften Dienfchen find, bie ihren Pfarrer ſtets befrittien, 
von ihm Feine Belehrung annehmen, und felbft, um gewiſſe 
‚böfe Gewohnheiten zu rechtfertigen, ſich auf die Bibel berufen. 
Biel Eigenfinn und geiſtlicher Stolz wird. bei folhen Laien 
fihtbar. Zudem entziehen fie ſich auch gerne dem öffentlichen 
gemeinfamen Gottesdienſte, weil fie des Prebigerd nicht zu 
bedürfen glauben, da fie daheim in ihrer Bibel das Wort 
Gottes auch haben. 

Ein anderes Buch, welches wir in jedem chriſtlichen 
Hauſe wuͤnſchten, iſt bie Handpoſtille. Dieſe ſoll naͤmlich alle 
fonn = und feſttäglichen Epiſteln und Evangelien auf das ganze 
Kirchenjahr enthalten; außerdem kurze Erklärungen des darin . 
vorkommenden Inhaltes mit erbauenden Betrachtungen, Die 
Handpoſtille ſoll fi) auf der einen Seite ganz an das katho⸗ 
liſche Kirchenjahr anfchliegen und die Gläubigen in den Geiſt 
besfelben einführen, foll darum eine kurze und paflende Erflä- 
rung aller im Jahre vorfommenden Gebräude und Segnun⸗ 
gen enthalten, dann auch eine Erklärung alfer jener Ceremo⸗ 
nien, bie bei der Heiligen ‘Meffe und den hh. Saframenten 
angeorbnet find; auf der andern Seite aber foll fie auch zu⸗ 
gleich eine kurze und Flare Darftellung ber gefammten Glaus 
bens⸗ und Sittenlehre bieten und biefe an die betreffenden 
Epiſteln und Evangelien anreiben. Ein ſolches Unterrichtsbuch 
iſt jedem chriftlichen Haufe faft unentbehrfich und Yeiftet beſon⸗ 
ders auf dem Lande treffliche Dienſte. Die Katechefen und 
Predigten werben leichter verſtanden und bleiben auch cher 
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haften. Der Hausvater .aber findet darin ein Mittel, nicht 
bios fich felbft über feinen Glauben immer beffer zu unters 
richten, und zu erbauen, fondern auch feine Kinder über bie 
Heilswahrheiten zu belehren. 

Ein anderes fehr nügliches Volksbuch find die Leben der 
Heiligen. Auch diefe follten in feinem chriftlichen Haufe fehs 
Ien. Sie machen mande andere minder fruchtbare Lertüre 
überflüffig. Sie find ein Spiegel, worin alle Familienglieder 
ein Borbild für ſich finden, Sie find das in Ausübung ges 
brachte Evangelium. Die fchönften moralifchen Erzählungen 
können dieſe nicht erfegen. Doc wird, man auf die Bebürfs 
niffe und Berhältniffe bes Volkes bei Herausgabe der heiligen 
Legenden Rüdficht nehmen und fich eben fo fehr von zu gros 
Ber Leichtgläubigfeit al8 zu großer Wunderſcheu in Acht neh⸗ 
men müffen. Dit diefen Büchern und einigen guten Gebet- . 
büchern reicht der Landmann vollfommen aus. Sie geben 
ihm genug zur Unterhaltung wie auch ‚zur Erbauung ſowohl 
für den Sonntag ald die Tangen Winterabende. Ja Allen, 
benen ihre Religion am Herzen liegt, werben in dieſen Bü 
chern reichlichen Stoff zur Belehrung und Erbauung finden. 
Sollten fie aber durch's öftere Lefen an Intereſſe für fie ver- 
lieren, fo werden fie andere Erbauungsichriften. oder auch in 
einem religtöfen Borfeblatte, wenn anders biefed nur feinem 
Zwecke entfpricht, für ihren Geift hinreichend Nahrung finden. 
Ueberfabung und Weberfüllung ift wie überall fo auch ver 
ſchaͤdlich und verberblich. 

Was aber die gebildete Claſſe ‚betrifft, fo darf auch fie 
fih nicht fchämen, der religiöfen Lectüre, befondern an ben 
Tagen des Herrn ihre Stunden zu weihen. Und zwar darf 
fie diefelbe Teineswegs auf die paar Augenblide, die fie im 
Gotteshaufe zubringt, befchränfen; fie muß auch daheim, in 
einfamen Stunden fi damit befhäftigen. Religion iſt ja bie 
Grundlage alles häuslichen und ehelähen Glückes; Religion 
iſt die Wächterin der Freudigen, die Tröfterin ber Leidenden, 
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iſt unſere bewährtefte und treuefte Freundin in allen Bedraͤng⸗ 
niffen diefes Lebende, Wie lann nım aber die Religion ihre 
Tröflungen und Segnungen über und ausgießen, wenn wire 
fie nicht Tennen? Wie kann fie und bewachen, tröften, beleh⸗ 
rer, erbauen, wenn wir fie nicht Lieben? Wer wahrhaft 
glücklich auf diefer Welt leben und mit Ruhe in die jenfeitige 
hinuͤberſchauen will, muß fich der Religion in die Arme wer- 
fen. Schon deswegen muß alſo die Lectüre eine wefentlich 
religiöfe feyn. Denkt man aber erſt an Pie Maffe trreligiöfer 
Schriften und an die vielen Verſuchungen, tie bier unferer 
Tugend drohen, benft man an bie Abneigung und ben Wiber- 
. willen des herrfchenden Zeitgeifted gegen bie religiöfen Schrif⸗ 
ten, beberzigt man zugleich die menfchliche Eitelfeit, die ſich 
fo gern der Welt nachbildet und an bie Furcht, ihr. zu miß⸗ 
fallen: fo wird man die Nothwenbigfeit jener Anforderung 
um fo mehr einfehen und fühlen. Ja gewiß thut eine fern» 
haft religiöfe Lectüre auch den fogenannten gebildeten Cafſen 
noth, wm fo mehr, als biefe Durch Ihre häufigen Berührun« 
gen mit der Welt und ihren Umgang mit Anderöglaubenben 
nur zu Jelcht gegen bie Religion gleichgültig werben. Und 
zwar muß biefe Reetüre nicht blos religiös, fondern auch kirch⸗ 
Yih, wahrhaft katholiſch ſeyn. Alfo von einem bloßen Schwär- 
men in refigiöfen Gefühlen, von einem Spielen mit Fromm⸗ 
flingenden, phraſenreichen Sentenzen, von einer Religion, 
die auf feiner poſitiven Grundlage beruht, die in bloßen 
Naturanſchauungen fi) ergößt oder von einer allgemeinen 
chriſtlichen Religion, in der alle Confeſſionen übereinfommen 
folfen, kann bier feine Rede ſeyn. Bon einer ſolchen Religion 
geht feine Kraft und Salbung aus. 

Es kann nur die Rede feyn vonder einzig wahren Res 
ligion, von derjenigen, die ung der Herr gebracht hat. Diefe 
aber findet fi nach der Veberzeugung eines jeden Katholiken 
einzig in der Tathofifchen Kirche. Somit muß denn auch die 
Lertüre eines jeden gebilbeten Katholiken ebenfo weſentlich 
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religiös und kirchlich ſeyn, wie Die des gemeinen Mannes: 
Bücher alfo, in denen ver katholiſche Glaube. geläftert und 
entftellt wird, nimmt er nicht zur Hand, Er Träftigt ſeinen 
Geiſt mit gefunder,, Eräftiger Nahrung, wie fie den heifigen 
Schriften und den Werfen gotterleuchteter Männer entnommen 
if. Bei der Auswahl feiner religtöfen Leetüre ſieht er auf 
ſolche Schriften, die im Geifte feiner Kirche gefchrieben find, 
Durch diefe erhebt er feinen Geiſt und labt feine Seele. Und 
er fieht um fo mehr hierauf, je mehr ihn antikatholifche 
riften umfluthen. Beſonders ift ed in neuerer Zeit für 
jeben gebilbeten Laien zum Bedürfniß geworben, fich in bex 
kirchlich⸗religiöſen Welt näher zu orientiren und der Grünbe 
feines Glaubens fich zu verfichern. Wir fordern alfo nicht 
zuviel, wenn wir bie Firdhlich-religiöfe Leetüre als den Haupt 
gegenftand und das Grundelement aller Lectüre bezeichnen. 
Damit iſt mm aber nicht gefagt, als ob alle Laien auf 
Theologen feyn müßten oder als vb fie fih vorzüglich mi 
religidfen Schriften abgeben follten. Wir wollen damit nus 
fagen, daß, fo wie alles Denken, Wollen und Hanveln bes 
Menfhen nad) feinem kirchlich⸗religiöſen Glaubensbekenntnifſt 
fich ordnen mäffe und dieſes wieder in jenem fich ausſprechen: 
fo auch bie Leetüre desſelben eine wefentlich Firchlich-reiigiöfe 
Richtung unb Grundlage haben müfle Auf die landbauende 
umb gewerbtreibende Claſſe, die ſich fonft weniger mit. Lectire 
befaßt, findet dieß unbebingt feine Anwenbimg; und auf bie 
gebildeten Laien, die in einem fanftigen Berufe wirken, gleich⸗ 
falls, infoferne fie felbft bei jener Lectüre, wozu ihr Beruf fie 
zunächſt hinführt, immer von einer refiglöfen Grundlage aus⸗ 
gehen und ihren Stand in feiner Beziehung zur Religion auf 
faffen ſollen. 
Es mag indeg auch noch viele andere Vollsbücher für 
alle Stände des Lebens geben. Es ift gewiß vom ſehr gro⸗ 
Gem Nupen, wenn der Bürger und Landmann über manche 
andere Verhaͤltniſſe und Erfcheinungen in der Welt Aufllärung 


248 


erpätt, welche in zeitlicher Hinſicht mehrfaches Intereffe für 
iin darbieten. Es ift fogar zu wünſchen, daß man z. B. 
dem Landmann ein folhes Buch in die Hände gebe, worin 
er über mande Fälle, in denen augenblictiche Hülfe oft Alles 
entfcheibet, Rath und Belehrung erhält. In gleicher Weiſe 
werden für alle Gewerbtreibenden ähnliche auf die Fortſchritte 
der Induſtrie Bezug habende Schriften von vielem Nuten 
ſeyn. Auch mag man dem Bolfe ein Buch in die Hände ge- 
ben, welches die Gefchichte des Landes in populärer Darfiels 
lung befpricht und bie Tiebe zum Baterlande fletd zu werden 
und zu erhalten firebt. Der Landmann mag alfo immerhin 
Schriften über den Aderbau und die Landwirtbfchaft, der 
Handwerker ſolche über fein Gewerbe, ver Kaufmann über 
Handel und Induſtrie Tefen: fo bleibt doch obiger Grundſatz 
unverrüdt feſtſtehen, Zaß die Religion die Grundlage von 
Allem bilden muß. Und wenn auch dieſe Schriften zunaͤchſt 
in feiner Beziehung zur Religion flehen, fo iſt es doch nicht 
blos zu wünſchen, daß man fie damit in Berührung bringt 
und Alles in Beziehung zur Religiofitaͤt und Sittlichfeit auf 
faßt, fonbern man muß auch im wahren Intereſſe ber Menſch⸗ 
heit darauf beſtehen, daß alles derfeiben Keindfelige daraus 
feen gehalten wird. In allen für's Volk beftimmmten Schrif- 
ten darf man auf nichts flogen, was mit feinen religiöfen 
Veberzeugungen im Widerfpruche flieht ‚ober fein ſittliches Ge⸗ 
fühl beleidigt. Dieſe negative Forderung muß man an Alle 
Rellen, die für’ Volk fohreiben wollen. Die verbreiteiften 
Vollsbücher, denen man immer noch viel zu wenig Aufmerf- 
famfeit fshenft, find die Kalender und Taſchenbücher. Darin 
follte man fo recht auf die Bebärfniffe des Volkes Rückſicht 
nehmen, und befonders auf foldhe Dinge fehen, die nicht bios 
etwa erbeitern amd unterhalten, fonbern auch beiehren, bilden 
und unterrichten. Was foll man aber bazu fagen, wenn man 
gerade biefe Schriften benußt, um den religiöfen Fanatismus 
gu naͤhren und bie katholiſchen Gebräuche lächerlich zu machen? 
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Und wenn diefes noch von der Seite geſchieht, die fonft ſchreck⸗ 
lichen Lärm ſchlägt, wenn ein Katholik feinen Glauben nur 
vertheidigt? Wahrlich die. Katholiken find fehr duldſam, daß 
fie das Altes fo über ſich hingehen laſſen. Es gehört aber 
auch nicht gemeine Bosheit dazu, wenn man ſich fogar des 
Kalenders bedient, um feine Wuth gegen die Fatholifche Kirche 
loszulaſſen und fie in ihren Perfonen und Tehren mit Spott 
und Hohn zu überladen. Und daß in Taſchenbüchern Prie⸗ 
fier, Mönde und Nonnen oft die Hauptrolle und zwar eine 
fehr traurige ſpielen müflen, ift allbefannt. Und daß auch 
hier manchmal einzelne Tatholifche Lehren oder Perfonen mit 
Spott überhäuft werben, ift ebenfalls befannt, davon abges 
fehen, daß aud oft Scenen, Schilderungen, poetifche Ergüffe 
darin vorfommen, bie ein reines, fittfiched Gemüth fehr un. 
angenehm berühren. Es ift mitunter wohl auch einmal ein 
religiöfes Taſchenbuch erſchienen. Allein folche Feftgaben wer, 
den weniger gefucht. Der verwöhnte Gefchmad Tiebt die pi⸗ 
canten Gerichte. Solche Tafchenbücher find mn aber bie 
Lieblingsbücher der fogenannten gebilbeten Welt umd fcheinen 
biefer faft fo unentbehrlich geworden zu feyn wie dem Bau⸗ 
ersmanne fein Kalender; eben darum bürfen dieſe Schriften 
nicht von Firchlicher Seite unbeachtet bleiben. 

Dasfelbe findet auch auf bie politifchen Schriften und 
befonders auf die Zeitungen feine Anwendung. Die Zeitungs⸗ 
lectũre ift wohl die allgemeinfte in der Welt. Jeder will doch. 
einigermaffen mit dem fich befannt machen, was in ber Welt 
vorgeht. Daber fieht man Solche, die fonft wenig, faſt gar 
nicht mit Lectüre ſich abgeben, doch mit befonderer Aufmerk⸗ 
feit die Zeitungen Iefen. Es gibt fogar Biele, denen das 
Lefen der Zeitungen fo zum Bebürfniß geworden ift, wie das 
Eſſen und Trinfen. Bei Manchem befteht das ganze Leben 
in weiter nichts als im Eſſen und Trinken, im Spasierenges 
den umb Refen der Zeitungen. Die Zeitungslectire hat wohl 
infofern ihr Gutes, als fie ung mit den Tagesereigniffen bes 


kannt madt und wir wicht fo ganz als Fremdlinge in ber 
Welt vaftehen. Aber fie hat aud wieder ihre Nachtheile. 
Ste reizt ungemein bie Reugierde und macht bie Dienfchen 
Yelcht zu Neuigkeitskraͤmern; und da fehr oft bie Ereigniſſe 
entſtellt, ober gar falſche Nachrichten verbreitet werben, fo 
Yegt fie au den Grund zu vielem Tügenhaften Gerede; fer 
ner werden die Menfchen durch beflänbige Zeitungsleftüre 
nur zu leicht politiſche Kannengießer, die mit ihrer Zunge 
. Krieg führen und Friebensverträge abſchließen; die fi um 
die Kammern mehr befünmern als um ihren eigenen Heerd; 
die gern überall auch ihre Stimme in die Wagfchaale legen 
möchten. Die Zeitungsleftüre dient zwar anf der einen Seite 
zur Aufflärng, auf der anbern aber auch manchmal zur 
Berfinfterung. Sie hält Viele von einer ernſten, beſonders 
von einer religiöfen Lektüre ab; fie bildet Vielwiſſer umb 
Schmwäger, bie gern über Alles räfonniren und felten etwas 
gründlich erforſchen. Faſſen wir aber bie Sache vom kirch⸗ 
lich⸗ religiöſen Standpunkte auf, fo fiellen ſich die oft fehr 
nachtheiligen Wirkungen dieſer Lektüre noch klarer heraus. 
Jeder Zeitungslefer Tann Die Erfahrung machen, daß er mehr 
auf traurige und ſchreckliche oft wahrhaft ſchauerliche Ereig⸗ 
niſſe und Handlungen ſtößt, als auf freudige und erhebende. 
Die Thaten der aufopfernden und werkthaͤtigen Liebe, weil 
in geraͤuſchloſer Stille geübt, werben meiſt verſchwiegen; hin⸗ 
gegen das Auffallende, Schreckenerregende wird hervorgehoben. 
So kann man denn beſtändig wahrnehmen, wie das Laſter 
noch oft in ſeiner furchtbaren, wahrhaft teufliſchen Geſtalt 
erſcheint, wie Revolution, Königsmord, Eltern⸗ Brüder⸗ und 
Ehgattenmord mit noch tauſend andern Furien die Ruhe ber 
Bölfer und Staaten wie einzelner Familien flören. Solche 
Erſcheinungen müflen zwar jenen Biedermann mit Abſcheu 
erfüllen: aber auch das Böfe iſt anſteckend und der Fanatiomus 
wird oft dadurch genährt. Ja bie Preſſe felbft trägt oft bie 
Schuld dieſer traurigen Berirrungen und ſchaͤndlichen Auen⸗ 





tate. Nicht blos alle religioͤſen, ſondern auch alle politiſchen 
Berhältniffe werden bier untergraben und zerftört. Eine 
isreligiöfe Preffe ift der Ruin des Landes und ein Wurm, 
der alles vurchfrißt. Sie berüdt die feurige, lebensfrohe 
Jugend durch bie fchön klingenden Phraſen der Freiheit und‘ 
Gleichheit, und maht aus ihr ſchwindelnde Fanatiker, vie 
gegen Thron und Altat anzuſtürmen bereit ſind. Sie nährt 
‚ ven Parteigeift und ſchürt das Feuer, bis es auf emmal in 
lichten Flammen ausbriht. Sie tritt das Heiligthum mit 
Füßen, Täftert und befchimpft den Clerus und dichtet ihm 
alles Schmähliche an. Aber auch die feile und beſtochene 
Prefle, die Alles in Schug nimmt und vertheidigt, die Unrecht 
Recht, Lüge Wahrheit nennt und in gemeiner, niedriger Weiſe 
nur den Mächtigen ſchmeichelt und ihrem Ehrgeize huldigt, 
fliftet manches Böfe. Und betrachten wir die Sache zunächhl 
vom Firdlichen Standpunkte, fo müffen wir leider geſtehen, 
Daß die Preſſe in den Testen Jahren wieder großentheils 
gegen die Tathofifche Kirche fehr thätig gewefen if. Dem 
Meiften wird's noch erinnerlich fem, mit welch’ einer Wuth 
die Fatholifche Kirche von der proteft. Preffe angefallen wurde, 
Treue und ımpartheilfhe Darftellung der Tagesereigmiffe iſt 
das Aushängefchild der meiften Zeitungen; Licht: und Wahr⸗ 
heit find ihre Motto’d. Aber fchon gleich in den erſten Spal⸗ 
ten ſpiegelt fih der Partheigeiſt ab. Wir hätten auch nichts 
Dagegen, wenn gewifle Zeitungen nur im Intereſſe des Pro⸗ 
teflantismus auftreten wollten. Nur follen fie auch der 
Wahrheit das Wort reden; nur foll man fie den Katholiken 
nicht aufbrängen wollen; nur ſoll man in Tatholifchen Ge⸗ 
genden auch folchen Zeitungen den Eingang nicht verfagen, 
die das Tath. Intereſſe vertreten; nur fol man folchen Zei⸗ 
tungen, die zunächft für ein kath. Publikum beflimmt find, 
auch Feine proteft. Färbung geben. So aber mußten die Katho⸗ 
liken oft ruhig zufehen, wie ihre Kirche befchimpft wurbe, ohne 
tm eigenen Lande ein Organ zu haben, das fie in Schub nahm. 
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Wahrheit, Liebe und Duldung muß überall berrfchen. 
Sp wie die Zeitungen das Wohlives Vaterlandes ſtets im 
Auge haben ımb wnabläffig nur mit Ehrfurcht und Hochach⸗ 
tung von dem Landesherrn fprechen follen: fo müflen fie auch 
die Religion des Volles in Ehren halten. Es iſt darum 
durchaus verkehrt, wenn bie Zeitungen ben: religiöfen Fana⸗ 
tHömus befördern und bie Confeffionen gegen einander aufs 
hetzen. Ebenſo thun Katholiken fehr Unrecht, wenn ſie ſolche 
Zeitungen leſen und halten, von denen ſie wiſſen, daß ſie eine 
proteſtant. Tendenz verfolgen und die katholiſche Kirche an⸗ 
feinden. Das iſt eben ein Zeichen, daß ihnen ihre Kirche 
wenig am Herzen liegt. 

Müffen fie nicht durch das Leſen ſolcher Zeitungen gegen 
ihre eigene Kirche eingenommen werben? die Wenigften befigen 
folche ausgebreitete Kemtniſſe, daß fie das Falfche und Irrige 
gleich auffinden könnten. Zudem wird bie Sache meift ent⸗ 
fiellt, von einem verkehrten Gefichtspunfte betrachtet, und fo 
als Wahrheit, als Geſchichte hingeftellt, was Lüge if. 

Die Wenigfterr auch kennen ihre Kirche fo genau, Daß 
fie die Berbächtigungen gleich als folche auffaffen. Dadurch 
werben fie dann in ihrem eigenen Glauben irre, werben gleich" 
gültig, lau und falt und eiferen zuletzt wohl gar gegen ihre 
eigenen geiftlichen Vorgeſetzten. Kein Katholik alfo follte ſolche 
Zeitungen Iefen’ Jene aber, denen e8 wirklich um Wahrheit 
zu thun ift und die gegen alle Parteien gleich gerecht feyn 
wollen, follten beiden ihre Spalten öffnen, fofern fie fidh 
nur innerhalb den Grenzen des Anftanbes und der Mäßigung 
halten. Wenn alfo überhaupt fchon die Zeitungsleftüre yon 
dem. Lefen ernfterer, rveligiöfer Schriften abhält, fo wirft fie 
noch weit ſchaͤdlicher für Katholifen, wenn fie ſich mit prote⸗ 
flantifchen Blättern befaßt und darin Belehrung fucht. 

Demnad kommen wir immer wieder darauf zurüd, daß 
die Lektüre umb fomit auch die Preſſe durchaus einen religiöfen 
Gharafter Haben muß. Ganz befonders gilt dieß von ber 
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Volkslektüͤre. Religioſitaͤt und Moralitaͤt find die Grund⸗ 
lagen alles Glückes. Sind dieſe mächtigen Pfeiler unter⸗ 
graben, fo wanken die Throne, flürzen die Altäre zuſammen. 
Eine Preſſe alfo, die jene Grundlagen zerflört, ſteht wahr- 
haft im Solde des Satamd. Darım follte Feine Schrift Fein 
Blatt aus der Preffe gehen, weiches Religion und Sittlichkeit 
verlegt. Möge die Sprache noch fo ſchön die Darfiellung 
noch fo kunſtreich ſeyn, Religion und Tugend müſſen über 
Alles gehen. Aber noch um fo mehr wirb man hierauf bes 
fiehen müſſen, daß ein cheiftlicher Geift wieder in allen 
Schriften wehe, als die Induftrie und Vielwiſſerei von der 
andern Seite alles mit ſich fortreißen will. — Man wirb 
die Firchlich»religiöfe Bildung auch bier nie aus den Augen 
offen dürfen, damit das Volk durch die vielen fogenannten 
gemeinnügigen Schriften, die alljährlich erfcheinen und Die 
Aufflärung verbreiten wollen, nicht an eine andere Kippe 
gerathe. Diefe Converfationd = Lerifen, Real» Encyflopädien 
bilden wieder nur zu oft feichte, oberflaͤchliche Vielwiſſer, die 
in allem zu Haufe feyn wollen. Das find aber nicht bie 
Schriften, aus denen der Chrift feine Religion und die Ge 
ſchichte feiner Kirche fo wie bie ihm obliegenden Pflichten ken⸗ 
nen lernen fol, Darum arbeite die Preffe im Dienſte ber 
wahren Aufklärung und Humanität, die im engflen Bunde - 
flieht mit Religion und Sittlichfeit: fie arbeite allem ireeligiöfen 
und unfittlihen Weſen entgegen. Und auch auf dem Felbe 
der Induſtrie, der Politik, der fohönen Künfte und Wiffen- 
fehaften behalte fie diefes Ztel im Auge. So wird fie dann 
auch arbeiten. im Dienfte ver Menfchheit zu deren wahrem Helle, 
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DaB beil, Sacrament der Buße. 


(Bortfehung.) 


$. 9. Bon der Nothwendigkeit des fpeziellen 
Sündenbefenntniffes. 


Der direkteſte und entichiedenfte Feind Des Hochmuihs 
amd der Selbſtſucht iſt unſtreitig ein offenes, vor einem andern 
Menſchen abgelegtes Belenntniß feiner geheimſten Fehler und 
Gebrechen, und je höher Darum jene beide Dämonen im 
Inbividinun oder Zeitalter fleigen, deſto mehr und deſto hef- 
Biger wird biefem letztern wiberfprochen ‚und aufgeländigt 
werden. Man wundere ſich Daher nicht über die vielen und 
lauten Sıimmen, weldye da Türmen und fchreien: fort mit ber 
Ohrenbeicht! weg mit dem Sündenbekenniniß! Ad fie wiſſen 
wit, was fie thun; wüßten ſie's, fo würden fie nicht auf 
dieſe Weiſe noch mehr, und vor aller Welt ihre Berworfen- 
beit beichten. 

So laſſet und hören: mas hat dem die Ohrenbeicht ver⸗ 
brochen, daß fie jest auf einmal fo ganz ohne Uxiel um 
Recht, son Haus und Hof vertrieben werben fol? — 

Der Herr Jeſus verlangte auch Fein ſpezielles Sünden 
befennmiß, faget ihr, und die Kirche wird doch nicht hriftlicher, 
als Ehriftus ſelbſt feyn wollen. Wie gelehrt und wißig! 
Habet ihr nie gelefen, was der Herr zu dem Weide am 
Jakobsbrunnen geredet: Sprach er nicht: ja bu haft recht, 
wenn bu fagefl: ih babe feinen Mann; denn der, 
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mit dem du gegenwärtig lebeſt, iR dein Dann 
nicht? Und wiffet ihr nicht, was er zu Simon, von Magda⸗ 
Iena geſprochen? Sieheft du diefes Weib? fagte er; ich 
verfichere dir: viele Sünden werben ihr vergeben, 
weil fie viel geliebet hat. Derienige alfo, der da alle 
Behelmniffe des ſamaritaniſchen Weibes weiß, che fie nr 
ein Wort davon mit ihm geſprochen; ber den ganzen Seelen⸗ 
zuſtand einer ſprachlos zu feinen Füßen liegenden Frau durch⸗ 
fehaut, und nicht mr ihre Sünden, fondern auch ihren Reue⸗ 
fehmerz, ihren Beflerungswillen und ihre aufrichtige Liebe 
erkennt; dieſer follte auch noch eines ſpeziellen Sundenbekennt⸗ 
niſſes bebürfen, um von Sünden losſprechen zu Eiunen? Kann 
man denn dem Alwiffenden aus noch etwas fagen, was er 
nicht weiß? 

Nm aber und jebt iſ es anders. Die, fo der Hexr 
ausögefandt mit dem Auftrage: bindet und Iöfes! find nicht 
weehe allwiſſend; ihnen mußt du alfo nicht wur ſpeziell und 
besannitich fagen, wovon Zu -gelöfet feya möchte, fonbem 
auch wie ſchmerzlich deine Reue, wie ernſt bein Beſſerungs⸗ 
wille und wie innig beine Liebe ſep; damit fie hieraus beine 
Erlöfungswürdigleit zu erſchließen vermögen. — Sonderban 
daß man das wicht begreifen will, während doch bie Reute 
gar gut verfiehen, daß fie Dusch Die Worte Jeſu: Gehet pin 
in alle Welt, lehret alle Völker, und taufer fie 
im Namen bes Baters bes Sohnes und des hei 
ligen Geiftes! verpflichtet find, bas Wort Gottes zu 
hören, und für ſich und ihre Kinder die Taufe zu furhen? 
ber Herr verlangte alfe fein ſpezielles Sünbenbefammiß, auch 
feine wumittelberen Schüler, big er verfeher mit befondern 
boben Gaben und Wuuderfeäften in die Welt audgefendet, 
verlangten, infolange und inſoweit biefe wirlien, in der Mes 
gel keine umfiänbliche Beicht. Im der Regel fagen wir: 
Denn eine Ausnahme findet ſich ſchon uw Briefe Jalobi, um 
eine anbere in ber Apoſtelgeſchichhe. Bekennet einambex 
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euere Sünden, heißt e8 dort, unb bier: fie verbranmten 
ihre Bücher befannten ihre Sünden x. Und foviel 
wir wiffen, fegen wir jegt noch bei, denn offenbar iſt ums 
die Thätigfeit der Apoftel nicht zum hundertften Theile be 
fannt. Daß man aber von da an, umb je mehr die Wunder 
gaben in der Kirche zurüdtraten, ein Sündenbekenntniß und 
zwar ein fpesielles Sündenbefenntniß nicht nur überhaupt ver- 
langte, fondern, als im Willen Gottes, und in der Abſicht 
Chriſti gelegen, für unumgänglich nothwendig erklärte, mögen 
die im vorigen © allegirten Väter der Kirche beiveifen, 

Diefe heil. Männer fordern nemlich ein Sünbenbefennt- 
niß mit nahmbafter Angabe aller Sünden und Verſchul⸗ 
dungen und bringen dafür befondere Gründe bei; und zwar 

a) Zuerft den allgemeinen pſychologiſchen Grund, daß 
Yas Innere des Menſchen dadurch erleichtert werde. Sehr 
guf‘. vergleicht in diefer Beziehung Drigenes die Sünde mit 
dem Genuß einer unverdaulichen Speiſe, die fo Tange ein 
Uebelbefinden verurfache, bis fie durch Die Bewegung der Ein⸗ 
geweide wieder herausgemworfen fey: auf gleiche Weife, fagt 
er, werde der Sünder fo lange von einem innern Schmerze 
gequält, und gelange erft zur Ruhe und völligen Gefunbheit, 
wenn er den inneren böfen Stoff, durch das Befenntniß gleich- 
fam von fi ausgefchieven habe. Dann 

b) und noch mehr aus dem Grunde, weil der Sünder 
ohne ein. aufrichtiged Bekenntniß feiner Sünden, und ohne 
eine offene Darlegung feined ganzen Seelenzuftandes, nicht 
geheilt werben fünne, wobei fie die Vergleichung mit einer 
förperlichen Krankheit in Anwendung bringen. Wie überaus 
paſſend und treffend dieſes Analogon ſey, unb wie finnreich 
und entfprechend es in manden der angegebenen Stellen 
durchgeführt werbe, davon kann fi ein ever überzeugen, 
der die patriftifchen Schriften beſitzt, ımb fie nachſchlagen 
will. Die Sünde wird dem Krebsfchaden, oder einer andern 
Krankheit verglichen, und von ihr wird behauptet, daß fie bie 
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Seele nach und nach wie eine Teibliche Krankheit den Körper, 
verderbe und vergifte; und dann erft zum Ausbruch komme. 
Einzelne auffallende Laflerthaten feyen darum nicht nur an und 
für fi, fondern noch vielmehr als Borboten und Zeugen 
einer größeren inneren Verberbiheit, fürchterlich und erſchreck⸗ 
lich; fowie die erften Zeichen einer Krankheit, weil an ſich 
oft unbedeutend, feinen Schreden verurfachen würden, wenn 
nicht Jedermann wüßte, was dieſe Symptome im Gefolge 
nach fih führen. Dem leiblichen Arzt gegenüber ftellen fie 
den Seelenarzt — den Priefter, und, wie jener Alles auch 
das Kleinſte und Verborgenfle am ganzen Leibe, und im 
ganzen Verhalten des Patienten Tennen und wiffen muß, um 
den Charafter feiner Krankheit zu begreifen, und fie aus ber 
Wurzel ablöfen und zerftören zu können; fo ber Priefter alle 
und jede — and) die geheimften Kalten des Sünbers, damit 
er ihm bie gehörigen Mittel zur Tilgung feiner Krankheit, und 
die gehörige Diät zur Wieverherfiellung feiner Seelengeſund⸗ 
heit vorfchreiben könne. Die Arznei ift das Saframent, das 
einem even ficherlich hilft, der es im Glauben empfängt; 
weil Gott nicht will den Tod Des Sünders fon- 
dern, daß er fi befehre und lebe. 
Ferner 

c) fordern bie Väter ein ſpezielles Sünbenbefenntniß 
auch noch aus dem Grunde, weil bie Verheimlichung ber 
Sünden nichts nüge, da ja Gott das Innerſte des Dienfchen 
durchſchaue und feine Sünden ſehe; weßwegen es alſo beffer 
ſey, daß ber Menſch öffentlich und ſelbſt ſich als Sünder 
erkläre und losgeſprochen werde, als wenn er feine Sünben 
zu. verbergen ſuche, und von. Gott dann, um feiner Heuchelei 
oder Berfiodung willen, verworfen werbe. Und enblich 

d) Insbefondere noch darum , weil am allgemeinen Aufer- 
ftehungsmorgen auch unſere Sünden, und ‚namentlich bie ver- . 
ſchwiegenen aufftehen werden um gegen ung zu zeugen; und 
weil an jenem Tage über Alles, - bad —— und 

Katholik. Jahrg. xx. ft. IX. 
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Verborgenſte, ein lichter Tag ſich heilen, und der Satan 
überdieß als unfer Anfläger auftreten werde. Es ‚fep alfo 
vernünftiger durch eine aufrichtige Selbſtanklage dem Satan 
äuverzufommen, ats dereinft vor dem ganzen Himmel und 
aller Wet zu Schanden gemacht, und überbieß noch in bie 
Hölle verfioßen zu werden. — Ob dieſe unb dergleichen 
Aeußerungen und Ausfprüce ber heil. Väter und Kirchen⸗ 
Ichrer ſowohl, als der Concilien aller Zeiten, ein ſpezielles 
Sünvenbefenniniß für nothwendig halten, und ein ſolches ofme 
Weiteres verlangen, Tann doch wahrlich mit gefunden Sinnen 
Niemand bezweifeln; weßwegen denn auch der Kirchenrath 
yon Trient im 6. 7. und 8. Kanon feiner 14. Sigung, ganz 
im Sinne aller früheren chriftlichen Jahrhunderte, die Noth⸗ 
wendigfeit und Unerläßlichkeit eines ſpeziellen Sünbenbefemmnt- 
niſſes kräftig umd wiederholt ausgefprochen hat. 

Anfänglich war das Sündenbefenninif, wie Männiglich 
bekannt ift, nicht mir ein ſpezielles, ſondern auch ein öffent⸗ 
liches, im Angefichte des Prieflers und der ganzen Gemeinde 
Jaut ausgeſprochenes. Und fo wars recht; denn auch 
Die Sünder, welche ehehin dem Herrn fih genaht, bekannten, 
ob auch mit flummen Munde, offen und vor aller Welt in 
ber That ihre Sünden. Ober ifl denn das Bekenntniß eines 
Zachäus, und noch mehr, einer Magdalena nicht im vollen 
Sinne des Wortes ein Hffentlihes zu nennen?. Man 
vergleiche über dieſes Yebtere Hirfchers Betrachtungen über 

ſämmtliche Evangelien der Faſten. 5. Auflage Seite 4117 — 419. 
Ä Ja nicht nur fpeziell, fondern öffentlich bekamte man 
anfangs die Sünden; und fo war’s recht. Ober, wie 
nabet fih denn der Gatte, dem dur ihn und feine Schuld 
gefränften Gatten, wie der Sohn dem beleivigten Vater, wie 
der Freund dem verletzten Freunde? Wie nahen fich biefe 
Alle, befonders wenn ed fie fehmerzt, die Guten von füh 
geftoßen gu haben, und wenn fie ein unnemmbar Sehnen 
empfinden, ihnen: wieber an bie Deut finfen zu Dürfen? Ber- 
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bergen ſie da ihre Schub? wollen fie ihren Undank, ihre 
Rohheit verheimlichen? wollen fie recht haben? Nicht doch. 
Ganz im Gegentheile: fie reden laut und offen von ihren 
Sünden. Sie Hagen ihren Schmerz der fihweigenden Stille . 
bed Waldes, dem murmelnden Wieſenbach, ber einfamen Flur 
und den fahlen Wänden ihres Zimmers; fie kommen enblich 
mit Reue und Tprängn, mit Zerfnirfhung und Wehmuth und 
bitten ab, bitten fußfällig um Berzeihung, wär's auch vor 
Zeugen — auch vor ber ganzen Well. — Und ber Menſch, 
wenn er von allen Guten ben allein Guten beleidiget hat, 
und ‘von allen Beſten den Beflen; und wenn er num feinen 
Bater mehr bat dort oben, und zu keines. Heilandes Kreuz 
den Blid mehr wenden barf ohne zu erſchrecken: er ſoll gleich« 
gültig Meiben? wenn er cine Waife ift, ausgeſtoßen vom Him⸗ 
mel und Vater⸗ und Hirtenlod irret danieden: Das fol ihn 
nicht beelenden, nicht tief exfchüttern ımb ergreifen? O, wenn 
das nicht, was denn ſonſt? Sich’ ſchon Haget er und weinet, 
ſchon ift blaß fein Angeſicht; fiche, es iſt ihm nicht möglich 
länger in biefem Zuſtande zu bleiben, er Tommt dem verlornen 
Söhne: gleich, er ſtürtzt in die Kirche; im Angefichte Gottes 
und des ganzen Himmels, im Ungefichte des Prieſters und 
Der ganzen Gemeinde will er ſich nieverwerfen, und feinem 
bebrängten Herzen Luft machen. Gott ich babe gefündiget — 
fpriht er. Vater, beſter, gübigfter Bater! ich habe Dich bes 
leidiget. Schwer und abſcheulich babe ich mich verfünbiget ' 
durch das und Das und das — u, f. w.“ Er fommt, er 
befermet feine Sünden, er bittet Gott und den Heiland um 
Berzeihung, im Angefichte aller derjenigen, unter welchen er 
gegen den Allerbeiligften gefvenelt, er bittet ab bem heil. 
Geifte, den er beleidigt, er bittet ben Brübern das gegebene 
Aergerniß, die zugefügte Schmach und, Beleivigung ab, und 
fleht endlich alle himmlischen Geifler, und alle Brüder und 
Schweftern auf Erden an, daß fie für ihn — ben armen 
Sünder — zu Gott um Verzeihung und Gnade beten wol 
17* 
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Ien. — Sieh’ das iſt ein Hffentliches Sündenbekenntniß. Laß 
es ums ein wenig. näher betrachten! Betrachte diefen Sünder 
in feinem Schmerz, in feiner Zerriffenheit und in “feinem tiefen 
Efende, Glaubſt du, daß diefe Gefühle tiefer und weiter in 
feine Seele hinabdringen, als die Sünde war; und daß fie 
ſtark und feurig genug feten, biefelbe auszureißen und zu vers 
nichten? Glaubft du, daß diefer Sünder aus dem Feuer, 
worin er vor bir liegt gereinigter und geheiligter hervorgehen 
werde? Und glaubft du enblih, er werde biefes furchtbaren 
Augenblicks in feinem Leben je wieber vergeffen? — Betrachte 
biefen Gefallenen, und fieh’ ihn fleben mit hoch empor geho⸗ 
benen Händen zu-feinem Vater und Heiland, zu feinem See- 
Ienhirten an Gottesftatt, zu allen Heiligen und Engeln, umb 
zu feinen Brüdern und Schweftern umher. — Wie? follte 
der Herr folhen Sammer, ſolche Zerknirſchung anfehen können, 
ohne innigſt gerührt zu werden, und dem Wiebergefundenen 
entgegen zu kommen mit väterlicher Umarmung? Sollten die 
Herzen und Augen aller Anweſenden nicht in Thränen, Ver⸗ 
zeihungs - und Fürbittbereitwilligfeit fchmwimmen, bei fo herz⸗ 
gerreiffendem Anblick? Sollten, die himmliſchen Chöre nicht 
frohlocken und jauchzen über einen folchen wiederkehrenden 
Bruder? — Sieh’ dieſen Sünder an in feinem Bußkampfe, 
in feiner Niedergedrücktheit und Teiblichen Vernichtung; und 
wenn nun nach all Diefem, und nad einer langen fchmerz- 
Iihen Bußzeit, und nad vollbrachten ſchweren und großen 
Bußwerken, fein Seelenhirt, unter dem Gebete der ganzen Ge⸗ 
meinde ihm die Hände auflegt, und im Namen Gottes bie 
Troſtworte über ihn ausforicht: Geh’ Hin mein Sohn! beine 
Sünden find Dir vergeben, glaubft bu, er werbe die Wunder⸗ 
fraft dieſer götilichen Worte empfinden, er werde auffpringen 
wie ein Hirfch, und nun wieder vollfländig und kernhaft 
gefimd fein? — Und überbieg, welch eine Genugthuung für 
‚bie unwanbelbare Mafeftät Gottes und feine Heiligfeit, welch 
eine Genugthuung für das beleidigte Sittengefeß, liegt nicht 
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in einer folchen oͤffentlichen Beichte? dann, welch eine Auf⸗ 
mumterung für die Guten, und welch ein Schred für bie 
Döfen? Wer darf jet noch Gott beleidigen, und wer fein 
beit. Geſetz überireten, wenn fich der Schulbige felbft fo ſtraft? 
Und wenn die Sünde Hienieden ſchon foldhe Früchte trägt, 
was wird den Sünder in der Ewigkeit treffen? 

Das tft alfo das Sffentlidhe Suͤndenbekenntniß der erften | 
chriſtlichen Sahrhunderte, und das find feine Früchte. Ach, 
Daß es bis heute fortgebauert hätte, Daß es jet noch unter 
uns lebte! Leiber kennen wir ed nur noch aus der Gefchichte. 
Und warum hat man denn biefen fo fürtrefflihen Theil der 
Bußanftalt eingehen laſſen? Und wer trägt bie Schuld hieran? 
Ab, wer? — die Schuld von allen Uebeln trägt: die Sünde, 
ober vielmehr die Sündhaftigfeit ver Menſchen. Schon im 
a. Jahrhunderte mußte man die öffentlichen Sünbenbeiennt- 
niffe, um der üfternheit und des ſundigen Vorwitzes mancher 
Anmwefenden willen, beichränfen; fchon damals waren viele, 
die fih Ehriften naunten, und in der chrißlichen Berfamm- 
lung erfchienen, nicht mehr rein, fie hätten fonft weder Anſtoß 
noch Aergerniß an folhen öffentlichen Sündenbefenntniffen 
genommen; denn den Heinen ift ja Alles rein. Mit der zu- 
nebmenden Lauheit und DVerweichlihung der Chriften, kam 
das Öffentliche Sündenbekenntniß immer mehr in Verfall; ein⸗ 
mal. ans dem ſchon angegebenen Grunde, dann aber und 
hauptfächlich auch Darum, weil jener kernhafte uud großartige 
Bußgeiſt immer mehr zuſammenſchwand, und ſich die Sünder 
begnügten, ihre Vergehen, den von den Bifchöfen aufgeftellten 
Büßprieftern — Pönitentiaren — heimlich gebeichtet zu haben. 
Noihgedrungen flieg die Bußanflalt immer mehr herab aus 
ihren urfprünglichen Höhen, und befchränfte fih auf ihre 
wefentliche Wirkſamkeit ber Sündenerlaffung. 

Ob das Öffentliche Sündenbeferminig je wieber aufleben 
werde? wenigftens für öffentliche Sünder? Mehr als wahr- 
ſcheinlich. Sept ſchon iſt mancher Fräftige Ruf über fein Grab 


erfchollen, und ed werben ſich dieſe Stimmen, fo Gett will, 
täglich mehren. Wenn die Kirche einmal die Sünden ihrer 
Diener gebüßt, wenn fie — fo lang der Herr will — ge 
trauert und geweinet bat, fo wirb auch für fie wieder em 
Tag kommen, wo fie von allen ihren Drängen befreit, ihr 
bräutlich Antlig neu und ſchön emporhebt, und neu und herr: 
lich in ihren Lehren und Inſtitutionen, in ihren Weihen und 
Segnungen aufblähen wird. Bis dahin mäffen wir und mit 
‘dem befondern Sündenbekenntniſſe begnügen, über welches 
wir uns im folgenden $ noch weiter ausſprechen wollen. — 
$. 10. Das befondere Sünpenbefenntniß. 

Wenn es nach dem bisher Befagtem für den hellen Glanz 

des Reiches Gottes hienieden fehr nachtheilig if, daß das 
öffentliche Sündenbefennmiß beinahe gänzlich in Zerfall ge 
kommen; fo iſt es noch weit verberblicher wem fich dermalen 
auch ſogar Stimmen gegen das beſondere Sundenbekenniniß 
uberhaupt hoͤren laffen; ja wie finden im Augenblick gar feine 
Worte dieſe moralifche Auflöfimg und geiftige Berslüchtigung 
recht zu bezeichnen. Wie war es doch möglich, fo weit von 
aller chriſtlichen Idee abzufallen? Ach meh’ denen, die hievon 
die meiſte Schuld tragen, felen ed nun die Hirten oder bie 
Heerden; weh’, breimal weh einem Seven, dee von vieſem 
beiligen Inflitute auch nur ein Jota genommen! Nein, nicht 
gegen das fpezielle "Sündenbefennmif: müßt: ihr eifern, ihr 
Thoren! Sehet ihr dem nicht, welches" Zeugniß ihr vadurch 
von euerm Berftand und Herzen ableget? umd feet ihr nicht, 
welche tiefe uuheilbare Wunde ihr dem Reiche aller ESitrlich- 
keit, Humanitaͤt and Glückſeligkeit ſchlaget ? Wer die Waffen 
gegen das ſpezielle Sundenbelenntniß erhebt, haf der geſammten 
Bußanſtalt den Krieg angefünbigt; und je größer fen Waf⸗ 
fenglück, deſto furchtbarer iſt Die Niederlage für alle Gutge⸗ 
finnten und ihn ſelber. Es kann nicht anders ſeyn, denn 
das ſpezielle Sündenbekenntniß — wer es faffen 
kann, der faffe ed, und wer ed lieſt, der merle wohl auf — 
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Bußinſtituts; und ohne ſpeziellesSündenbekennt— 
niß fällt Dasselbe im fich felber zufammen. Ober 
ſage wir, wenn bein Kind, dein Gatte, dein Freund dich 
beieiviget hat, unb nun im Bewußtfeyn feines Fehlers zwar 
finfter, reuig und verbroffen umbhergeht, bir aber doch bie 
Epre nicht gönnen, body nicht kommen, feine Schuld geftehen 
and dich um Verzeihung bitten mag: wirft du biefem trotzigen 
Sünder von ganzem Herzen verzeihen können? Ebenſo iſt 
Selbſterkenntniß zwar gut, es iſt gut, recht tief in das Elend 
feiner Sünbhaftigfeit und durchgreifenden Verborbenheit hin⸗ 
abzuſchanen, ſich als den Treuloſen, den Undankbaren, ben 
Wegwerfungswerthen zu erkennen, der man wirklich iſt, und 
feine eigene Hätfiofigfeit und gänzliche Schwäche zu fühlen; 
es iſt recht gut, über fich felbft und fein Sünvenelend, über 
fein immerwuͤhrendes Sichaufraffen und Mieverzurfidfinfen 
in ſchwere Trauer zu verfallen, und verſtehen zu Iernen, was 
ver Apoftel fagt: Aus mir ſelbſt kann ih nichts; aber 
ih kann Alles inbem, der mid flärft e. Ja Kum⸗ 
mer und Schmerz, Thränen und Seufzer, über die Schwere 
uns den Umfang feiner Vergehen ſowohl, als über die ſelbſt⸗ 
verſchuldete Schwäche feiner fittlichen Kräfte find gut und 
nothwendig und recht: aber was tft das Alles ohne Bekenni⸗ 
nig, fa wie ift es nur möglich einen ſolchen Zuſtand auszu⸗ 
haften ohne Bekenntniß? Wo iſt daher der Pſycholog, ber 
gleich kaͤme Chriſto, und wo eine Mutterliebe, die reiner und 
wärmer wäre, als bie feiner Kirche? Siehe Chriſtus und 
feine Kirche rufen den Sünder aus ſolchem verzweifelten 
Zuflaube zu ſich; ex höret dieſen freundlichen Auf, er kommt, 
wirft fich wieder zu ihren Füßen und bekennt feine Sinben, 
feine Vergehungen und Berfedlmgen alle, fein ganzes Elend 
uw ſeinen Jammer mit freudigem Schmerze; mit Schmerz 
weil er ein Suͤnder iſt, und mit Freube, weil er nun 
chea aufhört, ein folher zu ſeyn. — Was ſind alle andern 
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Stüde des Bußſakraments ohne Sundenbekenniniß ? was nügt 
Gewiffenserforfhung, Reue, Borfag, Schmerz, Betrübniß ıc., 
wenn der Sünder dann doch noch zu hoffärtig ift, feine Fehl⸗ 
tritte offen und ehrfich einzugeftehen, feinem Gott und Bater 
demüthige und kindliche Abbitte zu leiſten — vor feinem 
Priefter. Das Sündenbefenntniß und zwar das fpezielle ift 
die Blüthe und die Krone der ganzen Bußanflalt; denn 
bier zeigt fih der Sünder allein unb wahrhaft in derjenigen 
©emüthäftimmung und Geiftesverfaffung,, die zu einer wirf- 
lichen Lebensbefferung unumgänglich nothwendig find. Alles 
Andere konnte noch Selbfibetrug ſeyn; hier aber zeigt ſich der 
Büßer in derjenigen Selbftentäußerung, Selbftanflage und 
Selbſtverdammung, in derjenigen Demuth, Hülfe- und Rath- 
Iofigfeit, in demjenigen Äängfllichen Troft» Gnade und Barm⸗ 
berzigfeitfuchen, welches den Menſchen tief ergriffen haben 
muß, wenn er ſich wirklich beffern fol. Im Beichtftuhl er- 
fheint der Simber mit einem Worte, nebft feinen Sünden 
mit einem fo fihönen und herrlichen Kranze von Tugenden 
um fein Haupt, daß der himmliſche Vater um diefer willen, 
ihm entgegeneilt, und ihn wieder als Kind anerfennt, Ja 
die fpezielle Beicht ift der Mittel» und Wendepunkt aller Be⸗ 
fehrung; denn, wie fie der Gipfel und die Krone des Baumes 
ift, welden der Sünder noihwendig befteigen muß, wenn er 
ſich beſſern will, fo ift fie binmwieber die Wurzel umb ber 
- Boden, aus welchem der Bekehrte wächft und fort und fort 
Nahrung erhält. Dur das Bekenntniß hat er feine Sünden 
aus fich hinausgeworfen, jene Nattern, Schlangen, Molche 
und Teufel, die ihn quälten find ausgezogen, und in feinem 
Innern iſt num Ruhe, Friede, Freude, Gnade, Hoffnung, 
Liebe, Tag und Sonnenfchein. Wie fol, wie faun er dieſen 
Seelenfrühling wieder verberben? wie foll, wie kann ex bie- 
fen parabiefifchen Zuftand wieder mit jenem andern vertaufchen 
sol Diftel und Dornen? wie fol, wie kann er ben ausge⸗ 
worfenen Unrath hünbifh wieder ſelbſt auffreſſen? Alles das 
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kann ımd will er nicht; er bewahrt und erhält mit allem Fleiße, 
aller Umficht, aller Sorgfalt und Treue den Bimmlifchen Zu- . 
fland in feiner Seete — To lange es menfchenmöglich iſt. 
Das Alles gebe ich zu, ſprichſt du; ich bin von ber Wahr⸗ 
heit des Gefagten fogar überzeugt: auch Ich will ein ſpezielles 
Sundenbekenniniß ablegen, aber nicht vor dem Priefter, 
fondern vor Gott O Antiſtenes! jetzt befommt bein Man⸗ 
tel Löcher. Warum willſt vu fo? Aus feinem andern Grunde, 
als weil du den Muth nicht haft, und die Demuth, und 
alle jene Tugenden kit, von denen wir eben geſprochen, 
deine Sünden auch vor Einem’ veinesgleichen zu befennen. 
Du willſt dem Priefter deine Sünden nicht beichten; entweder 
weil dur gar feinen Begriff haft son Kirche und Priefterihum, 
oder weil du in deinem Innerſten von der gefährlichften aller 
Sünden — vom Hochmuthe noch nicht gelaflen; entweder weil 
dir das ganze Bußinſtitut ein unbefanntes Ding, oder weil 
beine ganze Buße ein frommer Selbſtbetrug und dein Beſſe⸗ 
rungswille eine Seifenblafe if. Gott alfo will bu beine 
Sünden befennen, aber dem Priefter nicht: frage dich, warum? 
und du wirft finden, daß ich Die nicht unrecht gethan habe. 
Ein Sündenbefenntniß vor Bott iftgar keins. 
‚Sp parabor diefe Behauptung feheint, fo wahr ift fie. Over 
wie, follten wir Gott ein. ſpezielles Sündenbefenniniß ablegen 
können; Darum thun wir es aber auch nichts fonbern wir 
pflegen bloß ganz allgemein zu -fagen: „Bott ich babe gefün- 
dDiget, ich Habe Boͤſes getban! Doc was foll ich dir meine 
Sünden vorzählen, bu weißt ja ſchon Alles, deinem Auge iſt 
nichts -verborgen, ach dir find alle meine Fehltritte befannt 2. 
— Was ift nun aber das anders, als ein Behet, das fo 
bald und fo ſpurlos wieder verfliegt, als jenes andere. Iſt 
bei all dem auch nur das Mindeſte im Innern des Menſchen 
vorgegangen, was vorgehen muß, wenn ein Sünber fich beffern 
fol? Wo if jene Aufregung unb jene Umwandlung geblie- 
ben, die ben: ganzen. feelsfchen. Menfchen erfhästern und durch⸗ 
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wählen muß, wenn ex bie bisher gelichte Lebensweiſe weg⸗ 
werfen, und eine andere — mindeſtens jet noch erufle und 
befchwerliche annehmen ſoll? Sich’ du wiäft Gott beichten, 
aber nicht dem Priefter: oder mit anderen Worten, du willſt 
beffer werben, aber nichts Dazu beitragen: bu willft in deinen 
Sünden verbleiben, und Gott fol dich dennoch rechtfertigen: 
Gott foll ein Wander an dir im, um beine Trägheit und 
Flauheit zu unterſtützen: oder iſt es nicht fo? und iſt Das nicht 
offenbarer Unfenn?! 

Ein Sündenbekenntniß vor Gott iſt alſo keins, ober lin. 
mer als feines; — darum will er aber auch nicht, Daß mar 
ihm bie Sünden beienne; denn fo ſpricht der Herr: Wem 
ihr die Sünden nachlaſſet auf Erden, dem find fie auch im 
Himmel nachgelaffen, und wem ihr fie behaltet hienieden, 
bem. follen fie auch dort oben behalten feyn.« (Joh. 20, 28 
Maith. 18, 18.) An die Priefter biſt du alfo mit dei 
nem Sünbenbelenntniffe gewiefen, Gott ſelbſt weist dich hin: 
willſt du nun fo gut fepn, und ihm folgen?! — 

Und wenn vu Gott beichteft, weißt dis denn, ob er Dich 
auch abſolvirt? erhaͤltſt du vielleicht allemal eine befonbere 
Offenbarung, daß nun beine Sünden im Bude des Wbens 
getilgt fegen? Sage, gebeft du nach einem folden Bekennt⸗ 
niffe ruhiger von damen, als du gefommen? Geheſt du mit 
dem Troſte: mir find die Sünden erlaffen? Und wenn bu 
das wirflich thäteft, wenn Du dich auf dieſe Axt, fo zu fagen, 
ſelbſt abſolvirteſt; wäre das nicht wieder ein neuer Beweis 
von deinem Hochmuth? D du, ber du Gott beine Sun⸗ 
den beichteft, wie betrügerifh mußt du bie ſelbſt erfcheinen! 

Rein, nicht Gott, dem Mieſter beienne deine Sünden; 
ſouſt wirft du gar nie zu einer richtigen Selbſterkenntniß kom⸗ 
men; bamm merke und serfieh”, was ich die fages ver Menſch 
iR einmal fo befchaffen, Daß ex an fein Inneres.nicht glaubt, er 
fehe es denn aͤußerlich vor füh im Bilde. Gehe hin und befenne 
beine Günhen dem Prieſter, und dort erſt, und vielleicht erſt im 
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dem Augenbiide, wo bu fie fagen ſeuſt; wirft bu vor hrer 
Menge und Größe. ercbchen mn enfipredten zagleich. Das 
ſpezielle Sundenbelenniniß ſteht mit. dem Geſamintleben der Tas 
tholiſchen Kirche im tiefften, Anterfien und ilnigſten Zuſammen ⸗ 
hang; denn Alles, was wahrhaft innerlich iſt, muß ſich nach 
der katholiſchen, und wohl auch vernünftigſten Betrachtungs⸗ 
weiſe im Aeußeren darſtellen; die Anbethung Gottes, die Ver⸗ 
demüthigung, Ehrfurcht und Dankbarkeit vor und gegen Gott 
— Jauter rein innerliche Alte — werben äußerlich und con 
ſtant im öffentlichen Gottesdienſte; Die Liebe. zu Chriſtus im 
Junern offenbart fich im Werken ber Lichr gegen vie Vrüder 
nach Mıßen, und’ wus wir biefen thun, haben wir ihm ſelbfi 
gethan: deßgleichen verdaͤlt es fi) mit der Reue, den Suün⸗ 
denbewußtſeyn und Beſſerungsernfte — Irdiglich inneren Alten; 
ſind ſie tief, kräftig und ſtark, ſo dringen fie nad Außen, fie 
werden fichtbar und Taut im Bekennintg vor der Kirche — 
dem Priefter, und was wir dieſer thun, haben wir abermal 
Chriſto gethan, denn fie vertritt feine Stelle. Wer ift im 
Stande, hiegegen eine vernünftige Einwendung zu machen! 
weicher Proteſtant kann gegen biefe Wahrheit proteſtiren?! — 
Und was fagen wir num von den katholiſchen(?) Prie⸗ 
fern, die ungeachtet veffen, und trog ‚dem vennoch allgemeine 
Siitvenbefenntnifle annehmen? Und was fagen wir von ben 
Laten, die ſolche ablegen, und fich damit begnugen? Wir 
ſagen, und gewiß nicht mit Unrecht von ihnen, daß fie beide 
vom Bußſacrament und vom Bußinſtitut keine Sylbe verſtehen. 
Und von ſolchen Prieſtern ſagen wir noch insbeſondere, daß, 
wenn dereinſt das npater ignosce illis etc.« auf fie feine 
Anwendung findet, gewiß ein unbarımberzig Gericht über dieſe 
Miethlinge ergeben werde; fowie wir folchen Laien ben gewiß 
annehmbaren Rath ertheilen, lieber gar nicht mehr, als all⸗ 
gemein ' zu beichten; denn vas Ift doch offenbar noch 
bequemer. Eine Frage aber müffen wir uns an ſolche 
Beichwaͤter und Beichtlinder denn doch noch erlauben ? 
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Was beichtet ihr denn mit euern allgemeinen Beichten ? 
Doch nichts anderes, als was Jedennann ſchon weiß, näms 
lich euere Suͤndhaftigkeit, — nicht euere Sünden. Und 
wovon abfolviret ihr Beichtväter ſolche Beichifinder? etwa 
auch son ihrer Sündhaftigkeit?! Ä 

Am Schluffe diefer Erörterung wollen wir nun auch noch 
einen weiteren Grund (?) für die Nothwendigkeit des fpeziellen 
Sündenbefennmifles, und zwar von einer Autorität beibringen 
laſſen, die unfere Lefer gewiß kaum erwarteten. Martin Luther 
fagt in feinem Werfe de captivit. Babyl. Tom II. fol. 29. 
Occulta autem confessio, quae modo celebratur, etsi 
probari ex scriptura non possit, miro modo tamen pla- 
cet, et utilis, imo necessaria est, nec vellem eam non 
esse, imo gaudeo eam esse in ecclesia Christi. Und 
Ant. Smalcald. P. IH. cap. 8 p. 303. Nequaquam in 
ecclesia confessio et absolutio abolenda est: praesertim 
propter teneras et pavidas conscienties et propter juven- 
tutem indomitam et petulantem, ut audiatur, examinetur, 

et instituatur in doctrina christiana. 

| Indeß aber auch abgefehen von einer Autorität, welche 
für den Katholifen wenig Haltung geben Tann, da Tichte 
Augenblicke und blinde Leivenfchaft beinahe unablaͤßig in 
Luthers und deſſen Anhänger Geift und Herzen fich drängten 
und drängen; auch abgefehen von den vielen andern wid 
tigen Beziehungen des Sündenbefenntniffes zu umferm gangen 
Seelenzuftand: fo wird dem Katholifen, ber es in Wahrheit 
it, die Gewalt die Sünden nachzulaſſen oder zu 
behalten, welche Chriftus ben Apofteln und in ihnen ber 
Kirche übertragen hat, und bie Ausübung biefer Gewalt, 
wie die Kirche von jeher fie verftanden, befolgt und beftimmt 
hat, eine Weberzeugung von der Nothwendigfeit des befon- 
bern Sündenbefenntmifles geben, die nichts zu erfchüttern vermag 
und ber er ſich ſtets bereitwillig unterwerfen wird, damit ihm 
die Sünden erlaffen, ober falls er deffen nicht würbig be- 
funden worden, behalten werben, Damit er .auch hiedurch 
in eindringenderem Bußernfle ver Sünbenerlaffung würbig werbe, 
Run noch Einiges über die Bußwerfe. (Fortſetzung folgt.) 
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| XI, 
Kirche und Schule. 





Emancipation heißt neuerbings das Lofungswort faſt eis 
ned ganzen fonft ehrenwerthen Standes. Während die Kirche 
in neueren Zeiten oft nur zu gerechte Klagen über den Drud 
des Staates führen mußte, glaubt nun aud die Schule über 
ihre Bevormundung Beſchwerde führen zu dürfen. So flür 
men fie denn von allen Seiten auf die Kirche herein; bier 
belaufcht fie der Staat mit argwoͤhniſchen Augen; und in über- 
triebener Beforgniß, fie möchte in fein Gebiet hinübergreifen, 
Yähmt er ihre heilbringenden Kräfte mb flört Ihre geheiligte 
Ordnung; dort erheben die YFreiheitshelden ein anhaltendes 
Geſchrei und fordern die Fürften der Erde auf, die Kirche 
förmlich nieder zu ſchmettern; hier wird fie durch das ganze 
Seftenheer der von ihr abgefallenen Kinder in biinder Par» 
teiwuth befehdet; dort arbeiten ihre eigenen Kinder, geblendet 
vurch bie Täufchungen des Zeitgeiftes an ihrer Erniebrigung. 
Sp fieht fie fih dur eine ganze Schaar von Feinden um- 
lagert, die alle gegen fie anfämpfen und fie ſelbſt in ſchmäh⸗ 
liche Knechtſchaft hinabſtoßen wollen. Aus ber Freien fol 
eine Sclavin werden; Hagar, die Magd, will Sara, bie 
Frau, verdrängen; erflere will herrſchen, Yetere foll dienen ; 
erftere will befehlen, letztere fol gehorchen. Aber die Freie 
darf nit zur Magd hinabſinken; fie wirb ihre Freiheit auch 
inmitten der Knechtſchaft zu bewahren wiſſen; fa eben bie 
Ketten werben ihr wieder zur wahren Sreiheit verhelfen. Ste 
aber, die Freigeborne, bat Keine Freude daran, Andere in 
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Ketten zu ſchlagen; fie will vielmehr den Menſchen wahrhaft 
frei machen, indem fie ihn aus dem Stande der Knechtſchaft 
zur fittlichen Würde und Größe erhebt. Ehriftus hat ihr ſelbſt 
biefe Freiheit gebracht, und fo firebt auch ſie dahin, ihren Kin» 
dern die Früchte diefer Freiheit zuzuwenden. Sie verſchafft 
ihnen eine auf den Grund det göttlichen Offenbarung gegrün⸗ 
dete lichthelle Erkenntniß aller. überirdiſchen Beziehungen und 
erhebt fie Dadurch aus dem Labyrinthe haltloſer Speculationen 
und dunkler Ahnungen heraus; fie entreißt ebenfo ihr Gemüth 
dem wilder Sturme übermächtiger Leidenſchaften, und ftählt 
dann ihren Willen gegen ben heftigen Anbzang aufbraufender 
Begierden. Sie öffnet ihnen zugleich; die himmmliſchen Gna⸗ 
denftröme, und führt fie fo unter bem vermittelnden Einfluß 
des heil. Geiles zur wahren Freiheit. Man muß baher wahr: 
Ih flaunen, daß man die Kirche fo ängſtlich von alten Seiten 
umlanert, und daß nun auch die Schule fich ihren Feinden 
zugefellen will. — Die Schule, die Dach größtentheils unter 
ihren ſchützenden Klügeln zu ihrem jetzigen Glanze gelangt ift. 

Es iſt eine allgemein anerkannte Thatſache, daß faft bie 
: auf die neueſte Zeit bie Schule in ver Kirche eift Aſil gefun⸗ 
ben hat, und doch erhebt man jetzt von dort aus ein gewal- 
tiges Geſchrei, als ob nur in ber gänzlichen Lostrennung ber 
Schule von der Kirche das Heil der Erſteren, ja die Wohl⸗ 
fahrt der ganzen Menfchheit bagrünbet liege. Die Schule will 
fich mit aller Kraft über den vermeinten Drud ber Kirche er⸗ 
heben, fie will der Kirche nicht nur nächt mehr untergeorbnet 
ſeyn, fonvern vielmehr an Rang und Anfehen wenigſtens auf 
gleichen Stufe mit ihr flehen, wo nicht gar noch über ihr. 
Die Schule will felbititändig und getrennt von der Kirche 
burchaus ihre eigenen Zwede verfolgen. Den Geiſtlichen foll 
fortan — fo wollen’& die neueren Schulmaͤnner — alle Auf- 
ficht über die Schule und bie Lehrer entgegen. werben. Mag 
Die Kirche immerhin auf ihrem Gebiete nad Belichen frei. 
halten und walten; allein von ber Schule foll fie ihre Hand 
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äurüdziehen. Früher wurde die Schule zwar noch als eine 
Tochter der Kirche angefehen; aber die Tochter iſt inzwiſchen 
herangewachſen, fie hat ihr Vollalter erreicht und barf nicht 
mehr unter der Zuchtruthe jener überfirengen Mutter ſtehen. 
Die Aufklärung, die Etoiffatton und die Humanitaͤt werden 
Ricfenfortfehritte machen, fofen die Schule das Joch ber 
Kirche abgefchüttelt hätte. Sind denn biefe Klagen wirklich 
gegründet? Liegt es uüberhaupt im Intereſſe der Menſchheit, 
diefe Trennung fürmlih auszuſprechen und durchzuführen? 
Faßt man die Sache vom hiſtoriſchen Siandpunkte auf, 
fo war es von jeher die Kirche geweſen, welche ſich auch ber 
Schule angenommen bat. Die Kite, die äfter ift als ale 
gegenwärtigen europaäͤiſchen Staaten, hat überallhin mit 
dem Lichte des Evangelium: auch höhere Bildung und 
fanftere Sitten gebracht. Kaifer und Könige hielten es laͤn⸗ 
gere Zeit für eine Ehre und heilige Pflicht, ihre Kräfte dem 
Schutze und Glanze der Kirche zu weihen. Damals Iebte 
noch das religiöfe Element tief im Herzen der Völker; es 
hatte jener leidige Materialismus noch nicht deren Mark 
durchfreſſen. Kaifer Karl der Große, König Alfred in Enge 
fand fuchten durch die Kirche auch die Schule in ihren Län- 
dern zu heben.” Wohin immer bie glaubenseifrigen Miffio⸗ 
näre drangen, da zündeten fle mit ver Fackel des Evan⸗ 
geliums auch die Wehe zum Unterrichte an, gründeten Kir⸗ 
chen, flifteten Klöfler und errichteten darin Schulen; in ihren 
heiligen Mauern fanden lange Zeit Kunft und Wiffenfchaft 
eine fichere Zufluchtsſtaͤtte. Und wenn damals nicht ſoviel 
gefhah für den Unterricht des Volkes, wie jest, ſo lag bie 
Schu nicht fo fehr an der Kirche, als vielmebr in den Zeit 
verhältniffen und dem Zeitgeiſte, in dem ritterfich kräftigen 
Sime, dev viel Lieber mit Lanze und Wurffpieß zu thm hatte, 
der Jagd und Turniere für bie edelſte Beichäftigung eines 
freien Mannes bielt. Man thut daher der Kirche Unrecht, 
wenn man ihr die Vernachlaͤßigung des Volksimterrichtes zur 
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Laft legen wollte. Gerabe von ber Kirche ging das Streben 
aus, aud in den ımteren Klaſſen nügliche Kenntniſſe zu ver» 
breiten, und ed waren der Kirche angehörige Männer, es 
waren Priefter, welche den Volksunterricht immer mehr in 
Gang zu bringen fuchten. Um fo weniger Tonnte auch da⸗ 
mals von einer Eollifion zwifchen Staat und Kirche in dieſer 
Hinfiht die Rede feyn, als die geiflliche wie die weltliche 
Würde. oft in einer Perfon vereinigt war, oder doch auch bie 
blos weltfichen Regenten ſich meift geiftlicher Räthe bedienten, 
wenigfiend hierin der Kirche freie Hand Tiefen. So erwars 
. ben fi namentlih gegen bie zweite Hälfte des letzten Jahre 
hunderts mehrere Churfürſten in Deutfchland große Verdienfte 
um den Bolldunterricht, Und als durch die Revolution alle 
Unterrichtsanſtalten fafl ganz vernichtei worden waren, da 
waren wieder Geiftliche die Erſten, die fich des Jugendunter⸗ 
richtes annahmen und Schullehrer für denfelben heranbilbeten, 
wie bie Geiftlichen von jeher Das Meifte für den Bolfsunter- 
richt geihban haben. Darum habenfich denn auch jeverzeit Die 
Fürſten, denen ber Bolfdunterricht am Herzen lag, an bie Geifl- 
lichen gewendet, und ihnen zur Beförderung desfelben die Hand 
geboten. Sie haben Seminarien zur Bildung von Schulleh⸗ 
rern errichtet und Geiftfichen die Leitung berfelben übergeben, 
Aus diefen Seminarten find mitunter viele tüchtige Lehrer her⸗ 
. vorgegangen, die dann fich weiter fortgebildet und das Schul, 
wefen immer mehr zu heben gefucht haben. Da dieſe nun 
mehr die Bildung der jungen Leute für den Lehrerftanb über- 
nehmen Tonnten, fo bedurfte man hiezu nicht mehr der Geifl- 
lichen, denen jedoch immer noch die Aufficht über das Ganze 
übertragen war. Geiftliche find noch bie Direktoren der Schul« 
lehrer-Seminarien: Geiftlihe hat man zu Auffehern ber ein- 
zelnen Schulen gewählt: auch dem Pfarrer hat man die Auf- 
fiht über feige Pfarrſchule noch wicht entzogen — und Das 
iſt's, worüber viele neuere Schulmänner Klage führen. Die 
Kirche hat, wie fie meinen, noch zu großen Einfluß auf die 
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Schule, und deßhalb kann die Schule noch wicht fo vecht zu 
ihrem Flore gelangen. Sonderbar, daß gerade jene Männer 
ſich gegen die Geißlichen erheben, welche ihnen doch vorzüge 
ich, ihre Bildung verdanken. Noch fonderbarer, daß ntan 
jet gerade in dem ein Hemniß des Unterrichtes finden will, 
was man früher als ein vorzügliches Beförberungsmittel befs 
felben anfah; daß nur jene Männer oder beffer jener Stand 
nicht mehr geeignet feyn fol, bie Aufficht über die Schule 
zu führen, der Doch die Schule aus ihrem Nühts hervorges 
rufen hat, ungeachtet die jegigen Geiftlichen jenen. früheren 
an Bildung gewiß Feineswegs nachftehen. Und während in 
andern Ländern der Gelftlichfeit zum Vorwurfe gemacht wird, 
fie befümmern fi zu wenig um bie Schule, muß fie bier 
bören, daß fie fich noch zuviel dafür interefirt und bag man 
ed weit Vieber fähe, fie Tiefe die gelehrten Meifter allein 
fhalten. Die Geiſtlichen mußten es übrigens verneinen, daß 
man ihnen zu großen Einfluß auf die Schule einräume: fie 
mußten vielmehr manchmal bitter beffagen, daß man biefen 
Einfluß fehr zu befchränten fuche, und fie begten wohl ſchon 
die Beſorgniß, es möchte ihnen alle Einwirkung auf diefelbe 
entzogen werben. Diefes ift num bis dahin noch nicht gefche- 
ben und wir müßten es auch, wenn es gefchehen folfte, nicht 
blos im Intereſſe der Kirche, fondern auch Des Staates and 
der Menfchheit tief bebauern, Wir dürfen, um bie großen 
Nachtheile, welche eine völlige Losreifung der Schule von . 
ber Kirche haben würde, einzufehen, und nur das Berkält- 
niß Har machen, worin beide zu einander fiehen, fo wie bie 
Zwede, die fie zu realifiren haben. 

Die Schule hat zunächſt den Zweck, die Jugend Kir ihre Ä 
fünftigen Lebensverhältniffe tüchtig und brauchbar zu machen; 
fie. foll die Berftandesfräfte der Kinder werfen und dann änen 
jene Kenniniffe geben, die ihnen nothwendig find, um einft 
als nügliche Glieder der menfhlichen Geſellſchaft und als 
treue Bürger des Staates in dem nom. Schöpfer aller Dinge 

Katholik. Sahrg. xx. ft. IX. 18 
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ifmen angewiefenen Wirlungslreiſe thaͤtig zu ſeyn. Lnterriht 
und Bildung, Entwidelung der in ben zarten Gefhöpfen 
ſchlummernden Kräfte, Bereicherung derſelben mit nuͤtlichen 
Kenniniſſen if die exfle werm gleich nicht einzige Aufgabe Der 
Schule. Nicht bloß der Verſtand, auch das Gemüt und 
ber Wille des Kindes muß gebüder werben. Die Kenntniſſe 


. allein machen den Menfchen noch nicht brauchbar für's Leben. 


Das Kind muß auch erzogen werden; ohne Erziehung wird 
der gebiegenfte und grimdlichſte Unterricht nicht zum Ziele 
führen. Es iſt demnach eine andere Aufgabe der Schule, 
dem Gemüthe und Willen des Kindes eine vernünftige Rich⸗ 
tung zu geben, fomit alle feine Kräfte mir Rückſicht auf feine 
einftige Beitimammg zu bearbeiten. Die Grundlage alled 
Unterrichtes und aller Erziehung iſt nun aber die Religion. 
Mag auch ein Menſch im Reiche des Wiſſens ſich noch fo 
viel umgefeben haben und in allen Fächern deſſelben vie aud- 
gebreiteiften Kenntniſſe befigen, fofern er nicht auch einen 
zeligiöfen Sinn bekundet, mag er wohl unfere Bewunderung 
erregen, aber unfere Achtung müffen wir ihm verfagen. Die 
Religion ift alfo auch das Fundament der Schule; unter 
allen Lehrgegenfländen muß fie die erſte Stelle einnehmen. 
Diver gibt e8 wohl für die zarten Gefchöpfe etwas Wichtigeres 
und’ Wiffenswürbigeres als die Religion? Was find fie dem 
ohne die Religion? Wohl fingerfertige Schreibmeifter, ge: 
ſchickte Nechenmeifter, dabei aber allee Unarten voll! Laßt 
fie m allen fonfligen Dingen noch fo erfahren fein, laßt fie 
die fehönften und zierlichſten Briefe auffegen, ganz nad) den 
Regeln der Sprade ohne Fehler, Laßt fie die fchwierigften 
Aufgaben loͤſen, laßt fie alle Städte, Flüſſe, Berge, Seren, 
Länder und Bölfer in ganz Europa auf den Fingern herab» 
zählen — alles dieſes wirft eher noch ſchädlich als nüglich, for 
fern Religion nicht oben anſteht. Und zwar barf die Reli⸗ 
on nicht bloß als einer von den Rehrgegenkänden fo mit 
beilaufen; fie muß bie Seele alles Unterrichtes bilden; alle 
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adern Lehrgegenſtaͤnde müffen in ihr ihren Ausgangs⸗ und 
Erdennin finden; alle müffen ſich anf die Religion zurückbe⸗ 
⸗ jehen; fie aber muß ſich wie eine Tebensaber durch das 
Ganze hindurch bewegen. Räumt man der Religion nicht 
biefe obere Stelle ein, fo fehlt dem Linterrichte das eigent- 
liche Hart, vie innere Lebenskraft. infeitige und dabei oft 
no Diinfelhafte Wiſſensmenſchen werben dann wohl aus der _ 
Säule hervorgehen, aber Teine Ternhaften, charalterfeften 
Seelen. Die Religion aber darf nie als bloße Verſtandes⸗ 
fache behandeit werben, fie muß zugleich auch in das Herz 
und Gemüth übergeben, fle muß auch vorzüglich dem Willen 
als beflänbige Richtſchnur, ale Leiiſtern durch's Leben dienen. 
Sie fol ihm war vorerſt Richt mb Aufſchluß geben über 
Gott, die Welt und den Menſchen und über bie Beziehungen 
der Letzteren au Bott: fie foll aber dann aud mit al ihrer 
Kraft und Lebensfülle einftrömen in den Dienfchen und biefen 
hinaufführen zu Got, Somit muß das Kind in ber Reli⸗ 
gion nicht bloß unterrichtet, ſondern auch erzogen werben. 
Wie die Religion das Lebenselement alles Unterrichtes feyn 
fol, fo muß auch die ganze Erziehung durch die Religion 
geheilin werden, wenn nicht Erziehung und Unterricht zu 
einer Dog äußerlichen Anſtandslehre herabſinken will. Hier⸗ 
mit find num wohl auch die meiſten Schulmänner einverſtanden. 
Reigen, wohl auch chriſtliche Religion verbient nach ihrer 
Meinung vorzugliche Berückſichtigung beim Ynterrichte, wie - 
bei ber Erziehung. Allein fie verfiehen darunter eine Reli⸗ 
sion, welche alles Gonfeffionellen beraubt iſt, eine Art Ver⸗ 
wmftseligion ober auch eine Art allgemeiner Religion, wie 
ke Bei allen chrifitihen Bölfern fi vorfinde. Die Schule 
M dans bloß das aller chriftlichen Eonfeflionen Gemeinfame 
khren; eine Volloſchule ſoll fie auch eine Volksreligion Ichren 
we {6 von der Kirche ganz unabhängig daſtehen und ihren 


eigen Bang geben, wie es .cben den, vom Staate mit ber 


 Peitung des Schulweſens beauftragten, Männern gefiele. Die 
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Säule wäre fo mr eine Mflalt des Staates, auf welche 
der Kirche auch nicht der mindeſte Einfluß eingeräumt werben 
dürfte. Allein diefes wird die Kirche nie zugeben können; 
fie wird gegen alle Berfuthe, die Schule ihrem Einfluffe ganz 
zu entziehen, feierlich protefliren und durchaus bie Art und 
Weiſe der Jugenderziehung flets im Auge behalten müſſen. 
Borerft ift die refigiöfe Erziehung und Bildung zunächk 
Sache der Kirche. Sie und nicht der Staat hat zu beſtimmen, 
welche Richtung in viefer Hinficht die Jugend erhalten fol. 
Da die Tatholifche Kirche in allen veutfhen Staaten aner⸗ 
kannt ift und ihr auch in jenen Ländern, wo fie an Seelen 
zahl unter den andern chriſtlichen Gonfeffionen fleht, gleiche 
Rechte mit dieſen feierlichft zugefichert find, fo muß fie auf 
die ihr angehörende Jugend frei und ungeflört in ihrem Glan 
ben erziehen fönnen. Die Kirche bat ein Recht auf die Ju⸗ 
gend; es find ihre Kinder; es find die Söhne und Tüte 
ihrer Söhne und Töchter; fie ift die gemeinfame Mutter von 
Allen: fie bat dieſelben bereits aus den Händen ihrer Eitern 
empfangen und hat fie, die noch mit dem Fluche und dem 
Zorne des Himmels beladen waren, entfündigt und geheiligt, 
fie bat viefelben im Bade der Wiedergeburt von ber Erb 
fünde abgewafchen und in den Stand der Onade und Kind 
fhaft Gottes verſetzt; damals hat fie biefelben feierlich in 
ihren Schooß aufgenommen, damit aber auch die Verpflich⸗ 
tung überfommen , fie durch alle Tebensftürme ficher hindurch⸗ 
gugeleiten und in alfe Gnade und Wahrheit einzuführen. Die 
fer Verpflichtung kömmt fie auch als eine treue und um das 
Heil. ihrer Kinder zärtlich beforgte Mutter nah. Sobald ihre 
Seelenfräfte erwachen, nimmt fie ſich berfelben mit mütter- 
licher Beforgtheit an, und wendet ihnen ihre ganze Liebe zu. 
Sie führt fie nach und nach in ihre hh. Myfterien ein, er. 
fchließt ihnen den ganzen Schatz ber in ihr niebergelegter 
göttlichen Wahrheiten. Niemand wirb der Kirche dieſes Rech 
tig machen, das durchaus in ihrem Weſen begründe 
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ig; mer man müßte ihr jenen Öffentlichen ſelbſiſtaͤndigen 
Caralter abfprechen wollen, ver ihr doch durch feierliche Ge⸗ 
fee mertaunt und garantiert if, Die Kirche darf es darum 
nie zugeben, Daß ihr ihre eigenen Kinder entzogen und frem⸗ 
den Händen überantwortet werben. Sie müßte biefes als 
eine Berlegung ihrer heiligften Rechte betrachten. Diefen 
Unerticht in ven kirchlichen Glaubenslehren, dieſe Firchlich 
seßgiöfe Erziehung will man nun zwar auch ber Kirche über⸗ 
laſſen. Bis in’s innerfle Heiligthum der Kirche wollen fie 
doch noch nicht hineindringen, fo fehr Manchen auch darnach 
getäfen mödte: fie wollen nur ihren Einfluß auf Die Schule 
beichränft und gar völlig aufgehoben wiflen. Die Kirche 
mag dann immerhin ihre eigenen Zwecke verfolgen; nur foll 
fie ſich nicht in die Angelegenheiten ber Schule mifchen. 
Kirche mb Schule follen jebe, getrennt von einander, ihre 
eigenen Zwecke zu erreichen fuchen. Die Schule ſoll alfo 
durchaus Teinen Tirchlichen Charakter ‚mehr haben: in Feiner 
Bezichung zur Kirche mehr fliehen; fondern einzig im Dienfle 
des Staates wirken. Wenn bie Schule eine bloße Unter⸗ 
richtsanſtalt feyn fol, in welcher die Kinder bloß Jefen, 
ſchreiben, rechnen Ternen und fonftige für's Leben nüßliche 
Kenntaiffe und Fertigkeiten ſich aneignen follen, dann mag fie 
getrenut von ber Kirche ihre Aufgabe zu Iöfen fuchen. So⸗ 
bald aber von einem, der höhern Beflimmung des Kindes 
entfprechenden Unterrichte, fobald von Erziehung die Rede 
%W, Darf die Schule nur in Uebereinftimmung mit der Kirche 
haudeln; denn fie, die Kirche iſt die von Gott ſelbſt ange- 
ronete Erziehungsanftalt des gefammten Menſchengeſchlechtes, 
mb wer immer in ihrem Geiſte nicht herangebifvet, nicht er- 
wagen wird, muß von feiner höhern Beſtimmung mehr oder 
weniger ſich entfernen. Wenn daher auch der Geiſtliche den 
eigeichen Religionsunterricht übernimmt, wie bieß feine Pflicht 
erbeilft, fo iſt damit ber- eigentlichen religiöfen Erziehung 
mb Litung noch nicht zugleich Genüge gefchehen. Diefe ift 
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iſt nicht minder Sachte bes Lehrers wie des Geiſtlichen, und 
muß von ber Kirche ausgehen. Die Schule iſt zwar «me 
Anftalt des Staates, aber auch eine Auflalt ber Kirche: bie 
Kirche aber ift Keine Anflalt des Staates, fonbern Gottes 
zum Deile der Menſchen, bie aber zugleich ben Zwecken bes 
Staates förderlich if. Und fo iſt auch der Lehrer nicht bloß 
ein Diener des Staates, fondern in gewiſſer Hinſicht ud 
ein Diener der Kirche. Der Kirche gehört, er mit ber Ju⸗ 
gend anz bie Schule aber muß zugleich auf kirchlichem Grund 
und Boden fußen; fm Geiſte der Kine, ‚ber ex angehört, 
muß der Lehrer die Jugend erziehen, oder er wird ein Ber 
rätber an feiner eigenen: Mutter und ein Berführer der Klei⸗ 
nen, bie feiner Obhut und Leitung anvertraut find. Kirche 
und Schule fliehen alfo in der engſten Beziehung zu einander. 
Letztere muß hinſichtlich der religiös sfittlichen Leitung ber Ju⸗ 
gend ganz im Geifte der Erſtern handeln und in Harmonie 
mit ihren Grundſätzen. Die Schule muß der Kirche den 
Weg anbahnen, muß die Herzen ber Kinder für bie Lehren 
ber Kirche empfängli machen und frühzeitig ſchon Die Keime 
religidfen Sinnes in fie hineinlegen. Das ift zwar nicht dad 
Einzige, aber doch das VBorzüglichfte, worauf fie hinarbeiten 
fol. Ihre Verpflichtigungen gegen den Staat befiehen auch 
darin, daß fie ihm gute Unterthanen, nüßliche und brauchbar 
Glieder der bürgerlichen Geſellſchaft heranbifpet: zugleich Tiegen 
ihe aber aud Verpflichtungen gegen die Kirche ob; biefer fol 
fie gute Ehriften erziehen, bie mit kindlicher Liebe ihr anhangen 
Beider Berpflichtungen kann fie genügen, ohne ſich del 
Gefahr auszuſetzen, Feiner zu genügen. Sofern fie nur bei 
Kindern Liebe zum Chriſtenthume einflößt und Verehrun 





‚gegen bie Kirche, genügt fie ber Iegteren; zugleich aber komm 


fie dam auch ihren Pflichten gegen den Staat nad, ba i 
gute Ehriften auch gute Unterthauen find und die Kirche felb 
Behorfam gegen die weltlichen Obrigleiten zur Gewoifene 
ſache macht, Die Kirche kam alfo auch ihren Einfluß aı 
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De Stele nicht preisgeben, ohne ein ſehr geeignetes WRi, 
af den Geiſt ihrer Kinder einzumirten, fahren zu Yaffen. 
Sie fa und muß verlangen, daß ihre Jugend auch im 
iatholiſhen Glauben erzogen werde und daß alles, was bie 
fen herabfenen oder beeinträchtigen Yörmte, ans ber Schule 
fermgehilten werde. Ebenſo ann ſich fa der katholiſche Gef 
no wohl mit der Vaterlandsliebe vertragen, ba er und Gott 
fürdten und ven König ehren lehrt, mag biefer auch nicht 
in derſelben Weiſe wie wir den Schöpfer verehren. 

Ar dann wirb alle die Schule volllommen ihrem Zwecke 
enffprehen, wenn fie mit ber Kirche Hand in Hand geht. 
Der Kirche iſt zwar die Schule nicht umumgänglich noffiwendig: 
fie fan ihre Zwecke erreichen ohne die Schule, aber doch 
nicht fo leicht und bequem, als wenn ihr bie Schule vorar⸗ 
beitet; hingegen Tann ihr dieſe auch ſehr ſchadlich und hinder⸗ 
ih werben, wenn fie in einem “ihe feindſeligen Geiſte aufs 
eien wollte. Allerdings möchte auch Die Schule der Kirche 
enlbehren koͤnnen; allein Dann würde fie eber zum Verderben 
ds zum Helle der Menfchen thätig feyn. Wirken fie hingegen 
in Harmonie miteinander, fo iſt das Wohl des Stantes wie 
der Menfchheit gefichert. Die Schule darf alfe ihre Stellung 
nicht über die Kirche nehmen wollen, als ob fie der Jugeud 
für einen weiteren Kreis zu erziehen Hätte, Allerdings ſoll 
fe dieſelben auch für den Staat beranbildens aber audy-die 

Kirche ſoll dem Staate gute Umterihanen geben. Was ber 
Schule fehlt, Das gibt die Kirche. Sie gibt der Schule einen 

Wheren und Heiligen Charakter , die eigentliche Weihe, dadurch 

daß fie dieſelbe zugleich zu einer Pflanzſtaͤtte des Chriſten⸗ 

Guns mat. 


Da wollen mm aber Manche, daß die Schule von bem 
icholiſchen Chriſtenthmme ganz abfehen folle. Die Schule — 
“dm fie — dürfe fich nicht auf einem beſchraͤnkten confeſſio⸗ 
Men Boden herumbewegen; fie müffe ſich zur Bolksſchule 
een; es Tünne in der Schule nur Rebe feyn von Diekigf 
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ffist vnd Moralität, von Chriſtenthum überhaupt, nicht aber 
von: latholiſcher Kirche oder proteſtantiſcher. Aus dem Ange 
gebenen erhalit jehon zur Genüge, daß biefes durchaus unſtati⸗ 
baft iſt. Sol m der Schule überhaupt von Religion vie 
Nede ſeyn, wie diefe denn ja das Wefen aller Erziehung 
ausmachen muß, fo muß doch vor Allem feſtſtehen, in welder 
Religion die Kinder unterrichtet oder erzogen werben follen? 
Usb. da wird es benn heißen müffen: die katholiſche Tugend 
in der katholiſchen Religion, die proteftantifche dann in der 
ihrigen.. Es wirb nicht heißen koͤmen, in der Religion des 
Staates, da in Deutfchland feine Staatsreligion befleht. 
Wie nun aber die Jugend in der Religion erzogen werben 


folle,. das wird weber bie Schule. ſelbſt, noch ber. Staat 
beftimmen Tönnen, fonbern bieß wird einzig von’ dem Ermeſſen 


der Kirche abhängen, in deren Glauben die Jugend erzogen 
werben ‚sell. Es wird darum auch nicht heißen Können, in 
der Schule. müfle die Tugend bles in. bem reinen Chriſten⸗ 


thume, in den.allgemeinen Grundwahrheiten des Chriftenthums 


erzogen werxden ohne Rüdfiht auf das confefiwnelle Glau⸗ 
bensbekenntniß. Denn was ift reines Chriſtenthum? Wer 
ſoll die Grenzlinie zwifchen dem, was alle hriftlichen Con: 
feffionen ‚Semeinfames haben, und: was Befonderes, angeben? 
Wer bürgt dann bafür, daß num dennoch nicht dee Kirche 


fremde Lehren in ber Schule ben Kindern eingeprägt werben? - 


Dper fell das Bllles der Beflimmung des Staates unterliegen? 
Allein Das. darf Die Kirche nicht zugeben; fie muß darauf 
beſtehen, daß auch in der Schule ihr Glaube fich auspräge. 
Stufenweiſe muß das allerdings gefchehen, je nach dem Alter 
und der Saffungsfraft der Kinder. Aber ihr muß doch über: 
loflen..bleipen, die Art und Weiſe zu beſtimmen, wie biefe 
Erziehung und dieſer Unterricht von Etufe zu Stufe‘ voran- 
ſchreiten und was darin aufgenommen werden ſoll. Was 
fa noch Alles unter bie Lehrgegenſtände aufgenommen 
werben, fol, kann fie dem Stante überkaflen; jenes aber kaun 
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zur allein von iheer Beſtimmung abhängen; fo wie fie. deun 
auch bier darauf beſtehen muß, daß nichts ihrem Glauben 
Feindſeliges aufgenommen werde. Jener religiöfe Unterricht 
läht fih nun aber nicht fo ertheilen, daß man zuerft mit der 
fogenamten Bernunftreligion den Anfang macht und dann anf 
bie chriſtliche Religion: und Siätenlehre übergeht und mm. erft, 
sachden man mehrere Jahre allein damit fi befchäftigt, auf 
bie unterfcheidenden Lehren der Tatholifchen Kirche zu ſprechen 
fömmt. Letzteres Hält man fie Pie Sache der Geifllichen, 
wãhrend die Schule ſich an das allgemeine Chriſtenthum halten 
fol. Allein diefes find durchaus falfche und irrige Grundfäbe 
Das: Kind ſoll ſchon katholiſch beten, ehe es noch kaum weiß, 
was fathotifch if. Keine bloße Bernunftreligion, fein allge 
meines Ehriftenthum, fondern bas Fatholifche Ehriſtenthum ſoll 
in Bad Herz der Kinder eingepflanzt werben. Bon feinem 
andern kann in katholiſchen Schulen die Rebe ſeyn. Fruhzeitig 
ſchon ſollen die Kinder in bie heiligen Gebräuche ber Kirche 
eingeführt werden; ihr ganzes Weſen ſoll zu einem durchaus 
latholiſchen ſich allmählig geftalten- Die Schule aber ift der 
geeigneie Det, wo fie biezu angeleitet werben, und.ba muß 
denn, wenn 88 ambers gut gehen foll, der Lehrer mit dem 
Geiclihen Hand in Hand arbeiten. Wie nur durch ein 
gentinſames Zuſammenwirken fid ein fefler refigiöfer Grund 
in bie Herzen ber Kinder legen Täßt, fo iſt dieß auch befonbere 
hinſichtlich der ſitilichen Erziehung der Kinder nothwendig. 
Hier reiht die Schule mit ben.ihr zu Gebot ſtehenden Mitteln 
nicht immer and. Die Kirche muß hinzutreten und bag Bemůhen 
der Schafe umerſtützen; fie muß auf der Kanzel und im 
Beinftuhle auf die Eitern einwirken, daß fie der Erziehung 
ihrer Kinder alle Sorgfalt wibmen; fie muß dann gleichfalls 
auf die. fofortige ‚Ihnterbrüdung auffeimenver Unten und 
immer Gewohnheüen bei den Kindern durch Belehrung und 
Ersapnıng und heiifame Züchtigung hinarbeiten. Welche 
Zetheit, in der. Schule. von / dieſem poſuiv⸗klechtichen Chavalter 


abfehen zu wollen und nichts als fogenannie® reines Chriſten⸗ 
thum zu lehren! Es find ja Tatholifche Kinder van katholiſchen 
Eltern und das latholiſche Chriſtenthum if das wahre mb 
seine. Diefen gehören ja bie Lehrer, biefem gehört vie Schule 


an. Kinder aus verſchiedenen Religionen aber in einer Schule 


unterrichten wollen, beißt fie verberben und den Grund zur 


Bleichgültigteit gegen. alle Religion, fo wie zur rreligiofitüt 
in fie legen. Es iſt dad immer auch eine Beeinträchtigung 
unb Zurädfeßung der einen Religion. Das müßte wohl en 
fegöner Religionounierricht feyn, der für die Kinder aus allen 


Confeſſionen paßte, ein wahres Chaos. Iſt der Lehrer katho⸗ 
liſch, fo darf er ja dam, wenn er bie anderen nicht aͤrgern 
ſoll, von dem Kreuzzeichen, von der Beicht, vom Altars⸗ 
ſakramente, von ber leßzten Oelung, von der Kirche, ben 
Heiligen, dem heil. Meßopfer und noch vielen anbern Dingen 


fein Wort fagen, muß alfo gerabe das verfihweigen, was 
zum Weſen des latholiſchen Ehriſtenthumes gehört. Gele 


forbiofe Schulen bilden auch glaubensarme unb ſchwache 
Chriſten. Der Lehrer muß alfo mit Bezug. auf bie religioͤſe 
Erziehung ganz im Geifte ver Kicche und in Uebereinſtimmung 


wit dem Geifllihen, als dem eigenilichen Religionsiehrer, 


handeln. Nur dann erfüllt er Die Pflichten gegem feine Kirche; 


fie allein hat ihm hierin Borfchriften zu geben. Der Stat 


kann hierin hoͤchſtens darauf hinbringen, daß alle chriſtlichen 


Eonfeffiouen mit gegenfeitiger Duldſamkeit von einander fprechen 
und jede fih aller hämiſchen Angriffe und liebloſer Verlaͤum⸗ 
dungen gegen die anbere enthalte. Hiemit ift nun aber auch 


ſchon die Frage, in welchem Verhaͤltniſſe Kirche und Schule 
zu einander flehen, und ob Erſterer ein Einfluß auf Leptere 
rechtmäßig zufomme, gelöst. Die Schule if eine Tochter der 


Kirche, aber keineswegs eine großlährig geworbene, ber 


Aufſicht der Mutter fchon enihobene Tochter. Sie wird, wem 
auch die Mutter vieler Kinder werben, doch auch bfeiben eine 
Tochter der Kirche; ihre Kinder find auch Kinder der Kirche, 


und mäffen im Geiſte der Kirche herangebilbet und erzogen 
werben. Deßwegen fleht auch der Kirche ein Necht zu, Eins 
Kt zu nehmen in die Schule und die Aufficht über biefelbe 
zu fühen, Oder darf fie etwa rubig aufehen, wie bie Kinder 
vieheiht in Grundſãtzen erzogen werben, bie mit ihren Lehren 
im Woerſpruche fiehen, wie man es fogar darauf anlegt, einen 
ber Kirche feindlichen Geiſt in ihnen zu begränden? Soll der 
Kichhe das Recht nicht zuſtehen, über die Schule zu wachen, 
ſo weiß fie ja auch gar nicht, ob ihren Anforderungen an 
biefeibe von Seiten bes Lehrers auch Genüge gefchieht.- Und 
geſchieht hnen num nicht Genüge, wird in der Schule fogar 
von Religion Überhaupt abgefehen, und fo ihre eigenen Kinder 
ir frmlich entzogen und gänzlich verwahrlost, fo muß fie 
bie aferderlichen Maaßregela ergreifen bürfen, biefem Lehel 
abgiheifen. Nicht bio dem einzelnen Pfarrer muß deßhalb 
bie Hufficht über die Schule zuſtehen, fondern es müffen auch 
überhaupt Geiſtliche dieſes Auffcheramt verfehen. Denn bie 
reigios⸗ lirchliche Erziehung iſt zu wichtig und folgenreich, als 

dap man fie fo gleichgültig follte behandeln und fo Yeichtfinnig 
Me aufs Spiel fegen duͤrfen. Weltliche Aufſeher werben. 
vicleiht gewabe der Religion am wenigften ihre Aufmerkſam⸗ 
keit henlenn, ober fie befigen nicht eine ſolch“ tiefe Kenniniß 
des geſannuten kirchlichen Glaubens und Lebens, baß fie auch 
ven Wanſchen der Kirche genügen könnten. Alſo kann durchaus 
don keiner Emancipation ber Schule von ber Kirche bie 
See ſeyn. |  (Schtuß folgt.) 





abfehen zu wollen und nichts als ſogenanntes veines Chriſten⸗ 
thum zu lehren! Es finb ja katholiſche Kinder von Tatholiichen 
Eltern und das Tathofifche Chriſtenthum iſt das wahre und 
reine. Diefem gehören ja bie Lehrer, biefem gehört bie Schule 
an, Kinder aus verſchiedenen Religionen aber in einer Schule 
unterrichten wollen, beißt fie verberben unb den Grund zur 
Bieichgüttigfeit gegen. alle Religion, fo wie zur Irreligioſitaͤt 
in fie legen. Es iſt dad immer auch eine Beeinträchtigung 
und Zurädfesung bee einen Religion. Das müßte wohl ein 
ſchoͤner Religionsunterricht feyn, ber für die Kinder ans allen 
Gonfeffionen paßte, ein wahres Chaos. Iſt der Lehrer katho⸗ 
liſch, fo Darf er ja dann, wenn er bie amberen nicht ärgern 
fol, von dem Kreuzzeichen, von ber Beicht, vom Altars⸗ 
faframente, von ber lebten Delung, yon der Kirche, ben 
Heiligen, dem heil, Meßopfer und noch vielen andern Dingen 
fein Wort fagen, muß alfo gerabe das verfchweigen, wad 
zum Weſen des katholiſchen Chriſtenthumes gehört. Solche 
farbloſe Schulen biden auch glaubensarme und ſchwache 
Ehriften. Der Lehrer muß alſo mit Bezug auf die religioͤſe 
Erziehung ganz im Geifte der Kirche und in Uebereinſtinnnung 
mit dem Geifllichen, als bem eigentlichen Religionslehrer, 
handeln. Pur dann erfüllt er die Pflichten gegen feine Kirche; 
fie allein hat ihm hierin Borfchriften zu geben. Der Smat 
kann hierin hoͤchſtens darauf hindringen, daß alle chriſtlichen 
Eonfeffionen mit gegenfeitiger Duldſamkeit von einanber fprechen 
und jede ſich aller haͤmiſchen Angriffe umb liebloſer Verlaͤum⸗ 
dungen gegen bie anbere enthalte. Hiemit ift nun aber and 
ſchon die Frage, in weichem Verhaͤltniſſe Kirche und Schule 
zu einander leben, und ob Erſterer ein Einfluß auf Legtere 
rechtmäßig zulomme, gelöst. Die Schule iſt eine Tochter der 
Kirche, aber keineswegs eine großjährig gerworbene, ber 
Aufficht der Mutter fchon enihobene Tochter. Sie wird, wenn 
auch bie Mutter vieler Kinder werben, doch auch bieiben eine 
Tochter der Kirche; ihre Kinder find aud Kinder ber Kirche, 


und müffen im Geile ber Kirche herangebildet und erzogen 
werden. Deßwegen fleht auch der Kirche ein Recht zu, Ein⸗ 
Kt zu nehmen in die Schule und die Aufficht über dieſelbe 
zu führen, Oder darf fie etwa ruhig zufehen, wie die Kinder 
vielleicht in Grunbfären erzogen werben, bie mit ihren Lehren 
in Birerforuche ftehen, wie mar es fogar Darauf anlegt, einen 
der Kirche feindlichen Geiſt in ihnen zu begränden? Soll der 
Kirche das Hecht nicht zuftehen, über die Schule zu wachen, 
ſo wei fie ja auch gar nicht, ob ihren Anforderungen an 
biefefbe von Seiten bes Lehrers auch Genüge gefchieht.- Und 
geſchieht ihnen nun nicht Genäge, wirb in der Schule fogar 
ven Religion überhaupt abgefehen, und fo ihre eigenen Kinder 
ife ſernlich entzogen und gänzlich verwahrlost, fo muß fie 
be erferderlichen Maaßregeln ergreifen bürfen, biefem Lehel - 
ahpfeifen. Nicht bloß dem eingeinen Pfarrer muß deßhalb 
Die Aufſicht über die Schule gufichen, fonbern es müffen auch 
überhaupt Beiftliche dieſes Auffeheramt verſehen. Denn bie 
religis⸗ kirchliche Erziehung iſt zu wichtig und folgenreich, als 
daß man fie fo gleichgültig ſollte behandeln und fo leichtſinnig 
Me aufs Spiel ſetzen dürfen. Weltliche Aufſeher werben 
vieleicht gerade ber Religion. am wenigſten ihre Aufmerkſam⸗ 
feit ſchenlen, ober fie beſitzen nicht eine fol’ tiefe Kenntniß 
des geſaumnten kirchlichen Glaubens und Lebens, daß fie auch 
den Wänfchen der Kirche genügen Tönnten. Alſo kann durchaus 
von feiner Emancipation ber Schule von ber Kirche bie 
Re ſeyn. (Schluß folgt.) 


XIV. 
Literatur 

ft. a 
Moraltheologie, nad} dem Geifte des Heil, Alphons Marla Liguorl 

mit reichlicher Kaſuiſtick bearbeitet von Alois Adalbert Waibel. 
"tler Band. gr. 8. ©. XXX. 710. Regeneburg 1839. 2 

lag von ©. Joſeph Manz. 
Wer ein Handbuch der theologifchen Moral — F 
kann dabei von verſchiedenen Geſichtspunkten ausgehen. Zu⸗ 
naͤchſt iſt es die Rückſicht auf den Beruf des Geiſt⸗ 
lichen und das Beſtreben, dem Seelſorger eine Auleitung 
zur ſittlichen Erziehung der Seinigen an bie Hand zu geben, 
- weiche dem Moraliſten eine beflimmte einzufchlagende Rich⸗ 
tung anmeist; unb bier wird es fich vorzugsweiſe, darum 
handeln, daß vie Seele als das zu bearbeitende Feld, das 
Mort und bie Gnade Gottes als ber auszufireuende Saame, 
bie Thätigkeit des Seelforgers als des Adersmannes, und bie 
förbernden und hemmenden Einflüffe des ſittlichen Wachsthumes 
hervorgehoben und bezeichnet. werden. Reben dieſem lann ſich 
der Schriftſteller die Behandlung des Firchlich-eihifchen 
Gebietes zum Zwede fegen, und zwar in dem Sinne, daß 
er die Auffaflung von der chriſtlichen Sittenlehre, wie ſich 
biefelbe im Berlaufe ber Zeit in ver Fatholifchen Kirche gebildet 
hat, zum Vorträge bringt. Die Entwicklung der kirchlichen 
Begriffe, die Erflärung ihrer Terminologie, die Ableitung 
höchfter Grumbfäge aus der Gefammtpraris und Disciplin bes 
Fatholifhen Kirchenthumes iſt hiebei Die Hauptaufgabe, und 
zugleich das, was biefer Behanblungsweife ein eigenthüm⸗ 
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liches Gepraͤge verleiht. Noch gibt es aber eine andere Art 
der Darſtellung, nämlich die wiſſenſchaftliche im firengften 
Sinne. Diefe richtet ihr Augenmerk auf die Erfaflung aus 
der Idee, auf die genetifche Fortentwicklung und die organiſche 


Gliederung aller aus dem oberflen Allgemeinen fließenden‘ 


Eigenheiten, und tft erft dann befriebigt, wenn ein lebendiges 
Ganzes, harmoniſch in feiner innern Geſtaltung, vollendet 
in feinem Baue und reich in feiner Entwicklung konſtruirt iſt. 

jeder Diefer drei Geſichtspunkte ift an ſich lobenswerth, 
md wo nur ber rechte religiöfe Geiſt mit einer Träftigen 
Anlage fh werbindet, und wo nur die natürlichen Erkenntniß⸗ 
und Gemüthskräͤfte durch die Gnade von Oben geweiht unb 
durchdrungen find, Tann es auf allen Bahnen nicht zum 
Schlimmen führen. Ebenfo darf hiebei auch nicht Einfeitigfelt 
oder nadte Halbheit gefürchtet werben, ba ja im Gegeniheile 
bie verſchiedenen Bearbeitungsweifen im Grunde doch nyr ein 
mb basfelbe Ziel verfülgen, und in ihrem Testen Schluffe 
aufımmentreffen müflen. Deßhalb mögen wir immerhin Dar⸗ 
Rellungen der theologifchen Moral freundlich begrüßen, welche 
nicht eigentlich wiffenfehaftlich genannt werben koͤnnen. Nament- 
lich Hält Neferent dafür, daß eine fogenannte Kirchliche Moral» 
checlogie ihre guten Wirkungen haben müßte in einer Zeit, 
wo zwar wohl die Benennungen und Sprachelgenthümtichfeiten 
einer frühern Zeit gehört, aber weder gehörig verflanden noch 
auch nach Verdienſt geſchätzt wekden; auch iſt er der Anflcht, 
daß ſich auf den Grund dieſer kirchlichen Ethik und deren 
aͤuherlichen Formation ein wahrhaft ſyſtematiſches Lehrge⸗ 
Binde errichten ließe, und fo dasſelbe erreicht: werben könnte, 
was die reine Wiffenfchaft bietet. Wie für ben hriftlichen 
Philefophen die Idee Chriſti als des Gottmenfchen die höchfte 
Einheit, und die Aufnahme des Gottmenfchen die hödhfte ſitt⸗ 
ie Aufgabe bildet; fo würde dem kirchlichen Syſtem die 








endete Leben in biefer Kirche ber umfaſſende Menfihen« 


kcheliſche Kirche ſelbſt, das vorflehenbe Allgemeine, und das 
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beruf ſeyn. Es iſt zu bedauern, daß die chriſtliche Sitten⸗ 
Ichre in unfern Tagen Teinen ſolchen Bearbeiter finden will; 
während doch das feholaftifche Alterthum fo ziemlich allgemein, 
wenn fchon nicht durchgreifend der einen Idee folgend, auf 
jenem bezeichneten Boden fußte, . 

Auch der Verfaſſer des oben feinem Titel nad ange 
füßsten Handbuchs der Moral, Herr Waiber, kann nic 
zu ben eigentlich ſpſtematiſchen Morallehrern gerechnet werden; 
da er weder zum Behufe der reinen Wiſſenſchaft, noch der 
Erfaffung des kirchlichen Geiſtes ein ſtrenges Syſtem anfſtellt. 
Sein Zweck iſt vielmehr: eine allſeitige Kenniniß der chrifi⸗ 
lichen Sitenvorſchriften zu geben wie dieſelben den Gläubigen 
von der Firchlichen Autorität vermittelt werben; unb bier ven 
Sinn dee Kische in Allem genau zu treffen, die einzeinen 
Beſtiumungen vollkändig aufzuführen, aus jedem an fein 
. Gebiet hinreichenden Graͤnzlande das Geeignete beisuziehen, 
und dem Prieſter und Seelforger eine reichliche Belanntfchaft 
mit Allem, was ex zur Belehrung und Leitung ber Glänbigen 
bedarf zu bereiten, — danach geht fein Streben. 

Daß vie Moralibeologie auch ſyſtematiſch gehalten ſeyn 
ſolle, fordert ver Hr. Verf. ſelbſt mit Recht, indem er ſich 
(Seite 6) dahin dußert: nur durch ein wahres Syſtem komme 
der Morallheologie Yefligkeit, innerer Zufammenhang, gründ- 
liche Orbnung und jene Eleganz weldye den Geiſt ergöge, au. 
Allein deßungeachtet entfpride fein Werk dieſer Anforderung 
nicht, und er fcheint den wiſſenſchaftlichen Charakter der 
Moraltbesiogie auf die Anwendung bes ſcholaſtiſchen 
Sprachgebrauchs und.der aus den Altern Zeiten 
herfömmlihen Form befhränten zu wollen, Ob 
nun aber, mit aller Achtung vor der Scholaſtik zu reden, 
dieſe auch wirklich für umfere Tage genüge, — iſt eine nicht 
keiht zu beinhende Frage. Was die dialeltiſche Theologie 
ned Mittelalters genübt, Das anzuerlennen if Niemand wehr 
bereit als Schreiber dieſes. Das glaͤnbige Feſthalten au dem 
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geoffenbarten Elemente bes Wiſſends; der entſchiedene Eifer 

für die heil. Religiong bie unbedenklich und rüchhaltlos gels 
tende Borausfepung der Zuſammengehörigkeit von göttlichen 
md wenſchlichem Wiſſen (Natur und Offenbarung); bie 
Werthſchaͤzung des Einzelnen, das ehrfurchtsvolle Abwaͤgen 
feibft des Geringſten; die Schärfe im Scheiden und Verbinden; 
bie Genawigfeit in der Begriffsentwicklung; ber Ernſt in. ber 
Zrückſuhrung aller einzefnen Akte auf ihren refigiöfen Gruub; 
die mannigfachen Auffchlüffe über das Verhaͤltniß ber beduͤr⸗ 
erden Menſchheit und der gebeuben Gottheit, und bie fern 
haften Beiträge zur Erfaflung der pofitiven Religion in ihrer 
imern Wahrheit — alles dieß find Züge, welche und Hoch⸗ 
achtung gegen die heil. Wiſſenſchaft ver frühen Jahrhunderte, 
ab deren erlenchteten Pfleger abnöthigen, und weran wir 
jueleih den geringen Werth fo mancher modernen Syſteme 
ermeffen loͤnnen. Die feichte Oberfläclichkeit, das Berwifchen 
eier Beſtimmiheit, die alle Einzelheit verſchwemmende Verall⸗ 
gemneinerung und die ſogenannte Geiſtes anſchanumgg, womit 
fh in unfern Tagen bie Philoſophie brüſtet, bleibt gar weit 
hinter jener ädhten Weisheit zurück. Nichtsdeſtoweniger aber 
wma das Alte doch an und für ſich und als ſtarr Ueber⸗ 
keferies wicht anszureichen. Die ſcholaſtiſche Theologie hat 
eine Wahrheit, welche in jeder Zeit und nach Jahrtauſenden 
noch umgerfehrt und unangreifbar baftehen wird; fie trägs 
aber au Manches durch den Stand der damaligen Bildung 
Gebotenes an fih, was in eine andere Welt hineinfpielen 
A wollen offenbar fruchtlofe Arbeit il. Wer num auch bier, 
im ver cheologiſchen Wiffenfchaft, das Eine Ewige und Blei⸗ 
bende nach den jeweiligen Bebürfniffen aufzufaſſen und mit 
den reellen Bildungseigenthümlichkeiten der foriſchreitenden 
Renſchheit zu ‚vermitteln weiß, der gibt im Wandelnden 
de Meibenbe, und macht zugleich dieſes Lepiere fo flüßig 
mr weich, daß fein Stocken und kein Starrwerden zu 
beſuchten if. | Ä 
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Umverboien und ohne Unrecht thun zu wollen barf alfo 
ausgeſprochen werden: Die Scholaftif wolle fo wie 
fie war nicht zurückkehren, und wenn fie ed dennoch 
Heut, babe fie nicht die Anforderung im Auge, in jeber 
Beziehung das Erfprießliche zu leiften. Sehen wir bloß auf 


das formale Element, fo ift leicht zu erfennen, daß fie eine. 


Wiſſenſchaft nicht zur gehörig gerundeten, mit Rothwenbigfeit 
verlaufenden, auf innerer Einheit ruhenden und Iebenbig fort 
fehreitenden Evolution fommen läßt. Ueberall wird der Stoff 
nach ſchon fertigen Kategorien und von Außen Tommenben 
Begriffsklaſſifirationen zerlegt, nicht aber das in ſich gefchloffene 
Eine darf die Glieverung aus fi) hervorgehen Taflen. Die 
Aufammenftellung ber einzelnen Theile gefchieht ebenfalls nicht 
nad) natürlicher Anziehung; ein organifch Eines darf ſich nicht 
geſtalten. Höchſtens mag eine berartige Behandlung das Bild 
eines hinreichend abgefchloffenen Gebäudes geben, an dem 
man Wände, Dach und Fenſter wahmimmt, ohne ‚Daß irgend 
eine Hauptfache vergefien wäre; zur lebensvollen Pflanze mit 
Wurzel, Stamm, Aeften und Zweigen, eines aus bem andern 
hervorwachſend und in der Befammthelt getragen und gemährt 


yon der gemeinfamen Mutter, erhebt fie fich nicht. Daß biefed | 
Gebrechen auch an ber Moraltheologie des Hrn. Verf. hafte, 


wide fich Yeicht aus einer Angabe des Stoffes erfchauen 





laſſen; der Kürze wegen möge dieß:nur vom bem erften 


Bande gefchehen. Der Inhalt ift folgender: 

Einleitung I Abhandlung: Gottts Wille ifl 
unfer hochſtes Geſetz. I. Abhandlung: Das hödfte 
Geſetz, der gefeggebenpe Wille Gottes, verpflichtet 
ung, II. Abhandlung: Bom Gewiſſen. IV. Abhand- 
kung: Bom ſittlichen Werthe unferer guten Hand: 
Iungen. V. Abbandlmg: Bon den Sünden über- 
haupt, VE Abhandlung: Bon der generellen Liebe 
zu Gott, weldhe alle Arten von Tugenden in fid 
enthält. VI. Abhandlung: Bon ben vier Haupt- 
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tngenden. VIE. Abhandlung: Das’ Weſentliche von 
der Ascetik. — In der That, das MWilffürlihe in biefer 
Anordnung kann Feinem geübten Auge entgehen, und willkür⸗ 
lich mühe fie ſelbſt dann noch; genannt. werben, wenn der 
Hr. Barf, die Eintheilung in die generelle und fpeciefle Sitten- 
Ieher, welche feinem Werke zu Grunde liegen folle, in höherem 
Grade hätte bervorleuchten Yaflen. Iſt nun bie Verbindung . 
ber einzelnen Theile an fich ſchon Ioder, fo wird fie noch 
mehr um ihre Feſtigkeit gebracht, durch; viele dazwiſchengeſaͤete 
Beilagen, in welchen Zufäte zu einzelnen Lehren, weitere 
Ausführungen des Borausgehenden, und biblifche und patris 
ſtiſhe Belege “ enthalten find. Wie im Wilgemeinen fo 
fült and im Befondern der Mangel an gleihmäßigem 
Fortfreiten empfindlich auf. Bald fieht man Fremdartiges 
im Zuſammenhange mit Fremdartigem vorgetragen; bald wird 
man auf ſpäter verwieſen; bald muß man fich zum Nach⸗ 
Seile für die Sefammtanfchauung mit allgemeinen Andeutungen 
begnügen; und fehr oft wirb der Gedankengang durch unges 
höriged Dazwiſchenreden und gelegentliche Bemerkungen unter 
brochen. In hohem Maaße ımbefeienigend hat Ref. befonders 
tab gefunden, daß Schifverungen innerer und äußerer fittlichen 
3ohine oft nur wie hingeworfen ober nebenher beigebracht 
erfpenen, daß fih fein vollſtaͤndiges Bild aus benfelben 
entneimen läßt. 

Bon größerer Bedeutung jedoch, ald das bisher Gefagte, 
f ein andered Gebrechen, welches aus ber einfeitig ange- 
wandten Scholaſtik entflehtz; ein Gebredhen, das bie Natur 
des Gegenſtandes auch weit mehr berührt. Um es mit einem 
Derte auszufprehen: Die chriſtliche Sittenlehre er- 
IHeint nicht als das, was fie feyn ſoll, fobald 
war die ſelbe nad) dem Profruftesbette einer fef- 
Khenden Dialectif zufchneidet. — Das Eine und 
Ir, worin dieſe Gitienfehre baſirt und worauf fie alles 
nere zutuckführt, iſt vie — wie — in dem 

Letheut. Jahrg. XX. Aft. IX. : 
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Menfchen Geſtalt gewime und in ihm Tebe, und wie der 
Menſch von der Sünde hinweg zu Gott wiebergeboren werde, 
und als ber Wiedergeborne einen Wanbel führe nicht mehr 
irdiſch, fondern verborgen mit Chriſtus in Gott. Nicht alſo 
ft es bloß ihre Aufgabe, darzutbun, was ver Menſch, um 
Chriſt zu feyn, üben und laſſen mäfle, und was er gegen 
Gott, gegen den Nächften und ſich feibft zu Leiften habe; fondern 
fie muß wirklich das Erwerben eines neuen Lebenselementes 
und die Aneignung eines himmliſchen Sinnes (weſenilich und 
real in Chriſtus und gegeben) lehren. Solches erwarten wir 
son der ſcholaſtiſchen Moraltheologie umſonſt. Ste bringt 
alle guten Eigenſchaften und Sittenvorzüge zur Sprade; fie 
nimmt jene einzelne Geſianung, jedes Wort, jede Handlung 
unter die Unfe; fie mißt den Grab ber Freiheit im jedem 
Falle mit Aengfilichkeit; fie wiegt unmoralifge Aete mit ſubliler 
Genauigkeit; fie theilt die Sanden in Geſchlechter und Arten 
ab; fie gibt Vorſchriften und Regeln in Menge, mn daran 
den Wersib ober Unwerth jeder That kennen zu lernen; fie 
lehrt Haupt» und Garbinaktugenben, Mutter⸗ und Tochter 
fünden, Wurzeln der Rechtfchaffenbeit und des Böſen; Hinder⸗ 
niſſe und Hüffsmittel des fittlichen Lebens — aber bie rabicalt 
Umgeflaltung des ganzen Menfchen zumal, und ben Umge⸗ 
halieten felbf bringt fie nicht zur Anfchanung. 

Daß hieraus mannichfaltige anderweitige Gebrechen ent 
foringen muͤſſen, if Har. Faſſen wir 

1. den Begriff der Moraltheologie ind Auge, fo wird 
berfelbe ganz unftatihaft dahin angegeben (Seite a): fie lehrt, 
was wir thun follen, um Gottes Willen zu erfüllen, ferner 
wie wir dieſen Willen erfüllen folien, unb was von und 
geſchehen nrüffe, um Kraft und Stärfe zu biefer Erfüllung zu 
erhalten? — In diefer Weile, fo abfiract forbernd, fleht ber 
lebendige Gott in Chriſtus und nicht gegenüber; das gedachte 
fen wohl mag alfo zu uns ſprechen; er aber will, daß 
wie durch Chriſtus Grlöste feyen, und darum lehrt uns die 


Mal: wie nehmen wir Chriſtus und feine Erlöfung in und 
anf, und wie laſſen wir und von Chriſtus und feiner erloͤſenden 
Kraft fort und fort durchdringen? | 
2. Kann der Unterſchied zwiſchen der philoſophiſchen und 
hrißtihen Moral nach dem — Standpunkte nicht 
sehörig gefaßt werben. Der Scholaflil, und mit ihr unferm. 
Du, Berf., if die phllofophifche Mo Die Erfeuntniß jener 
Sitienlehren, welde ans ber bloßen Vernunft, als Ihrer 
Duelle, geichöpft werben Fönnen. Das Wort Duelle wäre 
indeß nicht in dem Sinne zu nehmen, als ob die Bernunft in 
ſich feibh Autonomie beſäße, fonbern bezieht fih nur auf die 
Art des Erkennens, welche hier eine von der pofitiven Offen- 
barung unabhängige ſeyn fol. Weil nun aber dieſe Bernunft 
für alles Uebernatürliche nicht zureicht, und weil fie zudem 
auch noch durch die Sinde um ihre volle Kraft kam, fo 
vermag fie bad, was über das Naturgeſetz hinausgeht, das 
sein Poſitive, und in Verbindung damit auch gar Vieles, 
was noch auf Das Natürliche fich bezieht, nur vermitielſt einer 
hödern Offenbarung zu erfennen. (S. 131, 189 ff. cf. 13.)' 
Somit Reben Bernunft und Offenbarung ald zwei kourdi⸗ 
nirie Glie der einander gegenüber; bie vorchriſtliche und chtriſ⸗ 
liche Erlenntniß Gottes verhalten fi als gleiche Beſtandtheile 
des Einen religiöfen Erkennens überhaupt; die chriftliche Offen⸗ 
berung iſt ein Zufatz zu ber natürlichen, und erſtere gibt, was 
letzterer noch fehlt. — Gerade aber eine folhe Auffafiung fcheint 
dem Ref. irrig und ungenügend. Es handelt fi) nicht bloß um 
ein Mehr oder Weniger des Erfennens; das Chriſtenthum will 
nicht als eine bloße Ausdehnung ſchon befannter Sittenvor- 
ſchriſten auf das Gebiet bes Hebernatürlichen erfheinen; eine 
aur quantitatise Verſchiedenheit zwilchen Natur und Dffen 
barung lehren bie heil, Schriften nirgends, fonbern immer 
at Das chriſtliche Syftem fi als ein qualitativ anderes, fo 
AM es mit dem. Heiden» und Judenthum zufemmengehalten 
nird. Allerdings fosicht der heil, Apoſtel Yaulus vom einer 
19* 
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Wer ein Handbuch der theologifchen Moral verfaßt, der 
fan dabei von verfchiebenen. Gefichtöpunften ausgeben. Zur 
nachſt if es die Rüdficht auf den Beruf des Geifl- 
lichen und das Beflveben, dem Seelforger eine Anleitung 
zr ſitilichen Erziehung der Seinigen an die Hand zu geben, 
weiche dem Dioraliften eine beflimmte einzufchlagenpe Rich⸗ 
tung anweist; und bier wird es fich vorzugsweife, Darum 
haudeln, daß die Seele als das zu bearbeitenbe Feld, das 
Wort und die Gnade Gottes ald der auszuſtreuende Saame, 
bie Thätigkeit des Seelforgers als des Adersmannes, und bie 
fördernden und hemmenden Einflüffe des fittlichen Wachsthumes 
hervorgehoben und bezeichnet. werben. Reben dieſem Tann ſich 
der Schriftſteller die Behandlung des Firhlih-ethifchen 
Gebietes zum Zwede fegen, und zwar in bem Sinne, daß 
er die Auffaflung von der chrifllichen Sittenlehre, wie ſich 
biefelbe im Berlaufe der Zeit in der Tatholifchen Kirche gebildet 
bat, zum Bortrage bringt. Die Entwicklung der kirchlichen 
Begriffe, die Erflärung ihrer Terminologie, die Ableitung 
höchſter Grundfäge aus ber Gefammtpraris und Disciplin des 
katholiſchen Kirchenthumes ift hiebei bie Hauptaufgabe, und 
zugleich das, was biefer Behanblungsweife ein eigenthüm- 
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liches Gepräge verleiht. Noch gibt ed aber eine andere Art 
ver Darfiellung , nämlich die wiffenfchaftliche im fixengften 
Sinne. Diefe richtet ihr Augenmerk auf bie Erfaffung aus 
der Idee, auf die genetifche Fortentwicklung und die organifehe 


Gliederung aller aus dem oberfien Allgemeinen fließenden 


Eimelnbeiten, und tft erfi dann befriebigt, wenn ein lebendiges 
Ganzes, harmoniſch in feiner innern Geflaltung, vollendet 
in feinem Baue und reich in feiner Entwicklung konſtruirt if; 
‘ever dieſer brei Geſichtspunkte tft an fi) lobenswerth, 

ud wo nur ber rechte religiöfe Geift mit einer Träftigen 

Anlage ſich verbindet, und wo nur bie natürlichen Erkenntniß⸗ 

und Gemüthefräfte durch die Gnade von Dben geweiht und 

durhdrungen find, kann es auf allen Bahnen nicht zum 

Shlimmen führen. Ebenſo darf hiebei auch nicht Einſeitigkeit 
oder nadte Halbheit gefürchtet werben, ba fa im Gegeniheile 
die verfchiebenen Bearbeitungsweifen im Grunde doch nr ein 
md dasfelbe Ziel verfolgen, und in ihrem letzten Schluffe 
afammentreffen müflen. Deßhalb mögen wir immerhin Dar« 
Rellungen der theologifchen Moral freundlich begrüßen, welche 
nicht eigentlich wiffenfhaftlich genannt werben fönnen. Nament- 
lich halt Referent dafür, daß eine fogenannte kirchliche Moral 
ſheologie ihre guten Wirkungen haben müßte in einer Zeit, 
wo zwar wohl Die Benennungen und Spracheigenthumlichkeiten 
einer frühern Zeit gehört, aber weder gehörig verflanden noch 
auch nad) Verdienſt geſchätzt wekden; auch iſt er ver Anficht, 
daß ſich auf den Grund dieſer kirchlichen Ethik "und berem 
aͤußerlichen Formation ein wahrhaft ſyſtematiſches Lehrge⸗ 
baude errichten ließe, und fo dasſelbe erreicht werben fünnte, 
mad die reine Wiſſenſchaft biete. Wie für den chriftfichen 
Philsſophen die Idee Ehrifti als des Gottmenſchen die höchfte 
Einheit, und die Aufnahme des Gottmenſchen die höchſte ſitt⸗ 
übe Aufgabe bildet; fo würbe dem Firchlichen Syſtem bie 


laheliſche Kirche ſelbſt, das vorſtehende Allgemeine, und das 


vlendete Leben in biefer Kirche der umfaſſende Menſchen⸗ 
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beruf ſeyn. Es iſt zu bedauern, daß die chriſtliche Sitten⸗ 
lehre in unſern Tagen keinen ſolchen Bearbeiter ſinden will; 
waͤhrend doch das ſcholaſtiſche Alterthum ſo ziemlich allgemein, 
wenn ſchon nicht durchgreifend der einen Idee folgend, auf 
jenem bezeichneten Boten fußte. 

Auch der Berfafler des oben feinem Titel nad) ange 
führten Handbuchs der Moral, Herr Waibel, kann nicht 
zu ben eigentlich foftematifchen Moralichrern gerechnet werben; 
dba ee werer zum Behufe der reinen Wäflenfchaft, noch der 
Erfaffung des firchlichen Geifies ein ſtrenges Syſtem anfftellt. 
Sein Zweck iſt vielmehr: eine allſeitige Kennmiß der chriſt⸗ 
lichen Sitienvorſchriften zu geben wie diefelben ven Glaͤubigen 
von ber firchlichen Autorität vermittelt werben; und hier ben 
Em der Kirche in Allem genau zu treffen, die einzeinen 
Beſtimmungen vollſtaͤndig aufjufähren, aus febem an fein 
Gebiet hinreichenden Gränzlande das Geeignete beizuziehen, 
‚und dem Prieſter und Seelſorger eine reichliche Vekanniſchafi 
mis Allem, was ex zur Belehrung und Leitung der Gläubigen 
bedarf zu bereiten, — danach geht fein Streben. 

Daß die Moraltheologie au ſyſtematiſch gehalten feym 
ſolle, fordert ver Hr. Verf. feibk mit Recht, indem er ſich 
(Seite 6) dahin Außert: nur durch ein wahres Syſtem komme 
der Moralthtologie Feſtigkeit, innerer Zufammenhang , gründ- 
liche Orbnung und jene Eleganz welche ven Geift ergöge, zu. 
Allen deßungeachtet entfprice fein Werk biefer Anfordernug 
nicht, und er fcheint den wiffenfchafilichen Charakter ber 
Moraltheelogie auf die Anwendung bes ſcholaſtiſchen 
Sprachgebrauchs und.der aus den Altern Zeiten 
herkömmlichen Form befhränfen zu wollen. Ob 
nun aber, mit aller Achtung vor der Scholaſtik zu reden, 
dieſe auch wirfiich für unfere Tage genüge, — tft eine nicht 
keit zu beiahende Frage. Was die dialektiſche Theologie 
Led Mittelalters genügt, das anzuerkennen if Niemand mehr 
Bexeit als Schreiber biefes. Das giäubige Feſthalten au dem 
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geoffenbarten Efemenie des Wiſſens; der entfähleveiie Eifer 
für die heil. Religion; vie unbedenklich und rüuͤchaltlos gel 
tende Borausfegung der Zuſammengehörigkeit von göttlichen 
md menfchlichem Wiſſen (Natur unb Offenbarung); bie 
Werlhſchaͤtzung des Einzelnen, das ehrfurchtsvolle Abwägen 
ſelbn des Geringſten; die Schärfe im Scheiben und Verbinden; . 
vie Genauigkeit in der Begriffsentwicklung; ber Ernft in ber 
Zuradführung aller einzefnen Alte auf ihren retigidfen Grumd; 
vie mannigfachen Auffchlüffe über das Verhältniß ber bedür⸗ 
fernen Menfchheit und der gebeuden Gottheit, und bie kern⸗ 
haften Beiträge zur Erfaſſung dee pofitiven Religion in ihrer 
innern Wahrheit — alles die find Züge, welche und Hoch⸗ 
ang gegen vie heil. Wiſſenſchaft der frühen Jahrhunderte, 
und deren erleuchteten Pfleger abnöthigen, und weran wir 
zugleich den geringen Werth fo mander modernen Spfieme 
ermeſſen loönnen. Die feichte Oberflächlichkeit, das Verwiſchen 
aller Beſtimmiheit, bie alle Einzelheit verſchwemmende Verall⸗ 
gemeinerung und bie fogenannte Geiſtes anſchaumg, womit 
Rh in unfern Tagen bie Philofophie brüftet, bleibt gar wei 
hinter jener ächten Weisheit zurüd. Nichtöbeftoweniger aber 
vermag das Alte doch an und für ſich und als flarr Ueber⸗ 
lieferies nicht auszurcichen. Die ſcholaſtiſche Theologie bad 
eine Wahrheit, welche in jeder Zeit und nach Jahrtauſenden 
no unverſehrt und unangreifbar baftehen wird; fie. Irägl 
aber auch Manches durch den Stand ber damaligen Bildung 
Gebotcres an fih, was in eine andere Welt hineinfpielen 
zı wollen offenbar fruchtlofe Arbeit iſt. Wer mun auch Bier, 
in der theolsgifchen Wiffenfchaft, pas Eine Ewige und Blei» 
bente nach den jeweiligen Bebürfniffen aufzufaffen und mit 
ven reellen Bildungseigenthümlichkeiten der forsfeeeitenden . 
Nenſchheit zu „vermitteln weiß, ber gibt im Wandelnden 
de Bleibende, und macht zugleich dieſes Letztere fo flüßig 
ur weich, daß fein Stocken und kein Starrwerden zu 
Defingien. if. | Zu 
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Unverholen und opne Unrecht thun zu wollen darf alfo 


ausgeſprochen werben: Die Scholaſtik wolle fo wie 


fie war nicht zurückkehren, und wenn fie ed dennoch 
hut, babe fie nicht bie Anforderung im Auge, im jeber 
Beziehung das Exfprießliche zu leiſten. Sehen wir bloß auf 
das formale Element, fo ift leicht zu erkennen, Daß fie eine. 
Wiſſenſchaft nicht zur gehörig gerunpeten, mit Nothwendigkeit 
verlaufenden, auf innerer Einheit ruhenden und lebendig fort 
ſchreitenden Evolution fommen läßt. Ueberall wirb der Stoff 
nach ſchon fertigen Kategorien und von Außen Tommenben 
Begriffsktaffificationen- zerlegt, nicht aber das in fich gefchloflene 
Eine darf die Gliederung aus fi hervorgehen laſſen. Die 
Zufammenftellung ber einzelnen Theile gefchieht ebenfalls nicht 
nad) natürlicher Anziehung; ein organifch Eines darf fich nicht 
geflalten. Höchftend mag eine derartige Behandlung das Bi 
eines hinreichend abgefihloflenen Gebäudes geben, an bem 
man Wände, Dach und Fenfter wahrnimmt, ohne daß irgend 
eine Hauptſache vergeffen wäre; zur lebensvollen Pflanze mit 
Burzel, Stamm, Aeften und Zweigen, eines aus dem andern 
hervorwachſend und in ber Geſammtheit getragen umb genäht 
von der gemeinfamen Mutter, erhebt fie fich nicht. Daß diefes 
Gebrechen auch an der Moraltheologie des Hrn. Verf. hafte, 
wide fi} Leicht aus einer Angabe des Stoffes erfchauen 
laſſen; der Kürze wegen möge. bieß: nur von dem erſten 
Bande gefchehen. Der Inhalt ift folgender: 

Einleitung. I. Abhandlung: Gottts Wille if 
unfer höchſtes Gefeg. IL. Abhandlung: Das höchſte 
Geſetz, der geſetzgebende Wille Gottes, verpflichtet 
uns. IH. Abhandlung: Bom Gewiffen. IV. Abhand⸗ 
fung: Bom fittlihen. Werthe unferer guten Hand: 
Iungen. V. Abhandlung: Bon den Sünden über: 
haupt. - VI. Abhandiung: Bon der generellen Liebe 
zu Gott, welche alle Arten von Tugenden in fid 
enthält. VII Abbanblung: Bon ben vier Haupt«- 
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tugenden. VI. Abhandlung: Das’ Weſentliche von 
der Ascetik. — In der That, das Wilffürliche in biefer 
Anorbnung kann feinem geübten Auge entgehen, und willfür- 
lich müßte fie felhft Dann noch genannt werben, wenn der 
Hr. Berf. Die Eintheilung in die generelle und fpecielle Sitten- - 
lehre, weiche feinem Werfe zu Grunde liegen folle, in höherem 
Grade Hätte hervorleuchten laſſen. Iſt nun die Verbindung . 
ber einzelnen Theile an fich ſchon locker, fo wird fie noch 
mehr um ihre Feſtigkeit gebracht, durch viele dazwiſchengeſäete 
Beilagen, in welchen Zufäge zu einzelnen Lehren, weitere 
Ausführungen des Vorausgehenden, und biblifche und patri⸗ 
ſtiſche Belege enthalten find. Wie im Allgemeinen fo 
faͤlt auch im Befondern der Mangel an gleihmäßigem 
Fortſchreiten empfindlich anf. Bald fieht man Frembartiges 
im Zufammenhange mit Frembartigem vorgetragen; bald wirb 
man auf fpäter verwiefen; bald muß man fih zum Nach⸗ 
theile für die Gefammtanfchauung mit allgemeinen Andeutungen 
begnägen; und fehr oft wirb der Gedanfengang durch unge 
böriged Dazwiſchenreden und gelegentliche Bemerkungen unters 
drogen. In hohem Maaße ımbefrienigend hat Ref. beſonders 
das gefunden, daß Schilderungen innerer und äußerer ſittlichen 
Zrfande oft nur wie hingeworfen ober nebenher beigebracht 
erſcheinen, daß ſich Fein volfftändiges Bild aus denfelben 
entnehmen läßt. 

Bon größerer Bedeutung jedoch, ald das bisher Gefagte, 
if ein anderes Gebrechen, weiches aus ber einfeitig anges 
wandten Scholaſtik entfleht; ein Gebrechen, das die Natur . 
des Gegenftandes auch weit mehr berührt. Um es mit einem 
Worte auszufprehen: Die chriſtliche Sittenlehre er- 
ſcheint nicht als das, was fie feyn ſoll, fobald 
man die ſelbe nad dem Profruftlesbette einer feſt— 
ſthenden Dialectik zufhneidet. — Das Eine und 
Vehte, worin dieſe Sittenfehre baſirt und worauf fie alles 


Anere zutuͤcfführt, ift bie Bag wie in dem 
Kathotit᷑. Jahrg. xX. ft. IX. 
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Menſchen Beflalt gewinne unb in ihm Tebe, und wie der 
Menſch von der Sünde hinweg zu Gott wiebergeboren werde, 
und als ber Wiedergeborne einen Wandel führe nicht mehr 
irdiſch, fondern verborgen mit Chriſtus in Bor. Nicht alfo 
ft es bioß ihre Aufgabe, darzuthun, was ver Menfch, um 
Chriſt zu feyn, üben und laſſen mäfle, unb was er gegen 
Bott, gegen ven Nächften und ſich felbft zu Teiften Habe; fondern 
fie muß wirklich das Erwerben eines neuen Lebenselementes 


und bie Aneignung eines himmliſchen Sinnes Cwefenilih und. 
real in Chriſtus ung gegeben) lehren. Solches erwarten wir 
son ber ſcholaſtiſchen Moraltheologie umſonſt. Ste bringt 


alle guten Eigenfchaften und Sittenvorzüge zur Sprades fie 
nimmt jede einzelne Geſinnung, jedes Wort, jede Handlung 
unter die Unfe; fie mißt den Grab ber Freiheit in jedem 
Falle mit Aengſilichkeit; fie wiegt unmoraliſche Acte mit fubtiler 
Genauigkeit; fie theilt Die Säuden in Geſchlechter und Arten 
ab; fie gibt Vorſchriften und Regeln in Menge, mm baran 


den Werth ober Unwerih jeber That Tennen zu lernen; fit- 


lehrt Haupt» und Garbinaltugenben, Mutter⸗ und Tochter 
fünden, Wurzeln der Rechtichaffenbeit und des Boͤſen; Hinder⸗ 


niſſe und Häffsmitiel des fittlichen Lebens — aber Dierabicale 
Umgeflaltung des ganzen Menſchen zumal, und ben Umge⸗ 


Balteten ſelbſt bringt fie nicht zur Anschauung. 


Daß hieraus mannichfaltige anderweitige Gebrechen ent 


foringen müflen, iſt Har. Faſſen wir 


1. den Begriff der Moraltheologie ins Auge, fo wid 
berfelbe ganz unftatihaft dahin angegeben (Seite a7: fie lehrt, 
was wir thun follen, um Gottes Willen zu erfüllen, ferner 


wie wir diefen Willen erfüllen folfen, und was von ımd 
geſchehen müffe, um Kraft und Stärte zu biefer Erfüllung zu 


erhalten? — In dieſer Weile, fo abftract fordernd, ſieht ber 


kebenbige Gott in Chriſtus und nicht gegenüber; das gedachte 


Geſetz wohl mag allo zu uns ſprechen; er aber will, daß 
wir durch Chriſtus Gelöste feyen, und darum lehrt uns bie 








Moral: wie nehmen wir Epeiftus und feine Erlöfung in uns 
auf, und wie Taffen wir ung von Ehriflus und feiner erlöfenbeit 
Kraft fort und ‚fort durchdringen? 

2. Kann der Unterſchied zwiſchen der philoſophiſchen md. 
rißfichen Moral nach dem fcholaftifchen Standpunkte nicht 
sehörig gefaßt werben. Der Scholaftit, und mit ihr unferm. 
Hu. Berf., iſt die philoſophiſche Morll die Erkenntniß jener 
Sitienlehren, welche aus ber bloßen Vernunft, als Ihrer 
Duelle, geſchoͤpft werben Fönmen. Dad Wort Duelle wäre 
indeß nicht in dem Sinne zu nehmen, ald ob die Vernunſt in 
ſich ſelbu Autonomie befüße, fonbern bezieht fih nur auf bie 
Art des Erkennens, welche bier eine von der pofitiven Offen- 
barung unabhängige ſeyn foll. Weil nun aber dieſe Bernunft 
für alled Uebernatürliche nicht zureicht, und weil fie zudem 
auch noch durch die Sünde um ihre volle Kraft kam, fo 
vermag fie das, was über Das Naturgeſetz hinausgeht, das 
zein Poſitive, ımb in Verbindung damit auch gar Vieles, 
was noch auf das Natürliche fich bezieht, nur vermitielſt einer 
böhern Offenbarung zu erkennen. (S. 131, 189 ff. cf. 13.) 

Somit fliehen Bernunft und Offenbarung als zwei koordi⸗ 

arte Bfieder einander gegenüber; bie vorchriſtliche und chtiſt⸗ 
liche Erkenntniß Gottes verhalten ſich als gleiche Beſtandtheile 
des Einen religiöfen Erkennens überhaupt; Die chriftliche Offen⸗ 
barung ift ein Zufab zu ber natürlichen, und erflere gibt, was 
letzterer noch fehlt. — Gerade aber eine folche Auffaffung ſcheint 
dem Ref. irrig und ungenügend. Es handelt ſich nicht bloß um 
ein Mehr oder Weniger des Erkennens; das Chriſtenthum will 
nicht als eine bloße Ausdehnung ſchon befannter Sittenvor- 
ſchriften auf das Gebiet des Liebernatürlichen erfeheinen; eine 
nur mantitative Verſchiedenheit zwilchen Natur und Offen 
barung lehren bie heil. Schriften nirgends, fondern immer 
gibt das chriſtliche Syſtem ſich als ein qualitativ anderes, fo 
eft es mit dem Heiden⸗ und Judenthum aufammengehalten 
nird. Allerdings ſpricht der heil. Apoſtel Paulus von einer 
19* 
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Bernunfterfenninig, indem er von den Heiden fagt, daß fie 
Gott aus ber Natur zu erfennen vermocht hätten, und info 
meit, möchte es fcheinen, babe auch er das natürliche Ele 
ment auf gleiche Stufe mit dem geoffenbarten -geftellt. Allen 
berfelbe heil. Apoftel bezeichnet das moſaiſche Geſetz als um 
ber Sünde willen gegeben, und behauptet jeberzeit bie Allge 
meinheit der Sünde und Die Unzulänglichkeit ſowohl der eigenen 
Kraft als auch des Geſetzes, um durqh fie gerecht zu werben. 
Wenn er num auf diefe Weife dem Geſetze Moſes, das doch 
gewiß als ein pofitives jede bloß natürliche Erkenntniß Got 
te8 und feines heil. Willens überfleigt, bie rechtfertigende 
und Gott gefällig machende Kraft abfpricht, Dagegen unfer 
Gerechtwerden auf Chriſtus und auf den Glauben an ihn 
gründet, fo ift Teicht eingufehen, daß das Chriſtenthum etwas 
haben müffe, was in dem Heiden» und Judenthum nicht ein- 
mal dem Keime nach vorhanden war, und was ihm einen 
weſenilich verfchledenen Charakter verleiht. Daß diefes Andere 
und Neue Ehriftus felbft und bie Geftaltung des Gottmenfcen 
in uns ſey, — braucht nicht erft bemerkt zu werben. Hiernach 
muß nun aber auch der Unterſchied zwiſchen philoſophiſcher 
und chriſtlicher Moral ganz anders bezeichnet werben. Die 
philofophifche bringt die allgemeine Beziehung des Menſchen 
zu einem ihm Höhern zur Erkenntniß, und bedingt dadurch 





ein. beſtimmtes Verhalten desſelben; die chriftliche ftellt Gott 


ald das eigentliche Lebensprinzip und die geiftige Mitte bes 
Menfchen -auf, zu welchem es nicht bloß irgend ein gegen- 
überfiehended Berhalten fondern eine reale nnd durchgängig 


verbindende Ordnung giebt. Jene -ftellt Gefeg und Pflicht 
abftraft nebeneinander, biefe trägt den Willen Gottes und 


den Gehorſam des Menſchen im Gotmenſchen vereinigt vor. 
Jene lehrt Forderungen biefe deren Erfüllung; jene zeigt ben 


zu Bruch gegangenen Menſchen, biefe ben wieder ‘geeinten; 


jene fpricht von fittlicher Beſchaffenheit, dieſe von totaler 
inmerer Umgeftaltung; jene nennt den nad) ihren Vorſchriften 


tebenden einen Guten, dieſe ein Glied am Leibe Chriſti; 
jene fennt Eigenfchaften und Vorzüge, diefe eine nach allen 
Seiten vollendete Richtung auf den lebendigen Gott; jene 
läßt eine Fertigfeit im Guten entflehen, dieſe Täßt die Seele 
als Tempel des heil. Beiftes mmnerlich geweiht und geheifigt 
erſchauen. Im höchften Falle bringt es die phifofophifche 
Eittenlehre zur Erfaffung der negativen Bollfommenbeit, welche im 
Freiſeyn von gewiffen Gebrechen befteht; von ver pofitiven Zurück⸗ 
führung des Menſchen auf fein Lebensprinzip hat fie feine Ahnung. 

RU man anftatt diefen diametralen Unterſchied anzuer⸗ 
fernen, eme bloß qmantitative Erweiterung im Chtiſtenthum 
zugeben, mb legt man im Gebiete des Moralifchen ben 
Nachdruck auf die Erkennmiß, während er auf bie befreite 
und erlöste Geſammtkraft des geiftigen Menfchen fallen muß; 
fo iſt gar nicht einzufehen, wie man der Philoſophie gegenüber 
dem Chriſtenthum einen fogar hohen Vorzug einräumen kann. 
Rühmt der Chrift feine vermehrte und gefteigerte Einficht, fo 
wöftet fih der Philoſoph mit ber fortfchreitenden Entwicklung 
der Vernunft, welche noch alle Offenbarung hinter fich Taffen 
were. Spricht der Ehrift von feinen übernatürlichen Gna⸗ 
tenmiteln; fo vermeint der Andere derſelben entbehren zu 
kömen, da er ja nicht dabingeführt wurde, „in ihnen mehr 
als eine fogenannte Stärfung ber Tittlichen Natur zu fehen, 
welche ihm bei einer höchſten Anftrengung überflüffig vor ' 
fonmen fann. Mag man auch noch fo fehr gegen die „After 
rhiloſophie“ und den in feinen Träumen yon Autonomie ver⸗ 
funfenen Kantianismus eifern, wie es unfer Hr. Verf. thut, 
man wird jener und dieſem nichts anzuheben vermögen, fo 
fange man nicht jede Sittenlehre auffer dem Chriſtenthume 
als merlöst und Erlöfung nicht gehend nachweiſt. So Tange 
die Vernunftmoral und die pofitiv:chriftliche Sittenlehre eigent« 
ih den gleichen Boden einnehmen, wird bie erfle niemals 
axben wollen, daß fie tiefer ftehe, als letztere. (Schluß folgt.) 


J 
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Krlitiſche Befchichte ver nengriechifchen und ber vuffifchen Kirche, 
mit befonderer Berückſichtigung ihrer Werfaffung ' in ver 
Form einer permanenten Synode. Bon Herrmann Joſeph 
Schmitt, katholiſchem Pfarrer zu Großwellſtadt bei Aſchaf⸗ 
fenburg. Mainz, bei Kichheim, Schott und Thielmann. 
1840. ©. 585. 

Wir bringen hier eine ber intereffanteften Schriften zur 
Anzeige, welche die neuefte katholiſche Literatur zu Tage ges 
fördert hat. Der Hochwürdige Hr. Verf. iſt feinem Gegen- 
flande nicht nur gewachfen, fondern es befeelt venfelben zugleich, 
eine fo edle Begeifterung für die Wohlfahrt der gefämmten 

Chriſtenheit, daß man mit ſteigender Theilnahme feiner Bericht- 
erftattung folgt und gır wünfchen muß, bie göttliche Vorſe⸗ 

Hung möchte dieſes Bud) denfenigen in bie Hände legen, denen 

fie die oberfte Leitung der neugriechifhen und der ruffifchen 

Kirche anvertraut hat, Ein noch höheres Intereſſe aber hat 

biefe Schrift durch die füngften Ereignifie in Rußland gewonnen, 

und wer an den Schieffalen der Kirche Antheil nimmt, dem 
kann e8 nur erwünfcht feyn, über bie religiöfen Zuſtände ber 
nichtunirten Griechen einen fo gründlichen Unterricht zu empfangen, 
als ihm bier geboten wird. Folgen wir daher dem Hrn. Berf. 


Schritt vor Schritt, dasjenige befonders hervorhebend, was 


für die Jetztzeit von ausnehmendem Belange iſt. 


Die ganze Schrift zerfällt in drei Bücher, Das erfle 
Buch handelt von dem Urfprung und der hiftorifchen Begrün- 
dung ber neugriechifchen und der ruſſiſchen Kirche. Die neun 
erfien Abſchnitte befaffen fih mit ber griechifchen, die 


vier übrigen mit ber ruffifchen Kirche. Durch die Tostrennung 


vom Bande ber Fatholifchen Einheit verlor Griechenland zuerſt 
feine vefigiöfe, und dann auch feine politifche Freiheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit: dieſen Satz hat die Gefthichte mit eiferner 
Ruthe dem Bewußtſeyn der Hellenen zu erhaͤrten gefuct. 


Welch eine Nation! Einf der Schreden von ganz Afien, die 
Lehrmeifterin von Europa, die Mutter ber chriſtlichen Wiffen- 
ſchaft und Gefittung, wie fie zur Sklavin weichlicher Defpoten 


- 
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berabfinft, wie fie ihren Namen mit bem Brandmahle ber 
Zreulofigfeit ſchaͤndet, wie fie zus Berrätherin an ben Helden 
des Kreuzes wirb, wie fie unter dem Schwerte des Sflam 
infemmenfinft und geknechtet wirb und gehöhnt durch ven 
toben Fanatismus ber Söhne Mahomeds! Iſt die das Bolt, 
ven ber Weltapoſtel feine ausgezeichneifle Liebe zugewendet, 
das einen Zuftinus, Drigenes, Athanaſius, Gregorius, Bafi⸗ 
lins, Chryſoſtomus, Johannes Damascenus gezeugt und groß 
geiogen hat? Das nämliche Volfz aber es hat, wem auch 
nicht die Einheit des Glaubens, fo doch die des liebe, ver 

Gefittung und göttlichen Ordnung zertrümmert und ſich allen 
Qualen diefes Attentats überantwortet. 

Die Buße war hart, welche die griechifhe Nation unter 
ber Geißel eines ungefchlachten Defpotismus bezahlen mußte; 
was fie. aber einer Erloͤſung würdig machte, das war bie 
Trene, mit welcher fie auch nach der Trennung vom Mittel- 
puncte der Fatholifchen Einheit dennoch den alten katholiſchen 
Glanben bewahrte und die nationale biftorifche Errungenſchaft 
auch unter Dem entwürdigendften Drude nicht binopferte. So 
mg ein Volk fi felber, feine Gefchichte, feine Sprache, 
km Glauben, feine Nationafität nicht aufgiebt, iſt es noch 
hmmer würdig, ein Volk zu feyn und zur Selbfiftändigfeit zu 
gelangen. Wie ſich in der unterbrüdten griechifhen Nation 
die Elemente einer freunblicheren Zukunft bewahrten und ent- 
wickelten und enblich jene glähende Begeiſterung erzeugten; 
wodurch ſich fein Befreiungskampf characterifirt, hat unfer 
Hr. Berf. eben fo bündig, als anziehend gefchilbert. Weber 
vie rechtliche und moralifche Seite ber griechifchen Inſur⸗ 
retten läßt er fih S. 72. ff. alfo vernehmen: „Die umſich⸗ 
tigſten Freunde und Beriheidiger des Sultans enthalten ſich 
dem Urſprunge feiner Gewalt über die Griechen und ber Art 
üner Ausübung geradezu dad Wort zu reben, aber fie laͤugnen, 
af der einen oder ber anbern, ober beiden Parteien ein 
herchgreifendes Gewicht bei Entfcheibung der Streitfenge ein⸗ 


gusäumen. fen. Der kundbare faltifche Beſitzſtand, zumal ein. 
fo langer, . fprechen fie, tritt hier an bie Stelle des Rechts, 
er begründet alfo bie Pegitimität. Das Staatsintereffe for: 
dert unbedingt Gehorfam und deſſen Aufrechthaltung durch 
Gewaltſchutz. Grübeln über die Natur der herrſchenden Ges 
welt, über Rechtmäßigkeit ihres Urfprunges, ihrer Fortbaner, 
ihrer Ausübung , gegiemt nicht dem Bolfe, nod) weniger Ein- 
zelnen; es führt zu Auflehnung und Widerftand gegen die 
beſtehende Ordnung, ift alfo gefahrbrohend und unheilbringend. 
Zum Bellen des Ganzen herrſche das Schwertrecht. Seine 
Gewalt bezähmt den Eigennug, die Ehr- und Selbſtſucht, 
das Mebelwollen, die Abneigung wegen Berfchiebenheit des 
Nationalcharakters, der Sitten, der Gefeße, der Religion, 
den Stolz auf längft dahin gefchwundenen Ruhm der Altvor⸗ 
bern in grauer Borzeit. ” 

Dem gegenüber fpricht folgendes zur Rechtfertigung der 
Infurrection: „Der Auffland der Griechen war fein. Auftubr, 
feine Empörung; er war feine Auffünbigung pflichtimäfigen 
Gehorſams gegen vechtmäßige Obrigfeit. Er war Krieg ber 
Nation gegen einen tyranniſchen Eroberer, der ſich auf mehr 
nicht berufen Tonnte, als auf rohe Gewalt, bie er wider: 
rechtlich am fich geriffen und bis dahin behauptet hatte. "Nie 
hatten die Griechen, weber durch einen Friedensſchluß, noch 
durch einen Bertrag anderer Art, diefer Gewalt fich unters 
worfen; nie hatten fie eine rechtliche, eine Staatsgewalt bee 
Sultans üher fi) feierlich anerkannt. Nie war feine Madıt 
über fie auf Recht, immer nur auf Stärfe: gegründet. Häts 
ten aber auch. die Griechen türkiſche Oberherrfchaft mit Wil⸗ 
lens freiheit je anerfannt, fey es durch Wort:oder durch Hands 
lung, fo entſchied für ihre Auffünbigung des witertbanfhaft 
lichen Gehorfams das Recht der. Gegenwehr, Das Reit nes 
gewaltfamen Widerſtandes gegen vffenbare Unterdrückung. Unter 
der Herrſchaft des Sultans ‚giebt‘ es Feine Staatsbürger, ut 
Knechte giebt ed. Das Berhältniß des Zwingherrn zu dem 
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Sclaven if aber Fein vechtliches, nur ein gewaltſames. Das 
tm if der Zepter ‚des Sultans nicht ein Stab der Gerede 
ügfeit,, nur ein Gewaliſtab if er. In feinem ganzen Reiche . 
giebt es Feine Staatäbürger, keine Menfchen mit Selbſtzweck 
feine Bernunftwefen, nur thierifche Wefen in menſchlicher 
Gehalt, Blinde Werkzeuge feines Willens. Ihm gelten Mens 
ſchenlöpfe gleich Mohnköpfen; den Säbel und die feibene 
Schnur gebraucht er gegen fie nad) freiefter Laune und Willkür. 
In feiner Hand ift das Volk bloßes Mittel für feine Launen 
und yerfinliejen Zwecde; hätte das ganze Volk nur einen eine 
zigen Kopf, nach feinen Begriffen von Staatsgewalt flände 
es in feinem bloßen Willen, in jedem Augenblicke denfelben 
Absupänen ober zu zermalmen. Selbſt in gewiffen Gunſtbe⸗ 
sugungen offenbart fih der barkarifche Charakter: feiner Herr⸗ 
ſhaft. Unvereinbar ift foldy ein Verhaͤltniß ebenfo wohl mit 
der fiihen Würde und dem echte eines‘ jeden Menſchen, 
als mit der vollkommenen Pflicht eines "jeden  Regenten. 
Unbegteiflich ift für den Sultan, daß ein Regent die Ober⸗ 
herrſchaft anders nicht hat noch haben kann, als unter ber 
eingang pflichigemäßer Wahl der Mittel zum Staatszweck. 
Anerlemen kann er barum nicht; daß’ das Volk von ihm als 
Hoßes Mittel für andere Zwede nicht behandelt werden darf, 
und daß ein Recht zu der Oberberrfchaft, ofme gehörige Anz 
wendung der Mittel zu dem Staatszwecke, nicht beftehen Tann. 
Auf die Ehre gefeumäßiger Oberherrſchaft (Regitimität) macht 
er leinen Anſpruch ımd er würde ſich höchlich beleidigt glauben, 
wm man ihm fagte, Chriften ſeyen feine gefeßmäßigen Uns 
ierihanen, kaum Muhnmetaner können das feyn. Griechen, 
als Criſten, find ihm weder gefegmäßtge noch ungeſetzmaͤßige 
Unterthanen; fe fi Selaven, Hunde, gemeinhin æa⸗Chri⸗ 
kiheiyens‘ genannt, geſchaffen, um 'Anter: dem' Stock ber 

gen ˖ ihr: Leben dechin zu fihlepben, alſo Märtyrer 
Mlenifiker Byrannd: Yin rechtlichen Sinne A alſo der Sub 
kein Siaatsoberhaupt, fein Neich fein Staat, er ift ein 








Defpot und Tyrann, fein Reich eine Defpotie, ein Reich der 
rohen Gewalt und Willkür. Faktiſch nur befichen feine Herr 
ſchaft und fein Reid), dafür anerfannt von andern Märkten, 
md für heilig gehalten von dem Miſchlingsvolt der Osmanen 
nad) dem Gebote des Koran. In Erwägung dieſer Umſtaͤnde 
wird mit Necht fich nicht bezweifeln Laffen, bap ber Aufſtaud 
"ver Griechen gegen die türfifche Regierung, die Aufhebung 
ihres fhmäplichen Hingebens unter gefeglofe Gewalt, rechtlich 
begründet war: 1. Durch: bie Thatfache ber in ihrem DBeginne 
und Fortgang gr. we Unterjodung, indem ba, wo 
bloße Gewalt die Grundlage der Herrfchaft war und jft, die 
Vebermacht der Gehorchenden das Band auf dieſelbe Art loͤſet, 
wie es von dem Herrfcher Durch Uebermacht gefnüpft und ge 
halten ward; 2. burch die Willkürherrſchaft oder Defpotie 
(Sultanismus) der Regierung, die ale Rechts forderung weber 
bürgerliche Sreiheit noch Eigenthum ber Unterthanen anerfennt. 
Wir übergeben den Bericht über den griechifchen Befteiunge⸗ 
kampf bis zur Thronbeſteigung Könige Otto von Bayern. 
Es liegt in der Natur der Sache, daß durch Staatsumwaͤl⸗ 


zungen und Iangwierige Kämpfe Cultur und Geſittung gewaltig | 


erfchüttert werben und vollfommene Herſtellung ber öffentlichen 
Drbnung und einer geregelten Staatsverwaltung ſich nur durch 
vieffährige Anſtrengung erzielen läßt. Durch die Emancipation 


der Griechen von der Gewaltherrichaft des Sultans mußte 
nothwendig auch ihr Verband mit dem Patriarchen von 


Konftantinopel gelöfet werben, umb es war nur eine 


natürliche Folge jener Emancipation, daß ſich eine unabhängige 


griechiſche Nationalfirche conſtituirte. "Die Regentfchaft, vie 
Emaneipation der griechiſchen Kirche in dem Koͤnigreiche «ld 
nationale und politifche Nothwendigkeit erkennend, unternahm 
diefes Werk. Sie erflärte auf den einftimmigen Wunfch von 
ſechs und dreißig in Nauplia u Juli 1833: verfammelten 
Metropoliten, Erzbifhäfen und Biſchoͤfen, durch eine ewig. 
venfwürbige Berorbnung vom 23. Juli (a. Augufl) 1833, 
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bie Unabhängigfet der orthodoxen Kirche in dem 
(faum den fünften Theil der griechifchen Nation in ſich faffen- 
den) Rönigreiche Griehenland von auswärtigen 
Behörden, mithin von dem vom Sultan abhängigen Pa- 
triergen mb feiner Synode zu Eonftantinopel, doch unbefchabet 
ber Einheit dead Dogma’s, wie basfelbe von allen morgen⸗ 
laͤndiſchen orthoboxen Kirchen von jeher anerkannt worben iſt. 
Die oberfte geiſtliche Gewalt, ſpricht die Verordnung, - fol 
ausgehht werben unter ber Oberherrlichfeit des Könige durch 
eine permanente, heilige Synode, deren Mitglieder 
der König jährlich ernennt. Die griechifche Kirche heißt von 
un an mibie vrthodoxe orientalifche apoſtoliſche Kirche im 
Körizeeihe Griechenland. Geiftig wird von ihr Tein anderes 
Haupt anerfannt, als der Stifter des chriftlichen Glaubens, 
Feſus Chriſtus. In Innern Angelegenheiten ft fie unabhaͤngig, 
in Kirchenſachen bagegen, wobei der Staat zur Merhütung 


* 


von Nißbraͤuchen, Hemmung des Staatswohles und Verletzung 


der Öffentlichen Ordnung ein befonderes Sntereffe bat, iſt fle 
m Mitwirkung und Geriehmigung der Staatsregierung 
gebunden.⸗ 

Hedurch erhielt bie griechiſche Kirche eine ähnliche ſelbſi⸗ 
Rünbige Berfaffung, wie diejenige war, deren fie zuvor als 


ein iniegrirender Theil des conftantinopolitanifchen Patriarchats 


cheilhaftig war, mır mit dem Unterfchiebe, daß fie die türkiſche 
Regierung mit einem chriftlichen Gouvernement Yertaufchte, 
Früher war der fogenannte öcumenifche Patriarch von Con⸗ 
Rantinopel der Primas des ganzen Drients und als foldher 
uch der Höchfte kirchliche Obere für das heutige Griechenland, 
Unter feinem Sräflolum wurde die Kirche geleitet durch bie 
fändige, in Conſtantinopel verfammelte heilige 
Synode. Diefeibe wübte die oberſte Gerichtsbarkeit über 
ea Klerus der morgenlänbifchen Kirche, und war die Appell⸗ 
Manz für die von den Bifchöfen geforochenen Urtheile. Ste 
hete den Patriarchen zu wählen und nöthigenfalls and wicber 


% 
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gu entſetzen. Sie hatte die Metropoliten, Erzbiſchöfe und 


Biſchofe zu ernennen. Endlich hatte fie auch die geiſilichen 


Abgaben, insbefonbere bie fogenannten Hofſchulden zu regu⸗ 
liren und zu vertheilen, und in allen geiſtlichen Angelegenheiten 
den Patriarchen zu berathen. Zum Vollzuge der meiſten Sy 
nodalbeſchlüſſe war jedoch ein großherrlicher Berat oder 
Firman nothwendig. In den letzten Zeiten beſtand fie and 
zehn bis zwölf Metropoliten, deren Diöcefen der Hauptſtadt 
am naͤchſten liegenz;... acht von ihnen halten ſich immer in 
Conſtantinopel auf. i 

- Die vier legten Abfchnitte bes erſten Buches befaflen 
ſich, wie bereits gefagt worben ift, mit der ruſſiſchen Kirche. 
8 wirb die. Gefchichte derfelben bis auf die Zeit Peters 
des Großen fortgeführt. Da Rußland durch griechiſche 
Miſßonaͤre war befehrt worden, fo verehrte es auch in dem 
deumenifhen Patriarchen von Conſtantinopel fein kirchliches 
SDberhaupt und blieb ſowohl unter feinen Metropoliten, 
als unter feinem. Patriarchen, ber morgenländifchen Kirche 
einverleibt. 

Das zweite Buch mit der Ueberfhrift: „Die Orga— 
nifation der griehifch-ruffifhen Kirche mit einer 
permanenten Synode, in Beziehung auf Die bog: 
matifche und kirchliche Einheit und Gemeinfchaft, 
die Würde und Selbftfländigfeit beider Kirchen“, 
ſchildert im erſten Abſchnitte die Einrichtung der ruſſiſchen 
Kirche mit einer permanenten Spnobe, wie biefelbe durd 
Peter den Großen ins Leben gerufen wurde, Diefer Monarch, 
den man hinſichtlich feiner Firchlich -veformatorifchen Wirkfam 
feit nicht mit Unrecht das Vorbild Joſephs II. genannt hat, 
legte es foftematifch darauf an, nicht nur in dem Sinne. ben 
Begriff eines Serbftherrfcherd zu verwirktichen, als er alle 
Staatsgewalten in feiner Perfon concentrirte, ſondern auch in 
dem Sinne, als er ſich auch zum factiſchen Handhaber des 
irchenregimentes aufftellte und der Kirche kaum wach einen 
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Schein von Selbſtſtaͤndigkeit übrig ließ. Charakteriſtiſch iſt es, 
was von ihm erzählt wird, er babe in einem Anfalle von 
Seftigfeit, fi) dabei auf die Bruft fehlagend, erklärt: Gier 
iR mer Patriarchen — ähnlich dem Worte Lubwig XIV.: 
„"it-c’est moi.“ Das Erfte, was Peter zur Conftitufrung 
einer ruſſiſchen National⸗ oder vielmehr Staatsfirche that, 
beimd darin, daß er die Patriarchalwürde abfchaffte, einen 
Earchen aufflellte, diefem die geringern Gefchäfte überließ 
und bie Hauptangelegenheiten felber beforgte, den Verband 
wit dem oͤcumeniſchen Patriarchen aufhob, den Namen der 
Metropoliten und Erzbifchöfe befeitigte, die kirchlichen Anftalten 
feinen Difafterien unterftellte und einfchränfte und fofort einen 
Erlaß um den andern ausfertigte, bis er ſich factifch als das 
Oberhaupt aller rechtglaͤubigen Ruſſen hinlänglich demonftrirt 
hatte. Den Schlußpunft diefer Reformen bildete die Gründung 
einer nheiligen Synode⸗, deren einzige Aufgabe ſich in ver 
Verflihtung erfchöpfte, den Willen des Selbſtherrſchers zu 
exequiren. | 
Im zweiten Abfchnitte kömmt Hr. Schmitt auf 
de lirchlichen Zuſtände des neuen Königreichs Griechenland 
pet, ind giebt einen ausführlichen Bericht über das Mefen, 
die Aufgabe und Stellung der permanenten Synode./ Go 
iR dem das öcumeniſche Patriarchat in drei große Landes» 
firden auseinander gefallen, in die zerfireute unter türfifcher 
Oberherrlichkeit, in die griechifche und in die ruffiihe, Das 
Inſtint einer permanenten Synode, eine nicht zu 
verfennende Nachahmung der Eonfiftorialverfaffung Roms unter 
tem Statthalter Chriſti auf Erben, tft mehr oder weniger 
dem Belieben der Regierung anheimgegeben und Tann darum 
für die Kirche das nicht elften, was es feiner Beflimmung 
ad) leiſten follte; „dieſe Kirchenverfaffung mit einer perma⸗ 
‚ ten Synode giebt daher⸗, wie in den vier folgenden 
Üiänitten bewiefen wird, /der griechiſchen und ruffifchen 
Kite ihre urſprüngliche Freiheit und Unabhängigkeit nicht 
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zurlick⸗, vielmehr gefährdet fie die dogmatiſche Einheit des 
Glaubens, Löfet das Band der Firchlichen Einheit und Gemein, 
Schaft, verwandelt die morgenlänbifche Kirche in bloße Natio⸗ 
nalfirchen, hebt die Selbfiflänvigkeit der griechifch ruſſiſchen 
Kirche auf, ſchwaͤcht die wohlthätige Wirkfamfeit ber geiſtlichen 
Macht, und ift fein Mittel, dem Klerus einen höhern Auf 
ſchwung zu verleipen und ihn zu feiner urfprünglichen Würde 
zu erheben“ Wer auf .rein chriſtlichem, d. h. Tatholiichem 
Standpunkte flieht, dem kann es nicht ſchwer fallen, bie 
Nichtigkeit diefer Behauptungen des Hrn. Verf. einzufchen, 
auch wenn demfelben nicht eine lange Keite von Erfahrung 
zur Seite flünde. Eine Landeskirche, follte fie aud alle 
Dogmen bed Chriſtenthums feflhalten, iſt ihrer Natur nad 
etwas undhriftliches, weil fie die Univerfalität des Chriſten⸗ 
thums und ber Kirche negirt, iſt ein moderner Moſaismus 
und Paganismus, ja fleht noch tiefer als die jübifhe Syna⸗ 
goge, weil doch biefe von. Gott ausdrücklich auf eine Nation 
befchränft war, Aber auch der Umſtand, dag eine Landes⸗ 
firhe dem Glauben und der Sitte bes Chriſtenthums treu 
bleibt, ift nur wieder ein zufälliger und hängt Tebiglid 
son der Willfür des Tandesfürften und der oberfien Staats⸗ 
behörden ab; und da diefen weber ber Auftrag noch. aud die 
Gabe des heiligen Geiſtes verliehen iſt, Die Kirche Gottes zu 
regieren, fo ift die Handhabung der von ihnen uſurpirica 
Kirchengewalt ihrem menſchlichen Dafürhalten und ihrer 
Staatsweisheit anheimgegeben, ımb Niemand Tann dafür 
bürgen, ob nicht eine Zeit fommen werde, in welcher ihnen 
gewiſſe Dogmen als Täcerlih und unvernünftig, gewiſſe 
" SInflitutionen als abergläubiſch und gefährlich, gewiſſe Obſer⸗ 
vanzen als ſtaatswidrig vorlommen ‚werben. Und wenn fie 
dann auf Abſchaffung des ihnen Mißfälligen losgehen wollten, 
wer moͤchte ed ihnen wehren, wer hätte den Muth und wer 
bie Berechligung, ihnen Widerſtand zu Teilen und dag göttliche 
Recht dem menſchlichen entgegen zu halten? 
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Die Bereinigung beider Gewalten, der bürgerlichen und 
der lirchlichen, im Staatsoberhaupte mag wohl den Politikern 
zuſagen und ihnen das bequemfie Mittel dünfen, die Wölfen 
m Zanme zu halten und fich das Regiment zu erleichtern, 
Ob aber diefe Opinion der Politif nicht auf eine Selbfktäus 
ſchng hinauslaufe? ef. iſt des Dafürhaltens, daß gottlofe, 
ireligiöfe Staatsbürger fehr ſchwer zu regieren feyen, und 
daß man, um gotilofe Bürger zu erziehen, feinen beffern 
Weg einſchlagen könne, als werm man das Chriſtenthum zum 
einem Werkzeuge der Politik herabwürdige; und dieſe Herab⸗ 
würdig ſey factiſch vorhauden, wenn die weltlichen Obrig⸗ 
iciten, dit ezu keine Miſſion haben, die Gewalt der Kirche 
an fh zeiten und ihren Unterihanen vorſchreiben, was zu 
sinuben und was nicht, wie das kirchliche Leben zu ordnen 
mb nach weicher Agende der Gottesdienſt zu formiren ſep. 
In Granfreich wurde das Chriſtenthum eben fo fehr durch die 
Immfungen ber Politik, als durch das Wüthen ber gotilofen 
hhileſophie im Mißcredit gebracht und die Folge davon war 
bie, daß jene, weiche Alles beherrſchen wollten, auch dasjenige 
— was ihnen von Gott⸗ und Rechtswegen gehörte. 

De wißgebrumgene Bereinigung der Lutheraner und Refor⸗ 
mirin in Deutſchland iſt auf dem beiten Wege, die Behaup⸗ 
img yeaclfch zu commeniiren, daß Juſtizlanzleien und Staats⸗ 
labinenne nicht ber Ort ſeyen, cam weichem ber heilige Geiſt 
Die gättlichen Nathſchlſſe zur Wohlfahrt der Kirche verküubet. 

Ber es daher mit dem Staate und der Kirche gut 
wett, der weiß den Fürften und Bölfern feinen befieen Rath 
Bi gchen, als den, Alles in berjenigen Ordnung zu belaffen, 
weſche Bott gegrändei hat, und weder zur Rechten noch zur 
tinfen yon der götifichen Ordnung abzuweichen. Diefen Rat 
beit unfer Hr. Verf. auch der griechifch-ruffifchen Kirche, 
Nr vielmehr denen, welche in jenen Ländern im Befike ber 
dewal find, über De Firchlächen Angelegenheiten zu verfügen. 
& weist deßhalb um ftebenten abfänitte nach, daß 
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„auch gemäß der Lehre ver griechifch »ruffifchen Kirche die 
Fee von dogmatifcher und Firchlicher Einheit in der Ratur 
der von Chriſtus geftifteten Kirche wefentlich Lege. Hieraus 
folgt, daß die Anhänger und Bekenner jener Lehre gemäß 
ihres eigenen Glaubens fein Recht haben, die Einheit 
ber Kirche zu verlegen umd zu beeinträchtigen, daß ihnen vie, 
mehr die Pflicht obliegt, die Trennung und Zerſplitterung 
aufzuheben und ſich der allgemeinen Kirche einzugliedern. Die 
allgemeine Kirche iſt aber die eine, und die eine iſt die⸗ 
jenige, welche einen göttlich geordneten Einheits⸗ und Mittel⸗ 
punkt beſitzt in einem perſoͤnlichen ſichtbaren Oberhaupt. Daß 
dem fo ſey, fa fo ſeyn müſſe, wird im achten Abſchnitt 
dargethan, deſſen Aufgabe ſich in den Nachweis zuſammen⸗ 
ſchließt, daß „zur Bewahrung der dogmatiſchen und kirchlichen 
Einheit und Gemeinſchaft, ſo wie zur Aufrechthaltung der 


Selbſtſtaͤndigkeit des kirchlichen Organismus em ſichtbares 


Oberhaupt nothwendig ſey. Würde nicht ſchon die Ratur der 
Sache die Wahrheit dieſer Behauptung herausftellen, es 
Sebürfte bloß eines flüchtigen Blickes auf die Gefchichte der⸗ 
jenigen dhrifttichen Religionsparteien, welche Tem ſichtbares 
Kirchenoberhaupt auerkennen, um ſich zu überzengen, welchen 
Zufaͤlligkeiten eine Societaͤt bloß geſtellt iſt, die ‚feinen goͤttlich 
geordneten Einheitspunkt beſttzt und auf ewiger Flucht nad) 
einem falſchen Centrum haſchet. Was ſoll auch das für eine 


Kirche ſeyn, welche durch Cabinetsbefehle zuſammengehalten 
und durch Einquartirungen anempfohlen und durch Pfaͤndungen 


und Landesverweiſungen garantirt wird? 
Was ſoll aber die griechiſch⸗ ruſſiſche Kirche für ein ſicht⸗ 


bares Oberbaupt haben? Etwa die jeweiligen Monarchen? 


Bon ihnen ſteht nicht gefchrieben, daß fie gefegt feyen vom 
heiligen Geiſte, die Kirche Gottes zu regieren. ber ben 


vornehmften ihrer Bifchöfe? Keiner Hat den Auftrag empfangen, 


Die ganze Heerde Chriſti zu weiben und feine Brüder zu 
ſtaͤrken. Das göttlich georbnete Oberhaupt:der ganzen Kirche 
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M allein. ber roͤniſche Papſt, an ihn if auch bie morgenlaͤn⸗ 
diſhe Kirche angewiefen, feinem Hirtenftabe iſt and fie unter⸗ 
worfen, ja, wie dieß im neunten Abfchnitt ausführlich 
dargeihan wird, „bie morgenlänbifche Kirche erkannte felber 
in ben erften zehn Jahrhunderten in dem Bifchofe der römie 
ſchen Kirche das Oberhaupt der Chriſtenheit an: I. Die - 
Bihöfe. von Rom wurden vermöge ihrer Eigenihaft als 
Rachfolger des heit. Petrus, als das Haupt der Kirche und 
ald das Fundament der Firchlichen Einheit, als der Tebendige 
Rittelpunft Des ganzen Episfopats betrachtet. IE. Die Bifhöfe 
Roms übten: das oberſte Jurisdictionsrecht nad) Maßgabe der 
Cannes, HI. Die Tradition der. roͤmiſchen Kirche genoß in 
Sachen des Glaubens und ver Disciplin eines beſondern An⸗ 
ſcheus. IV. Die Biſchoͤſe von Rom hauen den erſten Rang 
uner den: Biſchöſen and den Vorfitz in den. Concilien, und _ 
Niches, was in der. Kirche allgemein. gefetzliche Kraft haben 
ſollte, fonnte ohne ihren zuflimmenben Ausſpruch Siatt haben, 
V. Die römifche Kirche war der Zufluchtsort verbannier und 
verfolgter Bifchöfe. VI. Der Vorrang der roͤmiſchen Kirche 
wird yon Heiden und Seriehrern anerfanit. VIE Der Vor⸗ 
tang der-zömifchen Kirche ward von der weltlichen Macht in 
ber Zerrie und Praris anerkannt.» Durd ihre Sostrennung 
von Rom bat demgemäß bie morgemlänbifche Kirche gegen 
ihren eigenen Glauben, gegen ihr eigenes‘ Princip gefehlt; 
eine Viedervereinigung wäre daher Feine Neuerung, fonbern 
nur die Wienerherfiellung ber guten alten Ordnung, eine 
Biedereinfegung des alten Glanbens in feine angeflammten 
Rechte, für welche es Feine Verjährung giebt. Unter ben 
angefügten Beweisgründen haben indeflen nicht Alfe den glei⸗ 
den Weib, Nr. V. — VIE find nur von untergeordneter 
vedentung und gelten nur unter ben gehörigen Einfchräns 
Imgen, an denen es indeſſen unfer Hr. Verf. nicht gebrechen 
KR Damit, daß ein verbannter und verfolgter Bifchof nach 
Ara Füchtete, iſt noch fein Beweis für ben Faimat des 
Khotit. Sakrg. xx. Hft. IX. 20 








zömifihen Papſtes geführt, denn Manche flüchteten auch anders 

wohin; die Beweiskraft liegt aber in dem Umſtande, daß bie 
Schützlinge dem romiſchen Stuhl nicht nur bie Geneigtheit 
und die Kraft zutrauten, ihnen zu (hrem guten Meihte ver ⸗ 
hilflich zu ſeyn, fordern daß fie von ber Ueberzougung me 
giengen, es gehöre im den Geſchäftskreis des rbmiſchen 
Biſchofs als des Oberhauptes der : ganzen Kirche, keinen 
Biſchof ohne feine Beiſtimmung feines Amtes entfeßen zu 
laſſen und denſelben in feinen Schug. aufzunehmen. Auf aͤhn⸗ 
liche Weife verhält: es fich mit ben beiden andern Punkten 
Se find nur infofern von Gewicht, als fie von dem ſactiſchen 
Beſtande Zeugniß geben, und dem beſtehenden Ihre Bripflich⸗ 
tung zuwenden ober. wider basfelbe, wie es bei den Härt 
tilern haͤuſig der Ball war, Dppofition ergreifen, wir ſagen 
Häufig, infofeen vie Häretifer ſich oftmals feier auf. dad 
Urtheil des heil, Stuhlos bezogen und erſt dann eine feind- 

felige - Befunung weiber ihn — wenn ihre Irrlehre 
von ihm verworfen war. | 
In den drei legten Abſqchnitten dieſes Buches wird 
— daß wbie ruſſiſche Kirche/ um fo mehr Urſache hätte, 
wieder zur Einheit zurũckzukehren, weil fie erſt viel ſpater 
ſich von Rom getrennt hat, als die griechiſche Kirche, wid 
weil. der Kirchliche Nerus mit dem Mitielpunkte ber Einheit 
nech lange Zeit fortbauerte, nachdem er mit dem Patriarchen 
won Gonfiantinopel und ber aftatifch- griechifchen Kirche ſchon 
ganz unterbrochen war⸗⸗; daß ferner bie griechiſch⸗ ruſſiſche 
Kirche noch ‚gegenwärtig in. ihren Ritualbühern den Primat 
ber römifhen. Kirche anerkenne⸗ und endlich Daß „bie grie 
chiſch⸗ ruſſiſche Kirche nach dem Verlufle des göttlichen Ein⸗ 
heitoprincips in dem Patriarchen von Conſtantinopel ſich einer 
bloß menſchlichen Auctorität unterworfen habe. Wuf die 
einzeimen Nachweiſe uns einzulaflen, geht nicht wohl an; wir 
erionben ung deßhalb nur, ven gemeigten Lefer in Betreff 
des Zuſammenhangs des ruſſiſchen Katholilen mit dem heil. 





Etihte bis auf das Jahr 1839 herab anf eine fer gelungene: 
md gründliche Darſtellung biefes Gegenſtandes aufmerkfam: 
ja machen, welche.in den erflen Heften d. I. ber Münchner 
nAiRorifchspolitifhen Blätter mitgetheilt iſt. Das 
Behrden ber Czaren, vornehmlich feit Peter, dem Großen, 
auch in Kirchenſachen diesoberfte Gewalt zu üben, if daſelbſt 
nit ſolcher Evidenz herausgefiellt, daß man nicht mehr daruber 
weiſchhaft ſeyn Tann, was bie gegenwaͤrtigen Wirren 
hezweden ſollen. 

Das dritte Buch, welches die Aufſchrift hat: Die 
Viedergeburt der neugriechiſchen und der ruſſi⸗ 
[hen Lirche⸗, ſchildert noch einmal in kurzen, treffenden 
Figen be dermaligen Zuflänbe des Chriſtenthums in Griechen 
Beriwirtte des dortigen Firchlichen Lebens, das Precaͤre in 
ver Berfaffung u. f. w. und frägt dann: ob Griechenlande 
u Rußlands irchliche Wiedergeburt etwa auf der Wieder⸗ 
verbindung mit Gonftantinopel berube?« oder ob Griechen⸗ 
lend ſich „durch Anſchluß an Rußland⸗ helfen könne? ober 
für die griechiſch⸗ ruffiſche Eirche Heil zu erhoffen ſey ans 
einen ewaigen »Anfchluß an die afatholtfchen Eonfeffionen Pu 
Weber das Erſte, noch das Andere, noch das Dritte: Grie⸗ 
Beni Hat dasſelbe Recht, eine Nationallirche zu bilden, 
als Außland, Feines ift gehalten, fith von bem Andern, wenn 
andy mar in kirchlicher Hinficht, abhängig zu machen, zumal 
durch dicſe Sefbflunterwerfung fein wefenhafter Bortheil erzielt 
werden Könnte. Noch viel weniger iſt ihnen eine Unterord⸗ 
umg unter ben Patriarchen von Conſtantinopel zuzumsthen, 
da derſelbe, trotz feiner angefprochenen Decumenicität chen 
dech nicht das Oberhaupt der Kirche ifl und es um einer 
WE änßerlichen, unlebendigen Beraligemeinerung willen in 
ber Zpat fehmäßtich wäre, ben conventionellen Dbern im 
Tanke der Ungläubigen zu beſtellen und ihn von dem Belichen 
derſchen abhängen zu laſſen. Gegen eine Vereinigung mit 
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Haben wir nur ben Troſt der Verheißung, baß die S 


ben alatholiſchen Confeſſtonen iſt durch bie orikebore Geſin⸗ 
Hung der Bölfer ſelbſt hinlänglich geforgt, und bie Regie 
rungen müßten ihr Intereſſe fchlecht verftehen, wenn fie das 
Heit ihrer Lander im Abfalle vom angeſtammten Glauben 
fuchen und finden wollten. Soll daher Abhilfe werben und 
eine glorreiche Zukunft für das Eirchliche Leben. fich vorbereiten, 
fo kann Heß nur dadurch gefchehen, daß weine Wiedernerbin⸗ 
dung Griechenlands ‚und Rußlands mit Rom, dem Mitte: 
pımfte ber Fatholifchen Einheit erzielt wird; denn mit Rom 
find fie Eins im Wefentlichen des Glaubens, Eins im Wefent- 
Nhen des Cultus und der Liturgie, Eins tm Wefentlihen 


. der hierarchiſchen Verfaffung.ı 


Das einzige Hinderniß einer Wiebervereinigung der MIT: 
genlänbifchen Kirche mit der abenblänbifchen durfte in ber Por 
til der betheiligten Regierungen zu ſuchen ſeyn. 
Ref. maßt ſich nicht an, ſich viel auf die Politik. zu verſtehen, 
aber das ſcheint Ihm widerfinnig, daß man die Wohlfahrt 
ber Voͤller auf die Omntpotenz der Stantsgewalten bauen 
wi, er hält es ſogar für Feine befonders ſchwere Aufgabe 
ven Nachweis und ben Beweis zu liefern, daß die Staaten 
In dem Maaße, als fie bie ihrer Gewalt eignenbe Sphärt 
überfchreiten, an ihrem eigenen Umſturze arbeiten, und daß 
fie ihre eigene "Tendenz, chriſtliche Staaten zu werben und 
zu’ feyn, in dem Grade Yähmen. und vereiteln, als fie die 
Kirche nad) der Gemarkung der polttiſchen Territorien abzu 
grenzen und in dieſe einzupferchen fuchen. Ob aber die Poli 
für derartige Nachweiſe und Veweiſe empfänglich ſey u 
in denfelben. nicht vielmehr eine hoͤchſt unpolitiſche Theori 
erfchaue, das vermögen wir nicht zu befiimmen. Jed 
falls muß dieſe Angelegenheit bemjenigen anheimgegeb 
werden, der bie Herzen der Könige in feiner Hand trä 
und fie Teitet wie Waſſerbaͤche und jebem Dinge Zeit 
Man, Zahl und Gewicht beflimmt hat. Bor ber Ha 













ht auöbleiben werde, in welcher fen ann ein. Ott ob 
eine Heerde. 


Geſchichte, eine Schule der Weisheit und — 
ider Sammlung auserleſener Grzählungen und Sprüche aus 
dem Gebiete der Kirchengefchichte über die vorzüglichften 
Haubend- und Sittenlehren, eine Tirchenhiftorifche 
Shastammer... von Engelbert Sligins Richter, 
der Theol Dr. ic. J. Bod. ©. 368. II. Bd. S. 288. III. Br. 
&. 205. Wien, 1839. Mechitariften s Gongregationd « Buch: 
— (Im Verein zur Verbreitung guter katholiſcher 

cher.) 


uf weinen vielen Reiſen, ſagt der wuͤrdige Verf. dieſes 
Werles, habe ich nicht nur Gelegenheit gehabt, unzaͤhlige 
Preigten zu hören, ſondern mich auch mit vielen Predigern 
ü vertraute Geſpraͤche einzulaffen. Defters vernabm ich Pie 
Klage, daß fie, nachdem fie ein Baar Jahrgänge der Predigten 
ausgearbeitet, ſich jetzt in großer Verlegenheit befänden, einen 
neuen Stoff zu Predigten zu finden. Ich gab ihnen den 
frenndſchaftlichen Rath, die Gefchichte der chriftlichen Kirche 
fleißig zu leſen, in der für die alten, unveränderlichen Wahr⸗ 
heiten der chriflichen Religion neue Diaterialien in hinreichender 
Menge zu finden wären, wodurch ſie fevem Gegenſtand ber 
GSanbens⸗ und Stitenlehren ein neues Gewand, und hiemit 
den Reiz ver Neuheit geben würden. Nicht in ungewoͤhnlichen 
Thematen foliten fie ihren Ruhm fuchen, fondern darin, daß 
fie dasjenige, was jeder Gemeinde vorzüglich Noth thut, 
gehörig durch geſchichtliche Beiſpiele beleuchten, und vecht 
dringend ans Herz legen. Ich machte fie darauf aufmerffam, 
daß in ven alten Predigtbüchern, bie vor hundert und mehreren 
Jahren erſchienen find, die Gefchichte jede Unterabtheilung 
beleuchte. Ich felbft erinnere mich aus meiner Jugend, einen 
Alten Geiſtlichen nach diefer Methode mit fihtbarem Augen 
Kigen gehört zu haben. Durch eine Geſchichte werde‘ die 
Ruerffanfeit des’ Volls aufs Hoͤchſte gefpannt, es Böre: mit 
ber gößten Neugierde zu, präge ſich vie Erzählungen dem 
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Gedachmiſſe fo ein, daß es fie nie vergeffe... Was ſey wohl 
Die Urfache, daß heut zu Tage Biele, aus der Kirche fommend, 
fügen, der Geiſtliche habe heute fehr fehön geprebigt; aber 
von dem Inhalte ber Predigt nichts zu erzählen willen? Die 
Bernatläßigung der Einflechtung der Gefchichte in alle ihre 
Kanzelvorträge, — Alfo Gefchichte war der Inhalt aller 
meiner Rathfchläge. — Und gewiß, der Berf. hat hiemit 
fehr recht. Es iſt eine gewiffe Wahrheit, daß viele Prediger 
und Predigten darum beim Zuhörer ihre eindringende Wk 
famfeit verlieren, weil fie in allgemeinen Gemeinplägen blof 
fh bewegen. Sie verſtehen es nicht, durch Aufzählung von 
Beifpielen, durch Anwendung von Thaten, welche ihrem 
behandelten Thema enifprechen, die abfirafte Wahrheit im 
konkreten Leben zu zeigen, und dem für ſich todten Gabe 
dadurch Leben und Leib zu verfchaffen. Vergleichen wir Dagegen 
damit bie Altere Zeit, fo finden mir, wie Damals für da? 
Beben, und aus ihm geprebigt ward. | 
Freilich, wollte man heutzutage alle katholiſche Tugenden 
in jene Geftalt, und jenen oft fo überfirengen Muſtern auf 
die Kanzel bringen, wie fie von den Heiligen Gottes in ber 
Vorzeit geübt wurden, und von der Kirche mitnnter weniget 
zur Nachahmung — als zur Bewunderung ober zum Gewiſ⸗ 
ſensweder uns vorgeftellt werden; dann wären nur zu viele 
Solcher, welche mit den unerleuchteten Tüngern fagen würden: 
das iR ein hartes Wort, wer Fann das hören! Wenn aber, 
auch nicht in dieſer Geſtalt fih die Tugend und Heiligkeit 
Deutzutage von der Kanzel gerade geprebigt fehen foll; fo ba 
Re doch fo unenblich viele andere Seiten und Formen, welche 
micht fowohl dem Außerordentlichen und Wunderbaren, al 
vielmehr dem gemeinen Acht chriſtlichen Leben angehören , voe 
benen aus fie auch ben verwöhnieften Gemüthern annehmlich 
uud nachahmungswürdig erfcheint. Wir verwahren und zwar 
fohr Dagegen, daß man hieraus fehließen wolle, wir fcheuten, 
oper verachteten das Wunderbare in ber Gefchichte ver Kirche 
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md ihrer Angehörigen; nichts meniger als dieſes: aber wir 
meinen doch zum Vollsvortrage ſey hierin mit gewiffer Vor⸗ 
ſich vom Prediger zu Werke zu gehen. Das ypraftifch von 
Jedem Anwendbare fey ben heroifchen Werfen ber „Priviles 
girtender Gnade,» wie fie. Goͤrres nennt, zum Kanzelgebrauche 
in der Regel weit vorzuziehen. 

Und gerade nun von dieſem gemein waliſchen Stand» 
punfte aus hat Hr. Richter feine Beifpielfammlung bearbeitet, 
Sie if fein bloßer Katalog von Wundern und wunberbargn 
Begebenheiten, welche zunächft nur das Staunen erregens 
fordern rein praftifche,, zur Nachahmung vorzüglich geeignete, 
und dem. Prediger reichlichen Stoff darbietende Muſter giebt 
er mie allgemeinen Titeln in eimer alphabetifchen Ordnung: 
& 2° B. umfafen S. 1 — 8 den Aberglauben, 9 — 13 
Abgoͤtterri, 16 — 25 Abtöbung, 26 — 35 Adltern, 85 — 40 
Aergerniß, u. ſ. f. Dem dritten Bande jſt ein Regifter: für's 
Ganze beigegeben, welcher das Nuffuchen fehr erleichtert. Daß 
das Verf im katholiſchen Geifte gefchrieben fey, braucht faum 
bemerft zu werben; benn der Berlag, und ber Berein, dam 
vaeſelbe angehört, ſprechen es ſchon ſattſam aus. Da zu bie- 
fer Harpteigenſchaft auch noch eine fließende Sprache, und. 
andere typographiſche Ausflattung fi gefelten; fo können 
wir Dasfefbe nur empfehlen. Ramenilic aber machen wir 
bie laihol. Pfarrer und Prediger : auf. dasſelbe aufmerkſam; 
ed wird ihnen viel nägliher feyn, als fo manche Reihe pon 
Predigibaͤnden. Wir glauben nur den Zweck des ehrwürdigen 
Verfaſſers auszufprcchen, wenn wir wünfchen, daß basfelbe 
des Seinige beitragen möge, die Tatholifihen Kanzeln von 
Mhöngeiftigen Reweflosfein und einfeitigem feichten — 
Wenige immer mehr zu befreien. 


Belifändige Unkeitung zur chriſtlichen Vollkommenhelt. Bon 
Michael Singel, Beichtvater des Mutterhauſes der barm: 
herzigen Schweftern zu Münden. Zweiter Band. Mit 

einem Tütelfupfer. Straubing, 1840. Verlag der Scor: 
nevfchen Buchhandlung Wien, in der Medhitariften: Con: 
gregations⸗ Buchhandlung. _ gr. 8. ©. 876. : 


Den erftien Band dieſes „Handbuches für chriftlihe Ser 
len / in und außer dem Ordensſtande, befonders bei Exercitien | 
wie das oben angeführte Werk, in feinem vollfkänbigen Titel 
näher bezeichnet wird, hat Ref. im III. Hefte diefer Zeitfhrift 


von 1840 ſchon angezeigt. Dort hat er aufmerkfam gemadit, 
wie erfreulich es fey, daß derartige Bücher nun wieder er- 
feheinen und von den Gläubigen in ven Klöſtern und in der 
Welt zu einer erbaulichen Lectüre benutt werben. Nament 
lich iſt es ein unberechenbarer Gewinn, wenn bie "frühe 


üblichen Exercitien nicht nur von Drbensperfonen, fonden 


auch von Perfonen, die in der Welt Ieben, wieber abge 
halten werden. Wie man bierbei zu. Werke gehen folle, iſt 
des Weltläufigeren in dem erflen Bande unter Anderm aus⸗ 
einandergefegt. Der vorliegende zweite Band reihet fih an 
ben erſten, welcher als erſte Abtheilung Betrachtungen über 
bie Befimmung und die vier Testen Dinge des 
Menfhen enthält, dadurch an, daß er in der zweiten Ab⸗ 
theilung Die Haupthinderniffe und die Hauptmittel 
des Seelenheiles und des chriſtlichen Lebens var 
ſtellt. Diefe werben in einer Reihe von Betrachtungen, welche 
aus den vorzüglichern Geiftesiehrern entnommen find, eben 
fö fehr zur Belehrung des Verftandes als zur Rührung des Her⸗ 
gend in umfaffender und eimdringlicher Weife auseinander 
geſetzt. Es wird gehandelt: a) Bon der Sünde überhaupt. 
b) Bon den fieben Tod» und Hanptfünden, und yon einigen 
andern Arten der Sünden. c) Bon einigen andern Hinder⸗ 
niffen des Seelenheils und eines wahrhaft dhriftlichen Lebens. 


Nach biefem folgen die Hauptmittel des Seelenheils und eines 
wahrhaft chriftlichen Lebens. Den Schluß machen Beilagen 





über mehrere mit den vorhergehenden Behtachlingen in. nahen 
Berührung ſtehende Wahrheiten. DasBuch eignet fih, wie - 
der Inhalt zeigt, andy vorzüglich für den Prediger, welcher 
darin die wichtigften Wahrheiten zuerft ſelbſt eindringlich beher⸗ 
zigen lernt, um fie dann auch eindringlich in Predigtform vor⸗ 
tragen ‘zu Bnnen. 





Kurzer Inbegriff der Theologie von heiligen Kirchenlehrer Bona⸗ 
ventura. Aus dem Lateinifchen frei uͤberſetzt und mit einer 
Borrede auögegeben von Joſephh Widmer, Domfapitular 
vs Bisthums Bafel- und Chorherr an dem Stift Bero⸗ 
mänfer. Sarmenftorf, Drud und Berlag von Gebrüdern 


Keller. 1839. ©. 288. 

Der Beil. Bonaventura verſtand es, wie ice 
fein Anderer der großen Kirchenlehrer und Theologen des 
Nittelalters, in Turzen Abhandlungen ebenfo lichtvoll als 
Keffinnig fo wohl einzelne Hauptpunkte, als ganze Partien 
der göttlichen Wahrheit darzuſtellen. Jede Abhanblung wirb 
bei ihm zu einem Syſteme mit einem Iebendiger Centrum, 
das alle verwandten Elemente anzieht und fie in die rechte 
Nähe zu ſich bringt. Der kaum einen Bogen ftarfe Auflag ı 
„de reductione artium ad theologiam“ entwirft vom Stand⸗ 
punkte der ‘Theologie aus einen Organismus der Wiffenfehaften, 
and weichen noch heutigen Tages bie Lehrer der Encyriopänte 
recht Bieles lernen Fünnten. Die zwei wichtigfter Arbeiten 
biefed Kirchenlehrers über dogmatifche Theologie fin. fein 
„Compendium theologicae veritatis“ und fein „Brevilo- 
quium Beide find ald Compendien der. Dogmatif zu 
betrachten , das Erſtere ausführlicher, ald das Letztere. Natürs 
lich wird nach der früßern Sitte an den einfchlägigen Orten 
auch die. chriſtliche Sittenlehre nach ihren wichtigften Partien 
witbepanbelt. Die Anlage iſt in beiden Schriften bie "gleiche, 
vs aus folgender Rebeneinanderſtellung ber Hauptrubriken 
R erfehen if. Compendium: I. De Natura Dei: II. De 
opesibuus conditoris. HI. De corruptela peccati. EV. De 





3:4 


humanitatoe Christi. V. De: sanoiificatione gratiarum. 
VI: De virtute sacramentorum. VII. De ultimis tempo- 
rihus. Brevioguium: I. De Trinitate Dei. II. De erea- 
tura mundi. IH. De corruptela peccati. IV. De incar- 
. matione Verbi. V. De gratie Spiritus sancti. VI. De 
medicina sacramentali. VII. De statu finalis judicii. 

" Die zweite: diefer dogmatifchen Schriften, ber kurze In⸗ 
begriff» wird ums. bier in einer deutſchen Ueberſetzung darge⸗ 
boten. Die Abficht des Hrn. Meberfegers gieng anfänglich dahin, 
nen Charakter diefer alten Theologie im Allgemeinen und in 


einzelnen Beziehungen durch Beilagen hervorzuheben, und 
fowohl auf den merfwürbigen Eigenheiten des Ganzen, ad 


ber praftifchen Anmwenvbarfeit einzelner Lehren bie Gedanken 
ber Lefer einigermaßen feflzuhalten.” Referent bevauert, daß 


es nicht zur „Durchführung“ dieſer Abficht gekommen iſt, 
namentlich ſcheint ihm vie Terminologie des Beil. Bonaven 
tura, fowie der mittelalterlichen Theologen überhaupt, eben 
nicht Leicht in die Verbeutfchung zu vpaflen, und mandmal 


einer nähern Erflärung zu bebürfen. Suchen wir bieß an 


einer Stelle zu veranfhaulihen. Das dritte Kapitel ded 
erfien Theileg beginnt mit dem Sag: „Ad istius autem 


fidei intelligentiam sanam docet doctrina sacra, quod in 
. divinis sunt duae emanationes, tres hypostases, quatuor 


relationes, quinque notiones, et .ex his tantum tres 
proprietates personales.“ Die lieberfegung Iautet: „vamit 
indeſſen dieſer Glaube vecht verflanden werbe, Iehret die Chen 


logie, daß es in göttlichen Dingen zwei Ausflüſſe; drei ſelbſt⸗ 


ſtaͤndige Weſen; vier Berhältniffe und fünf allgemeine Begriffe, 





oder Ideen, doch nur drei perfönlihe Kigenfchaften gebe.” 
Der Kirchenichrer will das Dogma von der Trinität vor 
ſtellig machen. Welche Schärfe im Lateiniſchen, welche Unfte 
dyerheit im deutſchen Ausdruck! „In divinis — in göttlichen 


Dingen ;“ es handelt ſich aber nicht um göttliche Dinge, fon- 
dern um das Gsttliche, ober näher um bad göttliche Weſen 
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in brei Perſonen. „Dune emanationes — zwei Ausküffe,t 
e6 handelt fih um bie ewige Zeugung bes Sohnes und ben 
emigen Ausgang bes heil. Geiſtes „Tres kypostases - 
drei ſelbſiſtaͤndige Wefen;” es handelt fih um bie drei Hypo⸗ 
ſtaſen Cfür ſich feyende Perfonen) Eines und besfelben gött« 
lichen Weſens. ,„‚Quatuor relationes — vier Berhältniffe;" 
es handelt fich um die vier Wechfelbeziehungen der göttlichen 
Perſonen: paternitas, filiatio, spiratio, processio. „Quin- 
que notiones — fünf allgemeine Begriffe oder Ideen;“ 
es handelt. fih um die eben genannten vier Relationen mit 
der „innaseibilites — Urſprungsloſigkeit; “ ewigem Beſtand. 
„Tres proprietates — drei · perfönliche Eigenſchaften;“ es hatt» 
beit füh um bie jeder göttlichen Perfon zulommende weſent⸗ 
liche Eigenthümlichkeit, wodurch fie won ber andern unten 
fihieben ift, was in den Namen: Bater, Sohn und heiliger 
Geiſt ausgebrüdt wird. 

Es wäre fehr zu wünfchen, daB tüchtige Theologen bie 
Arbeit auf fih nehmen, die Heroen der ſcholaſtiſchen Theo⸗ 
logie in eigenen Monographien zu behandeln, und nicht fo 
faſt Ueberfegungen, als vielmehr fohematiihe Darflellungen 
bes Tehrbegriffe ihrer Werke zu geben; denn fo nüblich auch 
die Ueberſetzung einzelner Schriften immerhin feyn mag, fo 
iſt fie doch Fein zureichendes Mittel, in den Geiſt und bas 
Verſtaͤndniß dee mittelalterlichen Theologie einzuleiten. 


Das Leben des heil Johannes Chroſoſtumms, rs: 
biſchofs von Conftantinopel und Kirchenlehrerd. Bon 3. B. 
Silbert. Wien, 1839. Drud und Berlag ver Medi: 
tariften - Congregationd = an I. Band. av und 
230. ©. II Band, 233. © 8. 

Mit wel’ reichlichem Segen der fromme Meqhitariſten 
Verein zur Verbreitung guter Bücher ſeit einem Jahrzehend 
wirkte, beweist die Menge der son ihm herausgegebenen und 
verbreiteten Schriften, die ſich ſelbſt ſehr oft in den Hütten 
der armen Lanbbewohner finden. Der Berein bat feine Auf⸗ 


gabe volllommen begriffen, und flellt der profanen Leſeſucht 
Deuiſchlands einen gut befefligten Wall entgegen. Was 
möchte wohl auch geeigneter feyn, dem überhand nehmenben 
Unglauben, dem feichten Gerede über Aufklärung, moderne 
Weltreligion, den Anleitungen zur Unfittlicfeit und Laſter⸗ 
haftigfeit, wie fie eine. große Zahl deuifcher Schriftfieller 
in Brofchiechen und Sournalen, in Folianten und Duodes 
baͤndchen ‚zum Beten geben, entgegenwirken, als eine Lectüre 
folder Schriften, die auf dem heiligen Boden der Kirche ent 
fproffen die Wahrheit in annehmlichem Gewande barlegen. 


Das that der Berein bisher und hat es fh, wie aus dem 


Verzeichniſſe feiner bisher edirten Schriften erfichtlich, zur 
befondern Aufgabe gemacht, die Blüthen und Früchte bed 
Tatholifchen Lebens darzulegen, theils. in Novellen theils in 
Beifpielen und einzelnen gefchichllichen Bartieen. Daß hiebei 
das Leben der heil, Väter und Kirchenlehrer nicht umberüd- 
fechtigt bleiben werde, Tieß fi wohl vermuthen. Bereits hat 
uns der Berein mit den Lebensgefchichten eines heit. Ignatius 
v. Loyola, eines Binzenz von Paul, Franz Sales, Franz 
v. Borgia, des frommen Papftes Pius VIE. befannt gemacht, 
und fortfahrend in feinem mit Eifer für die Ehre Gottes 


begonnenen Werke Tiegt ung nun auch das Leben und Wirken 
bes heil. Mannes vor, der nad) ‚Silbertd Worten unter den 
griechifchen Bätern der Einen, aus allen Bölfern verfammelten 


Kirche gleich der Sonne glänze, die an Fülle des Lichtes und 
erwärmenber Kraft alle Sterne übertreffe. 


As Grundlage zu diefer Lebensbefhreibung wählte der 
gelehrte Berf. den Hiftorifchen Commentar zum Leben und zu 
den Schriften des heil. Chryfoftomus von dem Bollandiften 
Johannes Stikting, im IV. Bde. des Septemb. der Acta Sanc- | 
torum, mit Beziehung auf die Biographie des Heil. Erz⸗ 
biſchofs von Montfaucon, die hiſtoriſchen Documente von 


Socrates, Sozomenus, Theodoret und ganz vorzüglich auch 


des Palladius, Biſchofs non Bithynien, Vita Sancti Joan. 
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Chrysost. u 10 Bädern behandelt. und erzählt Silbert 
des großen Redners und Erzbiſchofs Leben, Leiden, Wirken 
ud Schriften. Wenn ſchon das Geſammileben eines ſo hoch⸗ 
geſellten Mannes, an ſich höchſt bemerkenswerth und anzie⸗ 
herd iſt, fo fepmüdte der Verf. ‚feine Biographie fo herrlich 
ms, daß man ſich von ſelbſt bei einmal gemachten Anfange 
in wieverholter Durchleſung derfelben hingezogen fühlt, Sil⸗ 
bert hat überhaupt als religidfer Schrififieller Die Gabe des 
Natirlichen, die, wie in allen feinen Schriften. ihn charafteris 
end, auch in biefer Biographie in eminentem Maße hervor⸗ 
lerchtei. Seine Erzählung läßt den. Berlauf der Thatfacken 
on unfern Geiſte fo vorübergehen, als wären wir ſelbſt Zu⸗ 
ſchauer, und fogar mittheilhabende Perſonen. DRotive, Gründe 
Seranlaſſungen — Alles liegt offen vor und, und mit Leichtigleit 
vermag der Lefer einen fichern Blick in die Herzen und Gemütber _ 
der vorgeführten Perfonen zu thun, fo daß Ref. nicht Teicht einen 
teligjöfen Schriftfieller der neuern Zeit bezeichnen möchte, der an 
Raturlichleit und Einfachheit ber Darſtellung es ihm gleich thäte, 
Dit Recht hat deßhalb auch der Verein dieſe feine Arbeit in bie 
Sammlung guter Schriften aufgenommen, ba fie — we 
Ungebildeten Befriedigung gewähren wird. R 

a eine Kritif des Einzelnen Tann fich umfere teuſchrift 
mnatmh hier Orts nicht einlaffen. Ref. ſchließt daher mit 
dem Wunfche, es möge dem Vereine gefallen die katholiſchen 
Beier noch Bfter mit fo nüglichen Erfcheinungen, wie ‚die Lebens 
beſchreibungen heil. Männer find, zu erfreuen; wie denn au 
ſchen aus der Ankündigung pro 1841 zu erfeben ift, daß als 
&, Lieferung das Leben des heil. nt us erſcheine. Md. 


Rene des heil. Bernhard über bie Geburt, das Leiden, die 
Auferfiehung und die Himmelfahrt unfers Herrn Jeſu Chriſti. 
Zur Erbauung u. ſ. w. überſetzt v. Joh. Bapt. Mayer, 
k. 6. Profeſſor am Gymnaſium zu —— Sulzbach, v 
Seidel 1840. XII. und 276 ©. EL 8. 


Das Gkubinm der heil. Vater iR nicht nur niͤblich, fon 


dern denen bie das Leben und die Zuflänbe der Kirche kennen 
lernen. wollen, vielfach nothwendig; eine Wahrheit, die wohl 
Heut zu Tage eingefehen, aber doch wie es fiheint, nicht ausge 
führt wird. Leider tragen die meiftens fo Koftfpieligen Ausgaben 
der Werte jener Heil. Märmer nicht wenig zum Untennmiß derfels 
ben bei; es fcheint aber auch ir umferer veutfchen Fatholifchen Teo⸗ 
logie eine gewiſſe Lethargie in dieſer Beziehung aus fräherer Zeit 
noch zu beſtehen, aus der man ſich noch bis heute nicht gan 
zu erholen vermochte. Was uns die Patrologie, die hin und 
wieder auf katholiſchen Lehrflühlen dozirt wird, nur oberfläd- 
lich bietet, was dem Publikum in einzelnen Bruchflüden fer 
tens Tatholifcher Gelehrten bargereicht : wird, und wir in 
unſern dogmatifchen, moralifchen, kirchenhiſtvriſchen und archaͤb⸗ 
Iogifchen Eompenbien zu finden gewohnt ſind, damit begnügen 
wir ums in der Regel, ohne zu bedenken, daß Die Fundamente 
theologiſcher Wiſſenſchaft, Die Erfenntnißquellen kirchlicher Zu⸗ 


ſtaͤnde und ihrer Beurtheilung in den Schriften der beit. Vaͤter 


gegeben find. Es wäre baher wohl an der Zeit, wenn ik 


dem Fathel. Deutſchland, das freilich jept von fo manden 


Tages » und Lebensfragen hingeriffen wird, zwedimäßige And 
gaben des Originaltextes der heil. Schriftfieller veranflalte 


würben, wie der fel. Oberthür begommen. Ueberſetzungen, 
befonder® foldye, die weder den Eritifchen, noch überhaupt den 
wiffenfchaftlihen Anforderimgen genügen, reichen nicht bin. 


Man verwendet fo mancherlei Koflen auf andere Dinge, die 


- minder nöthig‘, 3. B. auf die alt heibnifche Philologie, warum 


nicht auf die alt chriftfiche Literatur, deren Schäge unfere 


nenen Philologen noch ſchwerlich geahnt haben. 


Bei dem indeß beftebenden Mangel der Originalwerfe 


und Schriften muß ung eine folhe Gabe, wie- die oben 
genannte, doppelt wünfchenswerth erfcheinen, einmal weil wir 
darin gewiſſermaßen Erfag finden für das Fehlende, dann 
auch weil und wenigſtens eine mittelmäßige Einſicht gegönnt 
wird in das immere und äußere Leben jener Nchkmänner, bie 
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von Gott und Chriſto als Träger feiner heil. Kirche und 
ihrer Gmabengaben berufen waren. Gang befonders war bieß 
bei dem heil. Bergarb von Clairvaux ber Fall, einem Manne, 
ver fowohl auf die geifllihe als weltliche Macht, auf den: - 
Stellvertreter Chrifti zu Rom, wie auf den Inhaber des 
Schwertes der Gerechtigfeit auf dem Throne hoͤchſt bemer- 
fenswertben Einfluß audübte, einem Manne‘, ber in ber ein⸗ 
famen Aszeſe wie in den geraͤuſchvollen Gefchäften der Höfe und 
ver Staaten die tüchtigften Einfichten erprobt hat, wie ſchwerlich 
Eimer nad ihm. Seine IV Bücher de Consideratione ad Eu- 
geanum III. allein wiegen die griechiſche und lateiniſche Phile⸗ 
logie auf, und wenn die arroganten Beuriheiler des Mittelal⸗ 
ters alein dieſe Schrift und bie damaligen Zeitverhaͤltnifſe wär 
digen wollten, fie wurden ſich wahrlich Eines Beſſern befiunen, 
ehe fie jo im den Tag hinein über Zeit und Perſonen ben 
Stab brechen. Doch dieß bat auch noch andere Urſachen! — 
Was nun unfere Ueberſetzung betrifft, fo macht dieſelbe 
tinen sugenehmen Eindruck auf den Lefer, indem fie ſich Har 
md ſlichend an den Iateinifchen Text anſchließt, jedoch fo, 
daß dem Original weder Gewalt angethan, noch auch irgend 
tine Veſchraͤnkung zu erkennen iſt. Das Büchlein enthält 
6 Acden zur Vorfeter des heil. Weihnachtsfeſtes, 5 zu 
dieſem Feſte ſelbſt, 3 über das Leiden und bie Auferfies 
bung, 1 auf das. Fe der Himmelfahrt, Sehr wohl that 
ber Hr. Ueberſetzer, dafp er den einzelgen. Abtheilungen 
einige einleitende Worte vorausſchickte, um die unfunbigen 
eier, für welche diefe Erbauungsreden beftimmt find, einis 
ger Maffen mit dem: zu behandelnden Gegenfianbe bekannt 
zu machen. Da das Bürhlein nicht für Gelehrte fondern nur 
für Erbauung ſuchende Chriften beſtimmt ift, fo. if aller 
doctrinelle Ornat weggeblieben, worin ber Hr. Herausgeber 
Leiß ſehr wohl gethan hat. Möchten biefe Neben den bezweckten 
Rayen ſtiften und auch. ihnen unter den Predigtfammlungen 
der Geiſtlichen ein Plaͤtzchen eingeräumt werden! _ Md.. 
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1. Volkspredigten auf alle Sonn: und Pefltage u. f. w.. 
von F. ©. Bihler; u. f, m. 4, Theil. Regensburg. 
Manz. VIII, und 240. ©. 

2. Der Heiligfte Name Jeſus, das fiherfte Hilfsmittel in 
Krankheiten. u. f. m. 4. Bohn. Megendburg, Manz 

1840. 119.6 8 . Ä 

3. Öeifiige Reliquien des ehrw. Biſchofs © N 

Wittmann, ein Blunenfranz auf fein Grab an fe: 
nem Sterbetag ven 8. März 1840. Bon einem Pfarrer 

£ bed Bisthumd Regensburg. Stadt am Hof. erlag 
von Joſeph Mayr. 68. © 8. 

4, Die 3 erften Bände der Bihler'ſchen Volkoͤpredigten 
haben bereits früher im S.-die gebührende Anzeige gefunden, 
und ed darf ſich Ref. wohl im Allgm. anf jene Beurtheilung 
(Bd. 75. ©. 211.) beziehen. Nicht, wie gewänfcht werben, 
hat der Hochw. Hr. Verf. das festina lente beachtet, was 
fih aud in dem vorliegenden Bändchen fattfam erweist. 
Beziehungdweife mag dafür bie Predigt auf ben 414. Sonnt. 
nach Pfingfien S. 195: Ron einigen Gebräuchen der Kirche 
Zefu angeführt werben. Gegen das Thema haben wir 
nichts einzuwenden, es läßt fich fehr gut entwideln and 
der Stelle Marc. 7. 33..34., wie auch ber Hr. Verf. 
gethan; aber gegen die Auswahl. diefer einzelnen in einer 
Predigt zu erflärenden Geremonien. Der Hr. Verf. alä 
zuerſt bie Bezeichnung mit dem heil. Kreuze, die etwas 
lichtvoller hätte ausfallen koͤnnenz dann bie Beſpreugung 
mit Weihwaſſer, deren Bedeutuig und Tendenz er keinet⸗ 
wegs ergriffen zu haben ſcheint, wie ſie die liturg. Gebete 
bei der Benedictio aquae darbieten; 8. die verſchiedenen 
Farben an den Kirchengewänbern, ben Friedenskuß, dad 
Gebetläuten und endlich die Gebräuche bei ber heil. Taufe. 
Abgefehen fchon von dem Namen Gebräuche, der durch 
aus-nicht geeignet iſt, findet fich in bem Ganzen keine Ein 
beit, fondern eb tft, wie fonflöfter, nur ein zuſammen⸗ 
geworfened Hpyfleron proteron, was wohl ald Lücdenbiffer 
ſich nicht übel ausnehmen mag, aber fonft ohne allen 
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Verth if. Ref. ˖ zweifelt nicht baran, daß der Hr. Verf. 
im Stande geweſen wäre, manche und recht viele Derartige 
eigentlich ind Leben greifende Themata tächtig zu behanbeln, 
and wünfchte ſolches ſehr; aber in einer die Zuhörer und 
Leſer anfprehenden und der Wahrheit und Kirche tremen 
Weiſe. Doch wir ſcheiden dankend vom Hrn. Verf. mil 
der Sitte, bereinft bei etwaiger neuer Auflage die erfannten 
Mängel und Fehler zu verbeffern. — Dem 4. Bde. iſt eine 
Subaltsüberficht ded Ganzen beigegeben‘, wonach alfo ber 
Predigenrſus gefchloffen ift. 

2. Dieſes ift ebenfalls Fortſetzung ber früher ange 
“ zeigten Bänbchen bdeöfelben Werkes, das in unferer glaus 
beuölseren Zeit allerdings nicht ohne Nuten if: Das 
vorliegende Bändchen enthält dicta probantia zu früher 
ſchon Gelehrtem und Erzähltem aus dem alten und neuen 
Teſtamente, aus der Gefchichte, und einige neuere Zugaben 
über Geßner's und Martin Michel’ Kuren, alled zur Fürs 
derang ded Glaubens und der Grömmigfeit, und Ref. kann 
une feinen fchon ausgeſchochenen Wunſch wiederholen, der 
Hr. Berf. möge in der Herausgabe der dahin bezüglichen Acten⸗ 
Rüde fortfahren, indem doch die Wahrheit am Ende fiegen wird. 

9. Diefed Brofchürchen gibt, was fein Titel befagt, 
Sprüde- aud den gedrudten Schriften bed frommen in 
Bott ruhenden Biſchofs ald Andenken an den Jahrestag 
feines irdifchen Todes. ie unterliegen darum auch keiner 
Benrtheilung, weil die Liebe eine finnige, thätige, erfindes 
riſche Tugend üft, die überall zu mügen fucht. Möchten 
diefe Reliquien von den Freunden des Verewigten fo aufs 
genommen werben, wie fie der Herauſsgeber barbietet. Md. 


Lad Kind in feinem Wandel und Gebete Gin Lehr⸗ 
und Gebetbüchlein für die kathol. Schuljugend. Heraus⸗ 
wgchen von Michael Sintzel. 2. Aufl Regensburg, 
Bufıt, 1840. 360 ©. in 12. 
Gun alt» katholiſches Gebetbuch! ruft Ref. — Durch 
Aatout. Jahrg. xx. Sft. IX. 
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leſung diefer gut ausgeftatteten Schrift ded. fruchtbaren Hrn. 
Verfs. In wie, fern dieſe 2. Aufl. fid) von der eriten 
unterfcheidet, vermag Nef. nicht zu beftimmen, genug daß 
fie an Inhalt eine fatholifche, an Form eine dem Kindeö+ 
alter entfprechende it, wie folches ſchon die fonft ber 
befannte Semüthlichkeit des Hrn. Verfö. erwarten ließ. Das 
Büchlein fol eine Anleitung feyn zur Tugend und Frömmig 
keit, die ohne Gebet‘ nicht erreicht werden können. Daher 
it denn auch in 2 Abtheilungen gefchieden: a) leichtfaß—⸗ 
licher Unterricht, fromm zu leben und felig zu werben, 
b) die deßfalls nothwendigiten Gebete. Der Unterricht if 
kurz, leichtfaßlich, befonderd durch kurze recht paſſende 
Sprüche über Glaubens⸗ und Sittenlehren ausgezeichnet, 
wie ſelbe fir das Kindesalter am Paſſendſten find. Die Gr 
bete find anfprechend, mit Liederſtrophen untermiicht, und wer 
den barım auch leicht im Gebächtniffe bleiben, fowie fie dad 
findliche Gemüth in hohem "Grade anfprechen müffen. Md. 


Dr. $. 4. Möhlers gefammelte Schriften und Auffüge Hr 
ausgegeben von Dr. Joh. Joſ. Ig. Döllinger, ord. Pro 


feffor der Theologie an ver Ludwig: Marimiliand - Unis 
verfität. Zweiter Band. Regensburg, 1840. Verlag von 
©. Joſeph Manz S. 290. 


Diefer zweite Banb der „gefammelten Schriften und 


Aufſaͤtze“ des feligen Möhler enthält folgende Abhand⸗ 
Iungen: 

I. Betrachtungen über den Zuſtand der Kirche im fünf 
zehnten und zu Unfang des fechzehnten Sahrhunderts; aus 
ber Tübinger Q. Schr. 1831. I. Der Saint-Simoniemus. 


HI. Bruhflüde aus der Gefchichte der Aufhebung der Ecla 


verei. 1834. IV. Sendſchreiben an Herrn Bautain. 4835. 


V. Geſchichte des Moͤnchthums in ber Zeit feiner Entſte⸗ 
bung und erſten Ausbildung. 1836 — 1837. VI. Ueber 


bie neueſte Befämpfung ber Tatholifhen Kirche. 1838. 


VII Briefe. VII. Anfang. Ginleitung in die Kirchengeſchichte. 


Einige diefer Aufſaͤtze find dur ihre Veröffentlichung 
in der Tübinger Quartalfchrift ſchon längere Zeit dem 
gelehrten Publikum befannt; andere find erft durch bie 
Münchner biftorifch politifchen Blätter mitgetheilt worden: . 
fie alle fammt und fonders find glänzende Zeugniffe von 
dem reichbegabten Geifte des feligen Berfafferd und vers 
dienten ed, in diefe Sammlung aufgenommen und daburd 
einem erweiterten Kreis von Lejern zugänglidy zu werben. 
Befonders anfprechend iſt es, in diefer Reihe von Aufſaͤtzen 
die Vielfeitigfeit Möhlerd hervortreten zu fehen, mie er hier 
ald vielbelefener Literat aus den verfchiedenften Schriftflele 
lern eine Gefchichte der Sclaverei und ihrer Aufhebung 
componirt, oder Durch gelehrte Nachmeifungen darthut, daß 
die durch den Proteftantismus vollgogene Reformation eine 
unberechtigte ſey und die Sultur ded Abendlandes nicht nur 
nicht befchleunigt, fondern um Sahrhunderte zurückgeworfen 
habe; wie er dort dem befchaulüchen Leben in feinen zars 
teten Anfängen und Intereſſen nachgeht und die himmlifche 
Belt einer in Gott ruhenden Seele auffchließt; wie er dann 
Hinwiederam den flachen Saint» Simoniemus, die geiftige 
Armuth und philanthropifche Phrafeologie gelßelt, oder im 
Sendſchreiben an Bautain die hädlichften fpeculativen Frar 
gen sıit fchneidender Schärfe hervorhebt und eben fo Kar 
als bündig durchfpricht und löſet; oder wie er das Leben 
der Gegenwart in feiner tiefften Wurzel ergreift und bie 
Beziehungen desfelben zum Ghriftenthum und zur Kirche 
auseinander feßt, oder wie er die GSeelenangelegenheiten 
ded Ginzelnen in feine Sorgfalt aufnimmt und mit väters 
licher Zartheit Wunden aufdecket und heilet, Rathfchläge 
giebt, Bedenklichkeiten entfernt u. f m. Doch ed bedarf 
wierer Empfehlung nicht weiter, um bie fatholifche Lefer 
welt auf eine Schrift aufmerffam zu machen, deren Verf. 
fih einen europäifchen Ruf begründet hat. 


21 * 


’ 


* fangen und fie ald ein „Ichmählichee Pamphlet” getauft; 
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Die Freimaurerey und ihr Einfluß in der Schweiz Dargeſtellt 
und hiſtoriſch nachgewieſen von Carl Ludwig von Haller, 
Schaffhauſen, Hurterfche Buchhandlung. 1840. S. 106. 
Wir dürfen den Leſern des „Katholiken“ die Kunde 

von einem Büchlein nicht vorenthalten, Das verdiente, im 

Kabinette der Zürften und ihrer Nathgeber beberziget zu 

werben, und Allen jenen bie Augen zu öffnen, melde im 

Firchlichen und weltlichen Regimente noch irgendwie auf den 

Titel der Legitimität und des rechtlichen Beftandes Anfpruh 

machen. Schon haben die im Dienfte der Revolution ftehenden 

Tagesorgane über diefe Broſchüre Allarm zu fchlagen ange 


aber fie haben fich wohl gehütet, die Handlanger der öffent: 
- lichen Deftruction, fih auf den Inhalt diefes „Pamphletes“ 
einzulaffen und benfelben ihrem verblenderen Publikum auf 
zubeden, und fie werden aud) Fünftig fchmerlich dazu kom⸗ 
men, Froͤrterungen öffentlich aufzunehmen, welche nur ihren 
Berrath an allen göttlichen und menfhlichen Rechten zur 
öffenbaren Thatſache flempeln würden. Hr. von Haller 
ift zu alt, um ein Neuling zu feyn, zu gelehrt, um eine 
bübifche Phrafeologie nicht zu durchſchauen, zu fehr ein 
Ghrift, um den Atheismus nicht zu merken, zu rechtlich, 
um bie fchamlofefte Dieberei nicht ald folche zu erkennen, 
zu loyal, um einem Banditendespotismus das Wort zu fpre 
hen, zu befonnen, um nicht Ehatfachen al& Die evidenteften 
Beweife gelten zu laſſen, ein zu gewifienhafter Diplomat, 
un mit Rügenwerf umzugehen. Das Gebiet, welches er 
ſich für die vorliegende Schrift erforen, ift zwar an fih 
ziemlich befchränft: es befaßt fih nad giner allgemeinen 
Darlegung ded „Seifted und Zweckes der Freimanrerep‘ 
ausſchließlich mit dem Umfichgreifen diefer „menfchenfrennt: 
lichen” Eorietät in der Schweiz; allein bie Nativität if 
berfelben fo gründlich geftellt, daß, wer je Die Ehre gehab 
bat, bie perfönliche Befanntfchaft eined Staats» und Kir 








heuummwälzerd, eined aufgeflärten Despoten des 18. und 19, 
Jahrhunderts, eined Schändsre aller öffentlichen und pri 
vatrechtlichen Suftitutionen, eines aus Leichtfinn und Ans 
mafung zufarımengeflictten Apoſtels des Indifferentismus 
im machen, der wird in dieſem Büchlein die treffend ent⸗ 
worfenen Züge wieberfinden, bie. fi damals feiner Seele 
eingedruͤckt hatten. 

Der Maurer von Adhtem Schrot und Korn ift der 
Daun des Sortichritted vom Chriſtenthum zum flachiten, 
ſelbſt die Vorſehung Täugnenden Deismus; er ift.der Hinter 
den Conliſſen das Revolutionsfeuer fchürende Blafebalg; er 
it der auf Der Schädelftätte bed menfchlichen Geifted Erndte 
fammelnde Würgengel; er ift bie die Regierungen wiber 
das pofitise Chriſtenthum und bie Kirche hetzende Hyaͤne; 
er it der den Schweiß der Völker in feine Taſche einftreis 
chende Schatzmeiſter; er if das cultivirte Gameleon, das 
bald in ber Farbe des Vaterlandes, bald im Soflüme ber 
Denfchenrechte, bald in der Rolle des aufgellärten Schal 
meiierö, bald in der Gravität des Gonftitutionszimmernden 
Projectenmachers der Welt feine Dienfte. anbietet, Diefe 
verfiedenen Aemter hat er nach der mit Beweifen und 
marreriſchen Geſtändniſſen belegten Darftelung unſeres 
verdieuftvollen Herrn Verf. in ber Schweiz verwaltet; dies 
felben Aemter hat er auch anderwärtd aus purer Menſchen⸗ 
liebe fi) in die Hände fpielen laffen, und wie er fie ba 
nad dort verwaltet habe, davon koͤnnen die meiften Stans 
ten des beutfchen Bundes blutige Zeugniffe vorlegen. 

Es darf und daher durchaus nidyt wundern, wenn 
die Beute, ober wie fie. fich auszeichnungsweiſe nennen, 
„die Menſchen“ über dieſes Büchlein fo ungebährbig ſich 
teen und mit allerlei Euphemismen um fich werfen; alleis 
was verborgen if, foll offenbar werben, und wir rathen 
Wen, der wicht ſelbſt Maurer ift, bei Hru. von Haller 
üher dieſe faubere Zunft fih zu erientiren. Die Erklaͤ⸗ 
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zung der Daurer’fchen Bhrafeologie wird ihm für feine eigene 
Umgebung keine unwichtigen Dienfte leiften. 


Die den Chriſten heiligen Schriften uud ihr gdtt: 
licher Geiſt in Frage geftellt. ine Berufung auf 
ven lebendigen Glauben der Gemeinde bei Anlaß ber Zer: 
würfniffe in Zürich (,) wegen ber theologifchen Lehre von 
Hegel und Strauß. Von Dr. Trorler, Prof, der Theo: 
logie in Bern. St. Gallen, 1839. Berlag v. I3.;P. Schnitlin. 
VI. um 176. ©. 8. 


In mehrfacher Beziehung ift die vorliegende Flugſchrift 


in Sachen Züri und Strauß‘, Nativnalism und proteſt. 


Supranaturalidm, Radicalismus und legitime Ordnung merb 


würdig. Sie lehrt theild den faulen Fleck kennen, an dem 
die proteftantifche Kirche leidet, theild auc giebt fie und 
vielfache . Proben von dem Nadicalismus des Berner Pro 
feſſors Erorler. Ohne weitere Umfchweife wollen mir den 
Verf. felbftredend die Hauptſache vorbringen laffen: „Die 


allgemeine chriftliche Kirche ift in ihrer äußern Organifation 
zerrüttet. Sie war es fchon vor der Reformation, und it 
feither bei beiden Theilen (Kathol. und Proteſt.) ed nod 
mehr geworden. Dort haben wir einen großen, alle Befon 


derheit verfchlingenden, in geiftliche Monarchie ausgearteten | 
Kirchenftaat, hier viele getrennte, die Freiheit hemmende 
und in neuer Glerusariftofratie erſtarkte Staatskirchen, 
baher dad unſelig ineinander und durcheinander laufende 
Gewirre, das fich beffer wahrnehmen als befchreiben läßt.” 
©. 77. f. Diefem Grundgedanken feined Schriftchens fügt | 


der Verf. nachgrade noch mehrere Grläuterungen in dem⸗ 
felben Seifte hinzu, wovon wir nur einige audheben wollen. 
„Die Gemeinde (dad Vol ift im eigentlichen Sinne auf 
beiden Seiten von der Kirche auegefchloffen worden, und 
fo hat die Bibel ihre lebendige Grundlage und damit auch 


ihre eigentlichen Lefer und Ausleger verloren.” Der Papſt 


hat dad Lefen der Bibel den. Fatholifchen Laien verboten, 


\ 
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and der proteflantifche Clerus hat fi die Auslegung bew 
felben arrogirt, und an bie Stelle lebendiger, geiftedfreier 
Auffaffung gelehrte Interpretation des töblenden Buchſta⸗ 
bend fremder Sprachen geſetzt.“ — „Der Katholocism hat, 
wie er jetzt iſt, noch immer die Vorzüge ber Monarchie, 
und der Proteftantisn verfinft immer tiefer in’ die Gebrechen 
einer weltlichen, Fuͤrſten unterworfenen Clerusariſtokratie.“ 

Diefem Uebel, meint der Berf., koͤnne nun anders 
nicht abgeholfen werden, ald dadurch, daß die urfprünglicke 
chriſtliche Freiheit und Gleichheit hergeftellt, die:Bibel ſorg⸗ 
faltigſt und genau in bie Mutterſprache jedes Volks überſetzt, 
und dem Volke dad Verſtaͤndniß und die Auslegung bew 
felben überlaffen bleibe, denn: „bie Seele. jedes Chriſten 
und befonderd das gefammte Volksgemüth, der Sinn umb 
Geikt der Gemeinde, und befonderd bie innere Erfahrung 
md der Wandel nach dem Geſetz, fo wie die Erwartung 
der göttlichen Gnade und des heil. Geiſtes iſt der befte 
Theolog, Hermenent, -Ereget und Dogmatiker.“ In der 
Erfüllung jenes Wunſches fieht der Verf. den Aufgang bed 
Evangeliums des chriftlichen Geiſtes, die Bolten» 
dung der wahren Reformation und bie: PELKeltung des 
ähten Katholicismus. ©. 130. 

Bas nun? lieber Leſer! Hrn. Trorler’d Slaubendbes 
feautniß liegt vor-und, und es läßt ſich aus diefer Vorlage 
wehl entnehmen, wie er in der fraglichen Sache gegen Strauß 
oder Zürich Partei nehmen wird. Uber er hat aud) ein 
Gefenutniß über das proteftantifche Thun und reiben 
abgelegt, das ihm Ehre macht, er weiß, wo es fehlt, und 
bat die Wunde in ihrer ganzen Blöße aufgedeckt, mwoflr 
ihm alle Gutmeinenden Dank zollen werben. Daß er aber 
uch die katholiſche Kirche ohne Urtheil und Zug mit hins 
eigen, bad will keineswegs zu Troxler's Gunften 
Iwehen; denn er rebet fo zu fagen vom Katholicism, wie 
der Blinde von der Zarbe, obgleich er hochmuͤthig genug 





vorgibt, ſich Aber beide Kirchen feinen Standpunkt gewählt 
gu haben. Der Zweck des Verf. war offenbar und iR es 
ach, einen kirchlichen Mabicaliemnd in die Welt einzw 
führen; bad fprechen wenigfiend feine oben bargelegten 
Grunbfäße und das vorliegende Schriftchen unumwunden 
aus. Er will Greiheit aus der Serwilität, worin bad 
Bolt durch Auflegung eined Gewiſſens joches befangen ſey, 
amd bewegen ift er gegem alle und jede Mutorität, mo fie 
auch auf Orden fey, eingenommen, und verirrt fich in bie 
ohantaftifchen Gebäude feiner Ginbildungstraft fo, daß ihm 
quiet Doch nur alled Geil von dem Lefen ber Bibel ab 
hängt. Der Proteftans ließe feine Bibel, aber iſt ed bei 
ihm beſſer ? Nein. Das hatte nur Hr. Troxler überjehen 
und fonnte, um feinen Bund ben Lefern recht plaufibel zu 
machen, fich verleiten Iaffen, fogar ans van Eß N. T. Zeug 
miffe für das Bibelleſen unter dem Volke abdrucken zu lafjen. — 

Mit die ſem Gchriftchen, in deſſen Juhalt Ref, nicht 
näher eingehen mag, hat ſich Hr. Dr. Erorler als einen 
odllig echten Anhänger des proteflantifchen Radicalismus 
erwiefen; aber and) ald einen Denker, ber in ber Manier bed 


Don Quichote bie einmal erfaßte Rozinante durch Buſch und 


Strauch über Berg und Hügel fortreitet. Der Radicalismus if 
eine fire Idee im der Seele unferd Philoſophen. Mid. 


1. Gin Büchlein zur Erbauung und geifligen Linterhaltung, 
enthaltend das Leben des heil. Leonhard u. f. w. Don 
einem Eatholifchen Landgeiſtlichen. Landshut, 1839. I. N. 
Attenkofer. f. 8. VI und 102. ©. 

2. Kurze Welle, das tägliche Leben nach Gottes Wohlgefallen 
eiszurichten. Bon I. Rauchenbihler, Pr. Zweite Auflage. 
Daf. 1839. A. 8. 96 ©. 


3. Allgemeine Gebetbuch für büßende Seelen mit ber kurzen 


Lebensgeſchichte des heil. Franziok Seraph. Geſammelt 


won einem Prieſter aus dem Orden ber Büßenden Daſ. 


1838. VI und 395 ©. kI. 8. 
Zufammsuftellungen alter Gebete, Eischlicher Lieder und 


= 
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moralifcher wie begmatifcher Lehren in kurzen Spruͤche ab 
immer eine für dad Latholifche Volk angenehme unb nüße 
lie Gabe, bie um fo willkommener if, wenn fie mit Gy 
zaͤhlungen, Lebenögefchichten Der Seiligen , mit ganzen 
gehörten Predigten ober Stüden derſelben ausgeſchmückt if. 
Die drei vorliegenden Büchlein enthalten nun je nach ihrer 
Weiſe und Tendenz eine Auswahl der bezeichneten Gegen 
ſtaͤnde und eignen ſich ſchon deßhalb vorzugsweiſe sum 
Bollögebrauche, fo, daß in Nr. 4. das homiletiſche und 
hiſtoriſche, in Nr. 2. dad rein didactiſche, in Wr. 3, das 
Element des Gebetes vorwaltend if, Die Sprache ift in 
allen eine populäre zu nennen, beſonders in Rr. 2., wels 
ches zur eine vermehrte Auflage der „kurzen und richtigen 
Weiſe, bad tägliche Leben nach Botted Wohlgefallen wit - 
großem Nutzen und Verdienſt anzuftellen“ von Pater Fran⸗ 
stud Heumayer if, und dann auch in Ne. 8., deſſen Ger 
bete meift aus dem Iateinifchen Franziskanerbrevier überfegt 
ſind mit Iufägen und Grweiterungen aus andern alten 
und bewährten Gebetbüchern. Nückſichtlich der Sprache 
von Ar. 4. möchte Ref. Manches ansſetzen, auch über feinen 
Jahalt, wamentlich den ber Predigten erinnern, daß fie ber 
Degnatik, wie auch den Vorſchriften der Homiletif nicht 
geuan entfprechen. In ber Predigt vom heil. Altarsſacra⸗ 
mente — am Feſte des heil. Leonhard gehalten! — heißt 
4,8. ©. 16. „Die Taufe vertilgt nur die Erbſunde,“ 
eis Sag, den gewiß kein Katholik unterfchreiben wird, umb 
ber zu: fchrecflichen Folgerungen hinführen müßte. Vergleiche 
kiebermann, Instit. theolog. tom. IV. pag. 261. 299. (ed. 4.) 
Acc if eine der erften Regeln für jeden Prediger, ſich nicht 
ſelbſt zu prebigen, fonbern Chriſtum den Gekrenzigten, und 
eine pmeite für jeben Chriſten, befonderd aber für den Pre 
Dger geltende, ſich nicht felbft wegzumerfen, da die Zuhö> 
m und Weltchriften ben Lehrer oft mit feiner Lehre weg⸗ 
Wien Hiegegen nun aber fcheint fi ber Sr. Verf. in 


1. Bollspredigten auf alle Sonn: und Feſttage u. f. w. 
| von F. ©. Bihler; u. f, m. 4, Theil. Regensburg. 
Manz. VIII, und 240. ©. 
2. Der heillgfte Name Jefus, das fiherfte Hiffämittel in 
Krankheiten. u. |. m. 4. Bohn. Regensburg, Manz 
183840. 119.© 8 . | 
3. Geiſtige Reliquien des ehrw. Biſchofs ©. M. 
Wittmann, ein Blumenkranz auf fein Grab an fe: 
nem GSterbetag den 8. März 1840. Bon einem Pfarrer 
7 bed. Bistums Regensburg. Start am Hof. Verlag 
von Joſeph Mayr. 68. © 8. 


4. Die 3 erften Bände der Bihler’fchen Bolkeprebigten 
haben bereits früher im SE. -die gebährende Anzeige gefunden, 
und es darf fich Ref. wohl im Allgm. anf jene Beurtheilung 
(8. 75. &. 211.) beziehen. Richt, wie gewänfcht werben, 
bat der Hochw. Sr. Verf. dad festina lente beachtet, was 
fih aud in dem vorliegenden Bändchen fattfam erweißt. 
Beziehungsweiſe mag dafür bie Predigt anf den 44. Sonnt. 


nach Pfingſten S. 185: Bon einigen Gebräuchen der Kirche 


Jeſu angeführt werben. Gegen dad Thema haben wir 
nichts einzuwenden, es laͤßt ſich fehr gut entwideln and 
der - Stelle Marc. 7. 33..34., wie auch der Hr. Verf. 
gethan; aber gegen bie Auswähl diefer einzelnen in einer 
Predigt zu erfiärenden Geremonten. Der Hr. Verf. erklärt 
zuerſt die Bezeichnung mit dem heil. Kreuze, bie etwas 
lihtooller hätte ausfallen Fönnen; dann bie Befprengung 
mit Weihwaffer, deren Bedeutung und Tendenz er feined 


wegs ergriffen zu haben fcheint, wie fle die liturg. Gebete 
bei der Benedictio aquae barbieten; 3. bie verfchiebenen 


Farben an den Kirchengewändern, ben Friedenskuß, dad 
Gebetlaͤuten und endlich die Gebraͤnche bei ver heil. Taufe. 
Abgeſehen fchon von dem Namen Gebräuche, der durch⸗ 
aus nicht geeignet ift, findet fich in dem Ganzen keine Gin 


beit, fonbern es ift, wie ſonſt oͤfter, nur eim zufammen 


geworfened Hyſteron proteron, was wohl ald Lückenbiſſer 
fich nicht übel ausnehmen mag, aber font ohne allen 





| 
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Berth if. ef. zweifelt nicht daran, daß der Hr. Verf. 
im Stande geweſen wäre, manche und recht viele berartige 
eigentlich Ind Leben greifende Themata tüchtig zu behandeln, 
nad wünfchte folched fehr; aber in einer die Zuhörer unb 
Leſer anfprechenden und der Wahrheit und Kirche tremen 
Weiſe. Doch wir fcheiden dankend vom Hrn. Verf. mit 
ber Bitte, bereinft bei etwaiger nener Auflage die erkannten 
Maͤngel und Fehler zu verbeffern. — Dem 4. Bbe. ift eine 
Snbaltdüberficht des Ganzen beigegeben‘, wonach alfo ber 
Predigtenrfus gefchloffen if. 

2. Dieſes iſt ebenfalld Fortſetzung der früher ange 


“ zeigten Bändchen beöfelben Werkes, das in unferer glaus 


benöferren Zeit allerdings nicht ohne Nuten if: Das 
vorliegende Bändchen enthält dieta probantia zu früher 
(don Gelehrtem und Erzähltem aud dem alten und neuen 
Teſtamente, aus der Geſchichte, und einige neuere Zugaben 
über Seßuer’s und Martin Michel’ Kuren, alles zur Fürs 
derung des Glaubens und der Frömmigkeit, und Ref. kann 
nur feinen ſchon ausgeſchochenen Wunſch wiederholen, der 
Hr. Verf. möge in ber Herausgabe ber dahin bezuglichen Acten⸗ 
Rüde fortfahren, indem doch die Wahrheit am Ende fliegen wird. 

3. Diefed Brofchürchen gibt, was fein Titel befagt, 
Spruche aus ben gebrudten Schriften bed frommen in 
Bott ruhenden Biſchofs als Andenken an ben Jahrestag 
feines irdifchen Todes. Sie unterliegen darum auch keiner 
Veurtheilung , weil Die Liebe eine finnige, thätige, erfinder 


riſche Tugend iſt, die überall zu nügen fucht. Möchten 


diefe Reliquien von den Freunden des Verewigten fo aufs 


. genommen werben, wie fie der Geraudgeber darbietet. Md. 


das Kind in feinem Wandel und Gebete Gin Lehrs 
und Gebetbüdglein für vie kathol. Schuljugend. Heraus⸗ 
gegeben von Michael Singel 2. Aufl Regensburg, 
Vuſtet, 1840. 360 ©. in 12. 
Gin alt⸗ katholiſches Gebetbuch! ruft Ref. Se Durch⸗ 
Katholit. Jahrg. xx. AfL IX. 
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leſung dieſer gut ausgeftatteten Schrift bed. fruchtbaren Hrn. 
Verf. In wie. fern dieſe 2. Aufl. fi) von ber eriten 
unterfcheidet, vermag Nef. nicht zu beftimmen, genug daß 
fie an Inhalt eine Fatholifche, an Form eine dem Kindeds 
alter entfprechende it, mie folches ſchon die fonft ber 
befannte Semüthlichfeit des Hrn. Verfs. erwarten ließ. Das 
Büchlein fol eine Anleitung feyn zur Tugend und Froͤmmig⸗ 
feit, die ohne Gebet’ nicht erreicht werden fönnen,. Daher 
ift denn auch in 2 Abtheilungen gefchieben: a) leichtfaß 
licher Unterricht, fromm zu leben und felig zu werden; 
b). die deßfalls nothwendigften Gebete. Der Unterridt if 
kurz, leichtfaßlich, befonderd durch kurze recht paſſende 
Sprüche über Slaubend » und Sittenlehren ausgezeichnet, 
wie felbe für das Kindesalter am Paffenbften find. Die Ge 
bete find anfprechend, mit Licderftrophen untermifcht, und wer 
den darum auch leicht im Gedächtniffe bleiben, fowie fie dad 
findliche Gemüth ia hohem “Grade anfprechen müffen. Md. 


Dr. H. A. Moͤhlers gefammelte Schriften und Aufſätze. Her⸗ 
ausgegeben von Dr. Joh. Joſ. Ig. Döllinger, ord. Pre 
feſſor der Theologie an der Ludwig-Maximilians-VUni⸗ 
verfität. Zweiter Band. Regensburg, 1840. Berlag von 
®. Joſeph Manz ©. 290. 

Diefer zweite Band der „gefammelten Schriften und 
Aufläge” des feligen Möhler enthält folgende Abhand⸗ 
ungen: | | 

I. Betrachtungen über den Zuftand ber Kirche im fünf 
zehnten und zu Anfang des fechzehnten Sahrhunderts; aus 
ber Tübinger Q. Schr. 1831. II. Der Saint⸗Simonismus. 
HI. Bruchſtücke aus der Gefchichte der Aufhebung ber Scla⸗ 
verei. 1834. IV. Sendfchreiben an Herrn Bautain. 4835. 
V. Geſchichte des Moͤnchthums in der Zeit feiner Entſte⸗ 
bung und erften Ausbildung. 4836 — 1837. VI. Ueber 
die neueſte Bekämpfung der Tatholifchen Kirche. 1838. 
VII. Briefe. VII. Anfang. Einleitung in die Kirchengefchichte. 
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Einige diefer Aufſaͤtze find durch ihre Veröffentlichung 
in der Zübinger Quartalfchrift fchon längere Zeit dem 
gelehrten Publikum befannt; andere find erft durch bie 
Münchner biftorifch - politifchen Blätter mitgetheilt worben: 
fie ale famımt und fonders find glänzende Zeugniffe von 
dem reichbegabten Geifte des feligen Verfafferd und vers 
dienten ed, in diefe Sammlung aufgenommen und dadurch 
einem erweiterten Kreis von Lefern zugänglich zu werben. 
Veſonders anſprechend iſt es, in dieſer Reihe von Aufſaͤtzen 
die Vielſeitigkeit Möhlers hervortreten zu ſehen, wie er hier 
als vielbelefener Literat aus den verfchiedenften Schriftftel« 
lern eine Gefchichte der Sclaverei und ihrer Aufhebung 
componixt, oder durch gelehrte Nachweifungen darthut, daß 
die durch den Proteftantismus vollzogene Reformation eine 
unberechtigte ſey und die Sultur ded Abendlandes nicht nur 
nicht befchleunigt, fondern um Zahrhunderte zurückgeworfen 
habe; wie er dort dem befchaulichen Leben in feinen zars 
teiten Anfängen und Qntereffen nachgeht und die himmlifche 
Welt einer in Gott ruhenden Seele auffchließt; wie er dann ' 
hinwiederum den flachen Saint» Simoniemus, bie geiftige 
Armuth und philanthropifche Phrafeologie geigelt, eder im 
Eendfhreiben an Bautain die häcklichften fpeeulativen Fra⸗ 
gen mit fchneidender Schärfe hervorhebt und eben fo Mar 
ald bündig durchfpricht und löfetz oder wie er das Leben 
der Gegenwart in feiner tiefſten Wurzel ergreift und die 
Beziehungen desſelben zum Chriftenthum und zur Kirche 
auseinander feßt, oder wie er die GSeelenangelegenheiten 
ded Einzelnen in feine Sorgfalt aufnimmt und mit väter 
licher Zartheit Wunden aufdedet und heilet, Rathfchläge - 
gebt, Bedenklichkeiten entfernt u. ſ. w. Boch ed bedarf 
uierer Empfehlung nicht weiter, um bie fatholifche Leſe⸗ 
met auf eine Schrift aufmerffam zu machen, deren ze 
fh einen europäifchen Ruf begründet bat. 


21 * 
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Die Freimaurerey und ihr Einfluß in der Schweiz Dargeftellt 
und hiſtoriſch nachgemwiefen von Carl Ludwig von Haller. 
Schaffhauſen, Hurterfche Buchhandlung. 1840. ©. 106. 


Bir dürfen den Lefern des „Katholiken“ die Kunde 
von einem Büchlein nicht vorenthalten, bad verdiente, im 
Kabinette der Fürften und ihrer NRathgeber beherziget zu 
| werden, und Allen jenen die Augen zu öffnen, welche im 
‚kirchlichen und weltlichen Regimente noch irgendwie auf den 

Titel der Legitimität und des rechtlichen Beftandes Anfprudh 
machen. Schon haben die im Dienfte der Revolution flehenden 
Tagedorgane Über diefe Brofchüre Alarm zu fchlagen ange 
* fangen und fie als ein „fchmähliches Pamphlet“ getauft; 
aber fle haben fich wohl gehütet, die Handlanger ber öffent 
- lichen Deftruction, fidy auf den Inhalt dieſes „Pamphletes“ 
einzulaſſen und denſelben ihrem verblendeten Publikum auf 
zudecken, und ſie werden auch künftig ſchwerlich dazu kom⸗ 
men, Grörterungen öffentlich aufzunehmen, welche nur ihren 
Verrath an allen göttlichen und menſchlichen Rechten zur 
offenbaren Thatſache ftempeln würden. Hr. von Haller 
iſt zu alt, um ein Neuling zu feyn, zw gelehrt, um eine 
bübifche Phrafeologie nicht zu durchſchauen, gu fehr ein 
Chriſt, um den Atheismus nicht zu merken, zu rechtlich, 
um bie fchamlofefte Dieberei nicht ald folche zu erfennen, 
zu loyal, um einem Banditendespotismus dad Wort zu fpre 
chen, zu befonnen, um nicht Ehatfachen ald Die evidenteſten 
Beweiſe gelten zu laffen, ein zu gewiffenhafter Diplomat, 
um mit Luͤgenwerk umzugehen. Das Gebiet, welches er 
fig für die vorliegende Schrift erforen, ift zwar am fi ich 
ziemlich beſchraͤnkt: es befaßt ſich nach giner allgemeinen 
Darlegung des „Geiſtes und Zweckes der Sreimaurerep" 
ausfchließlicd, mit dem Umſichgreifen diefer „menfchenfreund: 
lichen“ Sorietät in der Schweiz; allein bie Nativität if 
berfelben fo gründlich geftelt, daß, wer je Die Ehre gehabt 
hat, bie perfönliche Bekanntſchaft eines Staats⸗ und Kir 





henumwälgerd, eined aufgelärten Dräpoten des 48. und 49, 
Jahrhunderts, eined Schänderd aller öffentlichen und pri 
vatrechtlichen Suflitutionen, eined aus Leichtfinn und An» 
maſſung zufarımengeflicten Apoſtels des Indifferentismus 
ws machen, der wird in dieſem Büchlein die treffend ent⸗ 
werfenen Züge wiederſinden, bie. ſich damals feiner Seele 
eingedrücht hatten. 

Der Maurer von ädhtem Schrot und Korn ift der 
Daun des Fortfchritted vom Ghriftentfum zum flachften, 
ſelbſt die Vorfehung Taugnenden Deismus; er ift.der hinter 
den Couliſſen das Revolutionsfeuer fchürende Blafebalg; er 
ik der auf der Schädelftätte des menfchlichen Geifted Erndte 
fammelnde Würgengel; er ift die bie Regierungen wider 
das pofitive Chriſtenthum und die Kirche hetzende Hyäne; 
er it der den Schweiß der Vollker in feine Taſche einftreis 
chende Schatzmeiſter; er ik das caltivirte Gameleon, das 
bald in ber Farbe bed Vaterlandes, bald im Boflüme der 
Menſchenrechte, bald in der Rolle bed aufgeflärten Schul 
meiſters, bald in der Gravität bed Sonftitutionssimmernden 
Projectenmachers der Welt feine Dienfte. anbietet. Diefe 
verihiedenen Aemter hat er nach der mit Bemeifen unb 
mauzerifhen Geltänbuiffen belegten Darſtellung unſeres 
verdienſtvollen Herrn Verf. in der Schweiz verwaltet; bies 
ſelben Aemter hat er auch anderwärtd aus purer Menſchen⸗ 
liebe ſich in die Hände fpielen laffen, und wie er fie ba 
ned dort verwaltet habe, davon Fünnen die meilten Stans 
ten des deutſchen Bundes blutige Zeugniffe vorlegen. 

68 darf und daher durchaus nicht wundern, wenn 
Die Beute, ober wie ſie ſich auszeichnungsweife nennen, 
„die Menſchen“ über dieſes Büchlein fo ungebährbig fich 
ken und ‚mit allerlei Enphemiömen um ſich werfen; allein 
was verborgen ift, fol offenbar werden, und wir rathes 
Wem, ner wicht ſelbſt Maurer ift, bei Hrn. von Haller 
über dieſe ſaubere Zunft fi zu orientiren. Die Erklaͤ⸗ 
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rung ber Maurer’fchen Phrafeologie wird ihm für feine eigene 
Umgebung Feine unwichtigen Dienfte leiften. 
Die den Chriften heiligen Schriften ud Ihr gbtt⸗ 
licher Geiſt in Frage geftellt. Cine Berufung auf 
ven lebendigen Glauben der Gemeinde bei Anlaß der Her: 
würfniffe in Zürich (,) wegen ver theofogifchen Lehre von 

Hegel und Strauß. Von Pr. Trorler, Prof. der Theo: 

fogie in Bern. St. Gallen, 1839. Berlag v. IP. Schnitlin. 

VI. und 176. S. 8. 

In mehrfacher Beziehung iſt die vorliegende Flugſchrift 
in Sachen Zürich und Strauß‘, Rationalism und protefl. 
Supranaturalism, Radicaliömus und legitime Orbnung merk 
würdig. Sie lehrt theild den faulen Fleck kennen, an bem 
die proteftantifche Kirche leidet, theild auch giebt fie und 


vielfache. Proben von dem Nadicalismus bed Berner Pro 


fefford Erorler. Ohne weitere Umfchweife wollen wir den 
Verf. felbftredend die Hauptſache vorbringen laſſen: „Die 
allgemeine chrifliche Kirche ift in ihrer äußern Drganifation 
jerrüttet. Sie war es ſchon vor der Reformation, und if 
feither bei beiden Theilen (Kathol. und Proteſt.) es noch 
mehr geworden. Dort haben wir einen großen, alle Beſon⸗ 
derheit verſchlingenden, in geiſtliche Monarchie ausgearteten 
Kirchenſtaat, hier viele getrennte, die Freiheit hemmende 


und in neuer Glerusariſtokratie erſtarkte Staatskirchen, 
daher das unſelig ineinander und durcheinander laufende 
Gewirre, das ſich beſſer wahrnehmen als beſchreiben laͤßt.“ 
©. 77. f. Dieſem Grundgedanken ſeines Schriftchens fügt 
der Verf. nachgrade noch mehrere Erlaͤuterungen in dem⸗ 


ſelben Geiſte hinzu, wovon wir nur einige ausheben wollen. | 


„Die Gemeinde (dad Volk) ift im eigentlichen Sinne auf 
beiden Seiten von ber Kirdye auögefchloffen worden, und 
fo hat die Bibel ihre lebendige Grundlage und damit aud 


— er HERE, 


ihre eigentlichen Lefer und Ausleger verloren.” Der Papſt 


bat das Leſen der Bibel den. Fatholifchen Laien verboten, 


\ 








327 


und. der proteftantifche Clerus hat fich die Auslegung bew 
felben arrogirt, und an die Stelle lebendiger, geifteöfreier 
Auffaffung gelehrte Interpretation des tödtenden Buchſta⸗ 
bens fremder Sprachen geſetzt.“ — „Der Katholociſsm bat, 
wie er jest ift, noch immer bie Vorzüge der Monarchie, 
und der Proteftantism verfinkt immer tiefer in’ die Gebrechen 
einer weltlichen, Sürften unterworfenen Gferusariftofratie.* 

Diefem Uebel, meint der Berf., Tonne nun anders 
nicht abgeholfen werden, ald dadurch, daß die urſprüngliche 
hriftliche: Freiheit und Gleichheit hergeſtellt, bie: Bibel ſorg⸗ 
fältigft und genau In bie Mutterſprache jedes Volks überſetzt, 
und dem Volke das Verſtaͤndniß und bie Auslegung bew 
felben überlaffen bleibe, denn: „bie Seele jedes Chriſten 
und befonderd dad gefammte Volfögemüth, "der Sinn und 
Geiſt der Gemeinde, und befonderö Die innere Erfahrung 
und der Wandel nad; bem Geſetz, fo wie die Erwartung 
der göttlichen Gnade und des heil. Geiſtes iſt ber. befte 
Sheolog, Hermeneut, -&reget und Dogmatiker.“ In ber 
Erfüllung jenes Wunfches fieht der Verf. den Aufgang bed 
Soangeliumd des chriftlichen Geiſtes, die Bolten, 
dung der wahren Reformation und die Herfiellung des 
achten Katholicismus. ©. 130. | 

Was nun? Fieber Lefer! Hrn. Trorler’s Slausendbes 
fenntniß liegt vor: und, und es laͤßt ſich aus dieſer Vorlage 
wohl entnehmen, wie er in der fraglichen Sache gegen Strauß 
oder. Zürich Partei nehmen wird, Aber er hat auch ein 
Bekenntniß über das proteftantifhe Thun und Treiben 
abgelegt, das ihm Ehre macht, er weiß, wo es fehlt, und 
bat die Wunde in ihrer ganzen Blöße aufgedeckt, wofür 
ihm alle Gutmeinenden Dank zollen werben. Daß er aber 
auch die Fatholifche Kirche ohne Urtheil und Zug mit bins 
eingezogen, dad will keineswegs zu Zrorler’d Gunften 
fprechen; denn er rebet fo zu fagen vom Katholicism, wie 
der Blinde von der Farbe, obgleich er -hocdhmäthig genug 








330 


1. a auf alle Sonn: und Feſttage u. f. w.. 
n % ©. Bihler; u. f. m. 4. Theil. Regensburg. 
Man, VIII, und 20, & 
2. Der heiligfte Name * das ſicherſte Hilfsmittel in 
Krankheiten. u. |. m. 4. Bohn. Regensburg, Man; 
41840. 119.© 8 . 
3. Geiſtige Reliquien des ehrw. Biſchofs G. M. 
Witkmann, ein Blumenkranz auf fein Grab an ſei⸗ 
nem Gterbetag den 8. März 1840. Bon einem Pfarrer 
7 bed Bisthums Regensburg. Stadt am Hof. var 
von Joſeph Mayr. 68. ©. 8. 


4. Die 3 erften Bände der Bihler'ſchen Volkspredigten 
haben bereits früher im K. die gebährende Anzeige gefunden, 
und es barf ſich Ref. wohl im Allgm. anf jene Beurtheilung 
(Bd. 75. &. 211.) beziehen. Nicht, wie gewuͤnſcht werben, 
bat der Hochw. or. Verf. bad festina lente beachtet, was 
fih aud in dem vorliegenden Bändchen fattfam erweist. 
Beziehungsweife mag dafür die Predigt auf ben 44. Somat. 
nach Pfingften &. 195: on einigen Bebräuchen der Kirche 
Jeſu angeführt werden. Gegen bad Thema haben wis 
nichts einzuwenden, es laͤßt ſich fehr gut eutwickeln and 
der Stelle Marc. 7. 33..34., wie aud ber Hr. Verf. 
gethban; aber gegen die Auswahl: diefer eingelnen in einer 
Dredigt zu erklaͤrenden Seremonten. Der Hr. Berf. erlärt 
zuerſt die Bezeichnung mit dem heil. Kreuze, bie etwad 
lihtooller hätte ausfallen konnen; dann bie Befpreugung 
mit Weihwaſſer, deren Bedeutung und Tendenz er leined 


wegs ergriffen zu haben fcheint, wie fie bie liturg. Gebete 


bei der Benediotio aquae barbieten; 8. die verfchiedenen 
Karben an den Kirchengewändern, den Friedenskuß, bad 


Gebetläuten und endlich die Gebraͤuche bei der heil. Taufe: 


Mbgefehen fchon von dem Namen Gebräuche, der durch⸗ 


aus nicht geeignet iſt, findet fi in dem Ganzen keine Sin 
heit, fondern es ift, wie fonft öfter, nur ein zuſammen⸗ 


geworfened Hyfteron proteron, was wohl ald Lückenbiſſer 
fih nicht übel ausnehmen mag, aber fonft ohne allen 


321 


Verth if. ef.» zweifelt nicht daran, Daß der Hr. Verf. 
im Stande geweſen wäre, manche und recht viele derartige 
eigentlich ind Leben greifende Themata tüchtig zu behandeln, 
ud wänfchte folche® fehr; aber in einer die Zuhörer unb 
Leſer anfprehenden und bee Wahrheit und Kirche treuen 
Reife. Doch wir fcheiden dankend vom Hrn. Verf. mit 
der Bitte, dereinſt bei etwaiger nener Auflage die erfanuten 
Mängel und Fehler zu verbeffern. — Dem 4. Be. ift eine 
Smbaltdnherficht ded Ganzen beigegeben‘, wonach alfo ber 
Predigteurſus gefchloffen if. 

2. Dieſes ift ebenfalld Fortſetzung der früher ange 
“ zeigten Bändchen bedfelben Werkes, das in unferer glaus 
bendlerren Zeit allerdings nicht ohne Nuten if: Das 
vorfiegende Bändchen enthält dicta probantia zu früher 
ſchon Gelehrtem und Erzähltem aus dem alten und neuen 
Teſtamente, aus ber Gefchichte, und einige neuere Zugaben 
über Geßner's und Martin Michel's Kuren, alled zur For⸗ 
derung ded Glaubens und der Frömmigkeit, und Ref. kaun 
une feinen fchon ausgeſchochenen Wunſch wiederholen, ber 
Hr. Verf. möge in ber Herausgabe der dahin 'bezüglichen Acten⸗ 
fiüde fortfahren, indem boch Die Wahrheit am Ende fiegen wird, 

3. Diefed Brofchürchen gibt, was fein Titel befagt, 
Sprüge- aud ben gebrudten Schriften bed frommen in 
Gott ruhenden Biſchofs ald Andenfen an den Jahrestag 
feines ixdifchen Todes. Gie unterliegen darum auch keiner 
Benrtheilung, weil die Liebe eine finnige, thätige, erfindes 
riſche Tugend ift, bie überall zu nügen ſucht. Möchten 
dieſe Neliquien von den Freunden des Verewigten fo aufs 
genommen werben, wie fie der Herausgeber darbietet. Md. 


das Kind in feinem Wandel und Gebete in Lehrs 
und Gebetbüchlein für die Tathol. en Serauds 
gegen von Michael Singel 2. Aufl Regensburg, 
Buftet, 1840. 360 ©. in 12. 
Ein alt⸗katholiſches Gebetbuch! zuft Nef. . Durch⸗ 
Kathotit᷑. Jahra. xx. HfL IX. 
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leſung dieſer gut ausgeftatteten Schrift bed. fruchtbaren Hrn. 
Verfs. In wie, fern dieſe 2. Aufl. ſich von der erſten 
unterjcheidet , vermag Nef. nicht zu beftimmen, genug daß 
fie an Inhalt eine fatholifche, an Form eine dem Kindedr 
alter entfprechende iſt, wie ſolches fchon die fonft ber 
betannte Gemüthlichfeit des Hrn. Verfs. erwarten ließ. Das 
Buͤchlein fol eine Anleitung feyn zur Tugend und Froͤmmig⸗ 
keit, die ohne Gebet‘ nicht erreicht werden können. Daher 
ift denn auch in 2 Wbtheilungen gefchieden: a) leichtfaß 
licher Unterricht, fromm zu leben und felig zu werben, 
b) die deßfalls nothwendigften Gebete. Der Unterridt if 
kurz, leichtfaßlich, befonderd durch kurze recht paſſende 
Sprüche über Glaubens⸗ und Sittenlehren ausgezeichnet, 
wie felbe für das Kindesalter am Paſſendſten find. Die Ge 
bete find anfprechend, mit Licderftrophen untermifcht, und wer 
den darum auch leicht im Gedächtniffe bleiben, fowie fie dad 
kindliche Gemüth iu hohem "Grade anfprechen müffen. Md. 


Dr. $. A. Möhlers — Schriften und Aufſatze. Her 
ausgegeben von Dr. Joh. Joſ. Ig. Döllinger, ord. Pro 
feffor der Theologie an der Ludwig - Marimiliand = Uni: 
verfität. Zweiter Band. Regensburg, 1840. Verlag von 
®. Joſeph Manz ©. 290. 

Diefer zweite Band der „gefammelten Schriften und 
Aufſaͤtze“ des ſeligen Möhler enthält folgende Abhand⸗ 
lungen: 

I. Betrachtungen über den Zuſtand der Kirche im fünf 
zehnten und zu Anfang des fechzehnten Sahrhunderts; aus 
ber Tübinger Q. Schr. 1831. II. Der Saint-Simoniemus. 
HI. Bruchſtücke aus der Gefchichte der Aufhebung der Sclar 
verei. 1834. IV. Sendfchreiben an Herrn Bautain. 1835. 
V. Geſchichte ded Monchthums in ber Zeit feiner Entſte⸗ 
bang und erften Ausbildung. 4836 — 1837. VI. Ueber 
bie neueſte Befämpfung der Tatholifchen Kirche. 183% 
VII. Briefe. VII. Anfang. Einleitung in die Kirchengeſchichte. 
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Ginige diefer Auffäge find durch ihre Veröffentlichung 
in der Tübinger Quartalſchrift fchon längere Zeit dem 
gelehrten Publikum befannt; andere find erft burch bie 
Münchner biftorifch = politifchen Blätter mitgetheilt worden: . 
fie alle fammt und fonders find glänzende Zeugniffe von 
dem veichbegabten Geifte des feligen Verfafferd und vers 
dienten ed, in diefe Sammlung aufgenommen und dadurd 
einem erweiterten Kreis von Lefern zugänglic, zu werben. 
Veſonders anſprechend iſt es, in dieſer Reihe von Aufſatzen 
die Vielſeitigkeit Möhlers hervortreten zu ſehen, wie er hier 
als vielbeleſener Literat aus den verſchiedenſten Schriftſtel⸗ 
lern eine Geſchichte der Sclaverei und ihrer Aufhebung 
componirt, oder durch gelehrte Nachweiſungen darthut, daß 
die durch den Proteſtantismus vollzogene Neformation eine 
unberechtigte ſey und die Cultur des Abendlandes nicht nur 
nicht beſchleunigt, ſondern um Jahrhunderte zurückgeworfen 
habe; wie er dort dem beſchaulichen Leben in feinen zars 
teten Anfängen und Sntereffen nachgeht und die himmlifche 
Belt einer in Gott ruhenden Seele auffchließt; wie er dann 
hinwiederum den flachen Saint» Simonigmus, die geiftige 
Arm und philanthropifche Phrafeologie getgelt, oder im 
Sendfhreiben an Bautain die hädlichften fpeculativen Frar 
gen mit fchneidender Schärfe hervorhebt und eben fo Mar 
als bündig durchfpricht und löfer; oder wie er das Leben 
der Gegenwart in feiner tiefften Wurzel ergreift und bie 
Beziebungen desſelben zum Ghriftentbum und zur Kirche 
auseinander feßt, oder wie er die Geelenangelegenheiten 
ded Einzelnen in feine Sorgfalt aufnimmt und mit väter 
licher Zartheit Wunden aufdecket und heilet, Rathfchläge - 
giebt, Bedenklichkeiten entfernt u. f. m. Doch es bedarf 
inferer Empfehlung nicht weiter, um bie fatholifche Leſe⸗ 
Belt auf eine Schrift aufmerffam zu machen, deren Berf. 
ih einen europäifchen Ruf begründet hat. 


21 * 
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Die Freimaurerey und ihr Einfluß in der Schweiz. Dargeftellt 
und Hiftorifch nachgemiefen von Carl Ludwig von Haller. 
Schaffhaufen, Hurterfche Buchhandlung 1840. S. 106. 
Bir dürfen ben Lefern des „Katholiken“ die Kunde 

von einem Büchlein nicht vorenthalten, das verdiente, im 

Kabinette der Zürften und ihrer Nathgeber beherziget zu 

werden, und Allen jenen die Mugen zu öffnen, welche im 

firchlichen und weltlichen Reginente noch irgendwie auf den 

Titel der Legitimität und des rechtlichen Beſtandes Anſpruch 

machen. Schon haben die im Dienfte der Revolution ftehenden 


Tagedorgane über diefe Broſchüre Alların zu fchlagen ange 
* fangen und fie ald ein „fchmähliches Pamphlet“ getauft; 


aber fie haben ſich wohl gehütet, die Handlanger der öffent: 
- Tichen Deftruction, fidy auf den Inhalt dieſes „Pamphletes“ 


einzulaffen und benfelben ihrem verblendeten Publikum auf 
zubeden, und fie werden auch Fünftig ſchwerlich dazu kom⸗ 
men, Grörterungen öffentlich aufzunehmen, welche nur ihren 
Verrath an allen göttlichen und menfchlidyen Rechten zur 


offenbaren Zhatfache ſtempeln würden. Hr. von Haller 


iſt zu alt, um ein Neuling zu fegn, zu gelehrt, um eine 


bübifche Phrafeologie nicht zu durchſchauen, gu fehr ein 


Chriſt, um den Atheiſsmus nicht zu merfen, zu vechtlih, 


um die fihamlofefte Dieberei nicht als folche zu erfennen, 


gu loyal, um einem Banditendespotismus dad Wort: zu fpre 
den, zu befonnen, um nicht Ehatfachen ald die evidenteſten 
Beweiſe gelten zu lafjen, ein zu gewiffenhafter Diplomat, 
um mit Lügenwerk umzugehen. Das Gebiet, welches er 
fi für die vorliegende Schrift erforen, ift zwar an ſich 


giemlich befchränft: es befaßt ſich nach giner allgemeinen 
Darlegung ded „Geifted und Zweded der Freimaurerey“ 
ausfchließlich mit dem Umſichgreifen diefer „menfchenfreund: 
lichen” Societaͤt in der Schweiz; allein bie Nativität if 
berfelben fo gründlich geitelt, daß, wer je Die Ehre gehabt 
bat, die perfünliche Befanntfchaft eines Staats» und Kir 
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chenunwaͤlzers, eined aufgeflärten Despoten bed 18. und 19, 
Jahrhunderts, eined Schänders aller öffentlichen und pris 
vatrechtlichen Suftitutionen, eined aus Leichtfinn und An» 
maffung zuſavimengeflickten Apofteld des Indifferentismus 
zu machen, der wird in dieſem Büchlein die treffend ent⸗ 
worfenen Züge wiederfinden, bie. fi damals feiner Seele 
eingedruckt hatten... 

Der Maurer von ädıtem Schrot und Korn ift der 
Mann des Fortfchritteds vom Chriſtenthum zum fladıften, 
ſelbſt die Vorfehung laͤugnenden Deismus; er ift der Hinter 
den Sentiffen dad Nepolutionsfeuer fchürende Blafebalg; er 
if der anf Der Schädelflätte des menfchlichen Geifted Erndte 
lammeinde Wärgengel; er ift bie die Regierungen wider 
das poſitive Ehriſtenthum und die Kirche hetzende Hyaͤne; 
er fiber ben Schweiß ber Völker in feine Taſche einftreis 
dene Schatzmeiſter; er iſt das cultivirte Gameleon, das 
bad in der Farbe des Vaterlandes, bald im Gofüme der 
Menfchenrechte, bald in ber Rolle bed aufgeflärten Schul 
meiſterss, bald in der Grapität des Gonftitutionszimmernden 
Projecteumachers der Welt feine Dienfte. anbietet. Diefe 
verſchiedenen Aemter hat er nach der mit Beweifen und 
maureriſchen Geſtaͤndniſſen belegten Darftelung unfered 
verdieuſtvollen Herrn Verf. in der Schweiz verwaltet; dies 
felben Aemter hat er auch anderwärtd aus purer Menfchens 
liebe fih im die Hände fpielen laſſen, und wie er fie ba 
ned dort verwaltet habe, davon fünnen die meilten Stans 
ten des dentſchen Bundes blutige Zeugniffe vorlegen. 

Es darf und daher durchaus nicht wundern, wenn 
die Beute, ober wie fie. fich auszeichnungsweiſe nennen, 
„Die Menfchen” über dieſes Büchlein fo ungebährbig fich 
Bellen und ‚mit allerlei Suphemismen um fidh werfen; allein 
ms verborgen if, fol offenbar werben, und ir rathen 
em, der wicht ſelbſt Maurer ift, bei Hrn. von Haller 
üker dieſe faubere Zunft fih zu srientiren. Die Erklaͤ⸗ 
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rung der Maurer’fchen Phrafeologie wird ihm für feine eigene 
Umgebung feine unwichtigen Dienſte leiften. i 


Die den Chriſten heiligen Schriften und ihr gött: 
licher Geift in Frage geftellt. Cine Berufung auf 
denn lebendigen Glauben der Gemeinde bei Anlaß der Zer— 
würfniffe in Zurich (,) wegen ver theologifchen Lehre von 
Hegel und Strauß. Von Dr. Trorler, Prof. ver Theo: 
logie in Bern. St. Gallen, 1839. Verlag v. 3.;P. Schnitlin. 
VI un 176. ©. 8. 

| In mehrfacher Beziehung ift die vorliegende Flugſchrift 
in Sachen Züri und Strauß‘, Nationalism und protefl. 

Supranaturaliöm, Nadicalismus und Tegitime Ordnung merk 

würdig. Sie lehrt theild den faulen Fleck kennen, an dem 

die proteftantifche Kirche leidet, theild auch giebt fie und 
sielfache . Proben von dem Nadicalismus bed Berner Bro 
fefford Troxler. Ohne weitere Umfchweife wollen wir ben 

Verf. felbftrebend die Hanptfache vorbringen laffen: „Die 

allgemeine chriftliche Kirche ift in ihrer äußern Organifation 

jerrüttet. Sie war es ſchon vor der Reformation, unb if 
feither bei beiden Theilen (Kathol. und Proteft.) ed noch 
mehr geworden. Dort haben wir einen großen, alle Befon: 
berheit verfchlingenden, im geiftliche Monarchie ausgearteten 
Kirchenftaat, hier viele getrennte, die Freiheit hemmende 


und in neuer Slerusariftofratie erftarfte Staatstirchen, 


baher dad unfelig ineinander und durcheinander Iaufende 
Gewirre, das ſich beffer wahrnehmen ald befchreiben läßt.” 
©. 77. f. Diefem Grundgedanken feined Schriftchens fügt 
ber Verf. nachgradbe noch mehrere Erläuterungen in dem; 


felben Seifte hinzu, wovon wir nur einige audheben wollen. | 


„Die Gemeinde (dad Bold) ift im eigentlichen Sinne anf 


beiden Seiten von der Kirche ausgefchloffen worden ‚und. 
fo hat die Bibel ihre lebendige Grundlage und damit au 


ihre eigentlichen Lefer und Ausleger verloren.” Der Papſt 


hat das Leſen der Bibel den. Fatholifchen Laien verboten, 


⁊ 


\ 
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und der proteflantifche Clerus hat ſich die Auslegung bew 
felben arrogirt, und an die Stelle lebendiger, geiſtesfreier 
Auffaffung gelehrte Interpretation des töbtenden Buchſta⸗ 
bens fremder Sprachen gefeßt.” — „Der Katholocism hat, 
wie er jegt ift, noch immer bie Vorzüge ber Monarchie, 
und der Proteſtantism verfinft immer tiefer in die Gebrechen 
einer weltlichen, Sürften. unterworfenen Clerusariſtokratie.“ 

Diefem Uebel, meint der Berf., fünne nun andere 
sicht abgeholfen werben, ald dadurch, baß die urfprünglüdke 
chriſtliche Freiheit und Gleichheit bergeftellt, die Bibel ſorg⸗ 
fültigtt und genau in bie Miutterfprache jedes Volks überſetzt, 
und dem Volfe das Verſtaͤndniß und die Auslegung bew 
felben überlaffen bleibe, denn: „bie Seele jedes Chriſten 
und befonberd das gefammte Volksgemüth, "der Sinn und 
Geiſt der Gemeinde, und befonderd Die innere Erfahrung 
ud der Wandel nadı dem Geſetz, fo wie die Erwartung 
der göttlichen‘ Gnade und des heil. Geiftes ift der befte 
Theolog, Hermeneut, -Greget und Dogmatiker.“ In der 
Grfülung jeyes Wunfches fieht der Verf. den Aufgang bed 
Eangeliams des chriftlihen Geiſtes, die Bolten» 
dung der wahren Reformation und die Herftellung des 
ähten Karholicismus. ©. 130. 

Bas nun? Tieber Lefer! Hrn. Trorler’s Slaubendbes 
kenntniß liegt vor uns, und es läßt ſich aus diefer Vorlage 
wehl entnehmen, wie er in der fraglichen Sache gegen Strauß 
oder Düricy Partei nehmen wird. Aber er hat auch ein 
Velenutniß über das proteftantifche Thun und Treiben 
abgelegt, das ihm Ehre macht, er weiß, wo es fehlt, und 
bat de Wunde in ihrer ganzen Blöße aufgedeckt, wofür 
ihm alle Sutmeinenden Danf zollen werben. Daß er aber 
uch die Fatholifche Kirche ohne Urtheil und Zug mit hins 
cingezogen, das will keineswegs zu Troxler's Gunften 
eben; denn er redet fo zu ſagen vom Katholicism, wie 
er Blinde von der Farbe, obgleich er hochmuͤthig genug 
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vorgibt, ſich Aber beide Kirchen‘ feinen Standpunkt gewählt 
gu haben. Der Zweck bed Berf. war offenbar und if ed 
ach, einen kirchlichen Madicalismus in die Welt einzw 
führen; das fprechen wenigſtens feine oben bargelegten 
Grundfäße und das vorliegende Schriftchen unummunden 
and. Er will Greiheit aus ber Sersilität, worin bat 
Volk durch Auflegung eined Gewiſſens joches befangen ſey, 
und deßwegen iſt er gegen alle und jede Autoritaͤt, wo fie 
auch auf Erden fey, eingenommen, und verirrt fich im bie 
phantaflifchen Gebäude feiner Ginbildungstraft fo, daß ihm 
gulegt Doch nur alled Heil von dem Refen ber Bibel ab 
hängt. Der Proteftanut liest feine Bibel, aber iſt es bri 
ihm befier ? Nein. Das hatte nur Hr. Trorier überjehen 
and konnte, um feinen Fund dem Lefern recht plaufibel zu 
machen, fich verleiten laffen, fogar aus von Eß N. T. Zeug 
miffe für dad Bibellefeu unter Dem Volke abdrucken zu Laffen. — 

Mit die ſem Gchriftchen, in deſſen Inhalt Ref, niht 
näher eingeben mag, hat ſich Hr.- Dr. Trorler als einen 
völlig echten Anhaͤnger des yproteftautifchen Radicalismus 
erwieſen; aber and ald einen Denker, der in ber Manier bed 
Don Quichots die einmal erfaßte Rozinante durch Buſch und 
Strauch über Berg und Hügel fortreitet. Der Radicalismus it 


- eine fire Idee in der Seele unferd Philofophen. Mad. 





1. Sin Büchlein zur Grbauung und geiftigen Unterhaltung 
enthaltend das Leben des Heil. Leonhard u. f. w. Don 


einem katholiſchen Landgelſtlichen. Landshut, 1839. I. N. 
Attenkofer. kxl. 8. VI und 102. ©. 

2. Kurze Welſe, das tägliche Leben nach Gottes MWohlgefallen 
einzurichten. Bon ar rang Pr. Zweite Auflage 
Daf. 1839. EL. 8. 

3. Allgemeines — für büßende Seelen mit der kurzen 
Lebensgeſchichte des heil. Franziek. Seraph. Geſammelt 
von einem Prieſter aus dem Ds ver Bäßenden. Dal. 
1838. VI und 395 ©, H. 8 


Zufewmsnfielluugen alter Gebete, tischlicher Lieder und | 


- 
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moraliicher wie bogmatifcher Lehren in kurzen Spruͤche find 
immer eine für dad Fatholifche Bolt angenehme und nüß- 
ide Sabe, die um fo willfommener iR, wenn fie mit Gy 
zaͤhlungen, Lebensgefchichten ber Heiligen, mit ganzen 
gehörten Predigten ober Stüden derſelben ausgeſchmückt iſt. 
Die drei vorliegenden Büchlein enthalten nun je nach ihrar 
Beife und Tendenz eine Auswahl der bezeichneten Gegen 
Ründe und eignen -fich ſchon deßhalb vorzugsweiſe sum 
Gollögebrauche, fo, daß in Nr. 4. bad homiletifche uud 
hiſtoriſche, in Nr. 2. das rein bibactifhe, in Nr. 8, das 
Element des Gebetes vorwaltend if. Die Sprache iſt In 
allen eine populaͤre zu nennen, beſonders in Nr. 2., wel⸗ 
ches nur eine vermehrte Auflage der „kurzen und richtigen 
Weiſe, das taͤgliche Leben nach Gottes Wohlgefallen mit 
großem Ruben und Verdienſt anzuſtellen“ von Pater Fran⸗ 
ziskus Neumayer iſt, und dann auch in Nr. 83., deſſen Ger 
bete meift aus dem lateinifchen Franziskanerbrevier überſetzt 
ſiad mit Zufägen und Grweiterungen aud andern alten 
und bewährten Gebetbüchern. Rückſichtlich der Sprache 
von Nr. 4. möchte Ref. Manches ansſetzen, aud, über feinen 
Iubalt, mamentlich den der Prebigten erinnern, baß fie ber 
Dogmatit, wie auch den Borfchriften der Homiletif nicht 
genau entfprechen. In der Predigt vom heil. Altarsſacra⸗ 
mente — am Feſte des heil. Leonhard gehalten! — Heißt 
%,.8. ©. 16. „Die Taufe vertilgt nur die Erbſunde,“ 
eis Sag, Den gewiß fein Katholik unterfchreiben wird, und 
der zu: ſchrecklichen Folgerungen hinführen müßte. Bergleiche 
tiebermann, Instit. theolog. tom. IV. pag. 261. 299. (ed. 4.) 
Auch iſt eine der erften Regeln für jeden Prediger, fich nicht 
felbft zu predigen, fondern Chriftum den Gefreuzigten, und 
eine weite für jeden Chriſten, befonderd aber für ben Pre⸗ 
Niger geltende, ſich nicht felbft wegzuwerfen, ba die Zuhö> 
ter und Weltchriften den Lehrer oft mit feiner Lehre weg⸗ 
eier. Hiegegen uun aber fcheint fi der Hr. Verf. in 
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der Predigt am Feſte bed heil. Nicolaus, und anderswo 
zwar nicht fo grell, verfehlt zu haben, wenn er fagt: ©. 56: 
Und ich unmwürbiger Priefter der heil. Kirche Gottes, ich 
ſchwacher Prediger ded Wortes Gottes, und fchlechter, nach⸗ 
— Jäffiger Diener des Herrn — ich folte u. ſ. w. Das if 
war ein lobenöwerthed Belenntniß chriftlicher Demuth, 
aber doch zu grell und keineswegs an feiner Stelle, indem 
mit folchen Aeußerungen fo leicht Mißbrauch getrieben wird, 
and zwar nicht der Prediger, wohl aber dad Wort be 
Herrn leidet. Solche und ähnliche Dinge, bei denen ber 
Hr. Verf. ed ohne Zweifel gut gemeint hat, hätte Ref. 
weggewünfcht, wie denn alled Zweideutige, Webertriebene 
and unfern Bolfebüchern entfernt bleiben, und nur, was 
von der Kirche angewiefen ift, dem Wolfe gereicht werden 
follte. Deöfelben Fehlers macht fich wohl auch der Hoc. 
Berf. von M 3 fchuldig, aber fehr felten. In ber Litanei 
vom heil. Franziskus, heißt ed 5.8. ©. 24.: (Franziefus)) 
Du Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen, bitte 
für und!) ein Prädicat, das nach conftanter Tradition nur 
Jeſu Ehrifto, dem Erloͤſer, zugelegt wird, was beßhalb 
and in unfern bogmatifchen Lehrbüchern mit Bezug auf 
(Hebr. 12, 24.) Deut. 5, 5. ald eigner Titel Chrifti, media- 
tor, ftereotyp geworben ift. (Liebermann, Instit. tom. TI. 
pag. 576 — 79.) Freilich ift auch Franziskus, wie jeder 
ber Heiligen, durch feine Fürbitte bei Gott fir und unfer 
Mittler, aber wie leicht mag folched doc, vom Wolfe miß 
verflanden werben? Uebrigens find beide Schriften Nr. 1. 
wie Nr. 3. fehr zu empfehlen, und mag wohl der Zweck 
ihrer Berf. mit Gotted Gnade erreicht werden, nämlid) dad 
Heil vieler Seelen dadurch geförbert werben, wozu abſon⸗ 
derlich das Gebetbuch der Mittel viel, und gediegene Gebete 
enthält, wie fie denn aud) nach ihrer Quelle zu — 
nicht anders ſeyn können. 

Dem Büchlein von Hrn. Rauchenbihler, welches Ref. 
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gar freundlich angeſprochen hat, und wohl ein Bild feines 

erſten Urheber feyn mag, And mehrere recht hübfche Lieber 

beigegeben, die wohl ne alererie befannt ſeyn bürften. 
Md.. 


Der deutſche Ordensritter, hiſtoriſche Novelle von Ioſ. U. Mos⸗ 
hamer. Wien, Druck und Verlag der Mechltariſten⸗ = Gons 
gregationd = Buchhandlung. 8. S. 222. 

Dieſe Novelle iſt von dem Vereine zur Verbreitung guter 
katholiſcher Bücher, in Wien, als Neujahrsgeſchenk für 1839 
den Theilnehmern zugeftellt worden. Der Inhalt der Novelle 
umfoßt die Befehrungsgefchichte eines Theiles ber heidnifchen 
Wenden, welche die Flußgebiete der Weichfel und Elbe ber - 
wohnten. Zu dieſer Befehrung wirkten vorzüglich die Ritter 
ded Dentſchordens Fräftig mit, wie der Inhalt der vorlie 
genden Novelle anfchaulich macht. Denn der Ritter Herr 
mann, welcher eine Hauptperfon in der Novelle ift, zeich⸗ 
nete ich nicht nur durch friegerifche Bapferfeit in ber 
Schlacht, fondern auch durch einen frommen hriftlichen Sinn 
uud eine eindringliche Lehrgabe aus. Ihm gelang es, 
obgleich anfangs nach einer Schlacht, in welcher die beutfchen 
Ordendritter der heidniſchen Webermacht. weichen mußten, 
in fhwere Gefangenfchaft gerathen, mehrere einflußreiche _ 
Prrfonen aus der nächften Umgebung bes heidnifchen Fürften, 
dem Shriftenthume zu gewinnen und zuleßt, unter Gottes 
Beiſtand und nach vielfachen Wecfelfällen in den Familien 
und Bolfsverhältniffen die Häupter und die Untergebenen 
Jeft Shrifto zuzuführen. Das heidnifche und chriftliche 
Rreligiondelement in feiner Einwirkung auf Geſinnungs⸗ und 
Handlungs weiſe ift würdig hervorgehoben und dadurch geht 
eine eindringliche chriftliche Belehrung durch das ganze Buch). 
Eine etwas ftarfe Färbung, die zu fehr an die Romanen 
erinnerf und namentlich an die Schauerliteratur, hätte wohl 
vermieden werben können, ohne dem Ganzen zu ſchaden. 





Die Lefer werden mit gefpannter Aufmerkſamkeit durd die 
Saotenfchürgungen hingehalten und darum wohl thun, den 
lehrreichen Inhalt zur rechten Beherzigung wiederholt in 
feinen Ginzelheiten ſich zu vergegenwärtigen. ee 


Kurze Beifpiele von ben fieben KSauptfünben, den neun 
fremden Sünden, ven ſechs Sünden in den heil. Geiſt und 
den vier himmelfchreienden Sünden. Für die Fathol. Jugend 
zufammengettagen von I. 3. Haubs, Paſtor zu Graach 
an der Mofel. Würzburg 1840. Gttlingen. 68. ©. 12. 
Unftreitig hat fih der Hr. Herauögeber ſchon ein Ver 

dieaſt um die Jugend erworben, ba er ald giemlich frucht⸗ 

barer Volksſchriftſteller manche nicht gu verachtende Jugend⸗ 
und Kinderfchriften in die Welt gefendet hat. Es ift übri⸗ 
gend. nichts Neues, wenn ſolche Buͤchelchen gefchrieben, 
gedruckt, verfauft und am Ende — unbenußt bleiben, weil 
fle nichtö enthalten , was nicht der Jugend ſchon im chris 
lichen Unterricht mitgetheilt wird. In Beziehung anf dad 
vorliegende Büchlein muß Ref. bemerken, daß bie gewählten. 

Beifpiele in der Negel für die Kinder zu hoch herabgeholt 

find: von Königen, Fürſten, Kaifern und Geiftlichen, ald 

wenn nicht auch andere Leute folche Sünden begehen koͤnn⸗ 
ten. Diefe Verfahrungsweiſe kann nur nachtheilig auf dad 

Volk wirken. Es gilt dieß jeboch nur von ben Beiſpielen 

aus der Profangefchichte,, die übrigens auch eine Geſchichte 

ber niebern Stände if. Auch find die Beiſpiele oft zu ein⸗ 
feitig gewählt, 3. 8. die über den Fraß und die Unmaͤ⸗ 
ßigkeit, welche alle nur fid) auf die Trunkenheit beziehen. 
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N® VII. 





über die Eirchlichen Verhältniſſe in Poſen und Gneſen. 


(Schluß) 

Ueber die Kirchentrauer ſind folgende Verhandlungen durch 
die Münchner politiſche Zeitung zur. Offenkunde gekommen: 

1. Schreiben des Praͤſidenten v. Flottwell an ven erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Generalofficial Brodziszewoky: vom 21. December 1839. 

Ew. Hochw. theile ich in der Anlage ergebenft vie Abfchrift 
eines von mir an ven Herrn Generaloffiial Kilinski erlaffenen, 
Schreibens, die Anordnung der bisherigen Kicchentrauer und 
deren Ginftellung betreffend, zur gefälligen gleihmäßigen 
Beachtung mit, wobei ich zugleich Ihrer eigenen Erwägung 
überlafen muß, auf welche Weife Sie vie von Ihnen in dieſer 
Beichung erlaffene Anordnung zechiferiigen zu koͤnnen gedenken, 
nachdem Ihnen ſowohl non der Staatsbehörde, ald von dem 
Ham Biſchofe die Ausübung Ihrer Functionen als Official 
unteriagt worden ift und Sie auch in der That von jenem Zeit: 
punkte an fich der Ausübung dieſer Functionen in alfen übrigen 
Angelegenheiten ver erzbifchöflichen Jurisdiction enthalten haben. 
Ih werde vemnach auch Em. Hochw. "gefällige Aeußerung ehe: 
baldigſt und ergebenft erwarten. Poſen, den 21. Dezember 1839. 
Ger Flottwell.“ An ven ergbifchöflihen General⸗Offi⸗ 
af (tt), Herrn Domherrn Brogiözemsti, Hochwürden hieſelbſt. 
— Anlage: „Se. Majeſtät ver König haben in einer an ven 
Krifer der geifllichen Angelegenheiten exlaflenen und mir von 

(1) 
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I. 


demſelben zur Beachtung mitgetheilten allerhochſten Cabinetdordre 
Allerhoͤchſt Ihr ernſtliches Mißfallen uͤbet die auf Vetanlaſſung 
der Gefangennehmung des Erzbiſchofs v. Dunin veranſtal⸗ 
tete Trauer In den katholiſchen Kirchen tiefer Dioceſen audzuſpre⸗ 
hen und zugleich zu befehleh getuht, daß vie Urheber dieſer kirch— 
lichen Anordnung ermittelt und zur Verantwortung gezogen wer: 
den ſollen, indem Se. Eönigl. Majeftät in dieſer ſtrafwürdi— 
gen Ueberſchreitung amtlicher Befugniffe einen nit 
zweifelhaften Verſuch zur Aufregung Allerhöchſt 
Ihrer katholiſchen Unterthanen und eine Verlegung 
des Sr. Fönigl. Majeſtät geleifteten Gides ver Treue erbliden. 
Zugleich aber if dieß Sr. Königl. Majeflät ernftlicher Wille, daß 
dieſe ungefegliche Trauer fofort wieder eingeftellt und ke 
Fathofifche Botteßdienft in der hergebrachten Korm gefeiert 
werde. — Ich fehe mid dadurch vweranlaft, Em. Hochw. ganz 
ergebenſt zu erſuchen: 1) mir gefälligft anzuzeigen, auf weſſen 
Autorität dieſe Anordnung von Ihnen getroffen worden, und wie 
Sie viefelbe zu rechtfertigen gedenken; 2) gefälligft anzuordnen, 
daß dem Willen Sr. Majeftät wegen Ginftellung ber Trauer und 
wegen Herftellung der frühern Formen des Gottesdienſtes in ven 
Kirchen der Hiefigen Didcefe ein Genüge geleiftet werde. Sollten 
Ew. Hochw. in legterer Beziehung ein gegründete Bedenken tra: 
gen, ven Willen Sr. königl. Majeftät fogleih in vollem 
Umfange zu entfpreden: fo muß ich Ste ergebenft erfuchen, 
mich durch eine aufrisgtige und vollftändige Darlegung vieler 
Gründe in den Stand zu fegen, Ihre Bedenken in nähere Erwä⸗ 
gung ziehen und biefelben eventuallter Sr. koͤnigl. Majeftät zur 
allerhöchften Entfeheldung vortragen zu Finnen. IH glaube jedoch 
faum nöfhig zu haben, Ew. Hochw. ganz ergebenft bemetkbar zu 
machen, daß biefe Bedenken fich entweder nur anf eine beſtimmie 
Tanonijche Vorſchrift — deren Griftenz ich übrigens begweifeln 
muß — ober auf einen Ihmen zugegangenen aukdrücklichen Befehl 
ve Erzbiſchofs, um deffen Mittheilung ich eventualiter Bitten 
üßte, ober endil auf eine wohl zu motivirende Beſorgniß grims 


in 


ven Könnte, daß durch vie plötliche Aufhebung ver Trauer eine 
de öffentliche Sicherheit und Ruhe gefährdende Aufregung ents 


ſtehen Könnte, welche ich indeſſen zu bezweifeln alle Urſache habe. 


Ew. Hochw. werden dagegen jelbft erwägen, daß felbft in dem 
iegtern Falle eine von Ihnen zu treffende Einleitung zur allmäh⸗ 
ligen Serftellung der früßern Ordnung von Ihnen nicht umgan⸗ 
gen wetden kann, wenn Ste fi) nicht dem Vorwurfe eines Un⸗ 
gehorfams gegen den miährikklichen Willen Ihred Königs und 
Landetherrn ausfegen wollen, mad ich um fo fchmerzlicher bedau⸗ 
em wire, ald Ihre Amtöführung, wie ich in voller Ueberzeu⸗ 
gung anerfenne, bißher Hiezu nicht bie mindeſte Veranlaffung ge: 
geben hat Ich iverde demnach bie gefaͤllige Aeußerung Ew. 
How. über dieſen Gegenſtand ehebaldigſt erwarten. Poſen, bein 
21. Oecemnber 1839. gez. Flott well. Un ven erzbiſchoͤflichen 
Generafoffletal, Herrn Domherrn Kilinski, Höochwürden Hier." 
2. Antwort ded Beneraloffard Brodziszewokl auf das Schreiben 
det Präſidenten v. Fkottwell vom 22. Dezember 1839: 
„Auf das Reſcript Ew. Hochwohlgeboren Yon 21. Dezember 
d. J erwiedere ich gehorfamft, daß ich des Erzbiſchofs Martin 
r. Dunin wirklicher Official und in ver Erzdibceſe Gneſen 
Generalvikar bin, und wiewohl derfelbe bei feiner Abreiſe 
nach Berlin im Aprik d. J. meine Gewalt eingeſchraͤnkt Hat, fo 
hat er dennody meine Functionen weder widerrufen woch verboten. 
Wem Er inbeſſen ſeit meiner Abbernfung von Onefen nd Pofen 
De Berfägungen des Dffickalats ſelbſt unterzeichnete, fo that er 
es nur in der Abſicht, um mich nicht ferner Unannehmlichkeiten 


mit ver Megterüng auszufegen. Als er jedoch vie Erzdibceſe ver: . 


fieh und wegen felner Entfernung nicht mehr perfönfich Die tägs 
lihen Beduͤrfniſſe des Geiſtes und Gewiſſens feiner Didcefanen 
befriedigen Eonnte, Hat er mir die Wahrnehmung ſammtlicher 
kung religisöſer Aid geiſtücher Angelegenheiten kchettragen, mit 
Ausnafıne ver veß Krrchenvermogens, bet Gerichts⸗ und anderer 
buferer Sachrn. — In ver Stellang alſo als etzbiſchoflicher 
Giacralvtkar Hatte ich nicht nur vas Recht, ſondern auch die 
19 
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lie Wilfe Sr. erzbifchäflichen Gnaden, mie ver Regierung nit 
unbekannt ſeyn kann, und für einen treuen Generqlvikar war 
pjefe Kunde ſchon an fich eine unghweishare Aufforberyng zur 
Grmafnung jener veligiöfen Trayer, ungleiih 'bringemder aber 
mußte fie auf Grund ner Heil. Schrift und des can 
nifhen Rechtes erſcheinen. — Ueberdieß iſt die Kirchen: 
muſik und das Glockengelãute nichts zum Wefen ner Religion 
GeHdriges. Erſtere ſchweigt alljährlich in ver Faſtenzeit, dad 
Glockengtläute verſtummt ig wer Chaxwoche, und ohne Beides 
exiſtirte die chriftliche Kirche mehrere Jahrhunderte. Beides bean: 
trähtigt das. Weſen bes Gottrönjenfts nicht im geringſten, und 
bie Ginftelfung geſchah nicht etwa aus Rückſicht auf irgend 
einen Menſchen, ſondern quf Chriſtus ſelbſt, den jeder 
Biſchof als fein Geſandter und Stelfpertreier repräfpgtirt, — Die 
ſes find hie Gründe, dieſes bie Grmächtigung zu meiner Anem⸗ 
pfehlung ner Kirchentrauer in dex Erzdioceſe Guefen, und da bie 
jeß eine yein vefigiäfe Frage iſt, fo mußte mir vie Aufforderung 

zur Angabe her Grunde boͤchſt ynbilfig und prückend erſcheinen 
und zwar gleich dem Druſffe deß hqͤfteffen Civilgeſetzes, währt 
bie Religion als Drang ded menipplihen Herzens ehpag ganz pn 
deres fit, ezwas ganz anbrre& exſtrebt, qls pie Strenge des well: 
lichen Geſetzeß. — Daß ih pc) Angmpfehlung per Kixchentrauer 
das katholiſche Volk aufgexegt Kaufen ſoll, piefeg beſtreite ich fein 
lichſt und proteſtire gegen einen ſolchen Vorwurf auf das ſtreugſte. 
Mein ganzes Lehen hindurch war Ich ſo weit yon der Verleitung 
zum Aufruhr entfernt, wie her. Himmeſ vom ver Erpe. Nach ben 
Grundſaãtzen meiner Religion vfrahſchene ich ſtetz jeden Aufruht 
Nals sin Verſprechen und Kegiehe mich guf meine eigenen Worte 
in dem Frlaſſe hinũchtlich der Kirchentrauer: murxen wir nicht 
wegen Mefgngegnehmung des Erzbiſchofq, vermeſpen wir jeden 
Argwohn einer Pyruhe“, waß hinlaͤnglich darthut, daß guch nicht 
ber mindeſte Gedonke pon Aufruhr mic in den Finn gekommen 
iß, plelmehr wurde permittelſt ber yeligiäfen Irquer her Dem ger 
fqmmten kathohjſchen Wolf verurſachte Grhmerz gemildert; ſie mat 
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für das gepreÿte Herz ein unfchäpliger Erzuß. In diefer Be: 
Hebung gab ja bie Natur felbft mit Weisheit dem Menfchen bie 
Ihräne und die Trauer als eine Wohltkat, und hie wahre Re: 
ligion lindert dieſen Schmerz durch vie ihr beimohnende und be: 
lebende Kraft. Dagegen würde der gewaltſam zurückgehaltene 
Schmerz ſicher zur Verzweiflung und fchäplichen Extremen geführt 
haben Dieg möge die Regierung berückſichtigen; ich meinerfeits 
Bin in meinem Gewiſſen über vie anempfohlene Kirchentrauer ganz 
ruhig, nur der mir gemachte Vorwurf des Aufruhrs ſchmerzt 
wid; ich ertrage ihn aber, eingedenk, daß fogar Chriſtus, ver 
Unſchuldigſte, Heillgſte, als Aufwiegler gegen Kaifer und Geſetz 
angeklagt wurde, und ſolches den Tod unſerer Erlbſung 
beſchleurigt hat. Luc. 23, 5. — Schließlich erkläre ich feierlich, 
day ich der getrenefte Untertban Str. Maj. des durchlauchtigiten 
Könige bin und in dieſer unverbrüchlichen Treue bis an mein Les 
benöende beharren werde; allein dabei werde ich niemald von den⸗ 
jenigen Pflichten, welche Gott und Die Fatholifche Kirche mir auf: 
erlegen, abtrunnig werben, fonbern getreu dem göttlichen Gebote: 
Bott geben was Gottes und dem Kaifer was bed 
Kaiſers ifh" Der Homagialeid iſt für mich eine Heil. Pflicht, 
allen ih weiß auch, daß ich ven ſchwerſten Meineid begeben 
würde, wenn ich jemals Pflichten verlegen follte, vie ich, nach 
meiner Religion, Gott ſchuldig zu ſeyn glaube Darum erkläre 
ih hiemit, daß ich ungenchtet der Aufforberung vun Em. Hoch. 
meinen Erlaß an vie Geiftlichkeit wegen ver Firchlichen Trauer 
durchaus nicht zurüdnehmen oder entfräften werbe, da mir da— 
rüber mein Gewiſſen nichts voxzuwerfen hat. Mit der Verſiche⸗ 
tang meiner tiefſten Ehrfurcht Ew. Hochwohlgeboren gehorſamſter 
Diener. (gez) Brodziszewski. Poſen, ven 22. Dezember 
1839, 

Der Domprobft yon Gnefen v. Przyluski hat ohne Auftrag 
nd Kapitel doch in deſſen Namen folgenves Schreiben an den 
Dberpräfidenten der Provinz unterm 23. December v. 3. gerichtet: 

„Sp. Hochwohlgehoren verehrlicher Erlaß vom 15. d. M., 
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worin und der Allerhöchft ausgefprochene Wille Sr. Majeflät bes 
Königs über die unverzügliche Abftellung der in ver Biefigen 
Erzdiodceſe aufgefommenen Kicchentrauer kundgethan wird, iſt und 
zugefommen. Bevor wir uns über unfere Bereitwilligkeit in 
Befolgung des Allerhöchften Befehls erklären, erfuchen wir Cm. 
Gochwohlgeboren ergebenft uns gütigft zu erlauben, über den 
wahren Zweck fowohl, als über die Art und Weiſe der gedachten 
Kirchentrauer einige Bemerkungen vorangehen zu laſſen. Weit 
entfernt burch bie Ginführung der Kirchentrauer ein Attentat zur 
Beunrubigung ver katholiſchen Bendlkerung unternehmen zu wol⸗ 
Ien, haben wir darin vielmehr ein Mittel gefunden, vie aufge: 
ſchrecten Gemüther zu beruhigen, indem wir, das Wolf vor bie 
Altäre führten, ihm gleihfam mit Wort und That die Stätte 
zeigend, wo es feinen innigften Schmerz außfchütten foll, wo es 
Dagegen Linderung zu fuchen und fire vie Entheiligung ’ feine 
religiös verehrten Kirchenhauptes Abhilfe zu erflehen bat; womit 
ihm zugleich zu bevenfen gegeben ward, daß jeve andere Art im 
Ausprud feines Schmerzes eben fo illegal als ſündlich feyn wuͤrde. 
Daß diefe Anficht ver Sache. keineswegs erfonnen ift, ſondern 
vielmehr ven wahren Grund verfelben darſtellt, beweilst ſchon 


ber- Umftand, daß die Kirchentrauer, wenn gleich allgemein auf: 


gefommen, doch nirgend, fo viel uns bewußt, bedvenkliche, die 
Ruhe bedrohende Auftritte hervorgerufen Bat, wenigſtens nirgend 
da nicht, wo nidyt die weltlichen Auctoritäten hindernd eingefährit: 


ten find, deßwegen nehmen wir auch nicht Anſtand, Ew. Hochw. 


vertrauendvolf zu verfichern, daß auch fernerhin die öffentliche 
Ruhe dadurch nicht wird geftärt werben, ‚wenn nur nicht bie 
weltlichen Behorden flörend dazwiſchen treten. Bei fo loyalen 
Gefinnungen unfrer Seits muß es und mit tiefem Schmerz er: 
füllen, wenn unerachtet unfrer treueften Ergebenheit, Se. Maje⸗ 
ftät unfer Allergnädigfter Landesvater noch mehr als verbächtige 


Abfihten in unferm Verfahren gewahren wollen. Wir Können 
vielmehr vie Zufiherung der unverbrüchlichften Treue, als Aller: | 


hochſideſſen gehorſamſte Unterthanen nicht genug wiederholen. 


IX 


Um von biefer Treue und Ergebenheit zugleih ven Beweis zu 
liefern, enfbieten wir in fchulbigem Gehorſam unfere Bereitwillig- 
keit zur eheſten Abſtellung der Kirchentraner, und erfuchen Ew. 
Hoch. ergebenft unfere Vorfchläge über die Art und Weiſe fo: 
wohl, als über den Zeitpunet dieſer Abſtellung gefälligft zu ver⸗ 
nehmen und zu genehmigen. Es find bei der beabſichtigten Ab⸗ 
Rellung überhaupt geroiffe Nückfichten zu beobachten, veren Jus⸗ 
einnberfegung hier eine zu weitlänftige Erbrterung herbeiführen, 
deren Befeitigung dagegen vie Adftellung zwar in unfrer Cathe⸗ 
vrale, keineswegs aber zu gleicher Zeit in allen Pfarrkirchen der 
Didceſe zu Wege bringen würde. Denn wohlgemerkt, daß unfer 
Kapitel nicht Die competente Auctorität ift, welcher bie Anordnung 
wegen ber Abftellung zuflänve, daß die Cathedrale einerſeits zwar 
als ermunterndes Beifptel dienen, andrerſeits aber noch beftimmter 
ſchiefe Anfichten und Deutungen hervorrufen würbe, deren Fol: 
gen für die Öffentliche Ruhe und für unfre perfdnliche Sicherhekt 
bedenllich werden dürften Um biefe Beforgniffe zu beſeitigen, 
haben wir den Beſchluß gefaßt, zur Abſtellung der Kirchentrauer 
ſewohl, als Überhaupt "zur enblichen Beilegung des unfeligen 
Zuieſpalts zwifchen der Regierung und ver geiftfichen Behorde 
einen eutſche idenden Schritt zuzthun, und zwar ein Mitglieb 
anferößollegit, und wo thunlich im Einverſtaͤndniß, ober gemein: 
MMaftlih mit Dem Kapitel zu Bofen, alfo eine Deputation von 
beiden Kapiteln mit verföhnlichen Borfchlägen nächſtens, je- 
denfallßz im Verlauf dieſer Woche zu umferm SKochwürbigften 
Sera Erzbiſchof nach Colberg zu fehlen. Wir dürfen Cm. 
Hochw. wohl nicht erſt betheuern, daß dieſe Miffton Feine andere, 
am allerwenigften politifche, fondern nur verſoͤhnliche Abfichten 
in den Firchlichen Wirren zum Grunde Haben wir, wobei 
wir dann wenigftens die allgemeine und gleichzeitige Abftellung 
vr Kirchentrauer mittelft einer vom Herrn Erzbiſchofe zu erlaf- 
jmden Anordnung für die ganze Didcefe in fichere und beftimmte 
Ansicht ſtellen. Wenn Em. Hochw. fih bis zur Rückkehr unfers 
Drpititien aus Colberg mit der Abftellung werben geduldi⸗ 
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wollen, fo werben dadurch allein alle Beforgniffe und fonflige 
Bedenklichkeiten gehoben werben. Um dieſes Vorhaben auszufüh: 
ven, erſuchen Ew. Hochw. wir ergebenſt für unfern Deputirten, 
den Hochw. Domherrn, Johann Zienkiewicz, einen Paß nad 
Colberg und zu ertheilen; zugleich aber auch einen Erlaubnißſchein 
für denſelben zum freien Zutritt bei dem Herrn Erzbiſchof von 
ben, betreffenden hohen Minjſterlen geneigteft nachſuchen zu wol 
len, welcher letztere dann ver Kürze wegen von Berlin aus an 
pie beauffichtigende Behörde in Molberg Üübermacht werden kdunte. 
Sollte das Poſener Metropolitankapitel unferer Deputation bei: 
treten wollen, wozu unſrerfeits an bafielbe heute die Ginladung 
ergeht, fo werben für den dortigen Deputirten vie Päſſe noch 
beſonders nachgeſucht werben.‘ 

„Schließlich werden wir noch die Frage wegen der Autor⸗ 
ſchaft ver Kirchentrguer Gm. Hochwohlgeboren zu beantworten 
haben, und dieſe werben wir unbebenklich hinſichtlich unſrer Ga 
thedrale Niemanden andera, als und ſelbſt au Laſt legen konnen, 
wenn gleich wir nur auf die Öffentfiche Stimme hörend, mit und 
ver Anorbnung aldtann erſt nachfolgten, nachdem dieſelbe im ven 
meiften Pfarrkirchen bereits in Aufnahme gekommen war, ynd wit 
gleigfam mit dem Strupel unwiederſtehlich fortge 
tiffen wurden. — Gnpfich über die Befchaffenheit der Trauet 
in unferer Cathedrale ift noch zu merken, daß die herkommliche 
Einrichtung des Batteöpienfies innerhalb der Kirche Feine weiter 
Aenderung erlitten bat, als vie rauſchende Kirchenmuſik in To: 
calmuſik, mit Begleitung non Bladinftrumenten, verwandelt, und 
außerhalb, das Glockengeläute, mit Beibehaltung des Gehrauchs 
Giger Glocke eingeſtellt worden, übrigens auch Feine Creppe auf 
Altäre ober Fahuen außgehängt iſt. Zuledt erſuchen mir wieder⸗ 
holentlich Gm. Hochw. eben ſo gehorſamſt alg dringlich unfere 
ſubmiſſeſten Anträge wegen der Miffloen nach Colberg und Aus 
ſetzung der einzuſtellenden Kirchentrauer his zur Ruͤckkehr der 


/Deputirten hoͤhern Orte gütjgſt unterſtützen zu wollen, wonebſt 


Ew. Hochw. wir bie Zyſicherung unſrer ‚haben Verchrung er⸗ 
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neuern. Gnefen, den 23. December 1839. Das Metropolitan: 
Kapitel von Gnefen, v. Przyluski.“ 

Der Oberpräfident von Oſtpreußen Here v. Schön hat ſich 
ſeht bemüht die Kirchentrauer. aufzuheben. Das Deufſchkroner 
Deranar mußte Daher manche harte Maßregeln erfahren, beſondera 
wurde mit Geloftrafen ſehr nachdrücklich eingeſchritten. Der Land⸗ 
rath von Zuchlingfi zeugte fih Biebei, vorzüglich dienſtbeflißen. 
Da Die Kirche zu Deutfchkrone feit langer Zeit Teine brauchbare 
Orgel Hatte, ſp follfe, um die Folgſamkeit gegen hie Kirchentzguer 
N beweilen, folgenüd, vom Landrathe verfaßt Puhlicandum von 
ber Kanyl worgelefen werben : 

‚Roc der Allerhöchften Beflimmung jollte ber Opiteedienſt 
uxſerer Kirche wie früher unter Orgelſpiel zus Erbauung aller 
guten Chriſten Statt finden. Die Griftlichkeit hedauert aufrichtig, 
deß diefe mohlgemriuge Abjichr unſexes allexgnädigſten Kinigg und 
dern für jetzt nicht ig Erfülſung gehen fan, indem unſere Dez 
gl fo verftipgmt if}, daß hiefelbe auſh dem Butgchten von. Sad: 
verfländigen während des Gottesdienſtes nicht gebraucht werhen 
Ian Diefefpe muß daher jetzt und für hie Folge Auf Anord— 
nung ber weltlichen Obrigkeit unter amtlichen Verſchluß gelegt: 
werden, welches wir ber Gemeinde mit der Verſicherung befanut 
waben, daß wir gern alles Mögliche dazu beitragen werben, 
damit wir gu Stelle unierer —— eine neue Orgel er⸗ 
halten. 

Diefe Zumuthung wurbr ai Entſchiedenheit yirädgeipigfen. 

ſchriſt ber Koͤnigl. Londrath mit Zwangsmagßregeln, Indem 
a Geloffrafen androhte unb auflegte, eig. Hierſiher folgend cr 
ienftüdfe: 

L. „Magh einer son dem khnigl Miniſterium gemachten Mit⸗ 
Heilung haben Ge. Majeflät der König zu befehlen geruht: adaß 
„Nie, in den zum Erzbisthum Poſen gehörigen Kirchen begonnene 
nfellung deß Glodengefäufea und Orgelſpiels ala fin auf Ber 
ubigung per Gemfther. abzielendeß Unternehmen, es mag von 
ren geiffichen hern wrrarhmgt Iran oder nicht, frrnerxhin wirkt 
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„mehr flattfinden darf." Seitens ded Herrn Oberpräſidenten 
von Schön Excellenz Gin ich daher beauftragt, zur Bekämpfung 
dieſes Unfugs zuerft den Weg gütlicher Belehrung einzufchlagen, 
wenn biefer Weg jedoch nicht zum Ziele führen follte, die HH. 
Pfarrer unter Androhung einer Ordnungsſtrafe von 5 Rthlr. zur 
Serftellung des Orgelſpiels und Geläutes beim öffentlichen Gottes⸗ 
bienfte anzuhalten und tim alle eines fortdauernden Ungehorjams 
mein Manvat 518 zu 100 Rthlr. Strafe zu wiederholen. Indem 
ich Em. Hochwuͤrden von der obigen hoͤchſten Beflimmung, welche 
ih Ihnen mörtlich mitgetheilt Habe, ergebenft in Kenntniß ſetze, 
erfuche ich Ste, mir binnen 8 Tagen anzuzeigen, ob Sie bei dem 
Gottesdienſte fowohl das Glodengeläute als die Kirchenmuſik und 
das Orgelſpiel vollſtändig wieverhergeftellt haben, widrigenfalls Id 
meiner Pflicht gemäß die zuerft beſtimmte Strafe von 5 Rihlr. 
fofort von Ihnen durch Erefutton einziehe und ohne weitere Nach⸗ 
fiht damit bis zur Höhe von 100 Rthlr. fortfahren werte. 
Deutſchkrone ven 25. November 1839. Der Lönigl. Landrath. 
gez. v. Zychlinski.“ 

II. Deutſchkrone, 10. Dezember 1889. In Folge land⸗ 
räthlicher Verfügung vom 25. November o. an die katholiſche 
Pfarrgeiſtlichkeit des Deutſchkroner Dekanats, wonach das Glocken⸗ 
geläute, die Kirchenmuſik und das Orgelſpiel vollfländig wieder⸗ 
hergeſtellt werden ſoll, haben ſich die Pfarrer veranlaßt gefunden, 
fich heute hier in Deutſchkrone bei ihrem nächſten geiſtlichen Obern, 
Berrn Offizial Perzynski, zu verſammeln und mit demſelben hie⸗ 
rüber nachſtehende Erklärung in Bezug auf oben erwähnte Ber: 
fügung abzugeben. Zundrberft wird erffärt: 1. daß im fämmt: 
lichen Pfarrkirchen des biefigen Dekanats in ver Megel Feine Kir 
chenmuſik ſtattfinde; 2. daß das Kirchengeläute, wie gewöhnlich 
ſtattfinde, und daß 3. die Orgel auch nicht eigenmäcdhtig, ſondern 
nur ba, wo eine alte, fat unbrauchbare vorhanden iſt, in Folge 
ber Verfügung eined erzbifchdflichen Generalconſiſtorii vom 10. 
Detober o. zu fpielen eingeftellt und ſeitdem, wie vie abfchriftliche 
Verfügung suh A. befagt, der öffentliche Gottesdienſt nur unter 


s 
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Begleitung des Geſanges gehalten worben If. Und da in biefer 
erzifhöflichen Verfügung des Generalconfiftorii ausdrücklich aus⸗ 
geſprochen, daß dieſer fo verordnete Gottesdienſt bis auf anders 
weitige Verfügung in der Art abgehalten werden ſoll, und wir 
als mitergeordnete Geiftliche fomohl nach tem canonifchen als 
Giril-Reihte, auch was den dffentlichen Cultus betrifft, verpflich- 
tet find, die Anordnungen unferer geiſtlichen Obern zu befolgen, 
fo Haben wir dieſes zu thun um fo mehr für unfere Pflicht ges 
halten, weil wir in allen Eicchlichen Angelegenheiten, ſowohl bei 
unferer Orbination als Inftallation, den ſchuldigen Gehorfam 
gegen unfere geiftlichen Obern mit einem Give bekräftigt haben, 
und folglich durch Michtbefolgung dieſer hohen Anorbnung un⸗ 
ſerer geiftlichen Oberbehörbe als Meineidige da flehen würden. 
Zadeß ſobald die obgedachte Ianbräthliche Verfügung, woburch bie 
Straf⸗Crecution angedroht worden iſt, Bei dem unterzeichneten 
hieſigen Offizial einging, beeilte ſich dieſer, fofort feiner vorge: 
ſezten geiſtlichen Behörde davon Anzeige zu machen und um an⸗ 
derweilige Verfügung zu bitten. Was nun hierauf verfügt if, 
liegt in Abfchrift sub B. und C. anbei, woraus hervorgkht, daß 
Ye Trauer lediglich von einer veligiöfen Seite betrachtet werden 
il, nd dadurch im Geringften nicht eine Aufregung ver Ge: 
auitber bezweckt wich, fo wie auch wir umd unfere Parochlanen 
in Yiefem Sinne foldhe nur machen. Darum auch halten wir 
und im Gewiſſen verpfliähtet, ebenfo pie Verfügungen unferer geift- 
üben Obern in geifllichen Sachen wie bie Berfügungen ber welt 
lichen Dbern in weltlichen Sachen ganz gehorfamft zu befolgen. 
Hart gevrängt if in dieſem Gonflicte nun freilich unjere Stellung, 
indeß eingeben? ver Worte Gottes: „Gebet dem Kaiſer, was des 
Kaiſerz, und Gott, was Gottes ifl" fühlen wir und verpflichtet, 
auch jest noch fernerhin nach der erzbiichöflichen Gonfiftorialver- 
fügung uns zu richten. Schließlich fühlen wir und in unjerm 
Imern aufgefordert, hiemit noch ganz offen und freimüthig zu 
allärm, Daß es uns hoͤchſt auffallend und ſchmerzend iſt, wie 
Have wir ausnahmsweiſe im Deutſchkroner Decanat mit fo bar 


XV 
ten Strafmaaßregeln bebroht und zum Theil ſchon belegt worden 
find, da man weder im erzbifchöflichen General:Conftftorio von ed: 
ner Allerhörhften Kabinetsordre dieſer Art weiß, noch irgend en‘ 
andered Decanat der Didcefe Polen von ſolchen Strafmaaßregeln 
beproht wird — mir, die wir in der jüngften Zelt unfere un: 
verbrüchliche Treue gegen König und Vaterland mit der gänzlichen 
Hingabe ünſerer felbft bewährt und handgrelflich an den Tag ge: 
fegt haben. Ein Wohllobl. Tönigl. Landrathsamt erſuchen mir 
hiemit dienftergebenft, diefe unfre vorſtehende gemeinſchaftliche Gr: 
Härung auf Wohldeſſen erlafiene verſchiedene Verfügungen an die 
Unterzeishneten in Betreff der Siſtirung ves Orgelſpiels mohlge: 
neigteft entgegen nehmen und die Sache In ver Art einleiten zu 
wollen, daß zwifchen ver hohen Staat - und unferer geiſtlichen 
Oberbehörde eine gegenfeitige Verfländigung In der beregten An- 
gelegenheit herbeigeführt werden moͤge und bis dahin ven Boll 
zug ber angebrohten Strafe in suspensd zu Yajfen. An ein ko— 
nigl. Wohllöbl. Landrathgamt Hier. gez. Perzynski. Sydow. 
Kwade, Frögel. Tuszinski. Gill. 
| III. Obgleich ich Ihnen ven mir von bem Herrn Oben: 
präfinenten v. Schoen Exc. zugegangenen Befehl Sr. Fünigl. Ma: 
jeftät infinuirt babe, nad welchen Sie den Gotteßpienft in ren, 
von Ihnen verwalteten Kirchen ganz wie in früherer Art und 
Weiſe mit Kirchenmuſik und Orgelſpiel abhalten follen, fo Haben 
Sie dennoch für gut befunden, nicht die Orgel fpielen zis laffen 
und wollen erft die Entfcheidung des erzbifchöftichen Conſtſtoriumz 
abwarten. Ich eröffne Ihnen, daß wenn Se Eänigl. Ma: 
jeftät, Ihr allerhöchſter Landesherr, zu befehlen ge 
ruht haben, von der anderweiten Entſcheidung einer 
Behdrde nicht die Rede feyn Fann. Der von Ihnen an 
gegebene Einwand, daß Ihnen ver Fönigl Befehl und vie Ver⸗ 
fügung des Herrn Oberpräfidenten erſt im Original vorgelegt 
werden ſollen, iſt eben ſo unerheblich, denn der unterzelchnete 
Landrath iſt das Organ ves Herrn Oberpräſidenten und 
der lehtere repraͤſentirt ben Landesherrn in der Provinz. Da Sie 
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demnach gegen den Befehl gehandelt Haben, fo muß ich in Folge 

ver Ihnen geftellten Verwarnung fünf Rtble. Strafe gegen Sie 

feftiegen und Sie aufforvern, dieſen Betrag Angeſichts viefer 
Berfügung zur königl. Kreiskaſſe einzuzahlen, da funft bie exe⸗ 

cutoriſche Cinziehung verfügt worven If. Wenn Ste lich nicht 
am 15. d. M. ven Gottesdienſt in gewohnter Welfe abhalten, fo 

muß ih Sie in 20 Rtblr. Strafe nehmen, und wenn Sie in 

Ihrem Ungehorfant fortfahren, nach dem 22. d. M. 50 Rtäfr. 

Strafe gegen Sie feftfegen und von Ihnen einziehen laſſen. Da 
Em. Hochwürden Sich aller Wohlthaten einer Ianbedväterlichen 

Regierung erfreuen, fo darf ich mit Necht erwarten, daß Sie 

Sich in den allerhöchſten Willen fügen merben, mie e8 fich be⸗ 
jonderd für Ste als Diener der Religion geziemt und gebührt. 

Deutſchkrone, den 7. December 1839. Der Landrath gez. von 
Zychlinski. An ven Kern Probſt T..., Gochwürden 

in S... | 

IV. Da Ew. Hochwürden meiner Verfügung vom 7. d. M. 

ungeachtet, waͤhrend des Gottesbtenfted nicht vie Orgel haben ſpie⸗ 

len laſſen und der Allerhöchften Orts unterfagte Sffentliche Trauer- 

gottekdienſt für den Herrn Erzbiſchof von Pofen zur Beunruhigung 

des Volles fortgeſetzt wird, fo muß ich in Folge des mir ertheil⸗ 

ten Vefehles und ver wiederholten Autoriſation des Herrn Ober: 

praͤſdenten der Provinz eine Strafe von zwanzig Rthlen. gegen 
ie feflfegen und Sie erfuchen, dieſen Betrag Binnen drei 
Stunden nad dem Empfang dieſer Verfügung an vie hieſige. 
fönigl Kreiskaſſe einzuzahlen, widrigenfalls vie fofortige erecuto⸗ 
tiſche Einziehung verfügt werden wird. Da Ste übrigens an zwei 
hintereinanderfolgenden Sonntagen, am 15. und 22. d. M. der 
Allerhoͤchſten Willensmeinung zuwidergehandelt, fo find Sie eigent: 
lich bereits in 50 Rihlr. verfallen. Damit Sie indeß Sich über- 
wagen, daß mit der möglihften Schonung gegen Sie verfahren 
wir, fo kaſſe ich nochmals die dringende Aufforderung an Ste 
erzehen, während ver Weihnachtsfeiertage die Allechöchfte Willens: 

Meinung Ihres Landesheren zu befolgen, wibrigenfalls ich 50 

5 
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Rihlr. Strafe von Ihnen einziöhen laſſen muß. Dentſchkrone, ben 
23. December 1839. Der Landrath. gez v. Zychlinski. 

V. ©...... ven 29 December 1839. Ew. Hochwohlge— 
boren erlaube ich mir, auf die mir heute zugegangene Verfügung 
hinſichtlich der zu zahlenden Ordnungsſtrafe von 20 Rihlrn. we: 
gen Befolgung bed von der geiftlichen Obrigkeit angeordneten 
Trauergotteöbienfted nochmals ganz ergebenft zu erwiebern, daß 
Ihre Anficht auf einem Irrthum beruht, wenn Sie dafür halten, 
daß der Trauergotteöbienft zur Beunruhigung des Volkes fortge: 
fegt wird. Nein! nicht diefer, fondern das Bftere Erſcheinen ber 
Gensdarmen und Grecutoren und dad gewaltfame Cinſchreiten 
Seitens der Eivilbehörbe gegen unfere Religions: und Gewifient: 
freiheit, wie auch gegen vie Verordnungen ver vorgefehten geif- 
lichen Behörde muß dad Volk beunruhigen und aufregen. Jch 
werde zwar einerſeits alles Mögliche aufbieten, die Gemüther mei; 
ner PBarochlanen zu beſchwichtigen und fie zum Gehorſam un 
Unterwürfigkeit gegen unjern Allechöchften Landesherrn in allen 
weltlichen Angelegenheiten ermahnen, was ich auch bis zum le: 
ten Hauch meines Lebens nicht nur in Wort, fondern auf in 
der That gewifienhaft beobachten und befofgen will, anberjeits 
aber erfläre ih, daß ich eben fo ſtrengen Gehorfam meiner geif: 
lichen Obrigkeit leiften werde und ‚nichts in der Welt vermögen) 
feon dürfte, mich zu Handlungen zu nöthigen, die wider meint 
zeligidfe Lieberzeugung ftreiten und bie ich vor Gott und meine 


Gewiſſen nicht verantworten kann. Ew. Hochwohlgeboren dient 


ergebenſter T... Propſt. 

VI Ew. Hochwürden verſichern zwar in Ihrem fo eben 
eingegangenen Schreiben, daß Sie das Volk ſtets zum Gehorfam 
gegen den Landesherrn aufmuntern mallen, ohne zu bedenken, 
daß zunörberfi und nothwendig diefer Gehorfam von Ihnen 
ſel bſt ausgehen muß. Nur in Folge Ihres eigenen Ungehor⸗ 
fams, daß Sie gegen ven Allerhöchſten Willen Sr. koͤnigl. Ma 
jeflät, während des Gottesdienſtes die Orgel nicht fpielen laſſen, 
3 eine Ordnungsſtrafe von 20 Rthlrn. gegen fie feflgefegt worben. 
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IH Gin aicht ermächtigt, diefe Gtrafe zu exlafen und kann anf 
Ihre durch Nichts erwieſene Proteſtation ‚mich welter nicht ein⸗ 
laſſen, und da Sie in Ihrem vorliegenden Schreiben jelbft ans 
fühuen, daß Sie Ihrer porgefegten gejſilichen Obrigkeit Gehorſam 
leiſten wollen, welche übrigens Beſtimmungen erlafien bat, die 
gegen den Willen des Landegherrn find,» jo werten Sie Sich 
ſelbſt beſcheiden, daß ich denſelhen Gehorſam meines norgefepten 
Sehoͤrde ſchuldig Bin, Dir nur nach dem Willen des Landes 
herra haudelt. Menn Sie Übrigens die unüberiegte Behauptung 
aufſtellen, daß Seitens der Civilbehoͤrde gegen Ihre ſſtteligions⸗ 
und Gewiſſensfreiheit eingeſchriken wich, fo liegt hiexin eine raf⸗ 
bare Berläundung, die Sie näher erweiſen müſſen. Da Sie 
ed den Kreishoten geſtern durch Täuſchung abgewleſen amp 
heute die Strafe son 20 Rihſr. nicht gezahlt haben, To habe Id 
heute bie Grecution erneuern mäflen. Deutfälrene, 80. Dem: 
ber 1839. Der Landrath v. Buchlingli, 

VE ®©..., den ao. Decemher 13839 Mm, bohhweblg⸗⸗ 
boren erwiedere Ich auf Die Verfügung vom heuligen Tage gas 
agebenſt, daß Ste nur im Sinne eines Proteſtauten ſprech⸗n, 
ver ih nicht in den Glauben und die Pflichten eines Ketholiken, 
Hänge nenn in nie eines katholiſchen Prieſterg hineindenken 
Iaan, nichin e8 Ihnen zu verzeihen if, wenn Sie mid fantwaͤh⸗ 
read de Ungehorſams gegen den Allerhoͤchſten Willen Gr. konigl. 
Mejekät in ber vorſchwebenden Angelegenheit heſchuldigan. Sie 
von dem Gegentheil zu überführen, ſcheint ein eben fo unmbg⸗ 
liches Wert zu feon, als ob man Schwarz in Weiß und umges 
lehrt varwandeln wollte. Mas dagegen ben Allerhochſten Befehl 
betrifft, fo leuchtet mir derſelbe noch immer nicht klar genug «ia 
un ich kaun nicht begreifen, daß Se. Majeſtaͤt bloß für Das 
Deutihkronge Decanat Vehehle ertheiles Fohlen, wayon man we⸗ 
der im erzbiſchoflichen General: Conſiſtorio, noch in allen Decas 
man her Gmeinuer aund Poſener Diderfe etwas weiß, — billiger⸗ 
weile muß ich glaußen, daß, da ner Trauergottesdienſt in Beinen 
Dibceſen allgemein if, and) ver erlaſſene Mefehl des Allerhochſten 
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Landesheren allgemein ſeyn bürfte, und und langſt die gedachte 
Rabinetöorbre in dem öffentlichen Amtöblatte zu Geſicht Hätte 
fommen müflen. Dem fen nun aber, wie ihm wolle, fo kann 
und darf ich nicht anders in vleſer rein geifllichen Angelegenheit 
handeln, wie Giöher; ob meine geiſtliche Obrigkeit mit ober ohne 
Willen des Randesheren Verfügungen und Verordnungen erläft, 
{ft nicht meine Sache zu unterfuchen, vielmehr muß ich das Er: 
ftere fletö präfumiven und halte: ich mich fehl an vie Stelle wer 
heil. Schrift, Mih. 18, 17 und des Allg. LM. TH 2 Lit. 11 
6. 113 ꝛc. Wenn Sie ferner in Ihrer Verfügung des Ausbruds 
„unüberlegt® Ei bedienen, der übrigens ſchon ofter non Ihnen 
gebraucht worden ift, um ınfere wahre Tendenz berabzumürbigen, 


fo mag «8 dahin geflellt feyn, und dem Urtheil einer partelloſen 
Mit: und Nachwelt überlafien - bleiben, wer von und beiden in 


dieſer kirchlichen Angelegenheit: überlegte oder unüberlegte Behaup⸗ 


tungen aufſtellt und darnach handelt. Doch Sie verlangen, daß 
es näher bewiefen werde, daß bie Civilbehoͤrde gegen unfere Re 


ligiond: und Gewiſſensfreiheit einſchreite! Ich ſetze voraus, daß 


Ihnen bekannt iſt, daß ein juramentum nidt nur ein aotus 
religionie, ſondern auch conscientiae ſey und beides in gleichem 
Grade tangire. Run aber Haben wir Tatholifche Pfarrer drei 
Eive unſerer geifklihen Obrigkeit: geleiftet, und ihr unbedingten 
Gehoͤrſam geſchworen, und ‚zwar‘ vor Empfang ver. Heil. Weihe 


des Sabdiakonats, vor dem Preöbpterat und endlich bei ver In: 


ſtallatien auf das Pfarrbenefigium. Genannte Give find nit im 
Seheimen, fondern mit Genehmigung der hoben weltlichen Obrig⸗ 


Beit geichehen, folglich haben fie formelle Sanction erhaften. Be⸗ 
Ianmiltid Hat das erzbifchdfliche: General - Gonfiflorium verordnet, 
daß Hinfichtlich ver Befangenfgaft unſeres hochwürdigſten Erz⸗ 


btſchofs die Orgel und Kirchenmuſik beim Gottesdienſt ſchweigen 


fol. Ew. Hochwohlgeboren aber befehlen und brauchen. im Auf: 
trage: des Oberpräfiventm Kern von Schön Er. Zwangsmaaß⸗ 
tegeln, um und zu zwingen, gegen ven: Befehl bed Conſiſtoriums 
handeln. Nun ftage "ug: Ste und die ganze Belt, ob tad 
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nicht. Eingriffe gegen Rellgions⸗ und Gewiſſenofreiheit Anb? We⸗ 
der meine Religion noch mein Gewiſſen erlauben es mir, und 
ſelbſt die Staatögefepe verbieten es, meineidig zu werben; wie iſt 
eß alſo möglich, daß die Civilbehoͤrde meine Religion und mein 
Geriſſen verlegen will und mich zn Handlungen zu. bewegen ſucht, 
bie mich offenbar ald einen Meineivigen vor Gott und afler Welt 
Hosfeflen?t Schließlich kann ich mich nicht genug waubern, wie 
Gie auf die bloße Ausfage des Kreisboten mir vorwerfen könmen, 
ih haͤue denſelben: getäufcht, da ich doch demſelben nichts weiter 
gejagt habe, als, ich würde: Montags nach. Krone ſelbſt reiſen 
uns eine Vorſtelling an ten Herrn Landrath einreichen, was 
auch geſchehen iſt. Auch war füglich. Eine Täuſchung moglich, 
da ed unpaflend geweſen waͤre, tie Crecution om Sonntage Ju 
voffixeden, vie ohnedieß vhne Srfolg. geblieben ſeyn würbe Ju⸗ 
driien mögen Sie immerhin mich noch fo empfinvlid angreifen, fo 
Rute ich Hierin nur die ſchoͤnſte Gelegenheit, mich in ver ‚Gebufb 
zu üben und zu vervollkommnen, wafür ich Ihnen in dem Neuen 
Jehre Alles dasjenige wuͤnſche, was zu Ihrem leiblichen und geiſt⸗ 
lichen Wohle erfprießlich ſeyn Tann, erlaube mir aber bie Mitte 
hinuzufügen, Sie wollen gegm arme, ihrer Pflicht getreue ka⸗ 
thouſche Prieſter in dem neuen Jahre ſchonender zu Werke gehen. 
Gm, SGechwohlgeboren ergebenfter TI... . Bropfk oo. 
Als Antwort, erhielt der Herr Probſt nach fortgefeiien 
Grerutionen um». Auspfändungen folgendes Schreiben won dem 
Eönigl, Landrathe, vom 5. März, I. J.: 

„Da Em. Hochw. mit dem Allerhöchſten Orts — 
Trauergottesdienſte fortſahren, ſo werden Sie in Bezug auf 
meine Berfügung vom 30. Januar in TO Thaler Strafe genom⸗ 
mm, und beträgt demnach der ganze Betrag der non Ihnen ein⸗ 
zuzahlenden Orpnungäftrafe 180 Thaler. Sollten Sie. in Ihrem 
Ungehorfam fortfahren, fo müflen Sie nach einer angemeſſenen 
Fri abermals in 80 Thaler Strafe genommen, werben. 

Deutſch⸗Krone, ven. h. März 1840. Der Landrat v. Zychlinsli 

Das, exzbiſchoſiche General⸗Conſiſſorium Hat an die Decanaths 
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‚ gsiflichkcht „vom. Deutfih:Grone am 3. Detember ſolgendes Scheei- 
ben erlafſen: 

„Auf Euer Hochwürden gefähliged Schreiben vom 29. v. M. 
betreffend die Maßregeln, die von Selten der Staatöbehärten 
wegen ber durch die gewaltfame Abführung bes Herrn Erzbiſchofb 
von Dunin Herbeigeführten Kirchentrauer in dem dortigen Decanate 


vorgenommen worben jind,. haben wir. die Ehre ergebenft zu er 


wiedern: daß es ums nicht möglich if, werer vie Gollifion zu 
beſeitigen, die dieſerhalb durch. Civilbehoͤrden hervorgerufen wor⸗ 
ven iſt, noch Verhaltungsbefehle zu erlaſſen, wonach die dortige 
Geiſtlichkeit hierin zu verfahren Hätte Wir ſehen die gedachte 


Kirchentrauer in dem Umfange, als wir denſelben in dem bie: 
fälligen Circularſchrelben ſelbſt bezeichnet Haben, nur als einen 
religibſen Act veligtöfer Liebe und Anhänglichkeit an , deſſen We 


fen, fowohl in dem refigiäfen und kirchlichen Verhältniſſe, «ld 


auch in ven frommen Gefühlen der Geiſtlichkeit und ver Gläubi- 


gen gegen Ihren apoflolifchen Seelenhirten feinen Grund Hat, und 
welches folglich ganz religidfer Ratur if. Von biefem Gerät: 


puncte ausgehend, fo wenig wir hierin einerfeitd Zwangsmaßre⸗ 
geln anzuwenden gefonnen find, fo feft und unerſchütterlich 


find wir anbererfelt8 der Lieherzeugung, daß eine auf das kirch⸗ 
liche Leben befchränkte, vie Staatezwede in feiner Weife hem⸗ 
menbe Handlung unmöglich die Eivil6ehörben zu Maßregeln be 
ſtimmen dürfte, die für die katholiſchen Glaubensgenoſſen Im 
hochſten Grabe kränkend und betrübend fegn müßten. Gin 
Zumuthung, daß wir in unferer Stellung das religibſe Verhältniß 
ver Dideefanen zu ihrem Oberhirten loder machen, oder ihre 
frommen Gefühle gegen denſelben flören, würbe ein Verrath an 
amfern eigenen veligiöjen Grundſätzen fern, unb düxfte fo wenig 
vechtlich von und geforbert, als buch und ausgeführt werben.” 
„Daß daher, wie Cuer Hochwürden berichten, die beſagte 
Trauer in einem amtlichen Schreiben als ein „Unfug“ und bie 
in Bezug auf dieſelbe erlaffene Anordnung als eine „unäber: 


legt en hezeichnet wire, Eönnen wir nur als eine Kränkung be: 
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traten, ımb das um fo mehr, als und von einer Gabinetis 
ordre Gr. Mafeftät des Königs auf dem fonft üblichen Gefchäftd. 
wege bis jetzt nichte bekannt iſt. Bir bemerken auch daher ſchließ⸗ 
N, daß wir es Ew. Hochwürden GErmeſſen allein überlaſſen 
muͤſſen, wofür Sie ſich der angedrohten Geloſtrafe gegenüber 
entſchließen wollen, glauben jedoch, daß Sie bei dem Bewußt⸗ 
ſeyn Ihrer Unſchuld ſelbſt in der Armuth und Erniedrigung 
einen hinlaͤnglichen Troſt und Erſatz finden würden.“ — Poſen, 
ven 3. December 1839. ——— General⸗ Conſiſtotium. 
(9. V. Ainsti.) 
un DEI 
 Riedlide Nachrichten. 





Hordamerita. Die zu Baltimore zur Abhaltung des 
vierten Brovinzialconchiiumd verfammelten Biſchofe Haben als erſte 
Hanblung ihres am 17. Mai d. 3, erbffneten Gonchliums folgen: 
des Schreiben an vie. Erzbiſchoſe von Edin und PBofen, zum Be⸗ 
weife ihrer innigſten brũderlichen Theilnahme, erlaſſen: 

„Vemerabilibus m Christo fratribus, inelytisque fidei 
oonfessoribus, Clementi Augusto ex-liberis baronibus de 
Droste ex Vischering, Eoloniensi, et Martino & Dunin 
Posnaniensi et Gnesnensi archiepiscopis, Baltimorennis 
provmciao metropoktanus et suffraganei, episcopique om- 
nes Baltimori in coneilio congregati, salutem, gratiam, 
landem, honorem et gloriam. Unius ejusdemgue mys- 
tiei corporis'membra, uno eodemgue apirita aoti, unius 
eiusdemque capitis viviflco influxa copulati, non petui- 
mus quamvis longo ferrae marısque spatio Separati, qude- 
cumque passi estis, inclyti confessores, non aentire. 
Charitate enim Christi nos urgente, flendum erat cum 
Sentibus, gaudendum cum gaudentibus. - Vestrorum prae- 
dare gestorum fama ad nos tsque pervenit. Audivi- 
mas petentium in vos et im ecclesiam inimita Conkilia ; 
Calaımias, minas, persecutiaites,; exilia, carceres. Audı-. 
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vimus episcopalis animi robur invietum, .constanliam, 
fidem. Audivimus dignam apostolorum successoribus 
mitissimam patientiam, prudentissimam sapientiam. Au- 
divimus et mirati sumus,. Mirum profecto nostris hisee 
temporibus, quae tantis laudibus extolluntur ob excultos 
mores, politiores artes, altiores scientias , liberalioresque 
disciplinas, mirandum in regionibus Evangelii iuce illus- 
tratis, mirandum sub principibus religionem christianam 
profitentibus perseoutorum .saecula, insidias et saevitiam 
revixisse, : Sed Deo, qui se ecclesiae suae usque in 


consumationem saeculi affuturum promisit, benigniter sa- 
pienterque providente, Constantiis, Valentibus et Julia- 
nis nostrorum temporum novos Athanasios et: Basilivs 


opposuit, qui pro muro essent ecclesiae suae et avitam 
üidem patrumque instituta,. jura et leges tuerentur. Fle- 
vimus quidem super eontrifione filiae populi nostri, fie» 
vimus super dispersos lapides sanetuarii, lacrymas fudi- 
mus super oves pastoribus .orbatas, flevimus; sed et 


gaudio superabundavimus in tribulatione nostra, gavisi 


somus de Christi confessorum perseverantia, de mar- 

tyrum constantia, et de fidei athletarum victoria. Eja 

Confessores, martyres, athietae Christi, eja. Qui pro 

vobis, qui vobiscum legitinie certavit, ipse vos ooronabit. 
Ne dedignemini testimonium' amoris, admirationis et 

reverentiae, quod ex corde promunt vestrum amantıs- 

simi in Christo fratres, in provinoiali concilio congregat. 
Baltimori, die 20.. Mail 1840. 

T Samuel, archiep. Baltimor.; + B. J., Bardensis ep.; 
ft Joannes, ep. Carolopolit.; +} Josephus ep. S. Ludovici ; 
+ Benedictus, ep.Boston.; + Carolus Aug. M., ep. Nan- 
ceiensis; + Franciscus Patritius, ep. Arath., eoadj. Phi- 
lad.; + Joannes B., ep. Cincinat.; + Antonius, ep. Neo 
Aureliac. ; 7 Mathias, ep. Dubuquensis; + Richardus, 
Naschvillensis ep.;.} Celestinus, ep. Vinsennopol.* 
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England. Am 21. Mat iſt in dem Dome. von Nork ein 
Brand andgebrochen, welcher in kurzer Zeit große Verherungen 
anrichtete. Der ſüdweſtliche Thurm, und ein Theil bed. Schiffes 
und eines der ſchoͤnen gemahlten Fenſter ſind zu Grunde gegan⸗ 
gen. Die Veranlaſſung dieſes Brandes iſt noch nicht ermittelt. 
Am Tage vorher arbeiteten ein Uhrmacher und Tiſchler in dem 
Thurme; ſie bedienten ſich aber einer Laterne, die ſie ſorgſam 
verwahrt Hatten. Die Koflen zur Wiederherſtellung des Thurms 
werben auf 10 bis 12,000 Pf., die zur Wiederherſtellung des Schifs 
feö zu 18 bis 20,000 Pf. angeſchlagen. Da ver Dom nicht verfichert 
if, bat man gleich eine Subieription für den Wiederbau eröffnet, 

— Am 22. Mai hielt die inländifche Miffiondgefells 
ſchaft in Greterhalle. ihre Zifte Jahresverſammlung; aus dem 
vom Secretär vorgelefenen Bericht erhellt, daß fich jetzt 100 Mif⸗ 
fionäre mit Verbreitung der Kenntniß des Cyangeliums befchäftis 
gen, und daß zu demjelben Zwecke 130 Sonniggsjchulen . (barin 
8500 Kinder) errichtet, ĩind. Die Ausgaben des vergangenen 
Jahrs beliefen ſich auf 6070 Pf., die Ginnahmen auf 8003 Pf 

In der Jahreögufammenkunft der Londoner Miſſionsgeſell⸗ 
haft am 14. Mai in Greterhall ‚ward folgenner Bericht über 
den jetzigen Stand der Wiffiondangelegenheiten vorgelegt: Anzahl 
der Mifjionäre 156, nehft 451 (theils eingebornen, theild eng⸗ 
lifchen) Affifienten; Anzahl der Mifilonärftationen 361; ber. Kirs 
Gen 101; der Kommunicanten 9966; der Schüler 41,752, — 
Sinnahme das letzten Jahrs 91,119 Pf., Ausgabe 82,197 Pf. 
Don einem anonymen Einwohner ver: manufacturtreibenden Dis 
friste iſt neuerlich der Geſellſchaft ein -Sapital "von. 10,000 Pf. 
anvertraut worden, und auß Lancaſhire ber jährliche anf. 20QPF, 
ſich belaufende Ertrag zweier Bachtungen, 

— In ner Oberhausſitzung vom 26. Mai. hat der Suhl: 
ihof von Dublin eine Petition non 60-MBerfonen, darunter 80 
aus dem Glerus, unterzeichnet, um Revidirung und zeitgemäße Umger 
ſtaltung ver Artikel und der Liturgie der engliſchen Kicche vorgebracht, 
und vahm dieſelbe zur Gelegenheit, das Haus non neuem (es that 


* 
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fo zuerft 1896) am den Mangel elner klechengeſehlichen Vehorde 
in England zu etinnern, indem die Beiden Kammern doch nicht 
tauglich wären, über geiſtliche Gegenftände Seſetze zu entwerfen, 
Dabei vertheidigt et ſich angelegentlih gegen den Vorwurf ber 
Neuerung, indem er hemerkt, daß ver Einzige Meg, auf dem man 
die nothwendigen Meuerungen, welche die Zeit mit fich bringt, 
zum Briten wenden konne, darin befiehe, Ihnen freiwilllg entge⸗ 
genzukommen. Er ſchlaͤgt alſo die Wiebereinſetzung eines Gonells 
(convocation) vor, wie ſelbes bereits hundert Jahre lang in 
England beſtand. Det Biſchof von Lincoln und ver Erzbiſchof 
von Canterbury behaupten dagegen, daß der größte Theil ve 
Cleras und ver Gemeinden eine jede Neuetung in Auslegung bed 
Dogma und in Abfaffung der Riturgie mit dem entſchiedenſten 
Mißfallen aufnehmen werbe. Der Biſchof von Norwich ſpticht 
wieder für Umänderung, namentlich für eine gewiſſe Erweiterung 
des Glaubendfyſtems, und behauptet, daß er Bid jetzt noch keinen 
Geiſtlichen gekannt, ver mit allen von ihm unterſchriebenen lau: 
bendartikeln unbedingt überringeflimmt hätte. Much fey der Aus 
trag auf Reviſion ſchon 1689 von ven Würdenträgern der Kirche 
Angenommen, usb nur durch bie gemeinflen Intriguen wieder 
rüdgängig ganacht worden. Das fv oft von der Maſſe wievder⸗ 
holte Gefchrei: „nolumus leges Angliae nratari halte er ber 
Meder und Berfer für würdiger als des engliſchen Molke. Gr 
fey überzeugt, daß die Zeit, wo jene Aenderungen fich nicht mehr 
abweifen lafien, Binnen Eurzem kommen müſſe, nnd dann würde man 
Bedauern, fle wicht früher felbft eingeführt zu haben. Der Bifchef 
won London hält Umänderangen für unndtbig, und Ernennung 
eines Coneils gegenwärtig für unthunlich. Gr beruft ſich dabei 
auf eine Rede C Burkes, gehalten 1772 Bei Gelegenhelt einer 
aͤhnlichen Petition als die vorliegende, und im welcher brr-große 
Staatsmann vie Nothwendigkeit eines allgemein bindenden Glau⸗ 
beusgeundgeſetzes — aͤhnlich vem Staatögtariägefege — zu be: 
weiſen ſucht. — Die Butſchrift bleibt auf der Tafel (wird einſt⸗ 
Bellen argenonunen) und dad Haus vertagt ſich bis Montag. 
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Der Globee verdffeniitäht einen anf Befehl des Unterhaufes 
erſtatteten Bericht, wornach während bed Zeitraums yon 1801 
bis 1840 die bifchofliche Kirche in England 2,753,000, in. Schetts 
fie 435,047, in Irland 2,490,599 Pf. St. an Staatögelnern 
Dizogen Bat, während tie katholiſche Kirche und Die Diferterd - 
werig ober gar Feine Unterflükung ans bffentlichen MNteln em- 
sangen Gaben. Das gehannte minifterielle Blatt ment, vaß 
mwohl keine größere Ausdehnung einer Kirche nöthig ſey, vie: bes 
reits ‚jährlich im Durchſchnitt 125,000 Bf. St. von einem Volke 
beziehe, deſſen gebßere Zahl ſich zu anderm Glauben bekenne. (A. g.) 





— Fraukreich. Eine Zeit hindurch trieben die Momierd, 
eine Methodiſtenſecie aud der Schweiz ihr Winkel: und Profely⸗ 
tenweſen zu Francheville, bei Lyon. Die dortigen Ginwohttr 
veichten wan an ben Praͤfeecten bes Rhone-Oepartements eine Vitt⸗ 
ſchrift em, um dem Unweſen zu feuern, und die Momiers auf 
der Gemeinde zu entſernen. Nachdem vie Obrigfeit ſich von ber 
Bahrheit ver Veſchwerden überzeugt hatte, erhielten Die Seetiret 
Befehl, ihre Predigten einjuftellen, worauf fie abzogen. Die von 
ihnen audgefleikten Bücher wurben am 12. April dem Feuer 
übergeben, damit nicht mehr die Koͤpfe dadurch berücket werden 
konnten. 

— Die jährliche proteſtantiſche Paſtoralserſammtang hatte 
im Mat zu Paris ſtatt. Es waren 48 Mitglieder der verſchie⸗ 
denen vom Staate anerkannten over nicht anerkannten kirchlichen 
Genoſſenſchaften zugegen, darunter 14 Heterodoxe. Ein prote: 
ſtantiſches Journal wunſcht ſich Müd,. daß vie Orthodoxen me 
ihren. Gegnern wie zwei ſtarke Oritthelle zu einem ſich verhalten. 
Wir ſehen Hier eben keine ſtarke Urſache zur Freude. Wenn das 
Rournal noch beiſetzt, man rue loben, daß die Hefe Scheidung 
der Grundſeze zwiſchen ven Puſtoren ſich nie fo offen kund ges 
geben tube, und baf die Bettũbniß/ Hervorgerufen buch die nt: 
fitneng: von den tebenbigen, Wahrheiten des Chriſtenthums, dadurch 
aufgewogen worben, daß emmal am hellen Tage ſich oſſenbatie, 
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was jeder glaube — ſo ſehen wir wiebder Beinen Grund ber 
Sufrtenenheit, -weil bei der naͤchſten Conferenz neue Gegenſaͤtze 
und Aenderungen auftauchen werben, auf die man nicht gefaßt 
feun wird. — Die Conferenz handelte Uber vieles; über Glau⸗ 
bensbelenntatfie, Excluſid mus, Methodismus, Orthodoxie x. x. 
— Kuͤnftig ſoll ſelbe auch allen fremden ober einheimiſchen Pre⸗ 
digern, die es begehren, zugänglich ſeyn; was bio jetzt wicht 
ſtatt hatte. 

Kürzlich iſt eine Anzahl barmherziger Schweſtern von Mur⸗ 
ſeille nach dem Orlente abgereiöt, wovon ein Theil für Conſtan⸗ 
tinopel, der andere für Smyrna Hefiimmt if. Von Smyrna 
aus meldet mar, dag die Dortige neue Schwefteranftalt alle Er: - 
wartungen übertreffe. Das Schullocal reichet für pie Menge ber 
Kinder nicht bin, die fih aufnehmen Laffen. Ein Arbeitshaus 
ift eingerichtet, bat erfreulichen Erfolg, und ift. fchon für bie 
Familien eine Zroft- und Nahrungsquelle. Wie zu Paris, ſieht 
man. die Schweflern die Strafen durchwandern, um dem Krans 
Tenbienfte obzuliegen , ein Anblick, der bie Ungläuibigen in Erſtau⸗ 
nen febt, die nie Achnliches fahen. Täglich bringt man ihnen 
eine Menge Kranke, die durch fie der liebreichſten —— ſich 

zu erfreuen haben. 


Aus ber Bukowina. (Mus dem Briefe eines Freundes.) 
Die wichtigfte Nachricht, die Ich Ihnen von hier zu Berichten babe, 
betrifft Die. Angelegenheit der gemifchten Ehen. : Es iſt Ihmen 
fhon befannt, daß der Erzbifchof von ‚Lemberg, ritus latini, 
an ‚feinen Clerus vie Verordnung erlaſſen batte, vie gemifchten 
Ehen ‚nicht einzufegnen, ſondern erft für jeden beſonderen Kal, 
bie Erlaubniß des Ordinariats nachzufuchen, und darüber zu 
wachen, daß die Bedingungen, an welche jede Erlaubniß gefnüpft 
wird, genau :erfüllt werben, .Diefe Verordnung bat unter den 
Schiömatifern und Proteftanten unfered Kreifed ein großes Auf⸗ 
fehen erregt. Die erfleren ſchweigen, und treten gewoͤhnlich im 
Falle gemiſchter Chen ver katholiſchen Kirche ihres, oder des 
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lateiniſchen Ritus bei. Nicht fo die Proteflanten. 2) Der Ver⸗ 
walter von Radautz übernahm es im Namen ver Proteflanten; 
den dortigen Ortspfarrer beim Kreisamte zu verflagen, daß er 
die beſtehenden Gefege umgehe, und fih nur auf Verordnungen! 
des Erzbiſchoſs berufe. Das Kreisamt fandte diefe Klage an die 
Zanvesftelle, und alle, Katholiken und Nichtkathollken waren fehr: 
gefpannt auf die Antwort. Da kam präfivtaliter von Sr. Ebnig⸗ 
lichen Hoheit dem Erzherzog Ferdinand vEe an das Kreisamt 
der Beſcheid zurüd, fich in Gewiſſensangelegenheiten katholiſcher 
Briefter nicht zu mifchen, und den Verwalter von Rabaug einen’ 
Verweis zu geben, daß er feinen Pfarrer wegen ver Beobachtung‘ 
per bifchöflichen Verordnungen zu verklagen wage. — Der Hir⸗ 
tenbrief des Tatholifch-griechifchen Metropoliten hinſichtlich ded Ab⸗ 
falls der Unirten in Rußland, hat auf unſere Nichtunirten einen 
bedentenden Eindruck gemacht. Ihre höhere Geiſtlichkeit hat ihn 
in den Händen, beobachtet aber ein tiefes Stillſchweigen. Die 
päpſtliche Alloention vom 22. November v. J. Hatte fie peinlich 
affiert. — Schließlich muß ich Ihnen noch unfere Freude dar⸗ 
über ausdrücken, daß unfer würdiger Eatholifch-griechifche Dechant, 
Marximowicz, neulich zum CEhrendomherrn ernannt worben. 
Dieß iſt wenigftend eine Belohnung für feine Ausdauer, bie bei 
feiner ſchwierigen Stellung beſonders verdienſtlich If. (Sion.) 


Schweiz. Seit einiger Zeit find ‚gegen ben allgemein vers, 
ehrten Antifte® von Schaffbaufen, Kern Dr. Hurter, Verfaffer 
des audgezeichneten Werkes: Geſchichte Papſt Innocenz 
des dritten undfeine Zeitgenoffen, bie bitterften Anfein- 
dungen in der Schweiz und in Deutſchland durch proteflantifche 
Zeitungen und Zeitfääriften hervorgerufen und verbreitet worden. 
Die Veranlaffung zum Ausbruche viefer lange fihon gehegten: wers 
folgungsfüchtigen Gefinnung war ber Befuch einer katholiſchen 
») Galizien und Bulowina zählen 26500 Mrotefianten augsburgifcher, und 


2360 helvetiſcher Confeſſion, großtentheils aus Deutſchland eingewanderte 
Sandwerker und Coloniſten. 
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Kloſterkirche, in welcher Gere Hurter nach katholiſcher Weiſe Hei 
der heiligen Meſſe ſich ſoll benommen haben. Der Grund zu den 
durch die proteſtantiſche Schweiz und das proteſtantiſche Deutſch⸗ 
land mit Blitzesſchnelle fich verbreitenden Inoeftiven gegen „einen 
durch feine Urchliche Stellung In Schaffhauſen, durch feine gründ⸗ 
liche Wiſſenſchaft in Curopa und durch feine ausgezeichnete Per⸗ 
ſonlichkelt nah und fern berühmten Mann liegt ohne Zweifel 
in det fubverfiven Richtung unſerer Zeit, welche das tonjervatine 
Element, dad Herr Hurter in Kirche und Staat fo Träfttg hegt 
und pflegt, mitunter unbewußt ſcheuet und zu zerſtdren ſich be⸗ 
mühe. Da Herr Dr. Hurter ſelbſt über dieſe Vorgaͤnge jich 
 Sffentlich ausſprechen wire, ſcheint es am Schicklichſten diefe Auf⸗ 
ſchlüße abzuwarten, und inzwiſchen verſichert zu ſeyn, daß einem 
Manne wie Hurter nichts werde zur Laſt gelegt werden können, 
dad mit ſeiner bisherigen Stellung und feiner Ueberzeugung in 
Widerſpruch ſtehe. — Aus dieſem von Katholikenfeinden angereg⸗ 
ten Streite iſt indeß kürzlich ſchon ein Beſchluß des Großen Ra⸗ 
thes in Schaffhauſen hervorgegangen, welcher den dort noch viel⸗ 
fach beengten Katholiken nur willkommen ſeyn kann, indem darin 
eine gleiche Berechtigung mit ihren proteſtantiſchen Mitbürgern 
in Beziehung auf vie Öffentlichen Beamten für fie ausgeſprochen 
if. Diefer nach vterflündiger Berathung gefaßte Beſchluß Tautet: 
„Durch Gonfefftonsveränderungen wird jede öffentliche Anftellung 
als erledigt betrachtet; der Tonvertit iſt jedoch bei der — 
vorzunehmenden Wahl wieder wählbar.” 


Bon der Weſer. Der apoſtoliſche Vicar und Biſchof 
Herr Laurent iſt ſeit einiger Zeit der Gegenſtand der unwürdig⸗ 
ſten Anfeindung und der leidenfchaftlichſten Beranglimpfung einer 
gewiſſen Parthei, welcher, zur Schmach ver fo viel geprieſenen 
Toleranz und ber Glaubens- umd Gewiſſensfreiheit, mehrere 
norddeutſche Blätter bereitwillig ihre Spalten geöffnet haben. 
66 bewährt fich Hierbei nicht nur aufs Neue die fihon Yängft 
bekannte Wahrheit, daß gerade jene die Grundſätze wahrer Tole⸗ 
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van, und üdhter Glaubens und Geuifiansfreiieit am wenigſten 
Bennen und achten, die fie am meiften im Munde führen, ſon⸗ 
dern ed zeigt fi auch, daß noch immer tief eingemurzelter Haß 
gegen die katholiſche Kirche den Verſtand mancher‘ Leute gefangen 
Haft, daß fie die Grunnfähe, welche fie mit fo vieler Selbftgefäls 
AUgkeit prodamiren, durch ihr eigened Benehmen Lüge firafen, und 
der katholiſchen Kirche Faktifch entziehen, was fie ihr in thesi 
zugefichen möüflen. Dieſer leidenſchaftliche Haß gegen bie katho⸗ 
Ufche Kirche und gegen Alles, mad katholiſch iſt, iſt denn auch 
in ver ‚fraglichen Sache der vorzüglicäfte Beweggrund, wie es fi 
and dem Ganzen auf das Harfe ergibt und zugleich Die Urſache, 
daß jene, welche fih zu Stimmführers aufgeworfen Haben, zu 
einer ruhigen und befonnenen Beſprechung und Beurtbeilung des 
Gegenſtandes nicht gelangen konnten, weßhalb denn auch nicht 
zu wundern ift, daß fie den allein richtigen Geſichtspunkt einer 
unparteiſchen Würbigung durchaus verfehlte. Es liegt am Tage, 
daß es Darauf abgejehen war, hie äffenslihe Meinung irre zu 
leiten, und man mochte wohl geglaubt Haben, Rad Ziel am Sichers 
flen zu erreichen, wenn man nah aligewohnter Weile Lärm 
fhlage und von ultramontanen Tenvenzen, yon Kanatiemus mb 
Brofelgtenmacherel ſchwatze. Doch die Hffentlihe Meinung Kat 
einen zu richtigen Tact, als daß fie ſich durch bloßes Räfounizen 
irre führen ließe, und der Sinn für Wahrheit und Recht ift hei 
und noch nicht fo fehr erſtorben, daß er fich nicht da kund geben 
ſollte, wo dieſe Öffentlich verhöhnt werden. Das erhobene Angſt⸗ 
gefchrei und der Notruf, ber nach allen Seiten Hin aus voller 
Bruft ertönte, machte auch die Unbefangenen aufmerkſam, und 
veranlaßte ſie, Die Sache beim rachten Licht zu betrachten, und 
fiehe va, es zeigte ſich, daß Die Laͤrmmacher nur rin boͤſes Spiel 
trieben. | Ä 

Um nun vie Schmac einigermaßen zu tilgen, welche Gehe 
ſtesſchwaͤche und blinde Leidenschaft durch Entſtellung des mahren 
Sachverhaͤltniſſes auf vie eigene Confeſſion gehäuft haben, und 
um der Wahtheit eine Sühne zu bringen, treten vie „Lit. und 
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krit. Blätter: der Vörfenhalle," welche in Hamburg erſcheinen 
und von F. Nibour und Fr. von Rorencourt redigirt werden, 
in zwei Artikeln, welche in Nro. 1786 und 1787 unter der 
Aeberſchrift: „Ein katholiſcher Biſchof in Hamburg“ enthalten 
ſind, in die Schranken, und bezeichnen den Standpunct, von 
welchem aͤus der fragliche Gegenſtand aufgefaßt und beurtheilt 
werden muß. Sie zeigen, daß dad gefürchtete Geſpenſt gar nicht 
exiſtire, und daß nur bei jenen Leuten der Boden unter ven 
eigenen Füßen wanfe, die ven Schwindel im eigenen Kopfe tra- 
"gen. Da viefe Blätter einem. großen Ihelle ber Leſer des „Katbo= 
liken“ nicht zugängig ſeyn dürften, fo gereicht es ums zum beſon⸗ 
dern Vergnuͤgen, dieſe beiden Artikel ihren wefenttichen Inhalte 
nach um fo mehr bier mitzuthellen, als die Quelle nichts meniger 
als verbächtig iſt, und als wir dadurch ven Beweis führen köon⸗ 
nen, daß nicht alle umfere proteftantifchen Brüder fo engherzig 
und von Blinden Vorurtheilen eingenommen find, daß fie vie 
Wahrheit und das Mecht aus dem Gemifche von Lügen und Ber: 
laͤumdung nicht auffinven koͤnnten. Der erfte Artikel if befon« 
ders gegen eine Claſſe von Refern gerichtet, welche ſich mit gro- 
Bem Seldftgefühl und thlerifcher Lebensauffaffung breit machen, 
und ihre Grundſaͤtze offen proclamiren, und behandelt deßhalb ben 
Gegenſtand mit..beißender Ironie. Bei foldhen Leuten bie Sprache 
der verfländigen Unterfuchung und der ernſten Ueberzeugung zu 
führen, wäre wohl eine überſlüßige Sache; ſie koͤnnen nicht be⸗ 
lehtt, aber ſie müſſen beſchämt und in ihrer ganzen Erbärmlich⸗ 
keit dargeſtellt werden. Un der Spige dieſes Artikels ſteht das 
unlaͤugbare Factumt, daß die deutſche Congreß⸗ und Bundesacte 
ver drei Conſeſſionen, Lutheranern, Reformirten und Katholiken 
Gewiſſensfteiheit und freie Religionsübung zugeſteht. Die mors- 
liſche Nichtigkeit und das Zeitgemäße einer folchen Beſtimmung 
werde zwar von Severmann in thesi anerkannt, aber mit ber 
wꝓraktiſchen Anwendung dieſes fozialen Fundamentes verbalte es 
Sch anders. Die In. dem deutſchen Staatsgrundgeſttz feſtgeſetzte 
Vrchliche Freiheit ſey noch nicht verwirklicht, fie finde ſich aus in 
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England, Frankreich, Belgien, in der Schweiz und in Nordame⸗ 
rika, das heidniſche Alterthum hatte fie der Sache, nur nicht dem 
Worte nach; Deutſchland aber habe ſie noch nicht. Dieſelbe 
Hänge mit der Freiheit ver Preſſe enge zuſammen, denn alle 
menſchliche Angelegenheiten fallen mit der einen Seite ins Bereich 
der Kirche, und ed müſſe ſich darum auch die Kirche frei üben 
Alles ausfprechen kͤnnen. — Run wird die Frage aufgeworfen, 
ob es für Hamburg wünſchenswerth ſey, daß ein Tatholifcher 
Biſchof dort reſidire? Um zur Beantwortung derſelben zu gelan⸗— 
gen, wird die Frage erortert, ob es überhaupt wuͤnſcheuswerth 
ſey, daß in einem Staate irgend eine Religion, irgend ein Glaube 
exiſtite? Man habe wohl früher behauptet, daß kein Staat ber 
Religion entbehren konne, weil alle auch vie bürgerlichen Tugen⸗ 
den ſich auf dieſelbe gründen. Dieb fey früher fogar ein politi⸗ 
ſches Axiom gewefen, welches vie geiftreichften Männer, die größ⸗ 
ten Geſetzgeber, ſelbſt Napoleon anerkannten. Dagegen werde 
nun freilich eingewendet: die Zeiten haben ſich geändert, bie 
Staatsawiſſenſchaft Habe neue Entdeckungen gemacht, es ſey vie 
Polizet, die man feüher nicht kannte, erfunden morden, um menſch⸗ 
liche Verbrechen zu verhüten, wozu alſo noch eihe andere Inſti⸗ 
tution ? Aus dem Glauben feyen viele Zwiſtigkeiten entjprungen, 
ein.lebenviger Glaube und ein ausſchließender Fanatismus gräus 
zen nahe an einander, fegen faſt eins und daſſelbe. Durch bie 
Boltzei, vie keinen Fanatismus fenne, fey nun ber Glaube weit. 
entbehrlicher geworden, umd es dürfte darum beſſer feyn, ven 
Glauben überhaupt zu verbieten, und bie Polizei mit Ueberwach⸗ 
ung und Ausrottung beöfelben zu beaufiragen. Diefe Anſicht 
jey zwar aufgeklärt und praftifch, auch Hängen: ihr viele gebildete 
Männer, .und namentlih ber Kern des modernen Staates, vie 
Beamten und römiſchen Juriften, die Finanziers, Banquiers, 
reichen Kaufleute u. |. w. an. Allein dieſes Ideal laſſe ſich jetzt 
noch nicht realiſiren, dieſe Anſicht ſey jetzt nach zu ſchwärneriſch 
und idealiſtiſch. Der Staat habe noch nicht fo viele pecuniäre 
Rraft, um ſo viele Poligeibeamten beſolden, zu: koöͤnnen. Wollte 
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man ben Glaußen verbieten, jo müßte man Ihr auch eontrollicen. 
Dieß fm aber unendlich ſchwer, weil er unabhängig von Zeit 
van Ort ſey. Es fen ſchwer, aufzupaffen, daß die Mutter nicht 
beim Schlafengehen ihrem Kinde Die Hände falte, daß fie fih mit 
ihm beim Erwachen nicht auf die Anie werfe. Man müßte, um 
eine wirkſame Kontrolle gegen vie Schmuggelei des Glaubens ein: 
zuführen, zu jedem Wenſchen einen beſondern Poligeiviener ftellen, 
der ihn. Tag und Macht nicht vwerließe, und dazu ſey ber Staat 
noch nicht veih genug. Kine Controlle tft unmoͤglich, liege ſich 
auch eine Dampfcontrolle erfinden. Zudem koͤnne ja auch ber 
Polizeldiener eben fo leicht won- feinem Mflegempfohlenen zum 
Blauben verführt werben. Dann müßte auch ein ganz neue 
Criminalgeſetzbuch gemacht werben, um bie verſchiedenen Gfaubende 
yerbrechen nach feften Gefegen aburtheilen zu Fönnen. Gs je 
zwar nicht zu bezweifeln, daß dieſe Verhrechen bei dem Obfcuraa: 
tismus der jebigen ‚Zeit ſehr mannigfaltig feyn würden, aber 1 
frage ih, ob ſchon Erfahrungen genug auf dieſam Gebiete der 
Criminalſtatiſtik gemacht ſeyen. Daraus ergebe ſich nun, daß eb 
vorläufig beſſer ſey, ven Glauben noch fo lange zu toleriren, bid 
die Polizei im Stande ſey, alle Lafer und Verbrechen allein zu 
verhüten, und den Glauben felbft unterzubringen und zu control: 
liren. = | 

Wenn «8 num aber im Intereſſe des Staates Liege, hm 
Stauben beizubehalten, fo frage es fih, ob ed nicht wenigftend 
zwedmäßiger wäre, nur einen zu toleriren und bie übrigen zu 
verpduen? Es zeige ſich auch Hier wieder ver wichtige Punct 
ver Gontrolle, denn wenn der Glaube überhaupt nicht zu cona 
trolliven ſey, ſo fey es auch nicht die Art und Weiſe deſſelben, 
und es würbe alſo auch bier wieder dieſelbe finanzielle Schwierig: 
keit fi ergeben. Aber es wäre auch nicht leicht zu beflimmea, 
welchen Glauben man denn verorbnen ſollte. Für die proteſtan⸗ 
uſche Stadt Hamburg würbe man zwar raſch den proteftantifchen 
Glauben beſtimmen; aber ed würde fih dann fragen, mas pros 
teftantifcher Blaube ſey. Derſelbe habe verſchiedeue Miüancen, 
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viele verſchiedene Glaubensbekenntniſſe, daß die Wahl ſehr ſchwer 
ſeyn dürfte. Es gebe Naturaliſten, Deiften, Pantheiſten, Ratio⸗ 
naliſten, Suprarationaliſten, rationelle Suprarationaliften, Ortho⸗ 
doxe, neuere Theologen, Myſtiker, Pietiſten, Apocalyptiker u. ſ. w., 
ferner Lutheraner, Reformirte, Calviniſten, Herrnhuter, Metho⸗ 
diſten, Wiedertäufer, Michelianer, Mennoniten u. |. w. Mit ber 
Darlegung des Proteſtantismus zum allein geduldeten Glauben 
wäre darum noch gar nichts geholfen, denn die beabſichtigte Ein⸗ 
heit wäre nicht hergeſtellt, ja im Proteſtantismus ſeyen viel groͤ⸗ 
Bere Gegenſätze, als zwiſchen Katholicismus und dem alten dog⸗ 
matiſchen Lutherthum. Das einzige Gemeinſchaftliche, was der 
Proteſtantiamus habe, ſey bag, was er nicht glaubt, nämlich der 
Papft und die Tradition. . Dagegen glauben Katholiken und Bibel: 
gläubige Proteftanten an ein Gemeinſames, an Chriſtus, ven 
Sohn Gottes, während Rationaliften u. ſ. w., nicht daran glaus 
ben. Es ſey darum. au) offenbar eine größere Verwandtiſchaft 
zwiſchen Katholiken und bibelglaͤubigen Proteſtanten, als zwiſchen 
dieſen und den Rationaliſten. Es würde alſo auch dem Staate 
für die gewünſchte Einheit des Glaubens wenig helfen, wenn, er 
Katholictsmus, Judenthum u. |. w. verböte, und Die proteflan- 
tiſche Confeſſion in ber. jegigen Unbeflimmtheit des Begriffs tole⸗ 
ziren wollte. Gr tolerirte damit viele Glaubensrichtungen, die 
ſo ſchroff einander gegenüberſtehen, wie ed nur irgend möglich. 
Mollte der. Staat im Proteflantismud zur gewünfchten Einheit 
des Glaubens gelangen, fo müßte er erſt eine beſondere Dpgmas 
tif aufftellen, ober ein beſonderes Syſtem des Proteftantismus 
als einzig gültiges promulgiren. Dieſes würde aber unter den 
Geſetzgebern wahrfcheinlih einen gewaltigeren Streit veranlaffen 
und mehr Uneinigkeit und Nachtheile hervorbringen, als bis jept 
die Verſchiedenheit des Glaubens gethan hat. Es möchte darum 
am Beften ſeyn, bie Sache vorläufig noch beim Alten zu laſſen, 
da ‚die Ausführung entgegenftehender Maßregeln zu ſchwierig und 
der. gortifche, Knoten. ih nicht mit dem Schwerte zerhauen lafſe. 
‚ Dex zweite Artikel geht von der Nothwendigkeit der. Religion 
| (3) | 
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aus, and iſt beſonders gegen jene gerichtet, bei welchen bie äußere 
Erforverhiffe von Bildung in hohem Grabe vorhanden‘, bie aber 
zu engherzig find, um ver Batholifchen Kirche das Recht ver freim 
Entwickelung zu geftatten. Es wird gezeigt, daß die Religion 
die Grundlage aller ſozialen Tugenden der Menſchen, und daß 
ohne dieſen unfichtbareu Kitt der Gemüther, ohne dieſen Urkeim 
alles Guten, aus dem Gerechtigkeit, Gemeinſinn und Liebe her⸗ 
vorblühen, kein menſtchliches Zuſammenleben denkbar ſey. Der 
Zwang allein fen ohnmaͤchtig, wenn er nicht durch vie Liebe m- 
terftügt werde. Der Kern der Geſellſchaft Lebe In ven Liebes⸗ 
pflichten und nur der Abhub der Geſellſchaft Kaffe ſich durch 
Zwang leiten; wo ein folcher Kern fehle, over zu Elein fey, um 
mit feinem Leben das Ganze durchdringen zu Finnen, da jey nur 
noch die Äußere Form des Staates vorhanden, er gleiche einer 
Höhlen Nuß, die weder zum eigenen noch fremden Nutzen da 
fey. Alle praktiſchen Staatsmänner, ſelbſt die, deren Sim 
wenig auf das Religidfe gerichtet war, Haben doch das Unent: 
behrliche der Meligion für jrglichen Staatszweck anerkannt, und 
ſich deßhalb ſtets bemüht, tie Frömmigkeit zu förbern, wenn 
gleich Viele fie nur als den mächtigften moralifchen Hebeh ange: 
fehen Haben, ohne ven fich überhaupt nichts Tüchtiges ausrichten 
laſſe. Aus demfelben Grunde habe jener vernünftige Regent, 
dent die Vorſehung Untertanen von verſchiedener Confeſſion gege⸗ 
ben, ftetd gerne gefehen und befordert, wenn ber Ginzelne auf 
feine Weife fromm war. Auch fey bei Verſchiedenheit der’ Con 
feſſionen in einem Staate nur die Alternative möglich, daß man 
entweder alle Übrigen Gonfeffionen ausrotte, ihre Anhänger aub 
dern Lande jage, oder fie toferire und fie Gott auf ihre Weile 
verehren laſſe. Cie im Lande laffen, und ihnen die Mittel zu 
figener Frömmigkeit und zur Grziehung ihrer Kinder im Bröms 
migkeit entziehen, hieße fie vemoralifiren und fie aus guten Bir: 
gern zu ſchlechten machen. Sind die hiſtoriſchen Verhaͤlmiffe 
eines Staates der Art, daß ſeine Unterthanen nicht auf eine und 
vieſelbe Weiſe, in einem und demſelben Dogma fromm feyn koͤn⸗ 
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nen, — ein Zuftand, den man wünſchen, aber nicht erzwingen 
könne, — fo freue er ſich, wenn Jedermann ſich wenigſtens beſtrebe, 
auf feine eigene Weiſe fromm zu ſeyn. Nichts feh thorichter, 
ald in die lebendige Glaubensentwickelung einer“ GSemeinde eingtel: 
fen. Xeben in einem Staate auch Katholiken, ‘fo forge ex dafür, 
va fie fromm und gottesfürchtig in Ihrem Glauben erzogen wer: 
den; er forge für ihre religiäfen Bebürfniffe, denn Alles, was 
für Glauben und Froͤmmigkeit gewonnen wird, komme hen 
Staate ebenfalls zu Gute. Halte e8 eine kirchliche Gemeinſchaft für ihre, 
Seelſorge vienlich, mehr als einen Geiſtlichen anzuftellen, und ber 
Staat gebrauchte feine äufere Mat, um vie Maßregel zu ver⸗ 
hindern, fo wäre ein ſolches gewaltfames Hinderniß zur Befrie⸗ 
digung ver religiäfen Beduͤrfniſſe nichts anders, als eine abſicht⸗ 
liche Berfümmerung des veliglöfen Lebens. Wollte man dem 
Staat Hierzu in Anspruch nehmen, fo könnte allerdingẽ von einer 
Weigerung die Rede ſeyn — obgleich dieß Immer eine fehr nüßk 
liche Ausgabe wäre; — aber bie katholiſche Kirche verlange ja in 
vorliegenden Falle keinen Schilling vom Staate, um den Geiſt⸗ 
lichen , den fie zur Körberung ihrer Interefien in Hamburg haben 
wolle, zu kleiden und zu nähren, ja ed verzehre fogar noch biefer 
katholiſche Biſchof fein Geld in Hamburg. Aber man fage: eb 
fen kin gewöhnlicher Geiftlicher, ſondern ein Biſchof. Deſto 
beffer, denn er fey dann wahrfcheinlih um fo främmer und um 
fo klüger, und werbe feiner Gemeinde von deſto wohlthaätigeren 
Folgen feyn. Der Staat Habe fi um ihn gar nicht zu kuͤm⸗ 
mern, wenn er nicht wollte, er brauche ihn nut als ſimpeln 
Privatmann zu betrachten, ver der Obrigkeit unterthan fey, feine 
Abgaben Bezahle, und vie Geſetze befolge. Die Ehrfurcht und 
der Gehorſam, die ihm von den Katholiken gezollt werden, ſeyen 
freiwillig, vie ver Staat weder gebieten, no verbieten koͤnne. 
Aber man mache noch vie Einwendung: «6 gebe eine geheime 
Tatholifche Propaganda, welche in Hambutg unter den ſogenann⸗ 
im Myſtikern und Pietiſten ihre zahlreichen Anhänger Babe. 
Es herrſche zwiſchen Nom und ven protrſtantiſchen Dithoboren 
(3*) 





XXXVI 


ein geheimes Cinverſtaͤndniß, deſſen Zweck es ſen, gayz Nord⸗ 
veutſchland katholiſch zu machen. Dieſer Anſicht zufolge wären 
Luther und Melanchton, Calvin und Zwingli eigentlich geheime 
katholiſche Propagandiſten gemein. Wohl. möge die Sendung 
des Biſchofs Laurent außer der Hauptbeſtimmung, die, Seelſorge 
fir. das katholiſche nordoͤſtliche Deutſchland zu übernehmen, auch 
noch die Nebenbeſtimmung haben, fo viel als möglich. Proſelyten 
zu machen. Aber die Brofelgtenmacherel gehöre ja zu den Ur: 
rechten ‚ver Menfchheit, nad dem Eatholifchen Prieſter ſtehen hierzu 
feine - andere Mittel zu Gebote ald dem proteſtantiſchen Prediger, 
nämlich. Die des Wortes und der: Veberzeugung Gin guter Pro: 
teſtant konne ſich ſchon feines Glaubens wehren; ja es Tönne 
ihm eben fo gelingen, ven katholiſchen Geiſtlichen zum Proteflan- 
ten zu machen, wie jenem, ibn zum Katholicismus zu. bekehren. 
Gs ſey darum auch die Furcht yor der perfünkichen Nähe eined 
einzigen Prieſßters ſehr unnöthig; wäre. fie aber begründet, 0 
nerbiente ein fo ſchwacher Proteftantiämus, deſſen Lebenskraft 
ſchon vie Annaäͤherung eines einzigen, ohnmächtigen Menſchen 
nicht vertragen konnte, nicht fo viel Mühe und Beſorguiß. (8 
ſey aber nicht nur möglich, daß der zu erwartende Biſchof ben 
Berfuch ‚machen: werde, Profelyten zu machen, ſondern auch zu 
wanſchen daß er recht viele mache; denn es ſey Srösmmigfeit uͤber⸗ 
haupt beſſer als religiöfe Stumpfheit und. Nichtigkeit, und ein 
frommer Katholit achtungewerther, als ein unfremmer Proteflant 
Eo koͤnne aber nicht in Abrede geſtellt werden, daß in dem vro⸗ 
teſtantiſchen Norden unter allen. Ständen viel Indifferentismud 
anzutreffen ſey. Wenn nun der Katholicismus die Mhe aber 
nehmen wolle, dem Proteftantismus in. Befehrung. pay vielen Un⸗ 
gläufigen, beren er allein nicht Here werben Sinne, zu Hülfe zu 
fommen, fo ſey dieß ein ſehr gutes und verkienfiliches. Berl. 
Zuerft komme es darauf an, daß die Sonme des Glauhens ‚die 
erflarrten ‚Herzen wieder erwärme und belebe, dann moͤge ‚über 
die Nüanzirung des Dogmas welter gekämpft werden. Ed wäre 
fer — wenn: ed der Katholicismus aͤbernaͤhme⸗ die 
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Sache erſt aus dem Groben herauszuarbeiten, denn er ſey beſon⸗ 
derd.geeignet, die erſten Gefuͤhle wieder zu erwecken, und ver 
ſey ein nuͤtzliches Glied ver menſchlichen Geſellſchaft, der ben 
rohen verihlerten Menſchen zuerſt wieder mit einigem Gottesge⸗ 
fühle zu durchdringen wiſſe, er fen naturgläubig, lutheriſch ober 
katholiſch. 

Uebrigens glaube man ja nicht, daß die Wifsrer gegen den 
Katholickdmus und gegen vie Nefivenz des Biſchofs in Hamburg 
aus glaubenstreuen Proteftanten beftchen, wie vieß etwa vor 
zweihundert Jahren der Fall gewefen feyn würde. Die Zeit des 
Religionshaſſes fey vorbei, und wenn auch Fein Bündniß, fo finde 
do eine gewiſſe Achtung unter allen tiefern religibſen Gemüthern 
ftatt ; wenn auch Feine Bereinigung im Dogma, doc) ein gewifſes 
Verſtaͤndniß im tiefſten Kebensgefhhle. Die gemeinfame Erbauung 
bedürfe der Lebereinfiimmung im Dogma; ein liebevolles une 
vertranendvolles bũrgerliches Zufammenleben aber .nur ver Vieber- 
zeugung von der religiöſen Lebensgrundlage des Andern. Der 
Fanatismus zwiſchen ven Anberögläubigen habe aufgehört; vefto 
Rärker aber fey der Panatiömuß der Nichtgläublgen gegen vie 
Glaͤubigen, ver Zlachheit gegen die Tiefe, der Bemeinhelt ‚und 
Triviaität gegen das Höhere und Geiſtigere. Es habe Menfchen 
gegeben, welche bie leivenfchaftlichften Revolutionäre umb Dema— 
gogen waren, nicht aus glühenvem Mechtögefühle, nicht aus Haß 
gegen die Unterbrüdung ihrer Nebenmenfchen, ſondern blos aus 
Neid. Sie Argerten fich, daß fie nicht auch in Kutſchen mit vier 
Pferden fahren Eonnten, wie bie in ver Geſellſchaft Hohergeſtell⸗ 
ten. Daher ihr ganjer Dppoſitionsgeifſt. Diefelbe Bewandtniß 
babe es mit vielen, die jeht über Katholiciosmus, oder Myſtiecisl 
muß u. f. m. fchreien, nicht ald wenn ihnen eine von biefen re: 
ligioſen Lebensrichtungen zuwider wäre, ſondern weiß ihnen jebeö 
tiefere religibſe Kebensgefühl,, jeve Bereinigung umd Wiedererken⸗ 
nung mehrerer Menfchen in den tiefften Ideen aus Mein verhaßt 
ſey. ‚Ste erblicken darin einen Vorwurf gegen ſich, und. je mehr 
fie ſehen, wie die Zeit ſich vertieft, wie Alles nach einer göttlis 
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cheren Lebensauffaſſung ſich dränge und ſehne, deſto wüthender 
werben fie, deſto mehr ſteige ihr Fanatismus. Man glaube ja 
‚nicht, daß, wenn Jemand Über Katholicismus jchreie, ex ein gläu⸗ 
biger Proteftant ſey, er ſey vielmehr ein Sarnichtögläubiger, oder 
ein Magengläubiger, ein Gelnfadgläubiger, ein Mobegläubiger. 
Die Gläubigen feinen fih nicht mehr unter fi felh an, und 
vas fen ein Fortſchritt; aber daß die Gemeinheit fo gar laut 
werben. bürfe, wie nie, fey ein Ruͤckſchritt. Vielleicht feg vie 
der letzte Nothſchrei, der ihnen vom infinktartigen Vorgefühle 
einer. beſſern Zeit auögepreßt werde. Sp weit ber Inhalt ber 
beiden Artikel, R 

Können wir nun auch gleichwohl alle In viefen beiden Artis 
Eeln niedergelegten Grundſätze und Anfichten nicht als die unfrigen 
anerkennen ; fo müfien wir doch befennen, daß ver Derfafler ven 
xichtigen Standpunct für feine Beurtbeilung gewaͤhl, und ben 
Gegenſtand mit vielem Scharfjlune und großer Gewandtheit be- 
handelt babe. Insbeſondere iſt es ver Grundſatz der kirchlichen 
Freiheit, den er mit vieler Klarheit, Offenheit und Gründlichkeit 
vertheidigt, und zu dem auch wir und von ganzem Herzen beken⸗ 
nen. Der ‚Staat hat fein Recht in die innere Entwickelung einer 
Confeſſion einzugreifen, als nur. in fo fern dadurch etwa fein 
Zweck vereitelt würde In lepterem Falle aber müßte er nicht 
zur bie Lebensentwidelungen dieſer Gonfeffion verhindern, fonvern 
fie felbft von sich auöftoßen, um auf viefe Weiſe feine Griftenz 
zu ſichern. Solche flnatögefährliche Tevenzen wird man aber doch 
ber katholiſchen Kirche nicht unterfchieben, denn fie iſt es, welche 
Hude, Ordnung und Frieden erftrebet, fie lehret Gehorfam und 
Unterwürfigfeit gegen die Obrigkeit, und iſt bie maͤchtigſte Stuͤtze 
Der Throne und ber fozialen Verhaͤltniſſe. Man gebe ihr darum 
auch die Freiheit, vie ihr durch die heiligſten Berträge garantirt 
wre, und derer fie bebarf, um das Glüd der Bürger web 
das Seil der Staaten zu gründen und zu fichern. Wir freuen 
und, daß eine fo gewichtige Stimme für den Grundſatz Tirchlicher 
Freiheit ſich in Mitte eines proteflantifchen Landes erhoben hat, 
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und hoffen, daß biefe richtige Auffaffung ‚ver Verhaͤltniſſe und 
ver wahren Sachlage über die Gngherzigkeit; wie fie jich bisher 
in mehreren norddeutſchen Blättern kund gegeben ‚hat, ben Sieg 
dapon tragen were. Mögen jene, welche biäher nur ihrem lei⸗ 
denſchaftlichen Huſſe gegen die katholiſche Kirche Luft gemacht 
haben, von Diefer Stimme, welche fich in ihrer eigenen Mitte 
erhoben Hat, lernen, was wahre Teleranz und Glaubens⸗ und 
Sewtifensfreigeit ſey, aber auch lernen, fie gegen ne 
ausüben. j 


Hheiupreußen. Durch Kabinetsordre nom 11.’ Februar 
1838 iſt die Errichtung eines zweiten fatholifhen Schul: 
Tchrerfeminars für die Rheinprovinz befohlen mb das⸗ 
felbe zu Kempen am erflen Junius d. 3. erdffnei worden. 
Dasfelbe ift mie jenes zu Brühl zut Aufnahme von 100 Zdg- 
Iingen audgerüftet und in gleicher Weiſe mit Stipenvien zur Un⸗ 
terftügung mittellofer, dem Glementar: Schulfache fich widmenden 
Jünglinge dotirt und zunächft für bie Regierungsbezirke Aachen, 
Düffelvorf und Köln beſtimmt; doch bleibt letzterer auch noch an 
dem älteren Seminar zu Brühl betheiligt, welches nunmehr zu⸗ 
nächſt für tie Regierungsbezirke Trier, Coblenz und Köln beftimmt 
if. Zum Director iſt der Priefter Johann Lambert von dm 
Driefch, bisher Tatholifcher Religionslehrer und Oberlehrer am 
Gymnaſium zu Düffelvorf, ernannt 


Trier. Wir haben am Pfingfimentag und Fronl⸗eichnams⸗ 
fefte vie herzerhebende Freude erlebt, zu fehen, wie hie Innere 
religiöſe Ueberzeugung immer mehr auch äußerlich jich fund gibt; 
denn fo wie der Gottesdienſt von allen Ständen eifrig beſucht 
wird, fo hat auch die Progefiion am Pfingftmontage und am 
Fronleichnamsfeſte eine Iheilnahme nicht nur in allen Stadt⸗ 
pfarreien. und durch. Anflug aller Eatholifchen Beamten, fondern 
auch ‚durch. die :fromme Begleitung. einer unzähligen Menge Gläu⸗ 
bigen von Nahe und Kerne gefunden, daß man aus keiner Zeit. eines 
ähnlichen ‚Giferd..fich erinnern Tanz. — Unfer Knabenſeminar, iſt 
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felt dem 1. Mai eröffnet und zählt 15 Zöglinge, 9 ans bem 
Regierungsbezirke Trier, 6 aus dem von Coblenz. Das Dom: 
kapitel Hat mit aller Bereitwilligkeit das von ben Domchoralen 
bewohnte, HÜL gelegene Gebäude ven Gonvictoriften zur Wohnung 
eingeräumt, von two aus biefe bie Unterrichtsſtunden des Gym: 
nafiums befuchen. — Wie verlautet, Haben in mehreren Kabltels⸗ 
verſammlungen eifrige Paftoren gegen ven Hermeſianismus ihre 
Stimnie erhoben, doch fall es nirgends zu einem beßfallfigen 
Beichluße gekommen ſeyn, wahrjcheinlich weil der Hermeflanisumns 
wenig unter ber Seelforgögeiftlichkeit verbreitet if. Zu wuͤnſchen 
wäre aber auch, daß die Herren Profefforen Biunde und ofen: 
baum Eeine Beranlaffungen zu Befürchtungen geben möchten, daß 
fie weder ganz von dieſem Irrthume geheilt find, noch aud in 
ihre Vorträge ihn einfließen laſſen. Manche Neueren unter ber 
Seelforgsgeiftlichkeit Haben fi) dem Hermeſianismus ald einen von 
Dften her geficherten Schirme angeichlofien, werben ihn aber 
auch, wenn fie ſchutzlos fich fehen, bald verlafſen. — Wie ver: 
lautet, follen bald die ſchon längere Zeit verwaisten Pfarreien 
auf dem Hundsrücken mit eigenen Sedforgern, da fie bloß excur⸗ 
rendo verſehen worden, beſetzt werben, Dieſes ift allerpings ſehr 
zu wünſchen, da dieſe Gemeinden, die größtentheil® gemiſcht find 
und Simultanficchen haben, eher einer forgfamen Leitung bebür: 
fen, ald manche andere kleine, ganz fatholifche Gemeinde, welche 
leicht durch einen benachbarten Paſtor verfehen werben Eann. 
Auch fehlt es nicht an Kapfänen, welche das Goncurderamen ge: 
macht haben und einem jelbftflänbigen Wirkungskreiſe entgegen: 
harten. Im Nothfall Eönnte wohl auch hie und da die Zahl ber 
Huffsgeiſtlichen verminvert werden. Die Pfarreien follen nm, 
wie neuerbings die Heve geht, auf 285 — 300 Thaler in ihren 
Bezügen erhöhet werden. Gine ſolche und zwar feflbeflimmte 
Regulterung bed Behaltes ift ein bringendeg Bebürfnig. — Zu 
Folge eines Circulars des Domkapitularifchen Vicariats foll ber 
erfolgte Tob Sr. Mai. König Fr. W. III. und die gleich barauf 
gefchehene Thronbeſteigung Sr. Mai. König Fr. W. IV., nad 
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einem vom Eönigl. Oberpräflpium ben: Deihanten: und Pfatreen 
ultzutbeilenden Formular ver Hauptfache nach von ver Aans 
zel: bekannt gemacht werben; es ſoll 14 Tage, Mittags von? 12 
— 1 Uhr mit allen Glocken ver Pfartkirchen geläutet und ſever 
Amisbrief ſechs Wochen lang ſchwarz geflegelt werben. — MWit 
Sehnſucht aber ruhiger Gtgebung. in Gottes Willen fehen : wir 
dent entgegen, was bie näcfte Zukunft für unfere — 
Berhältniiffe — wird, 


Bon der ſchwabiſchen Alp. Sicherem Dernehtne 
nach iſt dem Kapitel Hechingen, in ver Perſon des in jener Hin⸗ 
ficht unbefcholtenen, fehr würbigen und elfrigen Priefters — Herrn 
Stadtpfarrerd Bulach, endlich ein Decan vorgefeht worden. Die 
erzbifchöfliche Curia in Freiburg bat fich im Shrwerfiiniontiie: mit 
ver Hochfürftfichen Megierung von Hechingen, zur Freude ‚aller 
Outgefinnten, auf ven eben genannten trefflichen Seelmbintenver- 
einigt, und denſelben, trotz allen Widerfpruchs und gegen: alle 
Memonftrationen ver fogenannten liberalen Geiftlicen in diefem 
Laͤndchen, als Decan aufgeftellt. Zwar war er nur Ganbivat. ver 
Mingrität. Die fünf Stimmen, welche auf ihn gefallen,: wogen 
indeſſen fehtverer, als die enigegenftehenven fech3 unv Tieben, 
und es bezelöhnete dieß vie competente Stelle mit ven Worten: 
„daß die Wähler ver Minorität ihre eigenen und die Pflichten 
eines Decand weit befjer begriffen und klarer erfamıt m haben 
fiheinen, als die übrigen Herren.” 

Bei der erſten Wahl fielen vie 6 Stimmen auf den Pfarrer 
in Boll, Herrn Joſeph Blumenftetter, weicher aber — und zwar 
mit Recht — ald eine persona non grata verworfen wurde. 
Herr Kammerer Milden hatte ſich von vorne herein — vermuth⸗ 
lich aus Gründen — alles activen - und paffiven Wahlrehtö be- 
geben. Nachdem aber Herr Blumenfleiter, der wohlwichtige Kempe 
für Eicchlichen und politifchen Liberaliomus, auf vie bezeichnete 
Weiſe vurchgefallen war, und befien Partei um jeden Preis. einen 
Liberalen zum Decan haben wollte, fo ließ fi Herr Milden — 
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mm weiß nicht vecht, ob mehr aus eigenem ober fremdem Zu⸗ 
puls — zu der Tächerlihen und fatalen Inconſequenz verleiten, 
Hei. der zweiten Wahl wählenn und mählbar nufzutzeten. Und 
Reh va: die Sechs nebſt dem früher Gewählten geben Ihm bie 
SEtimmen. Doch auch viefe Wahl ‚Hatte nicht den Mann des 
Vertrauens auderlefen, und man bedeutete deßhalb non -Kreiburg 
aus den Neucreirten, er möge die ihm von feinen Freunden und 
Geiſtesverwandten zugevachte Amtswürbe ablehnen. ‚Herr Kam- 
merer Milden gehorchte ohne Zögern, und war ed zufrieden, mit 
dem Titel eines fürftlich geiſtlichen Raths aus einer Augulegenbeit 
herauszukommen, in welche ex ſich lieber gar nie hätte hincin⸗ 
ziehen laſſen follen. 

Nachdem nun dieſe beiden unnützen Wahlen beinahe drei 
Vierteljahre hinweggenommen, und die obſchwebende Decanats- 
angelegenheit nicht nur im Innern des Fürſtenthums, ſondern 
auch in benachbarten Landestheilen eine ſehr gehäſſige und ärger⸗ 
liche Publictät erlangt hatte, indem ſich vie liberale Clique nicht 
ſchämte, ihrem Aerger ſowohl mündlich und in der Nähe, als 
auch ſchriftlich und für Die Ferne durch weohlfeile Tagesblätter 
Zuft zu machen; fo konnte ber exgbifchöflihe Senat, um dem 
ganzen Unweſen auf einmal ein Ente zu machen, und das längft 
auieöcierenne Amt wieder ind Leben zu bringen, nichts Befleres, 
nichts SZeitgemäßered und nichts Dankenswertheres thun, als ven 
eingangsgenannten mufterbaften Geiftlihen, Herrn Stabtpfarrer 
Bulach, zum Decan des Kapiteld Hechingen ernennen. Hierüber 
Öffnet nım freilich pas Septemvirat feinen Mund wieder gewaltig 
in heftigen Klagen gegen den Geſalbten des Herrn, und gibt ihm 
Wievderrechtlichkeit und Gewaltthat Schuld. Doch gegen 
en nad Recht und Pflicht verubtes Verfahren des Oberhirten- 
amts laͤßt ſich nur fchmähen. 

Die kirchlich geſinnten katholiſchen Geiſtlichen dieſes Für⸗ 
ſtemhums mit Ihren Gemeinven- und allen aufrichtigen Katholiken, 
deren Anzahl, Gott ſey Dank, immer noch groß iſt, fühlen ſich 
dem Hochwurdigſten Herrn Erzbiſchof und feinen, hochwürdigen 
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Senate für dieſe weiſe und heilbringende Anogrdnumg zum innig⸗ 
ſten Danke verpflichtet, und werden nicht unterlaſſen hiewegen 
oft und andachtig für fie zu bethen; denn von dem ernſten und 
Träftigen Charakter des neuen Herrn Decans, und von ſeiner 
vollkommenen Entſchiedenheit für die kathaliſche Kirche laͤßt ſich 
nur viel, ja alles Gute erwarten. 


So hat ſich der Geiſt Gottes denn auch die ſem zueſtenchume 


‚wieder mächtig und gnädig gezeigt, indem er die Eeiſter geſichtet, 
die beiten fich ausgelefen, und der guten Sache einen Triumph 


bereitet Hat, welcher noch zu weit jchönern Hoffnungen berechtiget. 


Möcdten nur Überall wenigſtens Ginige ſtehen, mürdig dieſen 
Geiſt zu empfangen, und muthig genug nach feinem Wehen zu 
handeln: bie Kirche Botted müßte bald wieder auch in unſerer 
Kirchenproninz mit ihrer ganzen Kraft fich — und — 
Zeiten getroſt entgegenſehen koͤnnen. 


Erzbisthum Freiburg. Da die Antwort a Boch⸗ 
wuͤrdigſten Herrn Erzbiſchofs von Freiburg auf das Geſuch elni⸗ 
ger Rural-Kapitel um Abhaltung einer Didceſanſynode von Wi 
tigkeit iſt; fo ſoll lie Hier im Original mitgetheklt' iverden. 

„Die Bitte einiger Rural⸗Kapitel um Abhaltäng einer 
Didcefan⸗ Synode. — Sämmtlichen Decanaten ver Etzoidceſe Ftei⸗ 
burg iſt zur Bekanntmachung an ihre untergeordnete Geiftlichkeit 
zugehen zu laſſen: Die belden ehrwürdigen Landkapitel Lahr und 
Dffenburg Haben — zugleich im Namen vieler anderer Kapitel 
des/ Erzbiſsthums — eine Bitte um Ginberufung einer Didcefans 
Synode an und gerichtet; während viele andere Kapitel ihren Bels 
tritt zu tem genannten Gefuch theil3 ausdrücklich abgelehnt, theils 
ſtillſchweigend umgangen haben. 

Dbmohl wir weit entfernt waren, die obgebachte mit vieler 
Chrerbietung abgefaßte Bitte zu mißbilligen, fo koönnen wir doch 
nit umbin, jenen Kapiteln, welche die ganze Angelegenheit eins 
fach unferm wohlwollenden oberhirtlichen Ermeſſen anheimfteffen 


wollten, eine offene Anerkennung des in und gefegten Vertrauens 


auszubrüden. 
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Und damit vie legtgenannten Kapitel über vie Anſicht, von 
welcher wie in Betreff der viel beſprochenen Synodal⸗Frage geld: 


‘tet werben, nicht im Ungewiſſen fegen, theilen wir ihnen bie 


Antwort mit, welche wir den petitionirenden Kapiteln gegeben ha: 
ben. Wir thun viefes aus dem doppelten Grunde: eimerfeitt, 
damit ſich das Löhliche Vertrauen, das fie in uns gefeit haben, 
gerechtfertigt fehen möge, anverfeitd, damit wir folche ihrer Kay: 


tularen, welche fich Lieber der Betition angefchlofien ‚Bättin, über 


ben. wahren Stand der Dinge (wie wir hoffen) auftaren und 
beruhigen. 


Aber auch ven petitionirenden Kapiteln theilen wir unſer an 
bie beiden Kapiteln Lahr und Offenburg gegebene Antwortfhre: 


ben auß vem zweifachen Grunde mit: 


Erſtens, weil wir nicht gewiß find, ob fie dieſes — übrigens 


auch an ſie gerichtete Schreiben wegen ver mit der Fertigung der 
vielen nöthig werdenden Abfchriften verbundenen ästgerft „groben 
Mühe, nach feinem ganzen Umfang empfangen werben, während 
und doch daran gelegen ſeyn muß, daß unjere Anficht. und Wil 
lensmeinung in der fraglichen ſo hochwichtigen Sache nicht etwa 


bloß in einem Auszug an fie gelange. Und dann, weil a uch unter | 
ihnen viele einzelne Geiſtliche find ; welche, nachdem fie ſich der 


Petition nicht angeſchloſſen haben, zu erfahren erwarten bürfen, 
wie ihr Oberhirt über vie ganze Angelegenheit, ins beſondere auf 
über ihre eigene Handlungsweiſe urtheile. 


Schlieglih machen wir fänmtlichen Hochwuͤrdigen Kapiteln 
bie Anzeige, daß das Gochpreißliche Miniſterlum des Innern 


Katholifche Kirchen: Seetion , unfern Anfichten in Betreff der Ein: 
berufung einer Didcefan-Synode nach ihrem ganzen Umfang un: 


tem 13. März LI. beigetreten ſey. — Freiburg, den 10. April 


1840. 7 Ignaz Demeter, Erzbiſchof. 

... Nos Ignatius Demeter, Miseratione divina et aposto- 
licae Sedis Gratia Archiepiscopus Friburgensis et Metro- 
polite-Plurimum reverendis Dominis venerabilium Capitu- 
lorum Lahr et Offenburg Decanis atque Deputatie, caete- 
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rigqye omnihus, quorum vices. geritis, ee z in 
vines Domini: Salutem et Benedictionem ! 

.. Jitteras vestras, quas de celebranda synodo dioece- 
sana ad hos dedistis, accepimus, et ea, quam rei gravi- 
tag exigit N attentione iterum iterumque legimus. 

. In.cansa tanti momenti ne ex nostra solum sententia ali- 
qnid ageremus, consultum nobis visum est, petitionem ves 
trem primum Senptui.nostro Archiepiscopali proponere, | 

‚. Aspipite jam responsum, quod N re graviter. perpensa,, 
ex unanimi senatus nostri consensu paterno vobig, anime, 
‚Impeptimur, — 

Et primum BEE — — quo Dioeogseon. 
nostrae .salutem pro viribus pramqtam capitis, fervorem; 
landamus itidem vestram, qua de alia synodum, djoeoega- 
nam congregandi norma nisi illa a Tridenting pragseripta, 
nan sogitetis, in cogneilinm, praediotum pietatem ; laudamus 
denique filialem, quam litterse, veatrge. nabis exhibitae qua- 
vig. pagina praeseferunt, in sedem, hang EN 
reverentiam et charitatem. 

„Nec. efiam ii sumus, qui somciliorum ‚in eoclesig os- 
tholica tam antiguitatem, quam. ne alque ale: 
tatem ‚diffikeamur : u « 

Qpin potins eadem, ex temporum injarin „dig, nimis 
intermissa, prout Doctores atque. Antistites Ecolegiae SA- 
pieatissimi. idem im vatis ‚habnerunt, zestituta sincere per- 
asia ii 

In eo aytem — — — synodum dioeen- 
— praesenti hoc tempore Archidiaecesi nostrae exipti- 
metis exopfabilem, adeoque profinus a. nohis convocandam, 
non, paSaumus.non sententiam pnpasitam sequi. 

-ı„ Dpo enim, pofissimum .ohjeota sunt, qnae ex judicio, 
ventro axnpdi digeceganae deheant commendare convacalip- 
‚nem :Kaplesia ‚soilicet ‚pressa, et mixiae gonfensionis. 
oquiagia c... u, et, a el 
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Verum re accuratias perpensa neminem Vestrum, fra- 
tres carissimi! fugiet, quaestiones istas non badenses esse, 
sed germenicas, adeoque non synodo aliqua dioecesana, 
nec provinciali etiam, sed nationali tantum sölvendas. 
Quin imo timendum sit, ne forte collisionibus, quae modo 
per Germaniam ‚vigent, triste aliquod ex synodo dioeoe- 
sana accedat incrementum. Quare dum petitum vestrum, 
quod synodum dioecesanam rogat, negemus, simul ut cön- 
cilium nationale germanicum convocetur, in votis fervidis- 
simis habemus, firmiter fidentes , fore, ut ecclesiae catho- 
licae gravamina ibi justa discussione ponderentur atque 
tollantur. 

Sed et ualia fratres carissimi! attulistis momenta, qui- 
bus de synodi dioecesanae mox congfegandae debeamus 
necesitate convinci: 

Irreligiositatem scilicet undique increscentem, :mdrum 
christianorum in dies auctam corruptionem, status denique 
ac digmitatis sacerdotalis” magis magıegue imminutam exis- 
timationem. 

Et profecto justum est, quod de eflicaci tanta tamque 
gravia mala eradicandi medio cogitetis.” Sed vulnera ista, 
de Quibus querimini, ea esse, quae a Singulis potius, 
uam a Synodo dioecesana possint ea sanari, 
neminem vestrum facile poterit latere. 

Habemus scripturne sacrae praecepta, habemus con- 
ciliorum atque Antistitum ecclesiasticorum decreta  atque 
canones, omnes miriflce in id imtendentes, ut populi chri- 
stiani dem, ut vitae morumgue sanctitatem, ut status cle- 
ricalis gravitatem atque auctoritatem promoveant. 

Sed quid eosdem denuo inculcasse, quid nova ilis 
tum deoreta tum monita. addidisse juvarit, ni quivis con- 
fratrum nostrorum motu proprio in grege sihi coneredito 
inunere suo' voluerit eo, quo par est, fervore fangil pro- 
feoto salus Eoclesise, salus dioecesis nostrae non aliunde 
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tandem venit, nisi ex vobis ipsie et nostro ——————— 
in sede sua ardore spirituali et oura. 

Incumbite igitur, fratres dilectissimi! sine intermis- 
sione studiis sacris, induite Adem viram, colite oharita- 
tem non fictam, vitaetue in omnibus integritatem. „Exom- 
plar estote fidelium ia verbo, in conversatione, in fide, 
in castitate. Attendite leetioni, exhertationi, doctrinae,* 
Invigilate imprimis juventuti, eduoantes illam po viribus 
vestris in Domini timore ac vitae sanctitate. - 

Fix juventate vehis auxilium, nova generatia, nova torte. 

Quae oum ita sint, fratres! omnes vos in re propo- 
sita judieio nostro — oonsensuros — non est, cur 
dubitemum. 

Reliquam est, de eo vos oertiores facere , quod respi- 
otentes ia pelitionie vestrae gravitatem, non petuerimus 
noa Ministerio magno duvali eandem propenare, et yaibus 
ex rationibus illam pro tempore ‚denegandam ınensuerimus, 
praedicto Ministerio indicare. 

„Gratia Domini .nestri Jesa Christi vobiscum.. Cheri- 
tas mea cum ommnibus vobis ia Christo Jesn, Amen. 
(I. Cor. 16, 13. 14) -- Friburgi Brisgoviae 31. Februsrii. 

+ Iguntius. 
SGroſßherzogthum Baden. Die in Ihrer Zeitſchrift 
fon beſprochene Petition mehrerer katholiſchen Beiftlihen uns 
Laien zur Abhaltung von Synoden if enblic auch in der L. 
StändesKammer zum Borfchein gefommen. Herr Kuenzer vom 
See, defien Conduiten Ihnen fonft ſchon bekannt genug find, war 
der geiftliche Ritter, welcher fie ald Referent in bie Arena unferer 
U. Kammer einführte, und zur Heberweifung and Staatsmini⸗ 
fierium empfahl. Dagegen erörterte nun der geheime Referent 
Herr Cichroth, die Natur einer Tatholifchen Didceſanſynode mit 
Ginfiht und Entſchiedenheit, und wieß vie Unftatthaftigkeit des 
petitionirten Beginnend nad), welches „an jich nothwendig zu ei⸗ 
nem Schisma in ver katholiſchen Kirche und zu Gonfequenzen 
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fühpen. müfje, vie man jetzt noch gar nicht zu überfehen im 
Stande wäre;" die Regierung habe, bemerkte er, eine fehle Anſicht 
in-biefee. Sache gewonnen, und wiſſe die oberſte Leitung der An⸗ 
gelegenheiten der katholiſchen Landeskirche in zu guten Händen. — 
Daß: aber mit. dieſer Abweifung gewiſſe Motabilitäten ber Kam 
mer: nichts weniger als zufrieden waren, iſt ſehr begriiflich 
Vornean natürlich der große Sprecher, von Rotied. Gr ging da⸗ 
von aus, die Entholtfche Kirche müffe der Zeitbewegung folgen; 
wie im Politifchen , fo müſſe auch im Kicchlichen ſich die Hert⸗ 
ſchaft des Geſammtwillens (Demokratie) geltend machen. 8 ſey 
jetzt eben zu fürchten, daß, auch in Baden „Finſterlingen wieder 
in den Clerus kommen; obgleich dermals noch „ein guter Stamm 
von Geiſtlichen“ (der Sprecher meint nemlich vie große Menge 
fogenannter liberalen Prieſtet) vorhanden ſey. Dagegen nun ſolle 
die Somobe für immer helfen. Im ähnlicher Weiſe mie Rotted 
fpradden auch noch Sander: und Welker ſich ans; nicht fo unbe: 
Dingt ſammien wieder Audere bei; ehreuwerthe Ausnahmen gab 
ed nur wenige. So geſchah es denn, wie ich es nicht amberd 
erwartete, daß mit einer faft an Stimmeneinhelligkeit grängenden 
Mejerisit der Gommiffondantrag angenommen warb. Chre di: 
genen unſerer Regierung, daß fie, weit qufeent in bie Eichen 
verderblichen Abfichten und Pläne der befannten Barthel einer 
gehen, dieſelben mit Entſchiedenheit zurückgewieſen, bie Autonomie 
der Kirche unummwimben anerkannt und ihr ven landesherrlichen 
Schutz gegen fuhnerfive Eingriffe gewährt hat. Alle wahren Ku 
tholifen in dem Priefter- und Laienſtande erkennen dieſes weile 
und gerechte. Verfahren ver Regierung mit tiefem Danke an. 


Beilage 
zu m Katholiken. 


Jahrgang 1840. 
Ne VII. 





Kirglice i Nachrichten. 





Hannover. Nachſtehendes if die Eingabe des Bifhofs 
und Domcapitels von Hildesheim, enthaltend verfchievene 
Anträge wegen der neuen Berfaffung nebft einer eventuellen Prote⸗ 
Ration. Die Anträge-find fafl durchweg abgelehnt und iſt das Schick⸗ 
fl, das dieſelbe in der dritten Berathung ber Berfaffung in ber 
öweiten Kammer gehabt hat, unter dem Texte bemerkt. U) 

„An die Horhverehrliche allgemeine Ständeverfammlung bes Kö⸗ 
nigreichs Hannover. In dem von des Königs Majeſtät ber hochver⸗ 
ehrlihen allgemeinen Ständeverſammlung mittelft allerhöchſten Schrei- 
bens vom 19. März d. 3. zur Berathung vorgelegten Entwurf einer 
neuen Berfaflungsurtunde finden ſich verſchiedene Beflimmungen über 
das Verhaͤltniß der Tatholifhen Kirche zum Staate, welche ben we⸗ 
ſentlichen Rechten der Tatholifihen Kirche widerftreiten, und ung, ben 
geborfamft unterzeichneten Bifchof und das Domkapitel zu Hildesheim, 
ia die Nothwendigkeit verfeßen, der hochverehrlichen allgemeinen 
Staͤndeverſammlung Folgendes ganz gehorſamſt vortragen zu müſſen. 

Einer ausführlichen Erörterung über das rechtliche Verhältniß 
der katholiſchen Kirche zum Staate wird es hier nicht bebürfen, da 
ed allgemein anerkannt ift, daß bie fatholifche Kirche eine für fich ber 
ſtehende Gewalt im Staate ift, und fo wenig einen Theil als einen 
Auofluß der Staatsgewalt ausmacht. Zwar gebührt dem König, ver⸗ 
möge der ihm zuſtehenden Staatsgewalt, das Schutz⸗ und Oberaufs 
ſechtorccht über die Taiholifche Kirche, aber eine eigentliche Einwir⸗ 
fang md Beurtheilung der Staatsgewalt in den Angelegenheiten 
Der Rice erfizedt ih nur auf die nicht rein geiftlichen ober ge» 
mifchten Gegenflände, welche neben dem kirchlichen auch ein Intereſſe 





3) Diefe Eingabe behält ihre Hohe Wichtigkeit, obgleich der neuen Conſtitution 
Die fonigs. Sanetion bereits ertheilt ifl.. D. R.d. K. 
(4) 
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des Staats berügren. Die rein geiſtlichen Gegenſtaͤnde bleiben 
dagegen der Hirchlichen Anorbnung allein anheim geteilt, und feld 
proteflantifihe Schriftfieller des Kirchenſtaats rechts, unter andern Eich⸗ 
horn, Grundfäße des Kirchenrecht I, ©. 566 ff., find darin einver⸗ 
fanden, daß in Beziehung auf die rein geiftlihen Angelegenfel- 
ten von der Ausübung des Auffichtsrechts des Staats nur infofern 
die Rede ſeyn Tönne, als er zu hindern berechtigt fey, daß nichts 
gefihehe, was auch durch die Glaubens» und Gewiſſensfreiheit nicht 
gerechtfertigt werben könne. 

Auch wird es der hochverehrlichen allgemeinen Ständeverfamm- 
lung nicht entgangen ſeyn, daß biefen Grundſätzen bie im König⸗ 
reich Hannover beftebenden Altern und neuern gefehlihen Beſtimmun⸗ 
geti völlig enifpresgend find, da, was das Furſtenthum Hildesheim 
anbetrifft, pasfelbe bekanntlich früher ber Negierung eines geiſtlichen 
Fatholifchen Landesfürften unterworfen gewefen, und nach ber Berei- 
nigung biefes Fürflentpums mit dem Königreich Hannover burd bie 
tranfitortfihe Berorbnung vom 14. April 1814 das canonifche Recht 
fo wieder Hergefellt. worben if, wie es bis zum 1. Julius 1804, 
alfo unter der Regierung bes katholiſchen Fürften « Wifchofs gegolten 
Hatte. | i 

In dem Fürftentfum Osnabrück enthält der 6. A der capitulatio 
perpetua Osmabrugensis vom Jahr 1650 die Beflimmung : 


„daß der evangelifihe Fürfen » Bifchof alles veſſen nicht gebran⸗ 


chen will, was den Glauben, Weiſungen, Geiſtlichkeit und Kir 
chen⸗Jurisdiction allein betrifft, fondern will alfe Staubensartild 
ber Katholiken, Ordinationes etc. den katholiſchen Behörden über | 


laſſen.“ 


Unter Geltung und Befolgung dieſer Grundſätze haben in beiden 
Ländern bie Mitglieder ber verſchiedenen chriſtlichen Eonfeffionen Jahr⸗ 
hunderte hindurch frieblih und glüdlih unter einander gelebt, ohne 
daß von Meberfihreitung der Kirchengewalt etwas laut geworben if; 
denn ber anerlannte Rechtszuſtand if es, welcher im religiöſen wie 
im bürgerlichen Leben allein Beruhigung und wahren Frieden ge 
waͤhri. 

Und fe angelegentlicher wir immer befliſſen geweſen ſind, und 
ferner bemüpt feyn werden, biefen Frieden zu exhalten, um deſto we⸗ 
niger bürfen wir als Borfieher und Berireter der katholiſchen Kirche 
im Königseih, ohne unfere Pflichten zu verlieben und unfer Gewiſſen 
au beſchweren, Befimmungen beipfliten, buch weiche Die geiftliche 
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Gewalt in ihrem eigentlihen Wirkungskreiſe gehemmt und außer 
Stand gefebt wird, ihren wichtigen Beruf zu erfüllen. 

Zu folchergeftalt beſchwerenden Beflimmungen der Verfaſſungs⸗ 
urfunde rechnen wir aber folgende: 

1. der 4te Abſatz des 6. 31, welcher dahin lauiet: 

„Niemand darf ſich durch Berufung auf Glaubeneſate ſeinen 

ſtaatsbürgerlicher Pflichten entziehen.“ 

Kimmt man an, daß, wie recht, Staat und Kirche neben einander 

befieben, fo ift der gebarhte Abſatz, als ſich von felbft verfiehend, ganz 
überfüffig, und nur unndtpigen Verdacht erregend. 

Will aber der Staat von der Borausfehung ausgehen, er könne 
duch Glaubensfäge einer Kirche, die gleichwohl öffentlich anerkannt 
und weißer bie völlige Glaubens - und Gewiſſensfreiheit zugeſichert 
iR, verlezt werben, und fich dagegen durch eine Beflimmung, wie ber 
befzagte Abſatz enthält, ſchutzen: fo iR es auch recht und erforderlich, 
daß durch eine gleiche Beſtimmung hinwiederum die Kixche von Seite 
bed Staats — in gedachter Borausfebung — gefrhüßt werde. All⸗ 
gemein wie der Satz daſteht, benimmt ex der Kirche bie Sicherheit 
nicht nur für ihre Glaubens⸗ und Gewiffensfreiheit, fondern auch für 
ihre ganze Eriftenz. 

Bir erlauben uns daher gehorfamft auf Streigung bes befrag⸗ 
lihen Abfages anzutragen, und hoffen, daß biefer Antrag um fo 
mehr die Billigung ber hochverehrlichen Ständeverfammlung finden 
werke, als fich eine gleichlautende Beſtimmung fo wenig in dem er- 
loſhenen Staatsgrundgefeße vom Jahr 1833, als in dem im Jahr 
1838 vorgelegten Entwurf der Berfaffungsurfunde befindet, außer- 
dem aber auch buch ben 2ten Abfab des 5. 70 ber Berfaflungsur- 
kunde vorgeſchrieben ift: 

„daß ſaͤmmiliche Kirchendiener in Hinſicht ihrer bürgerlichen Ber- 

Bältniffe und Handlungen, wie auch ihres Vermögens den Ge- 

feßen des Landes unterworfen feyn follen.” 1) 

2. ad 6. 65. Gegen ben erfien Abſatz dieſes $. dahin lautend: 
„Ale allgemeinen Anordnungen der zömifch-Fatholifchen Kirchen⸗ 
bepörben, welche nicht rein geiſtliche Gegenflände beteeffen, kön⸗ 
nen nur nach vorher erfolgter ausprüdlicher königl. Sn 
vertündigt und vollzogen werben“, 





1) Ad. Der Easy if dahin verändert : 
„Niemals aber dürfen auch die Mitglieder ſolcher Gecten durch Berufung 
auf Gtaubenfäge fich ihren fiaatsbürgertichen Prichten entziehen.” 
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finden wir nach den oben ausgefprochenen Grundfäßen nichts zu er- 
innern. Dagegen können wir dem 2ten Abfabe: 
„Betreffen jene Anordnungen reine Glaubens⸗, kirchliche, Lehr 
und Disciplinarfachen, fo find fie vor deren Bekanntmachung, 


bepufs Ausübung bes —— dem König zur Einſicht 


vorzulegen“, 
nicht beipflichten, weil nach ber Beftimmung bes ©. 67 

„der König wird durch eine Verordnung die Friften beftimmen, 

nach deren Ablauf in Gemäßheit des S. 65 bie nur zur Einfidt 

vorzulegenden Gegenflände verfündigt werden dürfen, fofern 
nicht innerhalb einer ſolchen Frift diefe Berlündigung fuspenbirt 
worben ift”, 
die Berfündigung und Bollziehung aller Anorbnungen in rein geif- 
lichen Sachen im Widerſpruch mit den Rechten ber Kirche immer- 
hin von der Einwilligung der weltlichen Regierungsgewalt abhängig 
gemacht bliebe. 

Da wir jeboch eben fo wenig das Recht des Staates beftreiten, 
auch von ſolchen Anorbnungen in rein kirchlichen Sachen Kenntnif 
zu nehmen, fo tragen wir gehorfamft darauf an, baß für den zwei⸗ 
ten Abſatz folgende Beſtimmung fubftituirt werde: : 

entweder: Da jebodh die königl. Oberauffiht fich über alle 
innerhalb.des Königreichs vorfallenden Handlungen, Ereigniſſe 
und Berhältniffe erftredt, fo if die Staatsgewalt berechtigt, von 
allen Anorbnungen, welche reine Glaubens -, kirchliche Lehr’ 
und Disciplinarfachen betreffen, Kenntniß einzuziehen; 

oder: Betreffen fene Anordnungen reine Glaubens⸗, kirchliche 


Lehr- und Disciplinarfacden, fo müflen folhe behufs Ausübung 


bes Oberauffichtsrehts auf Erfordern tem Könige zur Einfiht 
vorgelegt werben 1). 
3. ad 6. 66, welder Tautet: 


„Ale amtlihen Communicationen mit dem paͤpſtlichen Stuble 


und mit auswärtigen Kirchenverfammlungen müffen dem König 


zur Einficht vorgelegt werden. Die vom, päpfllichen Stuhle | 


oder von auswärtigen Kirchenverfammlungen an die römiſch⸗ 
Tatholifche Kirche im Königreiche, an ganze Kirchengemeinden 
oder an einzelne Perfonen zu erlaffenden Bullen, Breven, Re 
feripte, Befchlüffe oder fonflige Schreiben bevürfen vor ihrer 


1) Ad 2-pure abgelehnt. 
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PeefündigungXober Behaͤndigung des königl. Placet, wenn fie 
nit rein geiftliche Gegenflände betreffen. Wenn viefelben rein 
geiſtliche Gegenftände betreffen, fo find fie behufs Ausübung des 
Oberauffüchtsrechts dem Könige zur Einficht vorzulegen. Ausge- 
nommen von ben Beflimmungen dieſes Yaragraphen find bie. 
Eommunicationen in Gewiſſensſachen einzelner Perfonen.“ 
Ser ſchmerzlich iR es für uns, durch obige Beflimmungen wieder⸗ 
um, bie eben fo natürliche al8 nothwendige Verbindung ber katho⸗ 
liſchen Kirche des Landes mit ihrem Oberhaupte erſchwert zu fehen. 
Abgeſehen von dem kraͤnkenden und ficher nicht verdienten Mißtrauen, 
weißes dadurch gegen das horhverehrte Oberhaupt der Fatholifchen 
Kirhe an den Tag gelegt wird, glauben wir, daß fih für eine der⸗ 
noͤthige erſchwerende Beſtimmung weder ein rechtlicher noch politifcher 
Grund möchte auffinden laffen, indem die Communicationen der ka⸗ 
tholiſchen Kirche mit dem päpftlihen Stuhle nur erfl in den da⸗ 
zauf erfolgenden Bullen, Breven und Erlaſſen eine äußere Be- 
jiefung erhalten, und alfo bei ven Eommunicationen felbfl 
ein Stantsintereffe noch nicht eintreten Tann. 

Zunächſt müſſen wir daher den Antrag fiellen, daß von dem 
erſten Abſatze des vorgedachten Paragraphen gänzlich abſtrahirt 
werde. 

Zu dieſem Antrage erachten wir uns um ſo mehr verpflichtet, 
als ans öffentlichen Blättern hinreichend bekannt iſt, daß Hemmniſſe 
der gedachten Art von dem Oberhaupte unſerer Kirche in andern 
Laͤndern mehrfach entſchieden und laut mißbilligt worden find, 

In dem zweiten Abſatze des in Frage ſtehenden Paragraphen iſt 
zwar unter rein geiſtlichen und gemiſchten Gegenfländen unterſchieden, 
und nur für letztere des Könige Placet vorbehalten worden, während 
die rein geiftlichen Gegenftände nur zur Einfirht dem Könige vorge» 
legt werden follen. Die Begriffe von Genehmigung und Einfichts- 
nahme find jedoch in eine fo enge Verbindung geftellt, daß fie fih 
für die Praris kaum anders als durch ben Wortlaut unterfheiden. 

Da nun die Communicationen mit dem Oberhaupte unferer Kirche 
und die von bemfelben ausgehenden Anordnungen und Erlaffe meiſt⸗ 
fin nur vein Firchliche Angelegenheiten zum Gegenflande haben 
werden, fo erlauben wir ung, gehorfamft Darauf anzutragen, daß ber 
ganze S. 66 geftrihen werde. 

Soll jedoch in der Beziehung, daß jene Eommunicationen und 
Arronungen möglicherweife, doch auch gemiſchte Gegenkänd 
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bei denen ein Intereffe des Staates eintritt, betreffen Können, eine 
die Rechte des Königs ſchützende Beftimmung getroffen werben, fo 
bitten wir dem F. 66 folgende Faſſung zu geben: 

„Ale amtlichen Eommunicationen mit dem päpfiligen Stuhle 

und mit auswärtigen Kirchenverfammlungen müffen, inſofern 

fie nicht rein geiftlihe Begenflände oder Gewiſſensſachen einzel 
ner Perſonen betreffen, dem Könige zur Einfidt vorgelegt 
werben. 

„Die vom päpftlichen Stuhle oder yon austwärtigen Kirchenver⸗ 

ſammlungen an bie römiſch⸗katholiſche Kirche im Königreich, an 

ganze Kirchengemeinden oder an einzelne Perfonen in denfelben 
zu erlaffenden Bullen, Breven und Referipte, Beſchlüſſe oder 
fonftige Schreiben bebürfen, fofern fie nicht rein geiftlide 

Angelegenheiten betreffen, vor ihrer Verkündigung oder Be⸗ 

händigung des königl. Placet. Dasfelbe foll jedoch nit ver⸗ 

weigert werben, fobald aus deren Inhalte hervorgeht, daß ft 

für den Staat unnadtheilig find 1).“ 

4, ad $. 67, welcher Tautet: 

„Der König wird durch eine Berorbnung die Friſten beftimmen, 

nach deren Ablauf in Gemäßpeit der 66. 65 und 66 die nur 

aur Einficht vorzulegenden Gegenftände verfündigt werben dür- 
fen, fofeen nicht innerhalb einer folchen Friſt diefe Verkündigung 
fuspendirt worden iſt.“ 

Wie man diefen Paragraph auch auslege, fo bleibt es Mar, daß 
die geiftlichen Anorbnungen, Befchlüffe u. f. w. in rein geiftfichen wie 
in gemifehten Sachen, wovon in ben 66. 65 und 66 die Rede if, 
durch den König auf unbeftimmte Zeit (weil noch einer innerhalb 
ber noch zu beflimmenden Frift zu verhängenden Suspenſion erwähnt 
wird) follen unwirkfam gemacht werden können. 

Unmöglich Tönnen wir mit dieſer Beſtimmung einverftanden feyn, 
zumal, da gerade von der fihleunigen Wirkſamkeit der getroffenen 
Krhlihen Anordnungen häufig der Frieden, die Einheit und Rue 
in der Kirche abhängen. Davon liefern die Ereigniffe der neuen 
Zeit in der Hermes'ſchen Sache einen fihlagenden Beweis, und Ich 
zen zugleich, daß ſelbſt dem Staat aus folhen hemmenden Beim 
mungen nur Unheil erwachfen kann. Der Katholik wird ſich durch 
bie Entſcheidungen und Beſchlüffe des Papftes zc. in rein geiftlichen 


” Ad 3 pure adgelchnt. 
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Sachen immer fhon gebunden halten, fobald fie zu feiner unbezwei⸗ 
fellen Kenntuiß kommen, auf welhem Wege dieſes auch gefchehen 
möge, z. B. durch bie Öffentlichen Blätter 2c. und zwar auch ehe und 
bevor ch Has Gonvernement für deren Veröffentlichung erklärt dar 
ben wird. 

Bas nun aber die Folge feyn wird, wenn das Gouvernement 
eine folge Erklärung ſich geſetzlich vorbehalten, oder die Beröffent- 
lichung auf Jängere Zeit fuspendiren wollte, bus bebarf Feiner Dax 
legung. Beſſer if es daher, Beſtimmungen wegzulaflen, die eines» 
theils nußlos, amberntheils aber gleich gefährlich werben können für 
Stasi und Kirche. Wir erlauben ung daher, darauf anzutragen: 

daß der befragliche Paragraph, welcher auch weder in dem Staats⸗ 

gruubgefebe von 1833, noch in dem im Jahre 1838 vorgelegten 

Extwurfe der Berfaffungsurtunde enthalten iſt, geſtrichen werde 1). 

9. (5. 68.) „Beſchwerden über Mißbrauch der Kirchengewalt kön⸗ 

zen auch bis an den König gebracht werben, welcher nach An⸗ 

hoͤrung des Staatsraths darüber entſcheiden wird. Sind biefe 

Beſchwerden von ber Beihaftenheit, daß fie verfaffuugsmäßig an 

bie Kirhen-Dbern gelangen Tönnen, fo find, fie zunaͤchſt an 

dieſe, erſt alsdann, wenn hier keine Abhülfe erfolgt, an die 
weltliche Regierungsbeborde und zuletzt an den König zu brin⸗ 
gen.“ 

Dieſer $. leidet an einer großen Unbeſtimmtheit, denn es iſt 
nicht augegeben: 

I) von welcher Art von airchengewalt, über deren Mißbranch der 

König enifcheiven will, hier die Rede fein ſoll, noch auch 
2) was für Beſchwerden gemeint find, die fo befchaffen ſeyn ſol⸗ 

len, daß fie verfaflungsmäßig an bie Kirhen-Obern gelangen 

fönnen. 

IR ad 1, alle und jede Kirchengewalt gedacht worden, fo ſteht 
entgegen, daß die katholiſche Kirche durch ihre rechtmäͤßigen Kirchen⸗ 
Obern in ihrer Sphäre, 3. 3. in Glaubensſachen, eine richter- 
lie wie auch eine Strafgewalt ausübt, wogegen der Staat gar 
nicht einfchreiten Tann, ohne bie Kirche ſelbſt in ihrer weſentlichen 





1) Ad 4. Diefem Antrage ift deferiet , der $. geftrichen mit dem Beſchluſſe 
im Begleitungsfchreiben zu fagen; „daß Stände den 9.67 für überrüffig 
hatten , weit in den 66. 65 und 66, und In der daſelbſt eriväßnten Auge 
Übung des Oberaufſichtsrechts die in diefer Beziehung notwendigen umN 
beſtehenden Rechte der Staatsgewalt fchon hinreichend bezeichnet ſeye 
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Einrichtung zu verlieben, fondern wobei der ſich beſchwert Glaubende 
an die hößere und höchſte Kirchenobrigkeit ſich lediglich zu wenden 
dat. In geeigneten Fällen wird übrigens die Kirche, wie überall, 
mit den Staatsbehörben gern in Communication treten, aber fie hat 
fih, fo lange fie in ihrer Sphäre bleibt, darüber weiter nit 
au reihifertigen. 

Ad, 2, da doch nur die Rebe it von Ausübung der Lirchenge⸗ 
walt in kirchlichen Sachen, fo iſt nicht erfichtlich, welche Beſchwer⸗ 
den in ſolchen Fällen an die Kirchen⸗Obern nicht ſollten gelangen 
tönnen, während bie deßfallfigen Befchwerden doch hierher gelan- 
gen müffen. Dagegen verſteht es fih von ſelbſt, daß keiner Ge 
walt für ſich allein die ganze Entſcheidung anheim fällt. 

Bir tragen daher gehorfamft darauf an, daß dem 6. 68 fol- 
are Faſſung gegeben werde: 

„Beſchwerden über Mißbraͤuche oder Neberfchreitungen ber Kir⸗ 
hengewalt, infoweit ſolche nicht rein geiftlihe Gegenftände bes 
treffen, können auch bis an ben König gebracht werden, welcher 
darüber nach Anhörung des Staatsraths enifiheiden wird. Solche 
Beſchwerden find jedoch zunähft an bie Kirchen-Dbern und erf 
alsdann, wenn hier feine Abhülfe erfolgt, an die weltliche Re 
gierungsbehörhe und zulebt an den König zu richten 1).“ 
6. Zu dem $. 69 erlauben wir und fölgenden Zufaß: 

„Die einftweilige Beforgung der Gefchäfte eines erledigten Kir 
chenamts hat die geiftlihe Behörbe allein anzuordnen“, 


in Antrag zu bringen, ba bie.Gefchäfte eines erledigten Kirchenamts 
nicht bis zur erfolgten königl. Beftätigung des Ernannten oder Pr’ 


fentirten beruhen bleiben düsfen, und ohne den beantragten Zuſah 
Zweifel darüber entſtehen können, ob von dem mit ber einftweiligen 
Beforgung der Gefchäfte beauftragten Kirchendiener Amtspandlungen, 
als Trauungen ꝛc. gültigermwetfe vorgenommen werben können. 

Aus diefen NRüdfihten wird der beantragte Zufat auch in dem 


im Jahr 1838 vorgelegten Entwurf der Berfaffungsurtunde aufge 


a worden feyn 2). 
‚ad $. 72. Bekanntlich bilden bie für kirchliche Zwecke errichter 
* ſo wie die ſonſt unter der Aufficht der kirchlichen Behörden ſtehen⸗ 


1) Ad 5 pure abgelehnt. 


2) Ad 6 ift befchtoflen worden : „Die einfiweilige Beforgung der Geihäfte 
eined ertedigten Kirchenamtes hat die geiftliche Behörde allein ‚anzuordnen, | 
haltlich jedoch der der Regierung auch bei einfiweitigen Anftel‘ 


.n von Geiſtlichen zuftehenten Betätigung. 
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den milden Stiftungengeinen Theil des Kirchenguts, uud es iſt den 
Beſtimmungen bes 6. 63 des Reichsdeputationshauptſchluſſes von 
1803 vollflommen entfprechend, daß nach 6. 72 des Entwurfs ber 
Serfaffungsurfunde das gegenwärtige und zufünftige Bermögen aller 
Stiftungen ohne Ausnahme unter feinem Borwande zum Staatsver« 
mögen gegogen ober zu andern, als den gefeß- oder ftiftungsmäßigen 
Zweden fol verwandt werden bürfen. 

Auch find wir vollkommen mit dem zweiten Abfabe des 6. 72, 
wonah dem König das Oberauffichisrecht über alle für Kirchliche 
Zwede, für den Unterricht oder für andere öffentliche Zwede beſtimm⸗ 
ten Stiftungen gebührt, einverftanden. 

Dagegen können wir zu der Beflimmung des vierten Abſatzes, 
daß eine Abänderung der im zweiten Abfate bezeichneten Stiftungen 
von der Regierungsgemwalt nach bloßer vorgängiger Vernehmung 
ber: zur Berwaltung und Auffiht etwa Berechtigten vorgenommen 
werden bürfte, niemals unfere Zuftimmung ertheifen, ba dag Eigen- 
thum kirchlicher Stiftungen der Kirche zufteht, und burd bie er- 
wähnte Beflimmung der Berfaffungsurfunde das dem Staat über 
milde Stiftungen geblihrende Oberaufſichtsrecht in ein bireftes 
Dispofitiong- und Eigenthumsrecht verwandelt worden fl. 

Rirmäffen uns daher den Antrag erlauben, daß für das Wort: 
„Sermehmung” — Zufimmung fubflituirt, und bie Worte: von 
der Regierungsgemw.alt gefiriden werben. 

Der Kirche wird nämlich gewiß nieht der Vorwurf gemacht wer⸗ 
ben können, daß derfelben bie Erhaltung ber ifrer Obhut anvertrau⸗ 
ten frommen Stiftungen nicht immer heilig gewefen fey, während 
das Schidfal fo vieler milden Stiftungen in dem Berlaufe der Zeit 
und insbefondere feit dem Beginne dieſes Jahrhunderts leider nur 
ju dringend daran mahnt, bie noch übrigen und Fünftigen Stif⸗ 
tungen doch fü. gegen alle weitern Angriffe fo viel als nur irgend 
möglich in Schuß zu nehmen; denn biefes ift eine Lebensfrage nicht 
aut für die noch beſtehenden, fondern auch für die künftigen Stif- 
tungen, da ohne eine folhe Beruhigung Niemand fih zu Bermägt- 
ziffen zu frommen Zwecken geneigt fühlen wird. 

Sofgeroeife müffen wir dann auch auf Streihung der Worte 
‚unter thunlichſter Berüdfihtigung ber Wünſche der zur 
Serwaltung und Auffiht etwa Berechtigten“, fo wie bes 
ganzen 5ten Abfahes antragen, indem wir auch hierbei ben Grund» 
fat wieder geltend machen müſſen: 
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daß die Kirche ihre innern Angelegenheiten allein zu verwal⸗ 

ten habe, und nur bei den gemiſchten Sachen an eine 

Mitwirkung der Staatsgewalt gebunden fey 1). 

Indem wir hiemit unſern ehrerbietigen Vortrag ſchließen, über 
geben wir die geſtellten Anträge der hochverehrlichen Ständeverfomm 
fung in dem Bertrauen, es werde hochdieſelbe ſich überzeugt halten, 
daß wir für Die von uns vertretene Tatholifche Kixche des Königeeige 
Beine Befugniffe und Rechte in Anfpru genommen haben, als die ihr 
nach dem anerkannten Rechte und Herlommen gebühren, und ohne 
welche ein frieplihes und gedeihliches Zuſammenwirken der Stan 

und Kirchengewalt nicht zu hoffen fleht. | 
Zu der Weisheit und Nnbefangenpeit diefer hohen Berfammlung 
vertrauen wir daher mit Sicherheit, daß fie unfern Anträgen zu de⸗ 
ferien, und dadurch ung der zwar fehr ſchmerzlichen aber gleichwohl 
unabweislichen Nothwendigkeit überheben werbe, gegen alle ber fir 
lichen Freiheit und den Hirchlichen Rechten zumiderlaufenden Beſtim⸗ 
mungen ber Berfaflungsurkunde, wie wir eventuell hiemit geihan 
haben wollen, ung feierlihft zu verwahren. — Verehrungsvoll be 
harren wir gehorfamfi: Hildesheim, ben 23. Mai 1840. Der Di 
ſchof von Hilvespeim und Apminifizator der Diöcefe Osnabrid, 
Sranz Ferdinand. Die Mitglieder des Domcapitels zu Hier 
heim: Merz, Domberhant. Hantelmann. Brandt. Band, Kenlt 
Wedekinn. NRodar. 

Philadelxhia. Wir Haben ven Tod eine der vorzüglii 
ſten Mitglieder des katholiſchen Clerus unferer Didcefe zu beklagen 
Demetrius, Prinz von Gallitzin, iſt am 6. Mat zu Cou— 
wago, wo er al8 Geelforger wirkte, im Herrn entichlafen. 6 
war der Sohn ded Fürſten Galligin, bevollmächtigten kaiſ 
ruſſiſchen Miniſters am kon. niederländiſchen Hofe und ber Br 
rühmten Fürftin Amalie, welcher der verewigte Katerkamp 
ein fo ſchoͤnes Denkmal geſetzt hat, und ward geboren im Haatı 
am 22. Dezember 1770. In einem Alter von 22 Jahren ging 
er nah Amerika, um durch Reifen feine Bildung zu vervoll⸗ 


kommnen und ſich zu einer glänzenden Laufbahn in ber Bel 


1) Ad 7 die Setsefiende Beftmmung if folgendermaßen verändert: „Belt 
tretender Abänderung von geifttichen Stiftungen, muß bie ben 
zuſtehende Mitwirkung eintreten.’ 
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vorzubereiten. Allein die Vorſehung Hatte Hoͤberes mit ihm be⸗ 
ſchloſſen. Er entfagte dem griechiich-ruffifchen Schtema und ven 
Genüffen des Lebens, um als Katholif ein Arbeiter im Wein- 
berge des Herrn zu werden. Gr trat in das St. Marien: 
Seminar zu Baltimore und ward am 19. März 1795 dur 
Herrn Carrol, damaligen Bifhof von Baltimore zum Pries 
fer geweiht. Man fandte ihn darauf nah Couwago, bei 
goreto in ber Graffchaft Cam bria, von wo aus er einen gro= 
Ben Diftrict befuchte, und im Jahre 1799 feinen feften Sig nahm. 
Anfanglih befand ſich an dieſem Orte nur eine Kleine Anzahl 
son Familien, allein allmählich und unmerklich bildeten ſich zahl⸗ 
reiche Eongregationen. Prinz Galligin widmete ſich gänzlich 
feiner Heerde. Seine Mifvthätigkeit, vie Ginfachheit bei feinem 
Sreleneifer , feine Ausdauer inmitten von Entbehrungen, erwars 
ben ihm allgemein Achtung und Vertrauen. Man hat von ihm 
Säriften für die Tatholifche Lehre, durch welche mehrere Perfos 
erleuchtet worben find. (Ston.) 





Griechenland. Grfreulich ift e8, daß fich vie Fatholifchen 
Verhaltniſfſe Griechenlands immer günftiger geftalten. Bereits iſt 
ber apoftolifche Delegat Maria Luigi Blancts, Biſchof von Syra, 
ven ber Regierung anerfannt. Ein von den Katholiken freiges 
wählter und von dem Delegaten beflätigter Adminiſtrationsrath, 
an der Epige den E. f. oͤſterreichiſchen Gefandten Prokeſch von 
DA, beforgt feit 1835 die Aominiftration der Kirche 2) von 
Achen, die durch ihn eingerichtet und durch feine DBermittelung 
als Pfarre anerfannt wurde, und bereit3 1200 Seelen zählt. ?) 
Anh eine Schule und ein Hofpitium iſt durch denſelben gegrüns 
det worden. Insbeſondere iſt es der Oeſandte, welcher mit eben 
fo viel Gifer als Religiofltät die Intereffen der Katholiken anges 





1] Die übrigen® nach den Annalen des Gib. St. XXILI. 1840 zu Bein if. 

2] Drei Prieſter verfehen die Seelſorge, 2 für Athen, einer für den Piräus 
Amferdem iſt noch der Sofcapian Dr. Arneth dort, der zugleich den Kir⸗ 
chendienſi in Seräcleia verfieht. A. d. G⸗ 
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legentlich vertritt und dem apoſtoliſchen Delegaten alle Unterftü: 
gung zu Theil werden läßt. Seinen Bemühungen hat man auf 
die Erbauung einer fchönen, 74’ langen und 26’ breiten Kirche !) 
im Piräus zu danken, melde ſowohl für die daſelbſt befindliche 
Heine Gemeinde (200 Seelen) als für die im Hafen ankommenden 
Schiffer. und Fremden eine wahre MWohlthat if, und deren Bau: 
Eoften befonders aus ven Gaben des öfterreichifchen Kaiferhauft 
und milden Beiträgen aus Wien unb andern Orten beftritten 
worden jind. Nebenan iſt vie Wohnung für ven Pfarrer um 
Gooperator, ſowie für ven Schullehrer und Meßner fehr zueb 


mäßig angebracht. Auch In andern heilen des Königreich erhe: 


ben ſich Parochien und Gapellen. So in Nauplia, wo ein 
Mofchee in eine Kirche ?) verwandelt worben ift, bie durch Bri: 
träge aus der Kriegdcaffe, weil nämlich viel Militär dort if, und 
durch freimillige Gaben unterhalten wird. Auch in Navarin ’) 
wird eine Gapelle erbaut werben, ſobald ſich die Zahl, ver Katho⸗ 
(ifen mehr. In Patras, *) wo fi ſeit 6 Jahren ein Mil: 
flonär befindet und die Katholiken immer zunehmen, iſt der Grund 
fein zu einer Kicche gelegt. *) Außerdem hat fi in Heraklea 
eine Eleine Gemeinde von Goloniften nievergelafien. 9) Der apo— 
ftolifche Delegat, deſſen Sorge dieſe neuerblühennen Gemeint 
anvertraut find, ift ein böchfl:ehrwürbiger,, verdienſtvoller Greid, 
der als Seelſorger in ven Beftfpitäleen von Smyrna und Con 
flantinopel, als Präfeet der Ievantifchen Miffion und befonderd 


1] ©ie Eoftete etwa 30,000 Irc., großentheils in Bayern gefammelt. 
2) Eine der zierlichfien , die Übrigens an 12,000 Fre. koſtete. | 
3) Der Miffionär ift auch Hier auf die Unterftügung des Biſchofs beichränft. 
4) Bo der heilige Andreas gefreuzigr worden if. 
5) Sie war äußerſt nothwendig, da die alte mehr einem Stalle, als einer 
Kirche glih. Die Koiten, die ſich auf gooo Franken beliefen, mußten 
zum großen Theit von den Mitteln des Biſchofs beftritten werden. 
6] Die „ Sion * Hat früher unmittelbar aus Athen Über diefe Colonie Bericht 
erfiattet In dem Schreiben der dortigen Kirchen⸗Adminiſtration, welches 
wir zu denugen Gelegenheit hatten, war diefe Eofonie Sierafteia ge 
nannt. In den. Annaten des Glaubens “ und anderwärs führt fie jedoch 
den alten Namen Heraflea (Die Red.) 
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as Viſchof von Syra unermehliches Gute .gemirkt Hat. Won 
feinen geringen Einkünften bat er nicht nur bie Cathedrale in ver 
Altſtadt Syra, die etwa 400 Katholiken zählt, ſondern auch eine 
andere Kicche neugebaut. Außerdem bat er noch feine eigene 
Wohnung zu einem Seminar abgetreten, an’ welchem 2 Sefuiten 
aus Rom Theologie dociren. Geleitet wird dad Seminar von 
einem einheimifchen Prieſter, veren ed bis jebt etwa 40 gibt, 
bie meift auf die Mittel ihrer Famille befchränft find ober vom 
Biſchof unterflügt werben müſſen. Die Zufchüße, ' vie demfelben 
zu vielem Behufe von ber Propaganda und der Lyoner Miffiond- 
Geſellſchaft zufließen, Eönnen die vielen Bedürfniſſe der Didcefe 
noch nicht befriedigen. — Dad ganze heutige Königreich Gries 
Genland Hat unter einer Bevolkerung von etwa 700,000 Eins 
wohner etwa 20,000 Katholifen, welche ein Erzbistum, Naxos, 
und 3 Bisthümer, Santorin, Tino und Syra biften. Das Ich: 
tere it natürlich das bedeutendſte, feit (1838) fein Biſchof als 
apoflofifcher Delegat von ganz Griechenland anerkannt iſt. Wet: 
griechenland und die Infel Euböa werben durch Prieftet aus Syra 
von Zeit zu Zeit bereist, mit großem Grfolge für die Verbrei⸗ 
tung unferer heiligen Religion. Derfelbe Erfolg ift am meiften 
Rbikar in Athen durch zahlreiche Bekehrungen, welche aus ben 
Sectirern zu unſerm Glauben gefcheben, noch mehr aber durch 
die Minderung des früher heftig wüthenden Fanatisomus von 
Stite der Schiömatifer. 1) | 
Der Delegat iſt überdieß eifrig bemüht, jene Immunitaͤten 
und Brivifegten ſicher zu flellen, welche ver katholiſchen Kirche 
nach den canonifchen Gefegen gebühren, und ihr zufolge des, ber 
Gonftituirung des Koͤnigreichs zu Grund liegenden Commiſſtons- 
ptotocolls in der Art garantirt find, daß ver Status quo ber 
vormaligen türkifchen Herrfchaft ruͤckſichtlich der Freiheiten der chriſt⸗ 
lichen Religions: Partheien aufrecht erhalten werve. 2) (Ston.) 





1] Rad den „ Annaten * des Glaubens erwieſen fie auch dem Biſchof bei ſei⸗ 
ner jüngiien apoflolifhen Wifitationsreife viele Ehrfurcht. 
2) Nach dem Bericht des hochwürdigſten Deiegaten, bat fih Se. Maiehät 
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Nom. An einem fchönen Winternachmittage ven 24 
Februar Hefchloffen mir die Kuppel von St. Peter zu befteigen 


| 


Sogleich traten wir die Reife zu den himmliſchen Regionen bie 
breite Treppe Hinauf an, an deren Ende auf Marmorkafeln bie 
Namen aller regierenden Gäupter eingegraben find, welche fen 


über fie hinangefliegen find, und deren letztes ber Herzog von 
Bourbon if. Durch eine Thüre gelangt man in dad Jnnere ber 


ungebeuern Kuppel, um vie eine boppelte Gallerie führt, Die 


Höhe verfelben, befonderd der obern, macht ſchwindeln, und kaum 
läßt fich begreifen wie von Menſchenhänden ein ſolches Mel 
ausgeführt werben Eonnte. Betrachtet man neben ver Größe, die 
fo bedeutend ift, daß man blos in vie Kuppel das ganze Vantheon 


ſtellen Fönnte, noch die Koftbarfeit, da alles mit Moſaik über: 


kleidet ift, vie ungeheuern Engel und Gvangeliften und dann dit 
rund am Fuße der Kuppel hinlaufenden in Halbmoſaik auf 
blauem Grunde ſtehenden Worte: Tu es petrus et super han 
petram aediſleabo ecclesiam meam, deren jeder einzelne Bud 
fiabe mehr- als Mannshöhe bat, fo kann man ſich vor Gtaunm 
Taum erholen. Bon Hier aus fliegen wir auf hölzernen Treppm 
zwiſchen der innern Kuppel und dem Dache berfelben, ie 
eigentlich wieder eine von ber imnern ganz unabhängige Kuppe 
bildet, hinauf zu der Laterne, wo die herrlichfte Ausſicht, die nid 
aux denken läßt, fich und varbot. Unten gerade zu unfern Füßer 
der Vatikan mit feinen Flügeln, Höfen, Gärten, Springbrunnm, 
ber ungeheure St. Petersplag mit der Colonnade, dann ein} 
weiter die Engelsburg, mit der Engelöbrüde und ver Tiber; dann 
Die ganze ‚ungeheure Stadt mit all Ihren Baläften, Kirchen, 
Thürmen, Kuppeln, Ruinen, Wafferleitungen und Mau 
umgeben von zahllofen Villen, rechts ver ſchneebedeckte Apennin, 
deſſen Beleuchtung in tiefem dunkeln Blau mit dem roͤthlich 


ftrahleuden Schnee ein feenartiges Anfehen varbot, in her Mitt 
in dem tiefften Dunkelblau vie ungeheuere Campagna, die rechts 


der König Ott o bereits erklärt, ſich mit dem Beitigen Grube aufs 


‚Behte zu verfländigen. 
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yon dem im Gonnenfeheine funkelnden Meere begraͤnzt wird, auf 
ven ſich deutlich die Schiffe erkennen laſſen. Gin ähnlicher Anblick 
findet fi nicht wieder — befonderd wenn man ſich noch Bier 
über den 7 Hügeln venft, die man fo ganz überfchaut und 
fh an vie Zeiten erinnert, bie fchon über fle Hingegangen 
und fie zu ebnen bemüht waren. Ganz in Gedanken über und 
über verloren ſchaut man ſtumm hinaus bei der Fülle deſſen, 
das ſich aufprängt, feiner felbft nicht bewußt, und man möchte 
Zagelang fehen und nie hätte man genug gefehen; man fühlt ſich 
m Vielen ungeheuern ſchwindelnden Höhe auch geiftig "gehoben. 
Bon Ber kaßt ſichs gewiß am geeignetften rufen: „ſeyd umfchlungen 
Millionen, ich fehe Hin zu den Schneegebirgen, hin nad dem 
Bakrrlend, doch groß iſt die Strecke, die uns trennt. 

Der grefifte Abſtand nun bietet fih dar, wenn man von 
dieſen Orte, — mo bie ganze Oberfläche, ſoweit das Auge reiht, 
als anfre Wohnung erfcheint, deren Dach das Himmelblau bildet, 
und zuletzt doch noch zu enge und bünft, — auf einer ſchmalen 
Ateppe, die in einer Sänle lauft, auf einen Platz, wo man eine 
elerne Leiter betritt, kommt, und von hier aus In den Knopf 
frieht, der und, 15 Dann, ganz bequem in feinem Bauche 
eufnahm, fo daß noch für mehrere andere Play üͤbrig blieb, 
Da ſaßen wir wie in einem Gi und achten, zu ben Heinen 
Smfecchen hinausſchauend, mie es wäre, wenn ber Wind käme 
und und alle in unferm Ball va oben wegjagen würde — 
Schneller kamen wit dann wieder herab, als wir hinaufgekommen. 
Dieſer Tag duͤnkt mich einer ver ſchoͤnſten, die ich in Rom 
zugebracht Habe. 

Ueber vie Art, wie die Faften 'und tie Charwoche Bier 
begangen wir, Tann ich nur weniges berichten, da ich dieſe Zeit 
theilz zu Studien, theils auch zu eignen geiſtlichen nebungen 
derwendete. 

Um aber doch etwas beizufügen üͤber die Faſten, ſo ſey 
bemerkt, daß z. B. alle Schulen des roͤmiſchen Collegs von ben 
Beinen bis zu ven hoͤchſten in viefen Tagen die Exercitier des 
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heil. Ignatius machen. Sie verſammeln ſich in den Schulſaͤlen, 
wie jetzt als Kirchen dienen und in denen ber Katheder, in welchen 
ohnedies immer ‚ein Muttergottesbild hängt, zur Kanzel wir; 


die große Aula, in ver bie feierlichſten Schulreden, Disputationmi 
gehalten werben, hat ihren großen Altar au einem, Ende und zu 


beiden Seiten ſtehen die Beichtflühle hier das ganze Jahr hindurch, 
fo daß nichts zu rein weltlichen Zwecken verwendet ift, fondem 
alles auf folche Art eine gewiffe Höhere Weihe. erhält und und 
mohnet, Alles mad wir thun, zur Ehre Gottes zu thun. Sogar 
dad Militär, das pünktlih die Faſtenpredigten beſuchen muß, 
macht in dieſen Iehten Tagen ver heiligen Woche, in einer gewiſſen 
Zurückgezogenheit, dieſe geiftlichen Exercitien. — Auch beſuchie | 
ich während der Faſtenzeit vie Stationdfirchen. Yür jeven Tag 
in der ganzen Faſtenzeit iſt eine anvere Kirche zur Abhaltung her 
Station beftimmt, in welcher vor dem ausgeſetzten Allerheiligen 
eine gewifie Andacht gehalten wird, Durch deren Theilnahme ein 
jever Gläubige einen Ablaß gewinnen kann. Map Hat, um ſich 
auch durch die Mühe des Beſuchs einiges Verdienſt erwerben ju 
fönnen, die von dem Innern der Stadt entfernteren Kirchen zu 
biefen Andachten gewählt, von denen manche, die wenig ober gat 
nicht beſucht find, pas ganze übrige Jahr hindurch gefchloffen bei 
ben. Bei dieſer Gelegenheit betrat ich häuſig jene, alten ‚duch 
Mofaifen, Säulenreihen und manchfach eingelegte Marmor-Fußboö⸗ 
ben ehrmürbigen Bafilifen und Tempel, welche durch fo wiele aus 


den erſten Zeiten des Chriſtenthums herrührende Ginrichtungen 


und koſtbare Reliquien am geeignetſten find, uns in die wahr 
Stimmung zu verfegen, biefe heiligen Zeiten zu begehm, und hit 
uns erinnern und aufmuntern, ben in biefen Kirchen befonberd 
verehrten Heiligen nachzuahmen. Gine detaillirte Aufzählung ders 
felben, bie ſich ohnedies ſchon im „Römtichen Miffal" finde, über: 
gehenn, ermwähne ich nur ber beſondern Kunftfertigkeit und bed 
Geſchmacks der Romer bei Ausfegung des Allerheiligfien, bei bet 
wahrhaft der vegfte Erfindungsgeiſt, der nur in dem tiefften feile · 
flen Glauben feinen Grund finvet, auch in ver geringſten Anord⸗ 


ı 
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nung wie in dem Ganzen fi kund gibt. Rothe, von Goldbinden 
umfchlungene Drapperien, umgeben auf Hermelingrund in ben 
reichſten und Leichtefen Windungen und Bögen dad vom Taber⸗ 
nafel unter dem Scheine unzäbliger Kerzen wiederſtrahlende Aller- 
Heilige. Ja ſelbſt in Aufftellung dieſer Kerzenreihen bildet man 
die manchfachſten Guirlanden und Namenszüge Jefus und Marias, 
durd die alsdann allein — da in dieſen Heiligen Räumen, um 
mehr noch ven Geift zur Anbetung zu flimmen, burch pafienb an- 
gebrachte Vorhänge das grelle Tageslicht abgehalten wird — aller 
Glanz ausgeht. In dieſe Andachtsübungen ſtroͤmen zahlreiche 
Srommen, gemahnt durch vie mit Lorbeerzweigen beſtreuten Stra: 
ben, welche zu dieſen Tempeln führen. 

An Grũndonnerſtag Nachmittag ging ich zur firtinifchen Ka⸗ 
pelle, um dem Dffleium, von dem ich fchon als Knabe fo Wun⸗ 
bereinge las, beizuwohnen. Sie war noch gejchlofien, doch ganz 
von Fremden umlagert, die bei der Eröffnung die beiten Plätze 
zu erhaſchen gedachten. Ich benügte die noch freie Zeit zur Ado⸗ 
ration des Allerheiligften in ver an die firtinifche ſtoßenden pauli⸗ 
nifchen Kapelle, wo ſich Alles durch Großartigkeit und von 
allem Fleinlichen Schmud und Siererei freien Sinfachheit vereint, 
wm einigermaßen ber Größe des Heiligthums würdig zu erjchei= 
nen, und Durch den mächtigen Glanz, ver vie ungeheuern Cande⸗ 
labern bewuchtenden Kerzenlaft, die Anbetenden mit himmliſchen 
Glammen zu entzünden. — Seht zog bie Schwelgergarve auf, um 
den Andrang der Dienge zu hemmen und die nicht vorfährifts 
mäßig Gekleideten zurũckzuweiſen: denn Herrn wie Damen müflen 
ſchwarz gekleidet erfiheinen, und Überhaupt muß es hier den Da: 
men ganz fonderbar vorkommen, ſich nur an ven Cingange hin⸗ 
ter dem eiſernen Gitter aufhalten zu dürfen, und doch einmal 
ihres Rechtes, überall die Erſten zu feyn, wo es etwas zu fehen 
und zu hören gibt, fich begeben zu müflen. Mit Mühe gelangte 
ih durch Begünftigung des Schweizergarden⸗Officiers an einen be- 
jondern abgefchlofienen Pla hinter den Sigen ber Garbinäle, ie 
den Seiten herum nufgejchlagen find. Ich Hatte noch Zeit bie 

(5) 
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Einrichtung zu verlieben, fondern wobei der ſich befchiwert Glaubende 
an die höhere und höchſte Kirchenobrigkeit fich Lediglich zu wenden 
hat. In geeigneten Fällen wird übrigens die Kirche, mie überall, 
mit den Staatsbehörven gern in Communication treten, aber fie hat 
fig, fo lange fie in ihrer Sphäre bleibt, darüber weiter nicht 
gu rechtfertigen. 

Ad, 2, da doch nur die Rede it von Ansübung der Kirdenge 
walt in kirchlichen Sachen, fo ift nicht erſichtlich, welche Beſchwer⸗ 
den in folchen Fällen an die Kirchen⸗Obern nicht follten gelangen 
tönnen, während bie deßfallfigen Beſchwerden doch hierher gelan⸗ 
gen müffen. Dagegen verſteht es fih von felhft, daß keiner Ge⸗ 
walt für ſich allein die ganze Entſcheidung anheim fällt. 

Bir tragen daher gehorfamft darauf an, daß dem $. 68 fol- 


a Faſſung gegeben werbe: 


„Beſchwerden fiber Mißbraͤuche ober Neberfipreitungen ber Kir 
chengewalt, infoweit folche nicht rein geiftlihe Gegenftände bes 
treffen, können auch bis an ben König gebracht werben, welher 
darüber nach Anhdrung des Staatsraths entfcheiden wird. Solde 
Beſchwerden find jedoch zunaͤchſt an die Kirchen⸗Obern und er 
alsdann, wenn hier keine Abhülfe erfolgt, an die weltliche Re 
gierungsbehörde und zulegt an den König zu richten 1).“ 
6. Zu dem $. 69 erlauben wir und fölgenden Zufaß: 

„Die einſtweilige Beforgung der Gefchäfte eines erledigten Kir⸗ 
chenamts hat die geiftliche Behörde allein anzuordnen“, 

in Antrag zu bringen, da die.Gefchäfte eines erledigten Kirchenamte 

nicht bis zur erfolgten königl. Beftätigung des Ernannten oder Praͤ⸗ 

fentirten berufen bleiben dürfen, und ohne den beantragten Zuſah 


Zweifel darüber entflehen können, ob von dem mit der einftweiligen | 
Belorgung der Gefchäfte beauftragten Kirchendiener Amtshandlungen, 


als Trauungen ꝛc. gültigermwetfe vorgenommen werben können. 

Aus diefen Rüdfihten wird der beantragte Zufaß auch in dem 

im Fahr 1838 vorgelegten Entwurf der Berfaffungsurtunde aufge 
nommen worden feyn 2). 

7. ad 6. 72. Bekanntlich bilden bie für kirchliche Zwecke errichtt 

ten, fo wie die fonft unter der Aufficht der kirchlichen Behörden ſtehen⸗ 


1) Ad 5 pure abgelehnt. 


2) Ad 6 if befchtoflen worden: „Die einftweilige Beforgung der Gelchãlte 
eined erledigten Kirchenamtes hat die geiftliche Vehörde allein ‚anzuordnen, 
vorbehatttich jedoch der der Regierung auch bei einſtweiligen Anftel: 
tungen von Geifttihen zufiehenden Yeftätigung. 
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den milden Stiftungengeinen Theil des Kirchenguts, uud es if den 
Beſtimmungen bes 6. 63 des Neichspeputationshauptfehluffes von 
1803 vollkommen entfprechend, daß nach $. 72 des Entwurfs ber 
Verfaſſungsurkunde das gegenwärtige und zufünftige Vermögen aller 
Stiftungen ohne Ausnahme unter keinem Vorwande zum Staatsver- 
mögen gezogen oder zu andern, als den gefeß- oder ftiftungsmäßigen 
Zweden foll verwandt werben dürfen. 

Au find wir vollkommen mit dem zweiten Abfabe des 6. 72, 
wonach dem König das Oberauffichtsrecht über alle für kirchliche 
Zwere, für den Unterricht ober für andere Öffentliche Zwecke beſtimm⸗ 
ten Stiftungen gebührt, einverflanden. 

Dagegen können wir zu der Beflimmung des vierten Abſatzes, 
daß eine Abänderung ber im äweiten Abfabe bezeichneten Stiftungen 
von ber, Regierungsgewalt nach bloßer vorgängiger Vernehmung 
der: zur Berwaltung und Auffiht etwa Berechtigten vorgenommen 
werben dürfte, niemals unfere Zuftimmung ertheilen, da das Eigen- 
thum kirchlicher Stiftungen der Kirche zufleht, und durch die er- 
wähnte Beflimmung der Berfaffungsurtunde das dem Staat über 
milde Stiftungen gebuͤhrende Oberaufſichtsrecht in ein direktes 
Dispofttions- und Eigenthumsrecht verwandelt worden iſt. 

Bir müffen uns daher den Antrag erlauben, daß für das Wort: 
„Sernehmung” — Zuflimmung fubflituirt, und die Worte: von 
ber Regierungsgemwalt geftrihen werben. 

Der Kirche wirb nämlich gewiß nicht der Borwurf gemadt wer- 
ben Fönnen, daß derfelben bie Erhaltung der ihrer Obhut anvertrau⸗ 
ten frommen Stiftungen nicht immer heilig gewefen fey, während 
das Schidfal fo vieler milden Stiftungen in dem Berlaufe der Zeit 
und insbefondere feit dem Beginne diefes Jahrhunderts leider nur 
zu dringend daran mahnt, die noch übrigen und künftigen Stif⸗ 
tungen doch fa gegen alle weitern Angriffe fo viel als nur irgend 
möglich in Schuß zu nehmen; denn biefes ift eine Lebensfrage nicht 
nur für Die noch beftehenden, fondern auch für die Fünftigen Stif- 
tungen, ba ohne eine folhe Beruhigung Niemand fih zu Vermächt⸗ 
niffen zu frommen Zweden geneigt fühlen wird. 

Zolgerveife müffen wir dann auch auf Streichung der Worte 
‚unter thunlichſter Berüdfihtigung ber Wünſche ber zur 
Serwaltung und Auffiht etwa Berechtigten“, fo wie bes 
ganzen 5ten Abſatzes antragen, indem wir auch hierbei den Grund⸗ 
fop wieder geltend machen müflen: 
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Daß die Kirche Ihre Innern Angelegenheiten allein au verwal- 
ten babe, und nur beiden gemifhten Sachen an ein 
Mitwirkung der Staatsgewalt gebunden fey 1). 

Zudem wir hiemit unfern ehrerbietigen Bortrag fchließen, über- 
geben wir bie gefiellten Anträge der hochverehrlichen Stänbeverfamm- 
lung in dem Bertrauen, e8 werde hochdieſelbe fich überzeugt halten, 
daß wir für die von uns vertretene Fatholifche Kirche des Königreichs 
Beine Befugniffe und Rechte in Anſpruch genommen haben, als bie ift 
nach dem anerlannten Rechte und Herlommen gebühren, unb ohne 
welche ein friepliches und gedeipliches Zuſammenwirken der Staats⸗ 
‚ und Kirhengewalt nicht zu hoffen fleht. 

Zu der Weisheit und Unbefangenheit biefex hohen Berfammlung 
vertrauen wir daher mit Sicherheit, daß fie unfern Anträgen zu be 
feriren, und dadurch uns der zwar fehr ſchmerzlichen aber gleichwohl 
unabweislichen Rothwendigkeit überheben werde, gegen alle der kirch⸗ 
lichen Zreipeit und den kirchlichen Rechten zumwiderlaufenden Beftim- 
mungen der Berfaflungsurtunde, wie wir eventuell hiemit gethan 
haben wollen, uns feierlihft zu verwahren. — Berehrungsvoll be- 
harren wir gehorfamfi: Hildesheim, den 23. Mai 1840. Der Bi 
ſchof von Hildesheim und Adminifirator der Didcefe Osnabrüd, 
Franz 85 erbinand. Die Mitglieder des Domcapitels zu Hildes- 
heim: Derz, Doindechant. Hantelmann. Brandt. Wand. Renke. 
Wedekinn. Rocar. 


Philadelphia. Wir Haben den Tod eines ber vorzüglich: 
ſten Mitgliever des katholiſchen Clerus unferer Didcefe zu beklagen. 


Demetrins, Prinz von Galligin, ift am 6. Mai zu Cou- 


wago, mo er ald Seelforger wirkte, im Herrn entjählafen. Er 
war ber Sohn des Fürſten Gallitzin, bevollmädtigten kaiſ. 
ruſſiſchen Minifterd am kon. niederländiſchen Hofe und ver bes 
rühmten Fürſtin Amalie, welcher der verewigte Katerkamp 
ein fo fehöne® Denkmal gefeßt Hat, und warb geboren im Haag, 
am 22. Dezember 1770. In einem Alter von 22 Jahren ging 
er nah Amerika, um durch Reifen feine Bildung zu vervoll: 
kommnen und ſich zu einer glänzenden Laufbahn in ber Welt 
2) Ad 7 die betreffende Beſtimmung ift folgendermaßen verändert: „Bel ein« 


tretender Abänderung von geifttichen Stiftungen, muß die den Kerchenobern 
suflehende Mitwirkung eintreten. 
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vorzubereiten. Allein die DVorfehung hatte Höberes mit ihm be⸗ 
ſchloſſen. Er entfagte dem griechifch-ruffifchen Schisma und den 
Grnüffen des Lebens, um als Katholif ein Arbeiter im Wein⸗ 
Berge des Herrn zu werben. Gr trat in dad St. Marien: 
Seminar zu Baltimore nnd ward am 19. März 1795 dur 
Herrn Carrol, damaligen Bifhof von Baltimore zum Pries 
ſter geweiht. Man fanvte ihn darauf nah Couwago, bei 
Loreto in der Braffchaft Cam bria, von mo aus er einen gro= 
Gen Diftrict befuchte, und im Sabre 1799 feinen feften Sitz nahm. 
Anfänglich befand ſich an dieſem Orte nur eine Eleine Anzahl 
von Zamtlim, allein allmählich und unmerflich bildeten fich zahl⸗ 
veihe Gongregationen. Prinz Galligin mwinmete fich gänzlich 
friner Heerde. Seine Milvthätigkeit, vie Ginfachheit bei feinem 
Erelemeifer , feine Ausdauer inmitten von Entbehrungen, erwar⸗ 
ben ihm allgemein Achtung und Vertrauen. Man hat von ihm 
Säriften für die katholiſche Lehre, durch melche mehrere Perſo⸗ 
erleuchtet worben find. (Ston.) 





Griechenland. Grfieulih ift es, dag fich die Fatholifchen 
Verhaͤltniſſe Griechenlands immer günftiger geftalten. Bereits iſt 
der apoftolifche Delegat Maria Luigi Blancis, Biſchof von Syra, 
son der Megierung anerkannt. Gin von ven Katholiken freiges 
wählter und von dem Delegaten beftätigter Apminiftrationsratß, 
an der Spige ven E. E. öfterreichiichen Geſandten Profefh von 
hm, beforgt feit 1835 die Adminiſtration der Kirche 2) von 
Athen, die durch ihn eingerichtet und burch feine Vermittelung 
als Pfarre anerfannt wurde, und bereitd 1200 Seelen zählt. 2) 
Au eine Schule und ein Hofpitium iſt durch denfelben gegrüns 
det worden. Insbeſondere tft es der Geſandte, welcher mit eben 
fo viel Gifer als Religiofität die Interefien der Katholiken anges 





1) Die ͤbrigens nach den Annaten des Gib. St. XXILII. 3840 zu isn iſi. 

3] Drei Prieſter verfehen die Seetforge, 3 für Athen, einer für den Piräus 
Außerdem ift noch der Sofcapian Dr. Arneth dort, der zugleich ben Kir⸗ 
hendienfi in Seraͤcleia verfieht. 4.0.8, 
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legentlich vertritt und dem apoftolifchen Delegaten alle Unterftü: 
gung zu Theil werden läßt. Seinen Bemühungen hat man auf 

die Erbauung einer ſchoͤnen, 74’ langen und 26’ breiten Kirche) 
im Piräus zu danken, welche ſowohl für die vafelbft befindliche 

eine Gemeinde (200 Seelen) ald für die im Hafen ankommenden 
Schiffer. und Fremden eine wahre Wohlthat if, und deren Bar 
Eoften befonverd aus den Gaben des Bfterreichifchen Katferhaufe 

und milden Beiträgen aus Wien und andern Orten beftritten 

worden iind. Nebenan iſt die Wohnung für den Pfarrer un 
Gooperator, ſowie für ven Schullehrer und Meßner ſehr met 
mäßig angebracht. Auch in andern Theilen des Königreiche erhe— 

ben ſich Parochien und Gapellen. So in Nauplia, wo ei 
Mofchee in eine Kirche 2) verwandelt worden iſt, die durch Br: 
träge aus der Kriegdcaffe, weil nämlich viel Militär dort iſt, und 
durch freimillige Gaben unterhalten wird. Auch in Navarin ?) 
wird eine Kapelle erbaut werben, ſobald fich die Zahl. ver Katho⸗ 
liken mehr. In Batras, *) wo fidh ſeit 6 Jahren ein Wil: 
flonär befindet und die Katholiken immer zunehmen, iſt der Grund⸗ 
flein zu einer Kirche gelegt. *) Außerdem hat fi in Herakles 
eine Eleine Gemeinde von Goloniften nievergelaften. 9) Der apo— 
ftolifche Delegat, deſſen Sorge viefe neuerblühenden Gemeinden 
anvertraut find, ift ein hochſt ehrwürdiger, verdienſtvoller Greil, 
der ald Seelforger in ven Peftipitäleen von Smyrna und Con: 
ftantinopel, als Präfeet der Ievantifchen Miffton und befonders 


1] Sie koſtete etwa 30,000 rc. , großentheild in Bayern gefammelt. 

2] Eine der zierlichfien , die Übrigens an 13,000 Fre. Foftete. 

3) Der Miffionär ift auch Hier auf die Unterftügung des Biſchofs befchränft. 

4) Wo der heilige Andreas gefreuzigt worden ift. 

5) Sie war äußerft norhivendig, da die alte mehr einem Statte, als ana 
Kirche glich. Die Koſten, die ſich auf 9000 Franken beliefen, mußten. 
zum großen Theil von den Mitteln des Biſchofs befiritten werden. | 

6] Die „ Sion “ Hat früher unmittelbar aus Athen über diefe Colonie Bericht 
erflattet. In dem Schreiben der dortigen Kirchen⸗Lidminiſtration, welches 
wie zu benugen Gelegenheit hatten, war dieſe Eolonie Hierakleia ge 
nannt. In den Annalen des Glaubens * und anderwärg führt fie ledoch 
den alten Namen Seraklea (Die Fed.) 
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as Biichof von Syra unermehliches Gute gewirkt Hat. Mon 
feinen geringen Einkünften Hat er nicht nur die Gathebrale in ver 
Aliſtadt Syra, die etwa 400 Katholiken zählt, fondern auch eine 
andere Kicche neugebaut. Außerdem hat er noch feine eigene 
Wohnung zu einem Seminar abgetreten, an’ welchem 2 Sefuiten 
aus Mom Theologie dociren. eleitet wird dad Seminar von 
einem einheimiſchen Prieſter, deren es bis jet etwa AO gibt, 
bie meift auf die Mittel ihrer Familie befchränft find oder vom 
Viſchof unterflügt werben müſſen. Die Zufchüße, ‘die demfelben 
zu vielem Behufe von ber: Propaganda und der Lyoner Miffions- 
Geſellſchaft zufliehen, Können vie vielen Bebürfniffe der Diöcefe 
noch nicht befriedigen. — Das ganze heutige Königreich Gries 
chenland Kat unter einer Bevölkerung von etwa 700,000 Gins 
wohner etwa 20,000 Katholifen, welche ein Erzbisthum, Naxos, 
und 3 Bisthnmer, Santorin, Tino und Syra bilden. Das letz⸗ 
tere iR natürlich das bedeutendſte, feit (1838) fein Bifchof als 
apoflofifcher Delegat von ganz Griechenland anerkannt if. Wet: 
griehenland und die Infel Eubda werden durch Prieftet aus Syra 
von Zeit zu Zeit bereist, mit großem Grfofge für die Verbrei⸗ 
tan unferer Dbeiligen Religion. Derſelbe Erfolg ift am meiſten 
ſichtbar in Athen durch zahlreiche Bekehrungen, welche aus ven 
Sertirern zu unferm Glauben gefcheben, noch mehr aber durch 
tie Minderung des früher heftig wüthenden Fanatismus von 
Exite der Schiömatifer. 1) 

Der Delegat iſt überdieß rffrig bemüht, jene Immunitäten 
und Brivtfegien ſicher zu flellen, melche ver katholiſchen Kirche 
nah den canonifchen Gefegen gebühren, und ihr zufolge des, der 
Eonfituirung des Königreichs zu Grund liegenden Commiſſions- 
Proicold in der Art garantirt find, daß der Status quo der 
vormaligen türkischen Gerrfchaft ruͤckſichtlich der Freiheiten der chriſt⸗ 
kchen Religions- Bartheien aufrecht erhalten werde. 2) (Ston.) 





ı) Roach den Annalen * des Glaubens eriviefen fie auch dem Biſchof Hei ſei⸗ 
ner süngiien apoftolifchen Viftationgreife viele Ehrfurcht. 
2] Nach dem Bericht des hochwürdigſten Deiegaten, bat ſich Ge. Maieſtät 
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Beil. Ignatius machen. Sie verfammeln ſich in ven Schulfälen, 
We jegt ald Kirchen dienen und in denen ver Katheber, in welchen 
ohnedies Immer ‚ein Muttergottesbild hängt, zur Kanzel wir; 
bie große Aula, in ver die feierlichſten Schulreden, Disputationen« 
gehalten werben, bat ihren großen Altar au einem, Ende und zu 
beiden Seiten ftehen vie Beichtſtühle hier das ganze Jahr hindurch, 
fo daß nichts zu rein weltlichen Sweden verwendet ft, ſondern 
alles auf ſolche Art eine gewiſſe höhere Weihe erhält und und 
mohnet, Alles was wir thun, zur Ehre Gottes zu thun. Sogat 
das Militär, das pünktlich vie Raftenprebigten befuchen muß, 
macht in diefen letzten Tagen der heiligen Woche, in einer gewiſſen 
Zurückgezogenheit, dieſe geifllichen Exercitien. — Auch befuchir 
ich während ver Faſtenzeit die Stationskirchen. Für jeben Tag 
in der ganzen Faſtenzeit iſt eine andere Kicche zur Abhaltung der 
Station beflimmt, in weldher vor dem ausgeſetzten Allerheiligfes 
eine gewiſſe Andacht gehalten wird, durch deren Theilnahme eis 
jever Gläubige einen Ablaß gewinnen kann. Man hat, um fich 
auch durch die Mühe des Beſuchs einiges Verbienft erwerben zu 
fönnen, die von dem Innern der Stadt entfernteren Kirchen zu 
biefen Andachten gewählt, von benen mache, die wenig ober gat 
nicht Hefucht find, das ganze übrige Jahr hindurch gefchlofien bei: 
ben. Bel viefer Gelegenheit betrat ich Häufig jene, alten durch 
Mofaiken, Säulenreihen und manchfach eingelegte Marmor: Fupbd: 
ben ehrmürbigen Baſiliken und Tempel, welche durch fo viele aus 
den erflen Zeiten des Chriſtenthums herrührende Ginrichtungen 
und koſtbare Reliquien am geeignetften find, uns in die wahre 
Stimmung zu verfegen, dieſe heiligen Zeiten zu begehen, und die 
und erinnern und aufmuntern, ben in dieſen Kirchen beſonders 
verehrten Heiligen nachzuaßmen. Gine detaillirte Aufzählung der: 
felben, vie ſich ohnedies ſchon im „Romiſchen Miſſal“ findet, über: 
gehend, erwähne ich nur der befondern Kunftfertigkeit und bed 
Geſchmacks ner Roͤmer bei Ausfegung des Allerheiligften, bei der 
wahrhaft ver regſte Erfindungsgeifl, ver nur in dem tiefften feſte 
flen Glauben feinen Grund findet, auch in ver geringften Anord: 
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nung wie in dem Ganzen ſich Eunb gibt. Rothe, von Goldbinden 
umfchlungene Drapperien, umgeben auf Hermelingrund in ven 
reichſten und leichteften Winvungen und Bögen dad vom Taber- 
nafel ımter dem Scheine unzäbliger Kerzen wiederſtrahlende Aller- 
heiligſie. Ja ſelbſt in Aufftellung dieſer Kerzenreihen bildet man 
die manchfachſten Guirlanden und Namendgüge Jeſus und Marius, 
durch die alsdann allein — da in dieſen Heiligen Näumen, um 
mehr noch den Geift zur Anbetung zu flimmen, durch paſſend an- 
gebrachte Vorhänge das grelle Tageslicht abgehalten wird — aller 
Glanz ausgeht. In dieſe Annachtisübungen ſtroͤmen zahlreiche 
Frommen, gemahnt durch vie mit Lorbeerzweigen beſtreuten Stra⸗ 
Ben, welche zu dieſen Tempeln führen. 

Am Grũndonnerſtag Nachmittag ging Ich zur ſfirtiniſchen Ka⸗ 
pelle, um dem Dffleium, von dem ich fchon als Knabe fo Wun⸗ 
derdinge las, beizuwohnen. Sie war noch geſchloſſen, doch ganz 
vor Fremden umlagert, die bei der Eröffnung bie beiten Plätze 
zu erhaſchen gedachten. Ich benügte die noch freie Zeit zur Abos 
ration bed Allerheiligften in ver an bie firtinifche ſtoßenden paulis 
niſchen Kapelle, wo fich Alles durch Großartigfeit und von 
allem Eleinlichen Schmuck und Ziererei freien Einfachheit vereint, 
wm einigermaßen ver Größe des Heiligthums würdig zu erſchei⸗ 
nen, und Durch den mächtigen Glanz, ver die ungeheuern Cande⸗ 
labern bewuchtenden Kergenlaft, die Anbetenven mit himmliſchen 
Flammen zu entzünden. — Sept z0g bie Schweizergarde auf, um 
den Andrang der Menge zu hemmen und. bie nicht vorſchrift⸗ 
mäßig Gekleiveten zuruͤckzuweiſen: denn Herrn wie Damen müflen 
ſchwarz gekleidet erfcheinen, und Überhaupt muß es hier den Da: 
men ganz fonderbar vorkommen, ſich nur an dem Gingange hin⸗ 
ter dem eifernen Gitter aufhalten zu bürfen, und hoch einmal 
ihres Rechtes, überall die Erflen zu fegn, wo es etwas zu fehen 
und zu hören gibt, jich begeben zu müſſen. Mit Mühe gelangte 
ich durch Begünſtigung des Schwelzergarten-Officierd an einen be- 
jondern abgeſchloſſenen Platz Hinter ven Sigen ver Gardinäle, bie 
a den Seiten herum aufgefchlagen find. Ich Hatte noch Zeit bie 

j (5) 
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gramniofen Gompeftionen Michel- Angelo zum erſtenmale anzu⸗ 
ſtaunen und fo weit damit zu fommen, daß ich bei dem Weltge⸗ 
richte, bei dem wahrlich vie Karben zumellen mehr eingehauen ald 
aufgetragen erfcheinen, die Verdammten von den Gebenedeiten nod 
unteefcheinden konnte. Die Dämmerung begann und das ungeheure 
Bild mit ven Propheten und Sibyllen der. Dede erhob ſich wie 
ein ſchauerliches Nebelgebilde über mir. Man zlindete vie gelben 
Kerzen auf Altar und Lichtſtock an und ed war unmöglich welter 
etwas zu unterfchelven. Die Sänger fliegen zu ihrem Ghor, be 
Garbinäle in ihrer violettenen Trauerkleidung nehmen ihre Siye 
ein und dad Officium tenebrarum begann. Alle die Pſalmen in 
ihren 8 Tönen wahrhaft nach ihrem innerfien Charakter vorge: 
tragen, wechfelten mit ven Ins tieffte Srfühl eindringenden Lamen⸗ 
tationen und Lektionen eine geraume Zeit. Alle Kerzen find md: 
tich verlofchen, Tobeöftille herrſcht in der nächtlichen Verfammlung 
es beginnt das Miſerere; durch alle Töne hindurch unfre gan 
Seele und unfer ganzes Seyn mächtig erſchütternd und in nie 
gefannter Grregung berührend windet fich die ungeheure Gompe: 
fition, deren Echo in jeder einzeln Saite unferd Gefühle nur der 
wahrhaft empſinden wird, der fo ganz von dem Geifte des Pfalmi 
ergriffen, ihn fortwährend meditirend, jedem einzelnen Tone folgt 
Nach Beendigung des erflen Verſes wird der zmeite nach dem gie: 
gorianifchen oantus Armas aufgenommen, hierauf dann wieder bet 
dritte von den Sängern gefungen. Doc von mir, ald einem ver 
Muſik fo unkundigen, läßt fich keine weitere Beſchreibung daruͤbt 
verlangen, und wie mir es ſelbſt dabei zu Muthe wurde, iſt über: 
fluͤſſig hinzuzufügen. — In nicht unangenehmem Contraſte mit 
dem Hier gehörten war ter Rückweg durch die ungeheure Treppe 
die von der Kapelle zu der Vorhalle von St. Peter führt, welde 
fammt vem, viefe mit der Collonade verbindenden Gorriver, durch 
eine unendliche Reihe ver geſchmackvollſten Lampen feenartig er: 
leuchtet iſt, und eine unvergleichliche PBerfpertive gewaͤhrt. 

Am darauffolgenden Charfreitag wohnte der heilige Vater in 
der firtinifchen Kapelle dem Fruhgotteadienſte bei; ein ſonderbarer 
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Milk; Alles umher jeglicher Zierde beraubt in ſchwarzer Trauer, 
nur er als Stellvertreter Chriſti behauptet in rothen Feierkleidern 
mit der Tiara ſeinen Thron. Ginzig zur Adoration bed Kreuzes 
legt ex allen feinen Schmud, fogar feine Schuhe ab; in weiß wol- 
(mem Talar wirft er ſich dann breimal vor dem Bilde des Ge: 
Treuzigten nieder , um zuletzt ſeine Wundmahlen zu küſſen. Nach 
dem vom gefirigen Belange Grmwähnten können Sie ſich wohl vor 
Rellen, wie hier vie Baffton gefungen werde. — Charſamſtag wirb 
wieber allen ein Freudentag; ſchon am Morgen verbreitet ſich ver 
Jubel durch Die gange Stabt; nach dem Gloria ertönen alle auch 
die kleinſten Glocken, und von Neuem fchmädt man die Altäre. 
Das berrlifte Wetter begann, freubiges Halleluja verkündend. 

Ueber vie Ofterfelertage war ich verhindert der Feierlichkeit 
beizumohnen, eben fo auch der päbſtlichen Benediction am Oſter⸗ 
fonntage. Am Aben» des Oftermontagd aber fah ich die Kup⸗ 
pelbeleuchtung von St. Peter in ihrem ganzen Feuer. Etwas 
Orofartigeres in dieſer Art laͤßt fich wohl nicht leicht mehr finden; 
man benfe fich die ungeheure Kuppel ganz von einem Sternen; 
mantel umgeben, das feierlich funkelnde Licht durch das Dunkel 
ver Nacht in vie größte Entfernung Hellleuchtenn ; ich war eben« 
falls am Abend verhindert auszugehen und mußte mid darauf 
befränfen, aus der Ferne von einer halben Stunde dieſe Beleuch- 
tung mit anzuſchauen. Ich fand lange und ſchaute hinaus in die 
Nacht und bewunderte dieſe Herrlichkeit. 

Der Monat Mai, dieſer Wonnemonat, dieſer biäthenreichfte 
Monat ift Hier auch kirchlicher Natur, ex iſt ganz ber heiligen 
Mutter geweiht; in ven Kirchen find tägliche Andachten; Vormit⸗ 
tags iſt eine Predigt, hierauf vie Vitanet zur Mutter Gottes, die 
jedebmal mufikaliſch gefungen wird; es ſind herrliche Compoſttionen 
für Sopran, Alt, Tenor und Baß; das Ganze ſchließt ein feier: 
Ger Segen mit dem Allerheiligften. Nirgend in der Welt wird 
gaciß Die heilige Iungfrau mehr geehrt als in Mom. 
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Kom. In dem am 13. Juli vom heiligen Vater gehal⸗ 
tenen geheimen Gonfiflorium wurben folgende Erzbiſchofe und 
Biſchofe präconifirt: Herr Dionys Auguft Affre, als Erzbiſchof 
von Paris; Herr Thomas Gouſſet, als Erzbiſchof von Rheims; 
Herr Franz Sales de Arrieta, Dr. theol., als Erzbiſchof von 
“ Shna; Gere Peter, aus der fürftlichen Familie Nafeltt, als Cr 
biſchof von Leocaria in part. infid.; Here Franz Zaver Zacha⸗ 
riaſiewicz als Biſchof Pr Przemisl, lateiniſcher Ritus; Here do⸗ 
ſeph Woytarowicz, als Biſchof von Tarnow; Herr Joſeph Ema⸗ 
nmel Fernandez de Cordova, als Biſchof von Pace Im Amerila; 
Herr Leo de Aguirre, als Biſchof von St. Croce della Sierra; 
Herr Peter Marie Joſeph Darcimoles, als Biſchof In Puy; Hert 
Peter Ehatroufie, als Biſchof von Valence; Herr Joſeph Maris 
Graveran, als Biſchof von Quimper (Bretagne); Here Geotg 
‚Anton Stahl, Dr. theol., Rector der Univerſitaͤt in Würzburg 
als Bifchof von Würzburg, und Here Johann Bercich, als Bi⸗ 
ſchof von Gaffle in part. inßd. — Das Pallium erhielten die 
Erzbiſchͤfe von Paris, Rheims, Ama md St. Giacomo Wi 
Chili. — 


Saumover, 15. Juli. Der Weihbifchof und ‚General: 
vicar der Didceſe Osnabrück Hat, nach dem Vorgange des Biſchofe 
und Domfapiteld von Hildesheim, nunmehr auch einen Protef 
gegen vie neue Derfaflung an bie Gtänbeverfammlung gelangen 
laſſen. Derfelbe ift datirt vom 10. Juli und übergeben, wie ed 
darin Heißt, in Folge einer Aufforderung „nes gefammten Glerud 
- ber Osnabrüchſchen Dibceſe.“ — Die Stellung ver Katholiken if 
“nunmehr ganz viefelbe wie zum Staats⸗Grundgeſetz 


Aus Weftphalen. Die bwoͤchentliche Trauer um ben 
Tod unferd Königs Friedrich Wilhelm III. ſchloß mit einer allge 
meinen kirchlichen Feier am 19. Juli, für welchen Tag in ben 

oe .: 
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Lirchen aller Gonfefflonen eine Gedaͤchtniß-Rede auf den Verfior- 

benen verorbnet war. Mit gefpannter Erwartung hatten die Sax 

thofffen biefer Feier entgegengefehen , venen eine katholiſche Ges 

dachtnißrede auf einen proteflantifchen König ſchier al ein Novum 

in der diurgie vorfommen wollte Aengftlichere Gemüther befürdhe 

teten, «8 ſtecke im Hintergrunde ein Verſuch, die katholiſche Kirche 

und de proteftantifchen Confeſſtonen zu amalgamieren, und Sol: 

Gen mißbehagte es,“ daß Seitens ber Orbinariate nicht gegen 

dieſe deier proteflirt worben mar; Andere, weniger geneigt, Arges 

ya sermuthen, mißbilligten zwar auch, daß in der Art und Weiſe 

wie Ortinarlate die fragliche Feier ausfchrieben, zu ſehr der bi: 

tete Befehl Sr. Majeſtät ded Königs in ven Vorgrund 

trete; indem Hierin ein Mebergriff weltlicher Macht in’3 Innere der 

Kirche liege; indeß glaubte dieſe gemäßigtere Partei, daß die Feier 
überhaupt Nichts Verfaͤngliches für die Tatholifche Kirche habe, 
und dieſe ſich gar nichts vwergebe, wenn fle ven Grundſatz des 
Gomgeliums: „Ehret ven König", auch In einer Tobtenfeler 
belenne. Einzelne gar gab es, die eine Annäherung ber Prote- 
Ranten an vie -Fatholifche Kirche darin fchen wollten, und ein 
jetüfches Bekenntniß zur Divergenzlehre über unfere Verbinbung 
mi den Verftorbenen; — wie Letztere denn auch mit Recht auf 
Eeite des proteftantifchen Königähaufes ein DVerläugnen feines 
ſymboliſchen Glaubens in dem Umſtande erblidten, daß ver vor⸗ 
geſchtiebene Tert dem von den Ihrigen aus dem Schriftcandn 
anfgeftrichenen fogenannten Strohbrief Jacobi L, 12. eht: 
nommen war 2). — Ich kann weder Die Hoffnungen ber Letztern 
noch die Befürchtungen ver Grfteren theilen; ſondern glaube vielfi 
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1) u Bisthum Trier in die Wahl des Predigttertes den Pfarrern übet: 
afen worden, da in dem Ausfchreiben an dieſelben hievon Feine Erwͤh 
nang geſchietht. Zugleich if vorgefchrieben worden, die angeordnete Be 
Vachtmißpredigt nicht Wormittagd unter dem Pfarrgottesdienſte, fondern 
nach — oder zur Zeit des nachmittägigen Gottesdienſies abzu⸗ 
kalten, - 1: 


LXX 


mehr, daß dad Ganze nur auf Politik bafirt war; glaube aber 
auch eben fo feft, daß jene Politik nicht allfeitig berechnet war. 
In einer Beziehung freilich mag man eine augenblickliche Rech⸗ 
mung darin gefunden haben, daß vie in ihrem Solde ſtehende 
öffentliche Prefie nun in vie audwärtigen Länder auspofaunen 
Tann: fehet vie Anhänglichleit ver Preußen aller Gauen an ihr 
Herrſcher⸗Haus! — Sehet! au bei den Katholiken haben bie 
legtern kirchlichen Wirren ihre Anhänglichkeit an und um Nicht 
ſchwaͤchen können. — Hat man aber bezwedt, im Innern dei 
reiches, in ven Gemuͤthern der katholiſchen Unterthanen das Der: 
trauen zu befeftigen, fo Gin ich überzeugt, daß man fein Ziel nicht 
erreicht bat. Dem fey jevoch, wie ihm wolle! Das Erfrenlichſte 
Bei der ganzen Sache war dad Huge Benehmen des Cleruk. So⸗ 
wohl in unferer münfterfchen, als in ver angremgenden Gölner: 
Didgefe Hat, fontel wir im Allgemeinen vernehmen, der Glred 
bie Würde feines Amtes feit im Auge behalten ; indem er ven 
wirklichen Verdienſte unferes verſtorbenen Königs vie verbientt 
Anerkennung ganz im Geiſte der Kirche, die das Gute überell 
würbigt, ertheilt bat. In viefer Beziehung Können wir vielfah 
des Verbienftes erwähnen, was ver Verftorbene um vas Bildung 
weien und vie Erhaltung des langen Friedens babe. Andere, die 
fich genauer an ven vorgefähriebenen Tert handen, hoben hemor, 
wie der König in den vielen Prüfungen des Krieges ſich bewährt 


habe, mit angeknüpfien moralifchen Betrachtungen. — Die Mi: 


flen faßten ſich kurz und. gut in einer praktifchen Cregeſe ded 
Textes, ohne befonderd auf ven perfünlichen Charakter des Ver⸗ 


florbenen fich einzulaffen, wobei mancherlei naive Wendungen vor 


kamen; fo 3 B. behalf fih ein fonft reſpektabler Lanppfarret 
damit, daß er fagte: ex wife wenig vom Xeben des Königs, de 
er zu weit von Berlin abwohne und die Kolniſche Zeitung nidt 
lefe; fintemalen es aber, wie man allgemein fage, wnbezweifelt 
ſey, daß ver König ſelig geftorben, fo müffe er auch chriſtlich ge: 


lebt haben; er wolle darum, fuhr er fort, zur Erbauung feinen 


Kindern vorhalten, wie der fellge König ganz wahrſcheinlich 


\. 
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werbe gelebt Haben ıc. ıc., und fo conftruirte er denn ein Lehen 
des Königs a. priori. — CEbenſoſehr aber ehrte auch der Clerus 
vie Würde feines Berufes, Daß er, um nichts Kraͤnkendes zu 
ſagen, die Stellung des Verſtorbenen zu ven katholiſch⸗kirchlichen 
Wirren mit Schweigen überging. Und. fehr gefchmerzt Hätte «8 
und auch um die Chre ber Kirche, wenn ihren Dienern eine 
Tobtenfeier Anlaß geworden wäre, vie chriftliche Liebe zu wer- 
legen. Wenn die Geiftlichkeit im Allgemeinen eine fo lobens⸗ 
weribe Geſinnung und Handlungsweiſe beurfundet und auf fo 
würbige Weiſe ihren zweifachen Stanvpunft der Landes s Megte- 
rung wie dem chriſt⸗katholiſchen Volke gegenüber bewahrt bat, fo 
Eunen Ginzelne, welche die Bahn des Evangeliums verlafiend, in 
wräßhtliche Schmeicheleien fich ergofien, fügfich unbenchtet bleiben. 
Das Unwürbige füllt auf ihre armfelige Perfönlichkeit. Hieher 
gehören jene Ginzelne, Bottlob nur Einzelne! die z. B. die chriſt⸗ 
liche Gefinnung des Königs in eines Weife erhoben, daß ber ka⸗ 
thollſche Zuhörer nur ben Cindruck mit nach Haufe nehmen mußte: 
es if gieichviel, in welchen Glaubensbekenntniſſe man lebt und 
ſtirbt; und die in ſolchen Aeußerungen dem religiöſen Indifferen⸗ 
tiamus das Wort ſprachen, wohl ohne dieß zu wollen und zu 
fühlen. Bemiileiden müſſen wir auch ebenſo jenen erbärmlichen 
Prediger zu N..., der des Rühmens über das Glück des ver⸗ 
Rorbenen Königs in feiner She Fein Ente fand, der aber in fei- 
ner oberpfarrlichen Oberflächlichkelt nicht zu beachten fchien, welche 
Gringerussgen und Bemerkungen in feinen Zuhörern dadurch zus 
rüdgerufen wurden. Es iſt mehr ald traurig, wenn ein kath o⸗ 
liſcher Prieſter vergefien kann, daß er auf einer katholiſchen 
Kanzel ſtehe, und ſomit auch nur in lebendiger katholiſcher 
Ueberzeugung vor katholiſchen Zuhörern bie katholiſche Lehre in 
ihrer alleinigen Wahrheit vortragen ſolle. — So viel über die 
in den katholiſchen Kirchen gehaltene Trauerfeier auf den verſtor⸗ 
benen König von Preußen! inſoweit mir aus unſerer Didzeſe 
Münfter und einem großen Theile der und benachbarten Cdiner 
Erzdibceſe euwas bekaunt werben konnte. — Interefiant wäre es 
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nun aus dem Mittelpunkte ver Metropole Cblns auch Näheres 
zu vernehmen; von dort aber fehlen mir zuverläffige Notiken; 
Gerüchte zwar fagen, daß ein Mitglied des Domcapiteld in der 
Metropole eine Rede in einem andern Sinne gehalten habe, ald 
man nach ber fervilen Stellung de Capitels zur Regierung und 
nach dem Verhalten gegen feinen Oberhirten hören zu müſſen 
fürchtete. Wir wollen hoffen, daß ſich dieß beflätigen were; 
glauben und auch zu diefer Hoffnung aus dem Grunde befugt, 
da die Sffentlichen Blätter fo gaͤnzliches Stillſchweigen über bie 
Gölner Zrauerreven beobachten, was um fo mehr auffällt, va 
ein Gorrefponvent der cölnifchen Zeitung am Morgen der Trauer: 
felee noch fo ominds über die in Eöln w — Lobreden ſich 
vernehmen ließ. — 


Ans Nheinpreußen. Alle Augen ſind jetzt auf umfern 
neuen König gerichtet. Beſonders richten vie Katholiken auf tie 
Anorbnungen beöfelben die größte Aufmerkſamkeil. Sie tragm 
ein ſchweres Anliegen in dem Kerzen, deſſen Hebung fie. entgegen 
fehen. Ste wünſchen nämlich, daß jener unruhige und peinigende 
Zuſtand, welcher in ten legten Jahren durch die Firchfichen Zer: 
würfnifje eingetreten ift, fein Ende finden möge Sie hegen zu 
dem neuen Gersfcher dad Vertrauen, daß er auf ihre Wuͤnſche 
Rückſicht nehmen, und ver Kirche ven Frieden wiebergeben werte. 
Diefe ihre Wünfche aber gehen auf vie Wienereinfegufg der Er; 
Bifchöfe von Coln und Pofen in ihre Erzbiſchbflichen Stühle und 


auf die Beflätigung des neugewählten Bifchofd-von Trier. Di 


fle nicht zweifeln, daß dem neuen Könige das Wohl aller feiner 
Unterthanen ohne Unterſchied des Glaubens am Kerzen liege und 
daß er wünfche, das Vertrauen und vie Liebe berfetben in vollen 


Maße zu befigen, fo glauben fie auch vorausſetzen zw pürfen, 


daß er gerne jene Hinderniffe und jene Urfachen befeitigen wolle, 
welche in letzterer Zeit dieſes Vertrauen getrüht, dieſe Liebe ge: 
ſchwaͤcht Haben. Der neue König mar ſchon als Kronprinz be: 
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ſonders in ben ſtheinlanden geliebt. Ehe die Mrechlichen Wirren 
aufgebrochen, wurde ex dort ſtets mit dem größten Gnthuftasmus 
empfangen; nachher jedoch war ver Empfang minder herzlich; es 
wor vem Volke in feinem Oberhirten fehr wehe gefchehen. Gleich⸗ 
wohl hatte man auch damals noch zu dem Kronprinzen großes 
Zutraum, indem man glaubte, daß bie verhaͤngnißvollen Schritte 
durchans ohne fein Zuthun geſchehen ſeyen; deßhalb verwendete 
man ſich auch von mehreren Seiten an ihn, um durch ihn eine 
Aendering des betrübten Zuſtandes zu erwitken. Doch war leicht 
zu denken, daß fein Wort, wenn es auch noch fo großes Gewicht 
in die Wagſchaale legte, allein nicht uͤberwiegen koͤnnte. Nun er 
aber felbf dad Scepter führt, hofft man auch, daß er die gerech⸗ 
ten Erwartungen feiner treuen Unterthanen erfüllen werde. Schon 
redet man von einer allgemeinen Amneſtie, welche bei Belegenheit 
der Huldigungsfeierlichkeiten ftatt finden werde. Man zweifelt 
nun um fo weniger an ver Ruͤckkehr ver von ihren Heerden ge⸗ 
ttennten Oberhirten, da die Urſache ihrer Gefangennehmung gro⸗ 
henthells gehoben iſt, indem die Regierung in Bezug auf die gemifch⸗ 
tn Shen in fo weit nachgegeben hat, daß die katholiſchen Geiſt⸗ 
üben über vie Kindererziehung ſich erkundigen und fofern ihnen 
niht genügende Garantien ‚gegeben werben, bie kirchliche Cinfeg- 
nung verweigern dürfen. Mehr Schwierigkeiten macht hier das 
frühere Verhaͤltniß des Erzbiſchofs von Köln zu feinem Domkapi⸗ 


tl md zu den Profefforen der katholiſchen Theologle in Bonn 


um Göln Man fürchtet vielleicht von Seiten ver Regierung 
hier neue Colliſionen und unangenehme Berührungen. ' Der Erz- 


biſchof wird ſich gewiß davon verfichern wollen, ob bie Theologie 


auch nach ächt-Tathofifchen Grunpfägen docirt werde. Und da 
möhtm denn einige Reibungen nicht leicht zu vermeiden ſeyn. 
Dieß kann aber durchaus feinen Grund abgeben, ven Erzbiſchof 
von feiner Diöcefe fern zu haften, da gerade ber Erzbiſchof die 
Ehre zu überwachen hat, damit dieſelbe rein und unverfälfcht vor: 
Stagen werde. Dem Bomcapitel wird bie Rückkehr des Erz⸗ 
Kidefg wahrſcheinlich ebenfalls wicht angenehm ſeyn. Denn wie 
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muß es vor ſeinem Oberhirten ſtehen, gegen ven es bei dem bei: 
ligften Vater als Anklaͤger erſchienen iſt, von dem es ausgeſagt 
bat, daß er aus den allerwichtigſten Urſachen aus feiner Diderie 
entfernt worden ſey? Mau bat längfl und neulich wieder dad 
Gerücht außgefiveut, der Erzbiſchof werbe zwar nach Göln je 
rödtcehren, aber ohne Verzug als Kardinal nah Rom fid be 
geben. Diefe Schlichtung der Sache möchte für Diele die ange: 
nehmſte feyn, Hoffentlich wird fie aber nur eine Grfinpung mis 
Giger Köpfe und Seine als nothwendig erachtete Maßregel fem. 
Das Domeapitel wird feine falihe und verkehrte Stellung u 
kennen und zu fchuldigem Gehorfam gegen feinen ehrmürbigen 
Oberhirten zuruͤckkehren. Wer viefes nicht will, mag eine Stel⸗ 
lung aufgeben, bern Öbliegenheiten er nicht zu erfüllen geſon⸗ 
nen iſt. 

Andere Wünfche ver Katholiken gehen dahin, daß man fr 
in Allem namentlich den Staatsämtern den Proteftanten gleich 
ſtelle und darum nicht fernechin fie von ven hoͤhern Wuͤrden 
entfernt Halte; ihren Anftalten ebenſo die Iambesnäterliche Fuͤr⸗ 
forge zuwende, wie ben proteflantifchen, daß man zur Gründung 
und Erhaltung ver ihnen nothwendigen Anflalten vie erfſorderliche 
Hülfe leiſte; daß man den Verkehr mit Rom in Bezug auf wein 
geiftliche Angelegenheiten völlig frei. elle; daß man ben Bifchöfen 
mehr Einfluß auf die Schulm und das Unterrichtöwefen übe: 
Baupt einräume; ihnen das Auflichtörecht über bie katholiſchen 
Bacultäten in Bonn und Breslau überlafie. 

Seine Majeftät unfer König wird ſich noch, wie allgemein 
‚erwartet wird, in biefem Jahre auch in Köln huldigen laffen, 
und man hofft, daß bis dahin Vieles ausgeglichen ſeyn werde. 
Dann wird ein allgemeiner Jubel das Land durchziehen. Geh 
bie Proteflanten, denen an einem friedlichen Zuſammenwohnen 
mit ven Kathulifen gelegen ift, und vie ſich noch ein unbefangened 
Gemuͤth bewahrt haben, werben eine Ausgleichung wünfden 
Sind einmal die gegenwärtigen Wirten beigelegt, fo hegen wit 
für die Zukunft bie beſten Goffnungen. Au cin Verjchwehzen ber 
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Confeſſionen iſt indeß nicht zu denken. Die Erfabrung zeigt, daß 
dieß ben religibdſen Sim nicht feſtiget, ſondern ihn vielmehr da, 
wo er noch befieht, untergräßbt oder zum Selttrerweſen verleitet. 
Möge man alfo vie kathollſche Krche und bie proteflantifchen Gens 
feſſtonen ihren eignen Weg gehen lafien, bis Seit vie Zeit zur 
Beilegeng des Zwieſpaltes in feiner gnavenwollm Weltregierung 
herheiführen wird. Die Proteſtanten find noch zu ſehr im Ber: 
urtheilen Befangen, als daß fie Zuſtaͤnde und Lehren der Kirche 
gehorig würdigen und recht aufzufaften möchten. Zudem haben 
vie Rümpfe der leuten Jahre die gegenfellige Erbitterung noch 
vermehrt, Wir wollen aber im Intereſſe ver Menſchheu Gott 
vanfen, daß ver Kampf nur ein Iiterarifch-polemifcher war. Moͤ⸗ 
gen nie die Seiten wiederkehren, wo vie Voller wegen Des Slau: 
bent einander mit moörderiſchen Waffen verfolge. Nichts4 iſt 
ſchredlicher als ſolche Kriege. Manche wollen inhelt wie im 
Staaic, fo auch in ver Meligion. Nichts verbindet die Voͤlker 
ſo mg miteinander, wie bie Religion. Allein eine ſolche Verei⸗ 
nigung läßt ſich weder durch Gewalt noch durch Liſt erzielen 
Rige man alſo von allen Muions-Projskten zurückkommen. Möge 
man nur die Katholiken mi gleicher Gerechtigkeit behandeln, wmie 
die Proteſtanten. Ihre Anzahl iſt in Preußen fo bedeutend, daß 
fe, auch abgeſehen von ven heiligſten Verpflichtungen des Staatet, 
hierauf wohl Anſpruch machen koͤnnen. Mir münchen daher 
veorerſt Befreiung von jeder Berrüdung, dann aber auch Be 
geiche Begümfligung, weiche ven proteflantifchen Kirchenbeduͤrf⸗ 
wien aus ber gemelnfchaftlichen Staatsmitteln zufließt. Dabei 
Hanben wir auch noch‘ bie Srwartung hegen zu Dürfen, daß ‚nicht 
7 Hoch angeſchlagen werbe, mad ber Staat biäher für bie batho⸗ 
Bär Kirchenbenürfniffe geleiflet hat, weil dieß nur ein ſcht 
Wißiger Abtrag der Obliegenheit ift, die der Staat bei Ginzle- 
Gang der unermehlichen katholiſchen Kirchengäter gefehlich Aber: 
uumm bat. Sehr wichtig IR darum auch beſonders in Preußen 
Ne Stelle des Cultuſminiſters. Seit Atenſteins Tote iſt biefelbe 
eilaigt und immer noch nicht beſetzt; iaterimiſtiſch wird fie durch 


ee ne Be 


LXXVI 


den Director im Miniſterium der geiftlichen Mngelegenheiten, Serm 


von Ladenberg, ver früher Meglerungspräftnent in Trier war, 


werfehen. Aus ver Befetzung dieſer Stelle glaubt man auf den 
Geiſt, in dem die geiftlichen GBefchäfte follen geführt werten, 


fließen zu Tonnen. Möge ver neue Cultusminiſter, den das 


Dertrauen des Königs zu dieſer wichtigen ° Stelle erſehen wird, 
mit unbefungenem Sinne und freiem Auge vie katholiſchen Ber 
haltniſſe auffafien; er wird bald inne werben, daß man fen 


Nebergriffe 1m3 weltliche Geblet beabſichtigt, fondern nur Aner- 


kennung ber kirchlichen Gerechtſamen. Jene Männer find die ge 
eignetften, die ihre. Stelle vom rechten Geſichtopunkte .auffaflen 


und erfüllen. 
Möge ſich Niemand durch die Borfpiegelung trreligtöfe 
Menſchen täufchen laſſen, welche, da fie ſelbſt ohne xeligidfen Sinn 


Ichen, auch meinen, andere Menfchen vürften keine veligidfe Ueber: 


geugung hegen und darnach handeln, und ‚darum gerne glauben 
möchten, die kirchlichen Greigniffe der neneften Zeit würben fpur: 
108 vorübergeben, weil fie keinen ‚bleibenden Cindruck gemacht 
hätten. Man darf nicht in den Schreißftuben leben umd gleich dem 
Beitungspapier ausgetrocknet fen, um das rechte Leben des Volfed 
zu erfaffen und zu beurtheilen. Mitten unter dem Wolke, in den 


Familien der hoͤhern und nievern Stände muß man fich umfehen 
und Vertrauen genießen, um zu erfahren, wie der religibſe Glaube 
ber allerdings im Getriebe des Lebens vielfach zurüdigenrängt war 


oder gar erftickt ſchien, wieder neu auflebte und in voller Kraft 


nach Außen ſich Eund gibt. Sollte es auch Heuchler geben, die 
einflimmen in bie allgemeine veltgidfe Begelflerung, ohne fie Inner: 


lich zu empfinden; fo if ihre Anzahl ficherlich fehe gering, und 
ſelbſt dieſe Heuchelei bewieſe vie Gewalt der allgemeinen xeligiäfen 
Richtung. Das Katholiſche war nicht erflorben, mie man gernt 
glauben mochte, es war nur im Getriebe der materiellen Zeit 
überdeckt. Diefe Richtung wird aber, fo hoffen wir zu Gott, 
immer mehr erflarfen. Wer dad Gegentheil wünſcht, kann nut 
vie Menſchen zu Maſchinen machen wollen, welche bad vermein⸗ 
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liche Staatsrad fort und fort in Bewegung fegen. Wenn aber 
dieſe Mafchine einmal in's Stocken geräth und auseinander bricht, 
wer wird fie dann wieder zufammenfügen? Wenn” die Menſchheit 
feine va8 einzelne und alle Glieder umfaflende Beſtimmung vor 
Gott dat, fo Hat fie auch keine folche Beſtimmung vor dem Stante; 
fondern jedes Individuum Hat feinen Vortheil zu fuchen,; und 
nach feiner Welſe fich glücklich zu machen. Dann wird bald das 
junge Deutichland dad Regiment ergreifen und gleich dem Schnei⸗ 
verkönig in Münfter das Menſchengeſchlecht beglücken. Möge 
Bott We Kirche und den Staat vor ſolchen Gräueln der Ders 
wüſtung bewahren! — 


Preußen. Die preußiſche Staatszeitung enthält folgendes 
Publikandum: „Bei dem Antritte Meiner, Regierung fand 
Ich durch die landesväterliche Fürforge des Hochſeligen Koͤnigs 
Mojekät die Angelegenheiten, welche ven kirchlichen Frieden im 
Großherzogthum Poſen getrübt und die katholiſchen Unterthanen 
dieſer Provinz von ihrem kirchlichen Oberhirten getrennt hatten, 
in einem Zuſtande, welcher eine baldige günſtige Wendung ver: 
jdben ahnen ließ. Es war Mir hoͤchſt erwünfcht, ohne von ben 
bieherigen Maßregeln abweichen zu dürfen, welche des Hochfeligen 
Könige Maj. unter den obmwaltennen Umſtänden für unerläßlich 
anerfannt hatte, und mit welchen Ich Mich durchaus einverflan- 
den erklären mußte, nur den Weg der näheren Verſtändigung zu 
verfolgen, welcher jet zu einem erfreulichen Reſultate geführt 
bat. Es gewähren Mir nämlid) die jegt am Fuße des Thrones 
niedergelegten Crflärungen des Erzbiſchofs von Dunin vie Hoff- 
nung, es werbe das ſchoͤne Ziel einer Verflindigung, durch welche 
die Rechte der Krone gewahrt und das Anfehen ber Landesgeſetze, 
wie nicht minder auch die Wiederkehr der Eirchlichen Ordnung 
gefichert werden, glückiich erreicht ſeyn. Dieſe Entfernung der 
biher obwaltenden Mißverſtaͤndniſſe erfpart Mir vie traurige 
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Bit, dad von dem Landeögerichte” gefäflte Urthell gegen ven Ä 
Prälaten vollſtrechen und vie Maßregeln der Stuenge fortbaum 


zu lafien, welche das Berfahren desſelben nothwendig zur Bolge 
haben mußte. Ich bin daher gemeigt geweſen, ven am Mid ge: 


langten Bitten in Guaden willfahrend, in ver von dem Eibi 
Bifchofe von Dunin bisher erlistenen Suspenfion won feinen lirch⸗ 
lichen Funktionen und in der burch feine eigenmaͤchtige Entfernung 


aus Berlin berbeigefährten Haft diejenige Genugthuung anzu: 


kennen, welche der durch ihn verlegten Mutorktät ver Gehe 


nothwendig bat verjchafft werben müffen, und will nunmehr bie 


Rückkehr des kirchlichen Oberhirten auf feinen Biſchofoſiz in lan 


deöväterlicher Huld geflatten. lm fo gemeigter bin Ich geweſen, 
Mid, viefer Entſchließung zuzuwenden, als Ich der Treue und 


Anhänglicgfeit, mit welcher die Bewohner des Großherzogtum 
boswilligen Aufregungen gegen die nothwendigen und geſetzmaͤßi⸗ 


gen Maßregeln ver Landesregierung widerſtanden Haben, gem 
Meine gerechte Anerkennung zu Theil werben laſſe. Mit vol: 
kommenem Vertrauen erwarte Ich dagegen, daß Meine getreu 
katholiſchen Unterthanen des Großherzogthums in ver huldvollſt 
gewährten Rückkehr ihres kirchlichen Oberhirten eine Buͤrgſchaft 


des Schutzes und der Fürſorge, welche Ich der katholiſchen Kirche 


und deren Cultus in dem Großherzogthum Poſen zuwenden will, 


dankbar erkennen werden. Wie Ich aber mit Strenge und Gr 
wiffenhaftigfeit darauf werbe unverbrüchlich Halten laſſen, daß 
Alles vermieden bleibe, was zu begründeter Beſchwerde über die 
Nichtbefolgung Meines beflimmten und umveränverlichen Willens 


in Anfehung der Freiheit und vollkommenen Gleichheit der chriſt 
lichen Gonfeffionen Beranlafjung geben Könnte: alfo foll auf 
ohne Nachſicht und Schonung gegen Jeden verfahren werben, det 
fich unterfangen möchte, ven Gefegen und Deinem ausdrücklich 
erklärten Willen zuwider, die glücliche Eintracht unter ven Con 
fefionen zu untergraben und ven Frieden der Kirchen in Gefahr 
zu bringen. Sandfouc, den 29. Juli 1840. (gez) Friedrich 
Wilhelm. (gez) v. Rochow. v. Werther. Kür den Minifler 
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ver geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten 
2. Ladenberg. 


Bisthuun Trier. Allen Domkapiteln if ver Top Sr. 
Majefät, des Königs Friedrich Wilhelms des britten angezeigt 
worden An das Hiefige Kapitel hat Se. Majeftät, der nunmehr 
regierende Knig aus dem Kabinette ein Schreiben erlaflen, wors 
in e8 heißt, er babe nicht unterlafien wollen, dem Kapitel ver 
biſchoflichen Diäcefe Trier die Anzeige zu machen, von dem Da- 
hinſcheiden feines durchlauchtigſten Vaters, welches alle Lande ver 
Nwmaichie in die tiefſte Trauer verfegt habe. Gr habe ven Thron 
ſeintt Batrıt beſtiegen und gemärtige, daß das Kapitel ver biſchof⸗ 
licen Oidceſe Trier ihm dieſelbe Treue und Ergebenheit an Tag 
legen werde, zu welcher es ſich durch Eid gegen ſeinen Vater 
verpfüchtet habe. Das Domkapitel wird es an dieſer Treue nicht 
ermangefn lafſen; es hofft aber auch, daß feine Mechte bald Ans 
erkennung finden werben. Bel aller Grgebenheit gegen Sr. Ma: 
jetät den König wird es nicht außer Acht laſſen, daß es feinen 
Mätm gegen vie Kirche nachzukommen habe. 

Der proteftantifche Bifchof Roß war in Trier anweſend, 
wm, wie verlautete, den Bau der proteftantifchen Kirche, womit 
men immer noch nicht begonnen bat, zu befchleunigen, iſt aber 
af ein Schreiben von Berlin gleich wieder abgerelät; da der Abe 
nig ſebſt nach Trier zu kommen gebenft, wo dann auch dieſe 
Angelegenheit hoffentlich zu Ende geführt wird. Wer über vie 
Verhaltniſſe dieſer kirchlichen Angelegenheit fi vollftändig vrien: 
fen will, ver leſe das vortreffliche Schriftchen : „zum preußifchen 
Kitchenrechte. Cine zeitgemäße Monographie." Mögen vie Pro: 
tefanten bald eine eigene Kirche erhalten, vamit ven Katholiken 
ft Ggenthum wieber zurüdgegeben werde. 

Auf ven Befehl des jetzt regierenden Königs Majeſtät follte 
in den Kirchen aller Confeſſionen am 19. Juli eine Gedaͤchtniß⸗ 
yredigt auf des hochſeligen Königs Majeftät Friedrich Wilhelm TIL 
Behalten und dieſe Sonntags vorher von den Kanzeln angekünvigt 
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werben. . Unfer hochw. Herr Bisthumsserwefer hat dieſen Befehl 
den Pfarrern mitgetheilt, ihnen jedoch überlaffen,, die Predigt 
Vormittags oder zur Zeit des nachmittägigen Gottesdienſtes abzu⸗ 
halten. Nur hat er verorbnet, daß diefelbe, wenn fie Morgen? 
gehalten werben follte, erſt nach beendigtem Pfarrgottesdienſte 
und nicht unter vemfelben fhatthaben folle. Der Tert, welder 
aus dem ÜBriefe des Heiligen Jakobus entnommen war — 'es wat 
nämlich die Stelle: Selig ver Mann, ver die Prüfung aushäh 
u. ſ. w., iſt ald nicht paſſend abgelehnt worben. 

| — Zum Director des Conviktes in Trier iſt jet Herr Ar⸗ 
noldi, biöher Kapları in Kreuznach, ein junger, talentvoller und 
eifziger Geiftlicher, Bruder des Herrn Dompredigers und erwähl: 
ten Biſchofs Arnoldi, ernannt und von ver Regierung beflätigt 
worden. 


Köln, Die Domfapitulare Haben bei dem Minifterium 
darauf angetragen, daß dem Herrn Kapitularen Filz für alle vie 
Unbilven, die ihm zugefügt worden find, die erfle Domherrnfelle 
mit einem Gehalte von 1200 Thaler verliehen werben fol. 
Diefem Antrage iſt denn auch höheren Ortes willfahrt worden. 
. Die Kabinetdordre dazu iſt noch unter bem verftorbenen Könige 
audgefertigt worden. | 

— An die Stelle des mit Tod abgegangenen Pfarrers Hein⸗ 
zen, iſt der Landdechant und Schul-Inſpektor Paftor Johanneb 
Antwerpen zu Mülheim am Rheine, zum Chrendomherrn an der 
Metropolitanficche zu Köln ernannt worden. — Diefe Ernennung 
erweckt Vertrauen, und läßt hoffen, daß in dad Domkapitel all: 
mählig Männer aufgenommen werben, welche einer fo nn 
Stellung würbig find. 


Von ber Mofel. Lange Hatte vie feindfelige un 
ſchmaͤhliche Klopffechterei gegen die Erzbifchöfliche Sache geruft, 
da wird diefe Ruhe geflört, durch ein jüngft zu Leipzig erjchiene: 
ned Pamphlet; Michelis, Binterim und von Drofte mit 
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39 Aetenſtücke. Wir Haben Feine Luft, mit foldden Gemein⸗ 
heiten uns in eine Grörterung einzulafien, wollen aber bier nur 
bemerten, daß manche unter den Actenftüden fich als ſolche vers 
rathen, die bei der Verhaftung des Crabifchofes In vie Hände ber 
Stantöhehörhe fcheinen gefommen zu ſeyn. FeWir konnen indeß 
nicht glauben, daß Reglerungs- Behörden an Bekanntmachung ber 
fraglichen Actenſtücke Antheil Haben. Denn zu ſolchen Mitteln 
jelbR gegen mißliebige Perfonen kann die Regierung nicht ihre 
Zufluht nehmen. Sie würbe dieſes als eine Herabwuͤrdigung 
ister erhabenen Stellung zur Aufrehthaltung des Mechts und 
der guten Ordnung anfehen müſſen. Nur Unbefugte Fönnen aus 
ächtm und unächten Actenftüden ein fo ſchmähliches Machwerk 
zufümsenfügen und zur Erlangung eines fchlechten Zweckes bes 
nußen. Sollten Hermefianer die Hand in dieſem ehrlofen Spiel 
baben, fo könnten es nur Menfchen feyn, die, wie man fich er» 
zählt, auch im Stande find, unterſchobene Briefe von hochgeſtell⸗ 
tm Perfonen umber zu zeigen, um ben Glauben an bie Ruͤck⸗ 
iehr des ihnen verhaßten Oberhirten in aller Weiſe niederzuhal⸗ 
in 2) Manche find der Meinung, das fragliche Pamphlett fey 
8 Wert irgend eines Menſchen, ver ſich zu einem niedern 
Drrkeuge gebrauchen ließ, Wahres und Falſches zu einem Gan- 
Fu zſammenfügte, und fo dad ſchmähliche Probuc zu Tage 
brachte, 





‘ 

1) Da es charakteriſtiſch it, ur Würdigung der oben berührten Broſchüre die 
verkhiedenen Erfiärungen, welche gegen diefelbe fchon in Öffentlichen Blat⸗ 
tan erfchienen find, kennen zu lernen, fo theilen wir dieienigen mit, 
welche uns bis jegt zu Gefichte gekommen find. Dabei bemerken wir, daß 
die Erftärungen in Beziehung auf Seren Dr. Binterim gegen die hämi⸗ 
ſchen Anfeindungen, die der Ungenannte, und darum gegen weiteres 
Einkhreiten wegen Berläumdung geficherte, ungefcheut in der niederträch⸗ 
tigien Ver dãchtigmachung fich erlaubt bat, wie wir hören, bald folgen 
werden. Bon andern ehremiverthen Männern , die ebenfalls verunglimpft 
werden , willen wir, daß fie auf ein Machwerk, welches von Lügen, Ver: 
Kmmdungen, Verdrehungen firoget , nicht ein Wort erwidern werden. 
Ein fotches Treiben trägt in fich felbft den Maßſtab der rechten Würdi⸗ 
Bung, nämlich es verfättt der verdienten Verachtung. 


(6) 
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Erklärung in Betreff der Brofhüre: „Berfonen uns 
Buftände aus den Eirchlich = politifchen Mirren in 
Preußen." (Leipzig, bei Leop. Voß, 1840.) Die vor Karzem 
erichlenene Broſchuͤre: „Perfonen und Buflänve aus dem Firdlih: 
yolitifchen Wirren in Preußen." (Leipzig, Bei Leop. Voß, 1840) 
hat es ſich zur Aufgabe gemacht, unter Andern much meine Ber: 
fon zu verunglimpfen. Es iind 39 Dokumente beigebruckt, unter 
denen ſich mehrere Achte befinden. Namentlich find A 2, 3, 4 
aus meinem zu Göln zurücdgelaflenen Tagebuch abgedruckt. Das 
auf Seite 69 Angeführte iſt wörtlich aus meiner, durch den Grm. 
Oberpräfidenten Brafen zu Stollberg. Wernigerode dem Hm. Ri: 
niſter v. Qltenflein eingereichten Grffätung entmommen. Auf 
mehrere der angeführten, übrigens gar nicht zur Sache gehörigen 
Privatbriefe find aͤcht, und befanden ſich unter meinen Papieren 
zu Coin. Anderes Hingegen, wie namentlich AG 8, 9, 17, Ü 
mir völlig fremd. Ebenſo iſt eine Angahl der angeblich an mid 
gerichteten Briefe mir ganz unbefannt; biefelben müßten, wenn 


fie wirklich an mic adreſſirt wären, nicht gu mir, mohl aber n 
die Hände des Verfaſſers der Broſchüre gelangt ſeyn. Anbered | 


endlich ift abfichtlich entſtellt, verfälfcht oder verſtuͤmmelt, nament: 
ih Aa 1 (viefed fol im Jahre 1831 gefchrieben ſeyn, und 
dennoch läßt der Verfaſſer vie Bulle [er wollte fagen „das Brew'] 
- gegen Hermes, die erft einige Jahre fpäter erfchien, darin genannt 
werben); ferner Na 18; vor Allem aber ber Seite 52 angeführte 


Brief. Veſonders großes Weſen mat der Verfaffer von be 


förmlichen Wiedereinführung des Jeſuitenordens, und weist au 
Dokumenten nah, daß es ſich um Errichtung von Gollegien und 
Akademien handelte; es fehlt nur noch vie urkundliche Nachwei⸗ | 
fung darüber, 06 diefe großen Kehranftalten auf der Erde ode 
in der Luft errichtet werden follten. Vielleicht werben wir ba 
daruber durch neue Dokumente unterrichte. Was über meint | 
teligiäfe und wiſſenſchaftliche Richtung geſagt if, iſt mir gleichgültig; 
eben fo wenig werde ih Das, was über meinen Charakter und über 
meine Familienverhaäͤltniſſe vorgebracht wird, berühren. Möge det 
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Verfaſſer der meine Tagebücher und meine Briefſchaften geleſen hat, vot 
feinem eigenen Gewiſſen über Das, was er geſagt hat, richten. 
Me meine Freunde in und außerhalb Preußen bitte ich, anf pie 
gegen mich gerichteten Angriffe nicht3 zu erwiedern. 8 gibt fels 
ver eine Partei, die lediglich im Interefie und Solb eined auss 
wärtigen, nach Einfluß und Herrſchaft in Deutſchland ſtrebenden 
Staates nichts fo ſehnlich wünfcht, als die Innere Zwietracht in 
Preußen zu unterhalten und neu anzufachen, damit Preußen, im 
Innern geſchwächt, dem Einfluß einer auswärtigen Politik erliege 
Jeder Berftändige fieht aber recht mohl ein, daß ohne Preußen 
Dentſchlands Nationalität und die Selbſtſtaͤndigkeit ver Fathofifchen 
Kirche in Deutſchland nicht aufrecht erhaften werben Fan Darum 
laßt und dieſer Partei, die ven Schein annimmt, als liege ihr 
ganz allein das Wohl und die Ehre des Staates am Kerzen, 
„ nicht in die Hände arbeiten. Beten wir vielmehr, Gott möge bet 
Kirche und dem Daterlande den Frieden wiedergeben. Kür mich, 
ver ich Bisher auf alle Anſchuldigungen gefähwiegen habe und hin: 
füro ſchweigen werde, wird ſchon ver Tag der Rechtfertigung 
kommen. Bis dahin mag zu meiner Rechtfertigung vor ver Weit 
die hiemit abgegebene Erklärung dienen, daß ich, obwohl faft dritt⸗ 
halb Jahre in harter Gefangenfchaft gehalten, in einer Gefans 
genſchaft, wie meine Geſundheit aufgerieben. hat, dennoch nie zu 
einem Verhöre gelafien, nie, felbft nicht auf mein ausprücdkidy 
geäufertes Berlangen, vor ein Gericht geftellt Kin; endlich, daß 
mir auf Befehl Sr. Majeftät des verftorbenen Königs erklärt 
wurde, „vie Urſache meiner Gefangenfchaft fen nicht mehr vors 
handen" Welcher Verflänbige glaubt wohl, daß ih, wenn bie 
ansgefprochenen Befchuldigungen auch nur dem hundertſten Theile 
nah wahr wären, einer gerichtlichen Unterfuchung Hätte entgehen 
Um! Erfurt, 12. Juli 1840. Eduard Michelis, gem. 
Erb. Caplan und Geheimſecretär.“ 

Grklärung Im den bei L. Voß in Leipzig fo eben er- 
ſchienenen „PBerfonen und Zuſtände aus ven Firchlich = politifchen 
Viren in Preußen. Michelis, Binterim, v. Or oſt en wird 
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unter Anderm Seite 70 ded Buchhändlerd Kirchheim in Main; 
als „Verlegers mehrerer ulttamontanen, und von Haß gegen 
die preußifche Negierung erfüllten Echriften, der viel 
mit Michelis zu thun gehabt”, erwähnt. Ich Habe darauf nichts 
zu erwiebern, ald daß die Wirkfamfeit von Binterim und Mide: 
lis nie eine politifche war, und fomit mein Verhältniß zu dieſen, 
übrigend von mix bochverehrten Männern Fein anderes ald ein 
sein Iterarifches iſt, bei deſſen Pflege nie an Erregung von Haf 
gegen vie preußifche Megierung gedacht wurde. Ich erkläre paper 
den Berfaffer für einen Lügner und Verläumder. 

Was die übrigen in ver Schrift zerftreuten Läſterungen und 
Dervrehungen der Wahrheit betrifft, fo werden wohl die mehr 
Betheiligten felbft fie abmelfen, wenn fie überhaupt noch eine 
ſolche Rückſichtnahme ver Mühe werth erachten follten. — Main, 
am 17. Julius 1840. % Kirchheim. 


Erklärung Die in ver Broſchüre: „Perfonen und Zw 


fände aus den Firchlich-politifchen Wirren in Preußen, Leipiig, 
bei Leop. Voß 1840”, unter Ma 18 und 20 vorkommenden, mit 


zugefchriebenen Briefe rühren nicht won mir ber. Auch bin id | 
ermächtigt zu erklären, daß Feiner meiner Brüder an dem in ber | 


ſelben Echrift unter Aß 17 vorkommenden Briefe irgend einen 
Theil hat. Coln, 20. Julius 1840. Ludw. Conſt. Fey, Ca: 
Ian 3 5. Alban. 

Erklärung. In Uebereinfimmung mit älteren ähnlichen 


Nachrichten und Grfahrungen wird mir aus zuverläffiger Quelle 


gemeldet, daß eine angebliche Fortſetzung des fogenannten rothen 
Buches von preußiſchen Bolizeibehörben in amtlichen, die Unter: 
drückung derſelben verfügenden Erlaſſen mir zugefchrieben werde. 
Dieje Schrift aber iſt mir vollkommen fremd. Weder daß fie 
erſchienen ſey, noch daß ihre Herausgabe bevorſtehe, mar mit 


irgend bekannt geworden. Auch jetzt habe ich mich vergebens nach 


derſelben erkundigt. Schon der Beſchluß der Unterdrückung mahnt 
mich zu unverzuͤglichem Einſpruch, vorzüglich aber die angegebene 


Beziehung zu einem älteren Buche, dem nicht allein Leichtſinn 


% 
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in THatfächlichem, fondern mit noch flärferm Recht Tendenz und 
Ton der Ausführung vorgeworfen wird, und dem In der That 
wenig von dem Geifte eigen ift, worin Clemens Auguft ewige 
Rechte ver Kirche verficht. Die von mir verfaßten, auf kirchliche 
Verhältniffe bezüglichen Drucichriften gehören ven Sahren 1837 
und 1838, alfo einer Zeit an, in welcher ich noch preußifcher 
Untertfan war. Unter ihnen befindet fich nicht eine, welche einen 
andern Zweck Hätte, als die Nechtfertigung des hochwürdigſten 
Herin Eczbiſchofs, nicht eine, deren Verbreitung in Preußen vers 
boten ober gehindert worden wäre, nicht eine, zu welcher ich mich 
nit vor Sr. Majeftät dem König von Preußen jeverzeit willig 
befennen wärbe, ohne zu beforgen, daß in ihrer DVerfaffung und 
Örrandgabe eine Verlegung der mir Heiligen Unterthanen: Treue 
oder berjenigen befondern Dankbarkeit gefunden würde, zu mel: 
cher die gnaͤdigfte Theilnahme des damaligen Kronprinzen an mei⸗ 
nem einſamen wiſſenſchaftlichen Streben mich verpflichtet hatte. 
Was aber die Behörven betrifft, fo ſchmeichle ich mir nicht, den 
Vorwurf „vünkelhaften Uebermuthes“ durch dieſe Erklärung gänz⸗ 
lich von mir abzuwenden; genug, wenn ſie dahin wirkt, daß mein 
Rame in dergleichen Verhandlungen nicht ferner eingemiſcht, die 
Beziehumg zur gellebten Heimath mir nicht geſtoͤrt, und nament⸗ 
lich das Geheimniß meines brlefllchen Verkehrs mit unbeſcholtenen 
Männern geachtet werde. — Würzburg, den 24. Juli 1840. 
Dr. Serrmann Müller. 

Aus Coln, 24. Jull enthält die Kath. Kirchenzeitung nach: 
Rebende Erklaͤrung: In ver Broſchüre: „Berfonen und Zu: 
Hände, Leipzig 1840”, ſteht ©. 68: Ginigemale wies er (Mi: 
Seid) Mechnungen auf ven Pfarrer Kerp an, der aber bald 
Bedenken trug, ſich darauf ferner einzulaffen." Diefer Saz ifl 
ſeinem ganzen Inhalte nach unwahr. M. U. Kerp, Pfarrer z. 
6. Alban. | 

Auf die in dem zu Leipzig erfchtenenen Bamphlet, „Perſonen 
und Zuflände aus ven Firchlich- polittfchen Wirren in Preußen”, 
©. 16 vorkommende Angabe erkläre ich, daß außer ver Schrift: 
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„bie hermeſiſchen Lehren in Bezug auf bie paäpſtliche Verurthei⸗ 
lung derſelben urkundlich dargeftellt", — Mainz bei Kirchheim ir. 
1837 — keine andere in dieſem Derlage erfchienene von mir ober 
unter meiner Mitwirkung verfaßt iſt. Andere Bafeleien über mid 
übergebe ich mit Stillſchweigen. — Bonn, 25. Julius 1840. 
J. W. Medel 

Zu meiner in dieſem Blatte ſchon abgegebenen Erklärung 
in Betreff der Schrift: Perſonen und Zuſtaͤnde aus den kirchlich⸗ 
politiſchen Wirren in Preußen”, bemerke ich noch nachtraͤglich, 
daß auch dad Seite 37 über mich Vorkommende nicht der Wahr: 
. heit gemäß if. — Coln, den 27. Julius 1840. Ludw. Coafl 
ey, Gaplan 3. h. Alban. 


Vom Hheine. Schreiber viefes hat ſich Teit einiger Zeit 
die Mühe genommen, einige Blicke auf die derzeitigen theologiſchen 
Journale zu werfen, um deren Inhalt und Gang einigermaßen 
zu beobaditen. Insbeſondere fuchte er die beiden Berliner Kir 
henzeitungen in’8 Auge zu faſſen, einmal weil fie in ven neueſten 
Ficchlichen Angelegenheiten ſich ſehr laut und Hochtönend haben 
vernehmen laffen, dann auch, weil ihre Ausfagen über theologiſche 
und derartige Dinge von Manchen allzuviel in Ehren gehaltm 
werden. Daß beide fich gegenüberftchen, fich ſelbſt direft und in: 
direkt befämpfen, felbft da, wo fie weſentlich einig ſeyn jollten. 
liegt in der gegenwärtigen Geftaltung des Proteftantismus, und 
kann und als außerhalb veöfelben ſtehend, durchaus gleichgültig 


ſeyn. Nur fofern fie über unsre Kirche, Lehren und Inſtitutionen 


ſich auslaffen, welche fie wohl vecht gerne zu ben ihrigen mad 
ten, wenigftens im der Hauptſache, wäre nur erſt bie Sache ohne 
dementi abgethan, wollen wir ihnen unjere Aufmerkfamkeit zu 
wenden. Kür dieſes Mal wählen wir, ober bietet ſich und un: 
gewählt ein intereſſanter Auffag In ver evangelifhen Kirchenzei— 
tung Maiheft 1840 „Zeichen ver Zukunft ner lutheriſchen 


Kirche“ üherſchtieben und von Dr. Herrmann Reuchlin ü 


Beutlingen abgefaßt, bar. 
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Unter ben vielen faulen Merkmalen, bis am ber Iskberifchen 
Kirche zu erkennen fink, beklagt der genannte WVerfaſſer Hauptfäch 
üh die mangelnde Kirchlichkeit, worin die Katholiken weit 
voraus ſeyen; dann dis fehlerhafte und nachläßtge Paſto⸗ 
ration, „inbem Predigt, Katechismus, Geſangbuch und Liturgie, 
Säul: nebſt Krankenbefuch bei weitem das Berdefniß einer Ge 
meinde nicht ausfüllten.“ S. 290 M 37, Troſtreich, wie fi 
6. K. ſchon früher ausgeſprochen, vorist er ſodann auf vie fe 
bendigen Keime einer freudigen, kraͤftigen Cntwickelung, welche im 
Schooße der lutheriſchen Kirche und ver Gegenwart und nahen 
Zukunft niedergelegt find. Solche Keime ſeyen ver erhobene Ruf 
nach ſtrengerer Verpflichtung auf die fombolifchen Bücher, Erzie⸗ 
- Rang einer würbigern Sonntagäfeler mie in Alt: und Neuengland, 
Reform des Geſangbuchs und ver Liturgie, Herſtellung des pa⸗ 
triarcheliſchen Verhaͤltniſſes zwiſchen Seelſorger und Volk, welches 
dann hauptſaͤchlich im Beſuche der Armen und in Wiederherſtel⸗ 
lung ber Beicht nach Luthers Sinn und in ächt-Iutherifcher Feier 
dei Abendmahls beſtehen ſolle. Solche Alles gebe fich da umb 
vort kund, um ſey ein Saatlorn zu einer reichlichen freude⸗ und 
keffnungsvolles Ernte für die lutheriſche Kirche. 

Da bekanntlich die „Cyangeliſchen die Intereſſen ves alten 
Lutherthums vertritt, und ohne Prinzip ihre Hauptforce darein 
fett, Gründe und Mittel aus aller Weltende zu holen, wie ber 
Verfaſſer des vielgereisten ſächſiſchen Chelmanns (Rheinwalds 
Repert. 1840, 5. H. ©. 133) ſich ausdrückt, ohne weitere Rüd. 
Rt auf ihre Beſchaffenheit, wenn fie nur Etwas plaufißel zu 
machen ſcheinen; fo koͤnnen und jene Beſſerungskeime im Luther: 
chum als foiche gleichgültig ſeyn. Allein merkwuͤrdig bleibt ed, 
daß mon immer für eine incurable Krankheit, die man doch in 
unser Zeit wörtlich eingefleht und zwar bach nur in einem ges 
wien Tempo, noch Paliative fucht, welche, wie wenig fie ed 
auch [deinen möchten, doch anverwärts hergeholt find, da nämlich, 
we man früßer nur mit einem ungehenern Horror hinzutreten 
WG vermeſſen kannte. Zur Vertheidigung befjen aber bemerkt H.R, 


\ 
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der wohl bei redlichem Forfchen auf die Bahn des wahren Ghriftm- 
thums kommen wir: „Wir Lutheraner haben uns nicht, wie die 
reformirten Diffenterd, vie Calviniſten wenigftiend dem 
Prinzipe nach thun, von aller und jener Trabition Iodgelagt"; 
ein Geſtaͤndniß, wie wir wohl felten aus einem lutheriſchen Munde 


zu hören Gelefnheit Haben. Aber Tann man fragen, welche 


Tradition wird denn in der futherifchen Kirche noch beibehaltm? 
Do ift darüber eine ſymboliſche Erklärung zu finden? Gier muß 
man glauben, ver Verfaffer fühle das Wahre, aber komme nit 
zum Haren Bewußtſeyn desſelben. Doch hören wir, was er über 
die von ber Staatögewalt ebirten Eirchlichen Derfaffungspläne fagt. 
„Bon biefer, fchreibt er S. 281, war von jeher am Wenigften 
zu erwarten. Die apriorifchen, von oben herunter conftruirten 


Berfaffungen wollen felbft in ven Staaten noch nicht das rechte 


bürgerliche Leben erweden; und doch mag es mit dem Bürger: 
lichen und politifchen Leben viel eher gefchehen, daß fie aus Gt: 
denflumpen entſtehen. Wir glauben aber, daß die Kirche in der 
Kirche, das Wefen im Neiche Botted, unſichtbar, der Geift ve} 
Unſichtbaren Gottes ifl.... Wie foll eine Kabinetsordre, 
wie follen Landſtände durch eine Kirchenverfaſſung 
per Kirhe CHriftt wieder aufbelfen?!.. .. Es würk 
des Vielregierend und Nichtgehorchens noch mehr werben. ... 
Sept iſt dieſesVerfaſſungsmachen größtenteils das 


Monopol von Männern geworden, welche des poſi— 
tiven Glaubens, alſo des einzigen, lebendigen, or 
ganiſchen Schwerpunftes beraubt, durch eine an 


Gere Regel doch einen Schein und Schatten von Ge: 
meinfhaft ſich vormachen wollen. 


Für den Kranken gibt es alfo ein heilbringendes Medicament! 


Denn ed war dad leßte, welches Mächte und Kräfte angewendet haben, 
denen nach Iutherrfchen Grundfägen eine ſolche Praxis zuftand. 





Bon ber Lahn. Die Kolniſche Zeitung meldet Aa 194 
aus Berlin vom 6. Juli; „Man ſpricht fehr viel von der am 
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Freitag (2. d:) Gtatt gefundenen Trauer Cour ver Königin. Die 
Königin ſaß Im tiefer Trauer und vicht verfchleiert auf einem 

ſchwarz bekleideten Thronſitz in dem Krönungdfaal, in welchem 
nur ſechs Wachslichter brannten und die Fenſtervorhaͤnge herun⸗ 
tergelaſen warm. Als die Courfähigen Perſonen — 500 bis 600 
Individuen — im’ weißen Saale verſammelt waren, begann der 
Zug von der Prinzeſſin von Preußen und dem Prinzen Auguſt 
eröffnet, langſam und feterlih durch ven fpärlich erleuchteten 
Raum, Alles in tiefer Trauer, die Damen verſchleiert. Go 

ſchritt man unter Verbeugungen und DBerneigungen an dem, von 
den Großwürdenträgern umflanvenen Thron vorüber und bie 
Königin erwiederte durch Kopfneigen vie lautloſe Begrüßung. 
Jenſeits des Thrones entfernte’ fi der Zug wieder aus dem buns 
fin Saale, in welchem während ver Scene eine Tobtenflille 
hertſchte — Wir ehren in dieſer Trauer-Gour den Ausdruck ver 
Pietät des Hofes gegen fein entfeeltes Haupt, und nehmen gerne 
wahr, daß man auch in Berlin das Berürfnig fühlt, vie Em⸗ 
pfindungen der Seele in äußern Zeichen Kund zu geben; ja wir 
wirdm e8 für Symptome eines rohen Gemüthes Halten, wenn 
irgend ein katholiſcher Schriftfleller über jene ſonderbare Trauer- 
ceremonien irgend eine verletzende Bemerkung ſich erlauben wollte. 
Allen dad wird uns doch in Betracht diefer Geremonien zu fra: 
gen geftattet feun: Wo in aller Welt tft, fo lange vie Fathofifche 
Kirche ichs, — die angebliche Finſterniß des Mittelalters mit 
inbegriffen, — wo iſt, wir wollen nicht fagen von der katholi⸗ 
ſchen Kirche, fondern auch nur von irgend einem Katholiken ein 
Ceremoniendienſt begangen worben, ber fo ohne alle tiefere Be⸗ 
deutung daſtand? Und wenn dieß; dann dürfen wir mohl auch 
ftagen; ob nun die Zeit bald Herannahe, wo man aud bem 
kathollſchen Ceremonienweſen Gerechtigkeit werde wiederfahren laf- 
m? Wir ein Marheinecke noch ferner unfere Kirche um Ihres 
infern Sepränges willen ungefchent verunglinpfen vürfen? Wird 
* ferner es wagen, des Katholiken Pietät gegen vie entfchlafenen 
Ulmer des Herrn als Unſinn darzuſtellen? Hüten wir uns 


xo 
durch irgend eine aͤhnliche Rohheit dem Superintendenten und 
geich zu ſtellen. 


Sachſen. Was haben wir wieder bei nem vierhundert 
jährigen Jubelfeſte ver Buchdruckerkunſt gegen bie 
katholiſche Kirche, ihre Lehre und ihr Streben Hören und leſen 
muͤſſen! Wenn man die proteftauttichen Wortführer vernimmt, 
follte man beinahe glauben, der fromme Gutenberg aus ker 
erſten Hälfte des fünfjehnten Jahrhunderts, ver in Mainz um 
Straßburg lebte und wirkte, mo man noch wicht an Luther ober 
Calvin dachte, hätte in der Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
zu Wittenberg als Gehülfe Luthers in einer Druckerei geflonden 
und zu des Meifters Bibelüberfegung die Lettern bereitet und 
zum Drucke geiegt. Wir wollen Tatholiicher Seits Feinedmegs In 
Abrede flellen, daß der Proteflantismug ſich der Wuchvruderfunf 
nach Kräften hebient Habe, um feine Lehren auszubreitm. 68 
muß aber als eine geſchichtliche Faͤlſchung gebrauhuragff, werten 
daß die proteflantifchen Wortführer ji das Anſehen geben, ‚viele 
hohe Erfſindung ſey mit dem Proteflantismus gleichzeitig und uur 
erft durch viefen in Aufnahme gebracht worden. Won ven Schwäh: 
ungen, welche ber Oberhofprebiger Dr. Roͤhr in feiner Prebigt 
auf dieſes Jubelfeſt gegen vie katholiſche Priefterichaft auapößt, 
benen er unter andern ſchweren Schulden auch dieſe in Beziehung 
auf den Gebrauch der Heiligen Schrift, aufbürbet: „darum war 
ſelbſt das Buch der Bücher, in welchem wir dag ewige 
Reben haben, ver Chriſtenheit fo gut wie ganz entzogen und 
ihre priefterlichen Leiter, Die ihrer Höfen Werke halber 
die Finſterniß mehr liebten als dos Licht, Hatten we: 
nig Mühe, die darin enthaltene Fülle göttlichen Weisheit den 
Genoffen derſelben ungugänglih zu machen" Im ühulicher lügen 
haften Gutflellung der Geſchichte ſtellt er auch in der Predigi 
und in einer Note die Verbreitung der Bibel fo hin, daß die 
nicht genau in ven Begebenheiten bewanderten Zuhörer und Leſer 
auf die Meinung gebracht werben, erſt von Luther fey eine 
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dentſche Bibel in Druck gegeben worken. Num aber iſt erwie⸗ 
ſene Thatſache, daß ſchon in der letzten Hälfte des fuͤnzehnten 
dahrhunderts alſo lange vorher ehe man nur den Namen Luther 
kannte, ſiebzehn deut ſche Bibelausgaben unter den Au⸗ 
gm und mit Genehmigung ber Kirche erfibienn waren. Im 
Jahre 1462 erſchien ſchon eine gedruckte deutſche Bibel in Moinz 
8 erſchien eine deutſche Bibel zu Augsburg 1477. Auch in 
Nürnberg wurbe 1483 — 1488 eine deutſche Bibel herausgegeben. 
Von den verſchiedenen Ausgaben will ich keine Erwaͤhnung thun, 
jo wie ich auch auf andere Ränder und die dort in der Landes; 
ſprache erfchienenen Bibeln nicht Hinweifen wil. Wenn Gott 
will, wird dad große Lügmmaul, das fo viele Menſchen 
fhon bethoͤrt hat, endlich wor der Wahrheit ver Geſchichte pers 
fummen müffen. Mir Katholiken duͤrfen in biefem Vertrauen quf 
Bott nicht mühe werden der Wahrheit, bie unter feinem ewigen 
Schuhe ſteht, gegen die Züge, die vom Kürflen der Finſterniß 
auögeht, Zeugniß zu geben. 


Bisthum Limburg, Die feii Monaten bei und beſpro⸗ 
bene und ermartete Biſchofswahl hat am 9. Juli in Limburg 
Ratt gefunden. Ueber die Wahl felbft wird Mancherlei erzählt. 
Das iſt nach allem, was von verſchiedenen Seiten verlautet, als 
ficher anzunehmen, daß in ver Wahl ſelbſt Feine große Auswahl 
gelafen wurde. Die Regierung bat nämlich Alle Wahlcanviva- 
ten, weldhe ihr auf dem Berzeichniffe ver Vorwahl genannt wur⸗ 
den, bis auf zwei, nämlich den Herrn Decan Mohr von Nie⸗ 
derwalluf und den Herrn Pfarrer Blum von Oberböchen geftri« 
gm. Aus welchem Grunde alle übrige Wahlkandidaten mißfäl- 
ig waren, iſt ſchwer zu errathen, es müßte denn ſeyn, damit 
die Auswahl zum Oberhirten, die nun zwiſchen z wei ſchweben 
konnte, ven Wählenden erleichtert würde. Dieb geichah noch 
wehrt dadurch, daß Herr Blum die Mahl entſchieden ablehnte, 
mem er, obwohl nad Anderer Anficht eider her Begakteften und 
Bürdigen für das wichtige Oberhirtenamt, feine Kränjichke‘ 
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Jugend und Unerfahrenheit vorfchügte Es blieb ſonach kein an- 
derer Wachlkandidat übrig als Herr Decan Mohr. Diefer if 
fona auch zum Biſchofe erwählt worden. Ob unter dieſen Ver: 
haͤltniſſen aber wirklich eine canonifhe Wahl Statt gehabt hat, 
muß einem Höhern Urtheil überlaffen bleiben. Don einem folden 
Refultate der Wahl Haben wohl nur Wenige eine Ahnung gehabt. 
Die in näherer Berührung mit Herrn Mohr, als bigsherigem 
Pfarrer von Nieverwalluf flanven, flimmen dahin überein, daß 
er, als früherer Schulinfpeftor und nachheriger Decan feinen 
Wirkungokreis ausgefüllt und als guten katholiſchen Seelforger 
fich erwiefen Habe. Möge er, wenn der Biſchofsſtab ihm über: 
geben wird, venfelben mit der Selbſtſtaͤndigkeit, Entſchiedenheit 
und Hingebung für dad wahre Heil der Katholiten im Herzog: 
thume Naffau führen, wie die fehwierigen Verhäftniffe es forbern 
und das Oberhirtenamt zur unerläßlichen Pflicht es macht. Das 
tft immerhin, bei ven menſchlichen Beſtrebungen flir over gegen 
pie Kirche, eine große Beruhigung, daß Gott zulegt Alles zum 
rechten Ziele führt. Dieſes fehen wir augenfällig wie in ven 
vergangenen Jahrhunderten, fo in unfern Tagen wieder, indem 
Gott ven beſſern Geift in den Prieflern und in ven Gläubigen 
fo belebt und Eräftigt, daß felbft ein ſchwacher Oberhirt dadurch 
aufrecht erhalten wird, und menigftend etwas Unfirchliches nicht 
mit feinem Anſehen beflätigen Tann, wenn er auch nicht gerade 
den Aufbau der Kirche ſonderlich zu fördern Einſicht, Kraft und 
Seldftverläugnung genug haben follte Wir glauben indeß Hof: 
fen zu dürfen, daß der dritte Biſchof von Limburg mehr für 
das Innere und Aeußere der Kirche bewirken werde, als unter 


den zwei Erſten gefcheben ifl. 


München. (Aus einem Briefe.) Was ich mit ver tief: 
fen Beforgnig Ihnen in meinem legten Briefe von ver Gefahr, 
in welcher das Leben unſeres theuern Freundes ſchwebte, anges 
deutet habe, ift num zur traurigften Wirklichkeit gemorven. Um 
Uhr nach Mitternacht am 28. Juli iſt Profeffor Dr. Klee, 
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nachdem er in den vorhergehenden Tagen harte Schmerzen der 


Krankheit erduldet hatte, ſanft im Herrn entſchlafen. Ich möchte 
ihn, wenn es bie Liebe geflattete, um feinen fo erbaulich prieſter⸗ 
lichen Top beneiden, dem er, mit den heiligen Saframenten ver- 
ſehen, in jenem unerſchütterlichen befeligenven Glauben ber katho⸗ 
liſchen Kicche, welcher er durch Wort, Schrift und That wäh: 
tend feined Lebens fo muthig, einpringlich und lehrbegabt nahe 
und fernhin verfündigte, getroſt und gottergeben enigegen jah. 
Das Schleimfieber, welches ihn vor ſechs Wochen befiel und 
zuleht in Nervenfieber überging, ließ anfangs wenig befürchten, 
da eine kräftige Conſtitution, vie allerdings mehr als dem Auge 
ſichtbar wurde, durch vieles und anhaltendes Studium geſchwächt 
fein mochte, dem Uebel wohl wiberflehen zu ſollen ſchien. Die 
Thellnahme in ver Krankheit war fehr groß, die Trauer aber 
über den unerwarteten Tod iſt allgemein. Dieſes zeigte fih aus 
genfällig bei dem Leichenbegaͤngniß, das eine Begleitung fand und 
eine Rührung hervorbrachte, wie ich feit längerer Seit fein ähn- 
licheg gefehen Habe. Kein Auge beinahe blieb trocken. Die Stu- 
dierenden der Theologie veranftalteten. einen großen Fackelzug. 
Die Alumnen des Georgianumd folgten. Die Domgeiftlichkeit, 


son denen ſechs brennende Wachskerzen trugen, begleitete in Chor⸗ 


feivung den Sarg, welchen ſechs Alummen trugen. Dann folg: 
tm die Profeſſoren der Univerſität in ihrer Amtskleidung und 
sine große Anzahl von Geiftlichen, Weltlichen und Studierenden 
anderer Tacultäten. Nach ver Beerdigung hielt Herr Dompfarrer 
Bader eine Kleine Anrede, nach deren Beenvigung ein Chor von 
Sängern einfiel, der das beigefchlofiene Lied in tief ergreifender 
Melodie fang. 2) Am 3. Auguft wird der feierliche Trauergot- 





1) Am Grabe ihres unvergeßlichen Lehrers des hochwürdigen, hoch⸗ 
gelehrten Heren Heinrich Klee, Dr. und Profeflors ber Theo» 
logie an der Ludwigs - Martmilians - Univerfität, geboren zu 
Münfter-Mayfeld bei Eoblenz, den 20. April 1800, geſtorben 
ven 38. Zuli 1840. — Die Stubizenden der theologifchen Facul⸗ 
tät zu Münden. 
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unter Anderm Seite 70 des Bulhhänblerd Kirchheim in Mainz 
als „Verlegers mehrerer ultramontanen, und von Haß gegen 
die preußifche Regierung erfüllten Echriften, der viel 
mit Michelis zu thun gehabt“, erwähnt. Ich Habe darauf nichts 
zu erwiedern, ald daß die Wirkſamkeit von Binterim und Mies 
lis nie eine politifche war, und fomit mein DVerhältniß zu vielen, 
übrigens von mir hochverehrten Männern kein anderes ald ein 
rein literariſches ift, bei deſſen Pflege nie an Grregung von Kap 
gegen bie preußifche Regierung gevacht wurde. Ich erkläre daher 
den Berfaffer für einen Lügner und Verläumder. 

Mas die übrigen in der Schrift zerftreuten Läfterungen und 
Verdrehungen ver Wahrheit betrifft, fo werben wohl die mehr 
Betheiligten ſelbſt fie abweiſen, wenn fie überhaupt nod eint 
folche Rückſichtnahme der Mühe werth erachten jollten. — Mainz, 
am 17. Julius 1840. F. Kirchheim. | 

Erklärung. Die in ver Brofchüre: „Berfonen und Zur ' 
ftände aus den Fircdhlich-politifchen Wirren in Preußen, Leipzig, 
beikeop. Voß 1840", unter M 18 und 20 vorkommenden, mit 
zugefchriebenen Briefe rühren nicht von mir ber. Auch bin id 
ermächtigt zu erklären, daß Feiner meiner Brüder an dem in ver: 
felben Schrift unter M 17 vorkommenden Briefe irgend einen 
Theil hat. Coln, 20. Julius 1840. Ludw. Conſt. Fey, Ey 
lan 3. 5. Alban. 

Erffärung. In Uebereinflimmung mit älteren ähnlichen 
Nachrichten und Grfahrungen wird mir aus zuverläffiger Quelle 
- gemelvet, daß eine angebliche Fortſetzung des fogenaunten rothen 
Buches von preußifchen Bolizeibehörven in amtlichen, die Unter: 
drückung berfelben verfügenden Erlaſſen mir zugefchrieben werke. 
Dieje Schrift aber iſt mir volllommen fremd. Weber daß fie 
erſchienen ſey, noch daß ihre Herausgabe bevorſtehe, war mir 
irgend befannt geworben. Auch jetzt habe ich mich vergebens nad 
verfelben erkundigt. Schon ver Beſchluß der Unterdrückung mahnt 
mich zu unverzüglihem Einſpruch, vorzüglich aber die angegebene 
Beziehung zu einem älteren Buche, dem uicht allein Leichtjinn 
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in Thatfächlichem, fondern mit noch flärkerm Recht Tendenz und 
Ton der Ausführung vorgeworfen wird, und dem in ber That 
wenig non dem Geiſte eigen if, worin Clemens Auguft ewige 
Rechte ver Kirche verficht. Die von mir verfaßten, auf Firchliche 
Berbältniffe bezüglichen Druckjchriften gehören ven Jahren 1837 
und 1838, aljo einer Zeit an, In welcher ich noch preußiſcher 
Untertfan war. Unter ihnen befindet fich nicht eine, welche einen 
andern Zweck Hätte, als die Nechtfertigung des hochwürdigſten 
Herrn Erzbiſchofs, nicht eine, deren Verbreitung in Preußen vers 
boten oder gehindert worben wäre, nicht eine, zu welcher ich mic 
nicht vor Sr. Majeflät dem König von Preußen jeberzeit willig 
befennen wärbe, ohne zu beforgen, daß in ihrer DVerfaffung und 
Herausgabe eine Verlegung der mir heiligen Unterthanen-Treue 
oder berjenigen beſondern Dankbarkeit gefunden würde, zu mel: 
er bie gnädigſte Theilnahme des damaligen Kronprinzen an mel: 
nem einfamen wiſſenſchaftlichen Streben mich verpflichtet Hatte. 
Was aber die Behörven betrifft, fo fchmeichle ich mir nicht, den 
Borwurf „bünfelhaften Uebermuthes“ durch dieſe Erflärung gänz- 
fh von mir abzumenden; genug, wenn fie dahin wirft, daß mein 
Rame in vergleichen Verhandlungen nicht ferner eingemifcht, bie 
Beziehung zur geliebten Heimat mir nicht geftört, und nament- 
lich das Geheimniß meines brieflichen Verkehrs mit unbefcholtenen 
Männern geachtet werde — Würzburg, ven 24. Juli 1840. 
Dr. Herrmann Müller. 

Aus Coln, 24. Juli enthält die Kath. Kirchenzeitung nad: 
fiebende Erklärung: In der Brofihüre: „Berfonen und Zu— 
Rände, Leipzig 1840", ſteht ©. 68: Cinigemale wies er (Mi: 
Helid) Mechnungen auf ven Pfarrer Kerp an, der aber bald 
Bedenken trug, ſich darauf ferner einzulaffen.” Diefer Sat iſt 
feinem ganzen Inhalte nach unwahr. M. A. Kerp, Pfarrer 5. 
6. Alban. | | 

Auf die in dem zu Leipzig erfchtenenen Pamphlet, „Perſonen 
md Zuſtände aus ven kirchlich-politiſchen Wircen in Preußen”, 
©. 16 vorkommende Angabe erfläre ich, daß außer ver Schrift: 
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die bermeflfchen Lehren in Bezug auf bie paäpſtliche Verurihei⸗ 
fung verſelben urkundlich dargeſtellt, — Mainz bei Kirchheim ı. 
1837 — Teine andere in dieſem DBerlage erfchienene von mir ober 
unter meiner Mitwirkung verfaßt if. Andere Faſeleien über mid 
ühergebe ich mit Stillfchweigen. — Bonn, 25. Julius 1840. 
3.8 Medel 

Zu meiner in biefem Blatte ſchon abgegebenen Erklärung 
in Betreff der Schrift: „Perſanen und Zuflände aus ven kirchlich⸗ 
politifchen Wirren in Preußen", bemerkte ich noch nachtraͤglich, 
daß auch das Seite 37 über mich Vorkommende nicht der Wahr⸗ 
heit gemäß if. — Göln, den 27. Julius 1840. Ludw. Conſ. 
Bey, Caplan z. 5. Alban. 


Vom Hheine. Schreiber dieſes hat fich feit einiger Zei 
bie Mühe genommen, einige Blicke auf die derzeitigen theologiſchen 
Journale zu werfen, um deren Inhalt und Gang einigermaßen | 
zu beobachten. Inöbefondere fuchte er die beiden Berliner Kir: 
chenzeitungen ind Auge zu faflen, einmal weil fie in ben neueſten 
kirchlichen Angelegenheiten ſich ſehr laut und hochtonend haben 
vernehmen laffen, dann auch, weil ihre Ausfagen über theologlſche 
und derartige Dinge von Manchen allzuviel in Ghren gehalten 
werben. Daß beide ſich gegenüberftchen, ſich ſelbſt vireft und in: 
direkt bekämpfen, felbft da, wo fie weſentlich einig feyn jollten, 
Liegt in der gegenwärtigen Seflaltung des Proteſtantismus, und 
ann uns ala außerhalb veöfelben ſtehend, durchaus gleichgültig 
ſeyn. Nur ſofern fie über unfre Kirche, Lehren und Inflitutionen 
ſich auslaffen, welche fie wohl recht gerne zu ben ihrigen mad) 
ten, wenigftens in ver Hauptjache, wäre nur erſt die Sache ohne 
démenti abgethan, wollen wir ihuen unjere Aufmerkjaukeit zu 
wenden Für dieſes Mal wählen wir, oder bietet ſich und un: 
gewählt ein intereffanter Aufſatz in ver evangeliſchen Kirchenzei— 
tung Maiheft 1840 „Zeichen der Zukunft ver lutheriſchen 
Kirche” üherſchrieben und von Dr. sure Reuchlin u 
Reutlingen abgefaßt, bar. 
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Unter ben vislen faulen Merkmalen, bie an ber Iniberifchen 
Kirche zu erkennen find, beklagt der genannte Verfaſſer hauptſaͤch⸗ 
lich ie mangelnde Kirchlichkeit, worin vie Katholiken weit 
votauo ſeyen; dann bie fehlerhafte und nachläßige Paſto⸗ 
tation, „indem Predigt, Katechiemus, Geſangbuch und Liturgie, 
Schul⸗ nebſt Krankenbeſuch bei weiten das Bedafniß einer Ge- 
meinbe nicht ausfüllten,“ S. 290 Ma 37. Troſtreich, wie fi 
9 R fon früher ausgefprechen, weist er fobann auf hie fe 
bondigen Keime einer freudigen, Fräftigen Entwickelung, welche im 
Schooße der lutheriſchen Kirche und ver Gegenwart und nahen 
Zulunſt niebergelegt find. Solche Keime fegen ver erhobene Muf 
nach ſtrugerer Verpflichtung auf vie fumbolifchen Bücher, Erzie⸗ 
- ung einer würbigern Sonntagäfeler wie in Alt- und Neuengland, 
Refotm des Geſangbuchs und ver Liturgie, Herftellung des pa⸗ 
triarcheliſchen Verhaltniſſes zwiſchen Seelſorger und Bolt, welches 
dam hauptſaͤchlich im VBeſuche der Armen und in Wiederherſtel⸗ 
lung der Veicht nach Luthers Sinn und in ächt-lutheriſcher Feier 
des Abendmahls beftehen ſolle. Solches Alleg gebe ſich da und 
vort kund, und ſey ein Saatkorn zu einer relchlichen freude und 
heffmmgsvollen Ernte für die lutheriſche Kirche. 

Da bekanntlich vie „Soangelifche" nie Intereſſen des alten 
Lutherthums vertritt, und ohne Prinzip ihre Hauptforce bareln 
fit, Gründe und Mittel aus aller Weltenve zu Holen, wie ber 
Verfafier des vielgereisten ſächſiſchen Edelmanns (Rheinwald's 
Rcqert. 1840, 5. H. ©. 133) ſich ausdrückt, ohne weitere Rüͤck. 
Üht auf ihre Beſchaffenheit, wenn fie nur Gimad plaufißel zu 
machen ſcheinen; fo Eöunen und jene Beflerungsfeime im Luther: 
tum als foiche gleichgültig fern. Allein merfwürbig bleibt es, 
daß mon Ämmer für eine incurable Krankheit, die man doch in 
wirer Zeit wörtlich eingefleht und zwar doch nur in einem ges 
wien Tempo, noch Palliative fucht, welche, wie wenig fie es 
auch ſcheinen möchten, doch anderwaärts hergeholt find, da nämlich, 
wo man früßer nur mit einem ungebeuern Horror bingutreten 
Äh vermeſſen Ennnte. Zur Vertheldigung deſſen aber bemerkt 5. R. 
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her wohl bei redlichem Forſchen auf die Bahn des wahren Chriſten⸗ 
thums kommen wird: „Wir Lutheraner haben uns nicht, wie vie 
reformirten Diſſenters, die Calviniſten wenigſtens dem 
Prinzipe nach thun, von aller und jeder Tradition loßgefagt"; 
ein Geftänbniß, wie wir wohl felten aus einem Intherifchen Bunde 
zu börem Gelefnhelt Haben. Aber kann man fragen, welde 
Tradition wird denn in der Intherifchen Kirche noch beibehalten? 
Wo iſt darüber eine ſymboliſche Erklärung zu finden? Hier muß 
man glauben, ver Verfaſſer fühle das Wahre, aber komme niät 
zum Haren Bewußtſeyn desſelben. Doch Hören wir, was er über 
die von der Staatögewalt ebirten Firchlichen Verfaffungspläne jagt. 
„Bon viefer, fehreibt er S. 281, war von jeher am Wenigſten 
zu erwarten. Die apriorifchen, von oben herunter conftruirten 
Berfaffungen wollen felbft in ven Staaten noch nicht das rechte | 
bürgerliche Leben erwecken; und doch mag ed mit dem bürger: | 
lichen und politifcden Leben viel cher geſchehen, daß fie aus Gr: 
denklumpen entftehen. Wir glauben aber, daß die Kirche in ber 
Kirche, das Weſen im Reiche Gottes, unfichtbar, ver Geiſt des 
Unfiätbaren Gottes ifl.... Wie foll eine Kabinetsordre, 
wie follen Landſtände durch eine Kirchenverfaſſung 
per Kirche Chriſti wieder aufbelfen?!... Es würde | 
bed Dielregierend und Nichtgehorchens noch mehr werben. . . - 
Sept iſt dieſes Verfaſſungsmachen größtentbeils dad 
Monopolvon Männern geworden, welde des poſi— 
tiven Glaubens, alfo des einzigen, lebendigen, or: 
ganifhen Schmwerpunftes beraubt, durch eine äu: 
Bere Regel doch einen Schein und Schatten von Be 
meinfhaft fi vormachen wollen." 
Für den Kranken gibt es alfo kein heilbringendes Medicament! 
Denn es war das letzte, welches Mächte und Kräfte angewendet Haben, 
denen nach Iutherrfchen Grundfägen eine ſolche Prarid zuftand. 








Bon der Lahn. Die Kölnifche Zeitung meldet Aa 194 
aus Berlin vom 6. Juli; „Ban fpricht fehr viel von ver am 
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Sreitag (2. 2.) Statt gefundenen Trauer-Gour der Königin. Die 
Königin ſaß in tiefer Trauer und dicht verfchleiert auf einem 
ſchwarz bekleideten Ihronfig in dem Krönungsfaal, in welchem 
nur ſechs Wachslichter brannten und die Fenſtervorhaͤnge herun⸗ 
tergelaſſn waren. Als die Gourfählgen Perſonen — 500 bie 600 
Individuen — im weißen Saale verfammelt waren, begann der 
Ing von ver BPrinzeffin von Preußen und dem Prinzen Auguft 
erdfnet, langfam und feierlich durch den fpärlich erleuchteten 
Raum, Alles in tiefer Trauer, die Damen verfchleiert. Go 

ſchtit man unter Verbeugungen und Derneigungen an dem, von 
ven Großwürdenträgern umflannenen Thron vorüber und die 
Königin erwie derte durch Kopfneigen die lautloſe Begrüßung. 
Ienfellß des Thrones entfernte’ fich der Zug wieder aus dem dun⸗ 
feln Saale, in welchem während der Scene eine Todtenſtille 
berrfihter — Wir ehren im biefer Trauer-⸗Cour den Ausdruck ver 
Bität des Hofes gegen fein entſeeltes Haupt, und nehmen gerne 
wahr, da man auch in Berlin dns Bedürfniß fühlt, vie Gm- 
bindungen der Seele in äußern Zeichen Kund zu geben; ja wir 
würden e3 fir Symptome eined rohen Gemüthes halten, wenn 
irgend ein Tatholifcher Schriftfteller über jene ſonderbare Trauer: 
eeremonien irgend eine verletzende Bemerkung fih erlauben wollte. 
Allein das wird und doch in Betracht diefer Geremonien zu fra- 
gen geſtattet ſeyn: Wo in aller Welt ift, fo lange die Fatholifche 
Kirche ſtehß, — die angebliche Finflernig des Mittelalters mit 
inbegriffen, — wo 'ift, wir wollen nicht fagen von ver katholi⸗ 
(den Kirche, fondern auch nur von irgend einem Katholiten ein 
Geremoniendienft begangen worben, ver fo ohne alle tiefere Be⸗ 
deutung daſtand? Und wenn dieß; dann dürfen wir wohl audh 
ftagen; ob nun die Zeit bald herannahe, wo man auch dem 
kathollſchen Geremontenmwefen Gerechtigkeit werde miederfahren laſ⸗ 
m? Wird ein Marheinecke noch ferner unfere Kirche um ihres 
ünfern Gepränged willen ungefcheut verunglinipfen dürfen? Wird 
et ferner 8 wagen, des Katholiken Pietät gegen die entfchlafenen 
Nener des Herrn ald Unfinn darzuſtellen? Hhten wir uns 


xc 
durch irgend eine aͤhnliche Rohheit dem Superintendenten uns 
eich zu ſtellen. 


Sachen. Mas haben wir wieher.bei nem vierhundert 
jährigen Jubelfeſte ver Buchdruckerkunſt gegm hie 
latholiſche Kirche, ihre Lehre und ihr Streben hören und leſen 
muͤſſen! Wenn man die proteftanttichen Wortführer vernimm, 
follte man beinahe glauben, ver Fromme Guttenberg aus wer 
erſten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts, ver in Mainz und 
Straßburg lebte und wirkte, mo man noch nicht an Luther ober 
Galvin dachte, Hätte in ver Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
zu Wittenberg als Gehülfe Luthers in einer Druckerei geflonden 
und zu bed Meifters Bibelüberfegung die Lettern bereitet und 


zum Drude gefegt. Wir wollen katholiſcher Seits keineswegs ig 


Abrede fielen, daß der Proteflantisnug fich ver Buchdruckerkunſi 
nach Kräften bedient babe, um feine Lehren audzubreitm. E 
muß aber als eine gefchichtliche Faͤlſchung gebraubmaxft werden, 
daß die proteftantifchen Wortführer ſich das Anfehen gehen, diele 
hohe Erfindung ſey mit dem Proteflantismus gleichzeitig und nur 
erft durch niefen in Aufnahme gebracht worden. Don den Schwäh: 


1 


ungen, welche ber Oberhofprebiger Dr. Roͤhr in feiner Predigt 
auf dieſes Jubelfeſt gegen vie katholiſche Priefterfchaft muapößt, 


denen er unter andern fihweren Schulden auch dieſe in Beziehung 
auf den Gebrauch der Heiligen Schrift, oufbürbet: „barum war 
ſelbſt das Buch der Bücer, in welchem wir das ewige 
Leben Haben, der Chriftenbeit jo gut wie ganz entzogen und 
ihre priefterlichen Zeiten, nie ihrer böfen Werke Halber 


die Finſterniß mehr liebten alt dos Licht, Hatten we: | 


nig Mühe, die darin enthalte Fülle göttlichen Weisheit ven 


Genoſſen derſelben ungugänglid zu machen,” In ähnlichen Lügen 


. haften Entflellung ver Geſchichte ſtellt er auch in der Predigt 


und in einer Note die Verbreitung der Bihel ſo hin, daß die 
nicht geuan. In ven Begebenheiten bewanderten Zuhörer und Leſer 


auf die Meinung gebracht werben, erh von Luther fey eine | 
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dentſche Bibel in Druck gegeben worden. Run aber iſt erwie⸗ 
ſene Thatſache, daß ſchon im der letzten Hälfte des fünzehnten 
dahrhunderts alſo lange vorher ehe man nur den Namen Luther 
lannte ſieb zehn deut ſche Bibelausgaben unter ven Aus 
gm un mit Genehmigung ver Kirche erſchienen waren. Im 
Safre 1462 erfchien ſchon eine gedruckte veutfche Bibel in Mainz, 
E richten eine deutſche Bibel zu Augsburg 1477. Auch in 
Nuͤmberg wurde 1483—1488 eine deutſche Bibel herausgegeben. 
Ben den verfchievenen Ausgaben will ich Feine Erwähnung thun, 
ſo wie ich auch auf andere Länder und die dort in her Lande; 
ſprache erfchienenen Bibeln nicht Hinweifen will. Wenn Gott 
will, wird das große Lügenmaul, das fg viele Menfchen 
don bethoͤrt hat, endlich vor der Wahrheit ver Geſchichte pers 
hunmen müſſen. Wir Katholiken dürfen in dieſem Vertrauen quf 
Gott nicht müde werden der Wahrheit, die unter feinem ewigen 
Scutze ſteht, gegen die Züge, die vom Kürflen der Finſterniß 
außgeht, Zeugniß zu geben. | | 


Bisthum Limburg. Die feit Monaten bei und beſpro⸗ 
dene und erwartete Bifchofswahl Kat am 9. Juli in Limburg 
Ratt gefunnen. Ueber die Wahl felbft wird Mancherlei erzählt. 
Das iſt nach allem, was von verjchledenen Seiten verlautet, als 
fiher anzunehmen, daß in ver Wahl felbft Feine große Auswahl 
gelafien wurde. Die Regierung bat nämlih Alle Wahlcanviva- 
ten, welche ihr auf dem Verzeichniſſe ver Vorwahl genannt wur⸗ 
den, bis auf zwei, nämlich den Herrn Decan Mohr von Nie: 
berwalluf und den Herrn Pfarrer Blum von Oberböchen geſtri⸗ 
Gem. Aus welchem Grunde alle übrige Wahlkandidaten mipfäl- 
lg waren, ift fchwer zu errathen, es müßte denn jeyn, damit 
de Auswahl zum Oberhirten, die nun zwiſchen zwei ſchweben 
lonnte, den Wählenden erleichtert würte Dieb geſchah noch 
mehr dadurch, daß Herr Blum die Wahl entſchieden ablehnte, 
nem er, obwohl nad Anderer Anficht einer her Begahteſten und 
Vürdigſten für das wichtige Oberhirtenomt, feine Kraͤnlichkeit, 
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unter Anderm Seite 70 des Buchhändler Kirchheim in Mainz 
als „Verlegers mehrerer ultramontanen, und von Haß gegen 
die preußifche Regierung erfüllten Echriften, ber viel 
mit Michelis zu thun gehabt“, erwähnt. Ich Habe darauf vichit 
zu erwiebern, ald daß vie Wirkfamfeit von Binterim und Miche⸗ 
lis nie eine politifche war, und fomit mein Verhältniß zu diejen, 
übrigens von mir hochverehrten Männern Fein anderes als ein 
rein literarifches iſt, bei deſſen Pflege nie an Grregung von Haß 
gegen bie preußifche Regierung gedacht wurde. Ich erfläre daher 
den VBerfaffer für einen Lügner und Verläumder. 

Was die übrigen in der Schrift zerfireuten Täfterungen und 
Verdrehungen der Wahrheit betrifft, jo werden wohl die mehr 
Betheiligten felbt fie abweiſen, wenn fie überhaupt noch eine 
folche Rüdfichtnahme ver Mühe werth erachten follten. — Mainz 
am 17. Julius 1840. F. Kirchheim. 


nn — 


Erklärung. Die in der Broſchüre: „Perfonen und Zw | 


flände aus den kirchlich⸗politiſchen Wirren in Preußen, Leipzig, 


bei Leop. Voß 1840”, unter Ma 18 und 20 vorkommenden, wit | 


zugejchriebenen Briefe rühren nicht von mir ber. Auch bin id 
ermächtigt zu erklären, daß Feiner meiner Brüder an dem in ber: 
felben Schrift unter NM 17 vorkommenven Briefe irgend einen 


Theil hat. Coln, 20. Julius 1840. Ludw. Conſt. Bey, Cam | 


lan z. h. Alban. 

Erklärung. Im Uebereinflimmung mit älteren ähnlichen 
Nachrichten und Erfahrungen wird mir aus zuverläffiger Quell 
gemeldet, daß eine angebliche Fortſetzung des fogenannten rothen 
Buched von preußifchen Polizeibehörben in amtlichen, vie Unter 
prüfung berfelben verfügenden Erlaſſen mir zugeföhriehen werke. 
Diefe Schrift aber iſt mir vollkommen fremd. Weder daß fie 
erfihienen fey, noch daß ihre Herausgabe bevorfiehe, mar mir 


irgend befannt geworden. Auch jetzt habe ich mid) vergebens nad 


verfelben erkundigt. Schon der Beichluß der Unterdrückung mahnt 


mich zu unverzüglichem Einſpruch, vorzüglich aber die angegebene 
Beziehung zu eimem älteren Buche, dem nicht allein Leichtiinn 


‘ 
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in Thatſaͤchlichem, ſondern mit noch flärferm Recht Tendenz und 
Ton der Ausführung vorgeworfen wird, und vem in ber That 
wenig von dem Geiſte eigen ift, worin Clemens Auguft ewige 
Rechte ver Kirche verficht. Die von mir verfaßten, auf Kirchliche 
Verhaͤltniſſe bezüglichen Druckfchriften gehören ven Jahren 1837 
und 1838, alfo einer Zeit an, in welcher Ich noch preußifcher 
Untertfan war. Unter ihnen befindet fich nicht eine, welche einen 
andern Zweck hätte, als die Rechtfertigung des hochwürdigſten 
Herrn Erzbiſchofs, nicht eine, deren Verbreitung in Preußen vers 
boten over gehindert worden wäre, nicht eine, zu welcher ich mid 
mieht vor Sr. Majeftät dem König von Preußen jeverzeit willig 
bekennen würde, ohne zu beforgen, daß im ihrer Verfaſſung und 
Herausgabe eine Verlekung der mir Heiligen LUnterthanen:Treue 
oder derjenigen beſondern Dankbarkeit gefunden mwürbe, zu wel⸗ 
cher die gnäpigfte Thellnahme des damaligen Kronprinzen an mel: 
nem einfamen voifjenfchaftlichen Streben mich verpflichtet Hatte. 
Bas aber die Behörven betrifft, fo fehmeichle ich mir nicht, den 
Vorwurf „vünfelhaften Uebermuthes” durch dieſe Erklärung gänz⸗ 
äh von mir abzumenden; genug, wenn fle dahin wirft, daß mein 
Rome in dergleichen Verhannlungen nicht ferner eingemifcht, bie 
Beziehung zur geliebten Heimath mir nicht geſtoͤrt, und nament- 
lich das Geheimniß meines brieflichen Verkehrs mit unbefcholtenen 
Männern geachtet werde. — Würzburg, ben 24. Juli 1840. 
Dr. Serrmann Müller. 

Aus Coln, 24. Juli enthält die Kath. Kirchenzeitung nad: 
ſtehende Erkläärung: In der Broſchüre: „Berfonen und Zu 
Rände, Leipzig 1840", ſteht ©. 68: Ginigemale wies er (Mi: 
chelit) Rechnungen auf ven Pfarrer Kerp an, ber aber bald 
Vedenken trug, ſich darauf ferner einzulaſſen.“ Diefer Sat iſt 
ſeinem ganzen Inhalte nach unwahr. M. A. Kerp, Pfarrer 5. 
Alban. 

Auf die in dem zu Leipzig erfihienenen Pamphlet, „Perſonen 
u Zuſtände aus den Firchlich- polittichen Wirren in Preußen”, 
€. 76 vorkommende Angabe erkläre ich, daß außer der Schrift: 
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„bie hermeſiſchen Lehren in Bezug auf bie päpſtliche Verurthei⸗ 
lung berfelhen urkundlich Dargeftellt“, — Mainz bei Kirchheim ı. 
1837 — keine andere in dieſem Verlage erichienene von mir ober 
unter meiner Mitwirkung verfaßt if. Andere Faſeleien über mid 
ühergehe ich mit Stillſchweigen. — Bonn, 25. Julius 1840 
3.8 Medel 

Zu meiner in dieſem Blatte Schon abgegebenen Erklärung 
in Betreff der Schrift: „Perfonen und Zuflänve aus den kirchlich⸗ 
politiihen Wirren in Preußen", bemerkte ich noch nachträgliä, 
daß auch dad Seite 37 über mich Vorkommende nicht ver Wahr: 
. beit gemäß if. — Coln, ven 27. Julius 1840. Ludw. Conſt 
Fey, Caplan z. h. Alban. 


Vom Rheine. Schreiber dieſes Hat ſich ſeit einiger Zeit 
bie Mühe genommen, einige Blicke auf die derzeitigen theologiſchen 
Journale zu werfen, um beren Inhalt und Bang einigermafen | 
au beobachten. Insbeſondere fuchte er vie beiden Berliner Kir: 
chenzeitungen in's Auge zu faſſen, einmal weil fie in den neueſten 
irchlichen Angelegenheiten fich fehr laut und Hochtönend Haben 
vernehmen laffen, dann auch, weil ihre Ausſagen über theologlſche 
und berartige Dinge von Manchen allzuviel in Ehren gehalten 
werben. Daß beive fich gegenüberflehen, ſich ſelbſt vireft und in: 
birekt bekämpfen, felbft va, wo fie mefentlich einig ſeyn follten, 
Tiest in der gegenwärtigen Geflaltung des Proteftantisuus, und 
kann und ald außerhalb veöfelben ſtehend, durchaus gleichgültig 
ſeyn. Nur fofern fie über unfre Kirche, Lehren und Inflitutionen 
ſich auslaffen, welche fie wohl recht gerne zu ben ihrigen mad; 
ten, wenigſtens in der Hauptſache, wäre nur erſt die Sache ohne 
dementi abgetfan, wollen wir ihnen unfere Aufmerkjankeit zu 
wenden. Für dieſes Mal wählen wir, ober bietet fich und un: 
gewählt ein interefjanter Aufſatz in der evangeliſchen Kirchenzei⸗ 
tung Dlaiheft 1840 „Zeichen der Zukunft ver lutherifchen 
Kirche”. üherſchrieben und von Dr. ————— Reuchlin ir 
Reutlingen abgefaßt, dar. 
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Unter ben oisien faulen Merkmalen, bie am ber lutheriſchen 
Kirche zu erkennen ſind, beklagt ver genannte Merfafler hauptſach⸗ 
ih die mangelude Kirchlichkeit, worin die Katholiken weit 
voraus ſeyen; dann bie fehlerhafte und nachläßige Paſto⸗ 
ration, „indem Predigt, Katechismus, Geſangbuch und Liturgie, 
Schul⸗ nebſt Kranfenbefuch bei weitem das Bedarfniß einer Ge- 
meinde nicht auäfüllten S. 290 M 37. Troſtreich, wie ſich 
GR. ſchon früher ausgefprechen, weist er ſodann auf bie Ir 
bendigen Keime einer frenbigen, Fräftigen Entwickelung, welche im 
Schooße ver butheriſchen Kirche und ver Gegenwart und nahen 
Zulunſt wiebergelegt find. Solche Keime ſeyen ver erhobene Ruf 
nach ſtrengerer Verpflichtung auf vie ſymboliſchen Bücher, Erzie⸗ 
lung einer wurdigern Sonntagäfeler mie in Alt: und Neuengland, 
Reform ned Gefangbuchd und ver Liturgie, Herſtellung des pa⸗ 
triarcheliſchen Verbältnifies zwiſchen Seeljorger und Voll, welches 
dann Kauptfächlich im Beſuche ver Armen und in Wiederherſiel⸗ 
lung ver Beicht nach Luthers Sinn und in ächt-lutherifcher Feier 
bed Abendmahls beſtehen ſolle. Solches Alles gebe ſich da und 
dort Fund, und fey ein Saatkorn zu einer reichlichen freude: und 
heffnungsvollen Ernte für die Iutherifche Kirche. 

Da befanntlih wie „Svangelifche" vie Interefien des alten 
eutherthuma vertritt, und ohne Prinzip ihre Hauptforce darein 
ſeht, Gründe unn Mittel aus aller Weltende zu Holen, wie ver 
Berfaffee des vielgerelöten ſächſiſchen Edelmanns (Rheinwald's 
Repert 1840, 5. H. S. 133) ſich ausdrückt, ohne weitere Rück— 
icht auf Ihre Beſchaffenheit, wenn fie nur Ctwas plauſibel zu 
machen ſcheinen; fo koͤnnen uns jene Beſſerungskeime im Luther⸗ 
ham als ſoiche gleihghltig ſeyn. Allein merkwürdig bleibt es, 
daß man immer für eine incurable Krankheit, vie man doch in 
unfser Zeit wörtlich eingefleht und zwar doch nur in einem ger 
wifen Tempo, noch Palliative fucht, welche, wie wenig fie es 
auch fcheinen möchten, doch anderwärts hergeholt find, da nämlich, 
we man früher nur mit einem ungeheuern Horror hingutreten 
ich vermeſſen Tonnte. Zur Vertheidigung deſſen aber bemerkt 5. R., 


J 
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der wohl bei reblichem Korfchen auf vie Bahn bes wahren Chriſten⸗ 
thums kommen wird: „Wir Lutheraner haben uns nicht, wie die 
reformirten Diffenters, die Ealviniften wenigſtens dem 
Prinzipe nach thun, von aller und jeder Tradition Loßgelagt"; 
ein Geftänpniß, wie wir wohl felten aus einem Iutherifchen Munde 
zu hören GelefnHeit Haben. Aber kann man fragen, welche 
Zrabitton wird benn in der fntherifchen Kirche noch beibehalten? 
Mo tft darüber eine ſymboliſche Erklärung zu finden? Hier muß 
man glauben, der DVerfaffer fühle das Wahre, aber komme niät 
zum Haren Bewußtſeyn veöfelben. Doch hören wir, was er über 
die von der Stantögewalt enirten Eirchlichen Verfafſungspläne jagt. 
„Bon viefer, fchreibt er S. 281, war von jeher am Wenigſten 
zu erwarten. Die apriorifchen, von oben herunter conftrulrten 


Berfaffungen wollen felbft in den Staaten noch nicht das rechte 
bürgerliche Leben erwecken; und doch mag es mit dem bürger: 


lichen und politifchen Xeben viel eher geſchehen, daß fie aus Gt: 


benklumpen entftchm. Wir glauben aber, daß bie Kirche in ber 
Kirche, das Weſen im Reiche Gottes, unſichtbar, der Geiſt vd 


Unſichtbaren Gottes ifl.... Wie foll eine Kabinetsordre, 


wie follen Landſtände durch eine Kirdenverfaffung 
Der Kirche Chriſti wieder aufbelfen?.... Es würke | 


des Dielregierend und Nichtgehorchend noch mehr werben. . . - 





Sept iſt dieſes Verfaſſungsmachen größtentheils das | 
Monopolvon Männern geworden, welde des pofi: 


tiven Glaubens, alfo des einzigen, lebendigen, ou: 
ganifhen Schwerpunktes beraubt, dur eine äu— 
Bere Regel doch einen Schein und Schatten von Be 
meinfhaft fih vormachen wollen." 

Für den Kranken gibt es alfo Fein heilbringendes Medicament! 
Denn ed war daß letzte, welches Mächte und Kräfte angewendet haben, 
denen nach Tutherfchen Grunbfägen eine foldhe Prarid zuſtand. 





Bon der Lahn. Die Köinifche Zeitung melvet Na 194 
aus Berlin vom 6. Juli; „Man fpricht fehr viel von Der am 
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Freitag (2. ©.) Statt gefundenen Trauer-Gour ver Königin. Die 
Königin faß In tiefer Trauer und vicht werfchleiert auf einem 
ſchwarz bekleideten Ihronfit in dem Krönungsfaal, in welchem 
nur ſechs Wachblichter brannten und vie Fenſtervorhaͤnge herun⸗ 
tergelaften waren. Als die Gonrfähigen PBerfonen — 500 618 600 
Individuen — im weißen Saale verfammelt waren, begann ver 
Zug von der Prinzeffin von Preußen und dem Prinzen Auguft 
eroͤfnet, langſam und feierlich durch ven fpärlich erleuchteten 
Raum, Alles in tiefer Trauer, die Damen verfchleler. So 
fGritt man unter Verbeugungen und DVerneigungen an dem, von 
ven Großwür denträgern umflandenen Thron voräber und vie 
Königin erwiederte durch Kopfneigen vie Iautlofe Begrüßung. 
Zenſeits des Thrones entfernte fich der Zug wieder auß dem dun⸗ 
klin Saale, in welchem während der Scene eine Todtenſtille 
berrfähte — Mir ehren in diefer Trauer-Cour den Ausdruck ver 
Dietät des Hofes gegen fein entfeeltes Haupt, und nehmen gerne 
wahr, daß man auch in Berlin das Bedürfniß fühlt, die Em⸗ 
bindungen der Seele in äußern Zeichen Kund zu geben; ja wir 
würden es für Symptome eines toben Gemüthes halten, wenn 
irgend ein katholiſcher Schriftfteller über jene ſonderbare Trauer: 
ceremonien irgend eine verlegende Bemerkung fi erlauben wollte. 
Allein das wird und doch In Betracht viefer Geremonien zu fra⸗ 
gen geflattet fen: Wo In aller Welt ift, fo lange die Fatholifche 
Kirche ſtehß, — die angebliche Finfternig des Mittelalters mit 
inbegriffen, — wo iſt, wir wollen nicht fagen von der Fatholi- 
ſchen Kirche, fondern auch nur von irgend einem Katholiken ein 
Ceremoniendienſt begangen worben, ber fo ohne alle tiefere Be⸗ 
deutung daſtand? Und wenn dieß; dann dürfen wir wohl auf 
Magen; ob nun die Seit bald Herannafe, wo man auch dem 
katholiſchen Ceremonienweſen Gerechtigkeit werde wieberfahren laf- 
m? Wird ein Marheinecke noch ferner unfere Kirche um ihres 
ünern Gepränges willen ungefcheut verunglinpfen vürfen? Wird 
er ferner es wagen, des Katholiken Bietät gegen bie entfählafenen 
Vlerer des Gern als Unfinn darzuſtellen? Hüten wir uns 
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durch irgend eine ahnliche Hoheit dem Guperintendenten uns 
Veich zu ſtellen 


Sachſen. Was haben wir wieder bei dem vierhundert 
jährigen Jubelfeſte der Buchdruckerkunſt gegen die 
katholiſche Kirche, ihre Lehre und ihr Streben hören und leſen 
wöflen! Wenn man bie proteſtantiſchen Wortführer vernimnt, 
follte man beinahe glauben, der fromme Guttenberg aus her 
erſten Hälfte des fünfjehnten Jahrhunderts, der in Mainz un 
Straßburg lebte und wirkte, wo man noch nicht an Luther ober 
Galoin dachte, Hätte In der Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
zu Wittenberg als Gehülfe Luthers in einer Druckerei geflanden 
und zu des Meifters Bibelüberfegung die Lettern bereitet und 
zum Drude gefegt. Wir wollen katholiſcher Seits Teinedmegs in 
Abreve ftellen, daß ver Proteſtantismus ſich der Buchdruckerkunſt 
nach Kräften bedient habe, um feine Lehren außzubreiten. (4 
muß aber ald eine gefchichtliche Faͤlſchung gebrauhmarft ‚Werden, 
daß die proteftantifchen Wortführer ſich das Anfehen geben, ‚viele 
hohe Erfindung fey mit dem Proteflantismus gleichzeitig und nur 
erft durch diefen in Aufnahme gebracht worden. Von den Schwäh: 
ungen, weldhe der Oberhofprediger Dr. Rohr in feiner Predigt 
auf dieſes Jubelfeft gegen vie katholiſche PVriefterfchaft auapöft, 
benen er unter andern ſchweren Schulden auch dieſe in Beziehung 
auf den Gebrauch ver Heiligen Schrift, aufbürbet: „parum wor 
ſelbſt das Buch ver Bücher, in welchem wir das ewige 
Reben haben, ver Chriſtenheit fo gut wie ganz entzogen und 
ihre priefterlichen Leiter, die ihrer Höfen Werke halber 
die Finſterniß mehr liebten als das Licht, Hatten we: 
nig Mühe, die darin enthaltene Fülle göttlicher WMeighelt ven 
Genoſſen derſelben ungugänglih zu machen," In ähnlichen Lügen 
haften Gntftellung ver Geſchichte Belt er auch in der VPredigt 
und in einer Note vie Verbreitung ver Bibel fo hin, daß bie 
nicht genau. In den Begebenheiten bewanderten Zuhörer und Leer 
auf die Meinung gebracht werben, erß von Luther fey eine 
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deutſche Bibel in Oruck gegeben morken. Nun aber iſt erwies 
fene Thatſache, daß ſchon im der letzten Hälfte des fünzehnten 
Jahrhunderts alſo lange vorher ehe man nur den Namen Luther 
kannte, ſiebzehn deut ſche Bibelausgaben unter ben Aus 
gen und mit Genehmigung der Kirche erſchienen waren. Im 
Jahre 1462 erſchien ſchon eine gedruckte deutſche Bibel in Mainz, 
68 erfchlen eine deutſche Bibel zu Augsburg 1477. Auch in 
Nürnberg wurde 1483—1488 eine deutſche Bibel herausgegeben. 
Von den verſchiedenen Ausgaben will ich keine Srwähnung thun, 
fo wie ich auch auf andere Ränder und bie dort in der Landes; 
ſprache erfchienenen Bibeln nicht Hinwelfen wil. Wenn Gott 
will, wird das große Lügenmaul, das fg viele Menichen 
ſchon bethoͤrt hat, endlich vor ver Wahrheit der Geſchichte vers 
flummen müſſen. Wir Katholiken dürfen im viefem Vertrauen quf 
Bott nit müde werden der Wahrheit, die unter feinem ewigen 
Schutze flieht, gegen vie Lüge, die vom Kürflen der Kinfterniß 
ausgeht, Zeugniß zu geben. u 


Bisthum Limburg. Die feit Monaten bei und befpro: 
bene und erwartete Bifchofswahl bat am 9. Juli in Limburg 
Ratt gefunden. Ueber die Wahl ſelbſt wird Mancherlei erzäßlt. 
Dad iſt nach allem, was von werfchiedenen Seiten verlautet, als 
fiher anzunehmen, daß in der Wahl ſelbſt Feine große Auswahl 
gelafien wurde. Die Regierung hat nämlich Alle Wahlcandida⸗ 
ten, welche ihr auf dem DVerzeichniffe ver Vorwahl genannt wur: 
deu, bis auf zwei, nämlich ven Herrn Decan Mohr von Nies 
berwalluf und ven Heren Pfarrer Blum von Oberböchen geftris 
chen. Aus welchem Grunde alle übrige Wahlkandidaten mipfäl- 
lig waren, iſt ſchwer zu erratfen, es müßte venn ſeyn, damit 
die Auswahl zum Oberhirten, die nun zwiſchen z wei ſchweben 
konnte, den Wählenden erleichtert würde. Dieb geſchah noch 
wehr dadurch, daß Herr Blum die Wahl entſchieden ablehnte, 
indem er, obwohl nach Anderer Anſicht einer der Begahteſten und 
Bürvigfen für das wichtige Oberhirtenamt, ſeine Kräulicfeit 
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Jugend und Unerfahrenheit vorſchützte. Es blieb ſonach Fein an- 
derer Wachlkandidat übrig als Herr Decan Mohr. Diefer if 
ſonach auch zum Biſchofe erwählt worden. Ob unter biefen Ver: 
Hältniffen aber wirklich eine canonifhe Wahl Statt gehabt hat, 

muß einem Höhen Urtheil überlaffen bleiben. Don einem foldhen 
Refultate der Wahl Haben wohl nur Wenige eine Ahnung gehabt. 
Die in näherer Berührung mit Herrn Mohr, als bisherigem 
Pfarrer von Nievermalluf fanden, ſtimmen dahin überein, daß 
er, als früherer Schulinfpektor und nachberiger Decan feinen 
Wirkungskreis ausgefüllt und als guten Tatholifchen Seelforger 
fich erwiefen habe. Möge er, wenn der Biſchofsſtab ihm über: 
geben wird, venfelben mit ber Selbfiftändigkeit, Entſchiedenheit 
und Hingebung für dad wahre Heil der Katholiten im Herzog: 
thume Naffau führen, wie die ſchwierigen Verhäftniffe es forbern 
und das Oberhirtenamt zur unerläßlichen Pflicht es macht. Das 
tft immerhin, bei den menfchlichen Beftrebungen flr oder gegen 
bie Kirche, eine große Beruhigung, daß Gott zulept Alles zum 
rechten Ziele führt. Diefes fehen wir augenfällig wie in ven 
vergangenen Jahrhunderten, fo in unfern Tagen wieder, inbem 
Bott den beſſern Geiſt in den Prieftern und in ben Gläubigen 
fo belebt und kräftigt, daß felbft ein ſchwacher Oberhirt dadurch 
aufrecht erhalten wird, und wenigftend etwas Unkirchliches nit 
mit feinem Anſehen beflätigen Tann, wenn er auch nicht gerade 
den Aufbau der Kirche fonverlih zu fördern Ginfiht, Kraft und 
Selöftverläugnung genug haben ſollte. Wir glauben indeß Hof: 
fen zu dürfen, daß der dritte Biſchof von Limburg mehr für 
das Innere und Aeußere ver Kirche bewirken werde, als unter 
den zwei Erſten geſchehen ifl. 


München. (Aus einem Briefe.) Was ich mit der tief: 
ſten Beforgnig Ihnen In meinem letzten Briefe von ver Gefahr, 
in weldher das Leben unfered theuern Freundes fchruebte, anges 
bentet habe, ift num zur traurigften Wirklichkeit geworden. Um 
ein Uhr nach Mitternacht am 28. Juli iſt Profefior Dr. Klee, 


Am. 
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nachdem er in den vorhergehenden Tagen harte Schmerzen ber 
Krankheit erduldet Hatte, fanft im Herrn entfchlafen. Ich möchte 
ifn, wenn e3 die Liebe geflattete, uam feinen fo erbaulich- priefter- 
lien Tod beneiden, dem er, mit den heiligen Sakramenten ver- 
ſehen, in jenem unerſchütterlichen befeligennen Glauben ver katho⸗ 
liſchen Kirche, welcher ex durch Wort, Schrift und That wäh- 
tend feines Lebens fo muthig, eindringlich und lehrbegabt nah⸗ 
und fernhin verfündigte, getroft und gottergeben entgegen ſah. 
Das Schleimfieber, welches ihn vor ſechs Wochen befiel und 
zuießt in Nervenfleber überging, ließ anfangs wenig befürchten, 
da eine kräftige Eonflitution, die allerdings mehr ald dem Auge 
ſichtbar wurde, durch vieles und anhaltended Studium geſchwächt 
fein mochte, dem Uebel wohl wiverfiehen zu follen fchien. Die 
Theilnahme in ver Krankheit war fehr groß, die Trauer aber 
über den unerwarteten Tod iſt allgemein. Diefe zeigte ſich aus 
genfällig bei dem Leichenbegängniß, das eine Begleitung fand und 
eine Rührung hervorbrachte, mie ich feit längerer Zeit Fein ähn- 
fiches gefehen Habe. Kein Auge beinahe blieb troden. Die Stu- 
bierenden ver Theologie veranftalteten. einen großen Fackelzug. 
Die Alumnen des Georgianumd folgten. Die Domgeiftlichkeit, 
von denen ſechs brennende Wachökerzen trugen, begleitete in &hor- 
kleidung den Sarg, welchen ſechs Alumnen trugen. Dann folg⸗ 
tm die Profeſſoren der Univerfität im ihrer Amtskleidung und 
eine große Anzahl von Geiftlihen, Weltlihen und Stubierenven 
anderer Facultäten. Nach ver Beerdigung hielt Herr Dompfarrer 
Bader eine Feine Anrede, nad deren Beendigung ein Chor von 
Sängern einftel, ver das beigefchlofiene Lied in Hief ergreifenver 
Melodie fang. *) Am 3. Auguft wird der feierliche Trauergot⸗ 


2) Am Grabe ihres unvergeßlichen Lehrers des hochwürdigen, hoch⸗ 
gelehrten Heren Heinrich Klee, Dr. und Profeffors der Theo⸗ 
Iogie an der Ludwigs⸗Maximilians⸗ Univerfität, geboren zu 
Münfter-Mayfeld bei Eoblenz, den 20. April 1800, geftorben 
ven 38. Juli 1840. — Die Stubtrenden ber theologifchen Kacul- 
tät zu Münden. 


x 
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teßdienſt gehalten werben. Es war and Vorkehrung getroffen 
worden, daß an der ausgeſehten Leiche eine Zeichnumg genommen 


Was flutefl du, far, was wogeſt du, Rhein, 
Was zerfließet ihr Wolken in Thränen? 

Ich rinne hernieder vom Alpendom 

Aus Bayerns Herzen ein Thränenfirom, 

Und Klag’ if mein Tofen und Tönen. 


Er hat geendet der chriſtliche Held, 

Des Kämpfer für Kirche und Glauben, 

Der ihr Heiligthum ſchirmte mit Manneskraft 
Und kühn die Gegner Lügen geftraft, 

Die die Wahrheit feßten auf Schrauben. 


Ein Greis nicht ſchied er, nicht Iebensmüp, 
Er fant in der Mitte der Tage: 

Nun trag’ ich die Kunde nah Of und Nord 
In alle chriſtlichen Länder fort, 

Und erhebe die ſchmerzliche Klage. 


Kaum find vorüber der Zeiten zwei, 

Da febten fie nieder die Bahre, 

Da ſenkten fie meinen Geliebten ein, 

3 fpühlte um feinen Leichenftein : 

Und wieder nahet bie Bahre! 

Bas zürneft du, Ifar, was zürneh bu, Rhein, 
Und fhäumef über dein Bette? — 

Ich fahe ihr beider bhutendes Herz, 

Sie tödtete Gram und der nagende Schmerz 
Ob des Kampfes auf heiltger Stätte. 


Doc Tanken auch plößlih der Stüßen zwei, 
Die Kirche wird nimmer erfchüttert. 

Gott hat fie gegründet auf Felſengrund, 
Die Wahrheit werde der Erde fund, 

Benn fie bang ob des Künftigen zittert. 


Was finnet ihr hin, was finnet ihr her, 
Und erflarret in troftlofem Schweigen! 

Er ift hinüber, ihr habt ihn nicht mehr: 
Gott felber fteht für die Seinen zur Wehr, 
Das wird die Zulunft bezeugen. 
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me, was um fo leichter thunlich war, va das Angefiht nur 
wenig ſich eutſtellt Hatte. Das Portrkt ſoll ein Gegenſtück zu 
vum der ſeligen unvergeßlichen Moͤhler werben. Auch wird eine 
Bäfte von ihm verfertigt werben, — Was das Fatholifche Deutfch- 
land, ja die Kirche vurch ven Tod des felgen Profeffors Klee 
verlor, wird Jever zu wäürbigen vermögen, weldher ben morall- 
ſchen und wirfenfchaftlichen Werth dieſes ausgezeichneten Theologen 
as veſſen genauerer Kenntniß durch perfönlichen Umgang und 
and feinen Rehrvorträgen und Schriften kennt. Seit zwei Jah⸗ 
ven Sat uns nun der Top zwei Männer, ben eben fo fanften 
und gemüthuohlen als tief eindringenden und vielfeltig geblldeten 
Dr. Möhler, uns den feurigen, ſcharfſichtigen, geiſtreichen und 
in allen Zweigen ver Theologie vollkommen bewanderten Dr. Klee, 
entsifien, deren Verluſt ſchwerlich fobald ganz entfeßt werben kann. 
Indeß wir vertrauen zu Gott, daß er, wie von jeher, fo auch 
fernerhin feiner Kirche im Allgemeinen And in ben einzelnen Thet: 
Im jene Männer geben werde, weldhe burch ihr zeitgemäßes Wire 
Ten in der Wiſſenſchaft wie in der Verwaltung vas unter feinem 
Mmäctigen Beiſtande pflanzen und pflegen, was er zum Wachs 
um umd zur Reife bringen will. Don dem Frühverblichenen 
kennte mit Recht noch viel Ausgezeichnetes erwartet werben. 
Henn va er, am 20. April 1800 geboren, erſt in fein vlerzigſtes 
Lebenbjahr eingelreten war und eine Fülle von Gelehrſamkeit 
beſaß, Me er mit eben ſo guten Gedaͤchtniſſe als feharfem Ber: 





Du aber, Deffen Hülle wie Vier 

Zur letzten Ruhe beſtatten, 

Empfange des Himmels Büuͤrgerkron', 
Zum ewigen unvergänglichen Lohn, 

Für Deine lebenden Thaten. 

Nimm hin noch unſeren letzten Dank! 

Geſegnet bleibe Dein Namen; 

Bir alle, wahrlich) vergeſſen Dich nicht: 

Du aber vor Gottes Angeficht 

Erfleh' uns Barmherzigkeit. Amen. 
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ſtande, zwei nicht immer vereinten Geiſtesgaben, durch Vorträge 
auf bem Katheber und in Schriften fruchtbar machte ; fo Tonnte 
er noch Unberechenbared für die Kirche, der er mit ganzer Seele 
ergeben war, wirken. Zu foldhen Hoffnungen Berechtigte auf 
ber fchöne Ruf, weldhem Dr. Klee von Bonn aus, nachdem er 
lange Seit viele MWiberwärtigfeiten mit ungeſchwächtem Muthe 
durch eine ver Kirche nicht minder als ihren treuen bertheibigern 
entgegenfirebenvden Partei, in ſegensvollem Lehramte befanden 
hatte, nach München gefolgt war, mo er ſchon nach wenigen 
Monaten das allerhöchfte Vertrauen unſeres eben jo frommen 
als weiſen Könige rechtfertigte und die allgemeinfte Achtung und 
Liebe fi erwarb. Die echt Tatholiiche Bildung, Die er in ben 
ehemaligen Schulen des vom hochſeligen Biſchof Colmar in Mainz 
gegründeten und von dem noch lebenden Hochbetagten und hoch⸗ 
verehrten Superior, jebigen Generalvikar von Straßburg Dr. 
Liebermann geleiteten Seminar erhielt, verläugnete fich niemals 
auch nur in irgend einem vorübergehenden Ausgleiten von ber 
Eirchlich genau vorgezeichneten Bahn. Diefe echt katholiſche Bil⸗ 
dung bat vielmehr an dem nun felgen Dr. Klee, wie an maus 
hen Andern unmiverleglich gezeigt, daß, wer ben rechten Weg 
ber Wahrheit kennt, und darauf ſtets gewanbert iſt, auch ohne 
Gefahr. auf die Irrwege fie allfeltig Hrüfenn fig wagen Tan, 
um fie in allen ihren Besfchlingungen zu erforfchen und, an beim 


fihern Faden fich haltend, vie im Labirinth Verirrten wieder | 


zum erquicklichen Himmelslicht heraus zu geleiten. Diefes wer: 


den feine zahlreichen Schüler aus dem ehemaligen Seminar in | 


Mainz, an ver Univerfität Bonn und ber in Münden, und mit 
biefen die vielen Lefer feiner Schriften wohl erkennen dafür Bott 
danfen und mit theilnehmenver Liebe nun des Frühverblichenen 
in ihrem Gebete gedenken. *) 


— 








1) Wir glauben auf einen umfaſſendern Nekrolog oder eine votiſtändige 


Biographie Hoffnung machen zu Eönnen. DR. 








Beilage 
‚um Katholiken. 


| Jahrgang 1840. 
Nro X 
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Dankſagungsſchreiben 
des Waͤchters des Heiligen Grabes in Jeruſalem und, des Ordens⸗ 
generals der Minoriten in Rom an die Herausgeber ber hiſt. 
pol, Blätter für die erſte Sendung der dem heiligen Grabe gewid⸗ 
meten Speuden aus dem Tatholifchen Deutfchland. 

Die Leſer werben ſich der Zufchrift erinnern, welche die Heraus 
geber bei der erſten Ueberſendung an bie Hüter des heiligen Gra- 
bes nach Jeruſalem fchrieben (Sahrgang 1840, Bd. V. S. 1). Die 
Antwortfigreiben , bie uns darüber zugegangen find, theilen wir 
hier mit, "das erfie von dem Cuſtos der Terra Sancta {m Original 1) 
uud in ber Veberfeßung, das zweite vom Minifter Generalis feines 
Ordens in Rom in ber Meberfeßung; mögen beide durch thre Dante 
barkeit wie durch die fortpauernde Bebrängniß unfere Leſer auch zu 
fortdauernden Beiträgen bewegen. Die Sendungen, bie ber erſten 
gefolgt find, und die ihr noch folgen werben, geſchehen nicht auf ein» 
mal, fondern in Heineren Beträgen durch die Güte des hochwürdigſten 
Yaternuntins am biefigen Hofe zur Erfparung aller Transportloften, 
damit bie Bäter vom heil. Grabe die Opferfpenben ———— erhalten. 

Geehrteſte Herrn! 

Das Wohlwollen, wovon Ihr, meine Herrn, gegen die heiligen 
Stätten beſeelt ſcheint, treibt und drängt mich aufs Aeußerſte; keine 
Ruhe darf ich mir daher der Unterflüßung und Erhaltung jener hei- 
ligen Stätten wegen gönnen, und das ganz vorzüglich bei dieſer 
güuffigen Gelegenheit, wo mir obliegt, Euch meinen Dank für die 
milden Spenden bayerifcher Frömmigkeit abzuflatten, die Ihr, meine 
dern, bereits dem hochwürdigſten Pater Minifter Generafis meines 
Ordens überfandt habt. Diefer wachſamſte Vater meines genannten 
ſeraphiſchen Ordens, deſſen Huth nicht ohne wunderbare Fügung 
göttficher Borficht dieſe Stätten des gelobten Landes anvertraut find, 


1) Das Original haben wir weggelaflen. D. R. d. K. 
(7) 
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giebt mie aber die beſtummte Verſicherung, daß die Mildhernigkeit 
der Glaͤnbigen in dem bluͤhenden Köntgreiche Bayern bereits jene 
Sammlungen eröffnet habe, die in Portugal und Spanien feit fire 
ben Zahren gefchloffen ſcheinen. 

Welche Freude und welchen Troft mir eine berartige Hoffnung 
und Geipgett betugen mußte, Mat Ihe ans vent Empfunge Een 
Briefes fehließen, den Ihr mir am Geburtstage unfers Herrn im 
verfloffenen Jahre fchriebet. Diefes Schreiben nämlich beftätigte mir, 
daß Ihr dem obgenannten Pater Miniſter Generalis zweitaufend 
fiebenhundert „Gulden, zur Erhaltung der heiligen Stätten, von 
einer faſt in allen Theilen Deutfchlande gefammelten Summe vor 
fiebentaufend vierhundert Gulden überfanbt habt. 

Heute wird auf dem heiligften Grabe unfere Herrn Jeſu Cprifi 
das hochheilige unblutige Opfer ber Meſſe nach der Meinung jener 
beiden Frauen in Oberöſterreich dargebracht, die wit ber größten 
frommen Milpherzigleit einen reichlihen "Beitrag gegeben haben. 
Um diefem frommen Berlangen jedoch Genüge zu leißen, verſpreche 
ih Euch, daß auch nachher und zwar täglich das Opfer der Meſſe 
und Gebete für bie Wohlthäter des heiligen Landes in ber Kirche 
bes heiligen Grabes von mie und ben Religiofen meines Ordens 
gemäß der mir obliegenven Sorge und Berufspfliht follen dargt⸗ 
bracht werden, wie von unfern Religiofen im Allgemeinen und zwar 
täglich das Heilige Mebopfer und Gebete für die MWoplthäter dei 
heiligen Landes dargebracht werben, wie wir insbefondere Gebete 
zu Gott dem Höcften fchidden für das immerwährende Wohlergehen 
des Königs von Bayern und für feine erlauchteften Schweftern, die 


| Euch fo glänzende Spenden übermacht haben. 


Um Eud nun abet einen kurzen Begriff von unfern Bedräng- 
niffen zu geben, will ih Euch mit wenig Worten auseinanberfeßen, 
was gewiß Thon Allen hinlänglich bekannt if. Seit den Umwaͤl⸗ 
zungen in den Rönigreihen Portugal, Spanien und in Amerifa und | 
in andern Ländern, die es ſich ſehr angelegen feyn Lieben, durch 
ihre Freigebigkeit die Stätten des heiligen Landes zu erhalten, haben 


die gewohnten Almofen » Sammlungen aufgehört. Wahr ift es; wir 


werben nieht mehr von den Türken zur Zahlung der alten Schagungen 
und gewaltfamen Erpreffungen gezwungen; abes was wiz früher 
ber Gewalt wegen, das müflen wir jegt um bes guten Friedens 
willen zahlen, damit uns die Türken nicht hindern, Gott in ben 
Kirchen und Heiligen Stätten zu ehren und zu verherrlichen. 





XOIX 

Die Haͤretiker und Schismatiker 1) ſuchen die heiligen Stätten 
an fh zu reißen, täglich erlauben fie fich Neuerungen, und um beie 
den zu begegnen, reicht das Geld nicht hin, welches wir alljährlich 
. zur Erleichterung der Roth unferer Katholilen, bamit fie nicht Hun⸗ 
gers ſerben, zahlen müſſen. 

Es genüge Euch zu wiſſen, daß wir im verwichenen Jahre die 
Summe von 59,880 Piaſter 2) an unfere Tatholifhen Armen in 
Judaa und einen geringeren Betrag in den vorhergehenden Jahren 
verausgabt haben. Iſt es daher zu verwundern, wenn wir aus 
Hüflofgfeit und Mangel an Amofen gezwungen werben, diefe hei⸗ 
ligen, verehrungswürbigen Stätten zu verlaffen! Daher fiehe ich 
Eure fromme Milde mit weinenden Augen an, daß Ihr biefes Alles, 
fanmt und fonders, allen Epriffgläubtgen kund marhet 3), auf Haß 
fie dem heiligen Lande Hülfe und die nöthige Unterftützung fenden möge. 

Mitlerweile ſchicke ich mit meinen Religiofen zu Gott: mein 
Gebei, daß er Euch und Eueren Familien Wohlergehen und reiche 
lichen Segen gnädig verleihen wolle. 

Lebt wohl und verharret in Eurem Eifer für das heilige Land. 

Gegeben zu Ierufalem am 24. März 1840, 

An die geehrten Deren Georg Phil- Euer ergebenfter und bemüthig« 
lips und Guido Görres zu Mün⸗ fler Diener im Herrn Fr. Ver 
Gen in Bayern. petuus a Solerio Bifchof von 

Seh, Bicarius und apoſtoliſcher 
Legat von Aegypten und Arabien 
.  "umd Waͤchter des gelobten Landes 

Solgt die Heberfegung des lateiniſchen Schreibens des P. inte 

fer Generali ber Minoriten im Auszuge. 
Hochgeſchaͤtzteſte Herren! . 

Es iſt ſchwer zu ſagen, wie ſehr mein Gemüth von dem fried⸗ 

lichen liebreichen Kreuzzug C(erociata) gerührt und erbaut wurde, zu 





1) Hiemit find ohne Zweifel die fortdauernden Anmaßungen gemeint, 
welche ſich die Griechen unter ruſſiſchem Schutze bekanntlich in 
Jeruſalem erlauben. 

3) Sind hiemit die gewöhnlichen türkiſchen Piaſter nach dem Cours 
von Conſtantinopel gemeint, ſo ſind es gegen 6000 fl. 

T) Bir werben daher hoffentlich darin keine Fehlbitte thun, wenn wir 
bie Herausgeber chriſtlicher Zeitungen und Zeitfhriften erſuchen, 
die obigen beiden Schreiben ihren Lefern mitzutheilen. 


(7°) 
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dem Sie die Gläubigen eben fo freiwillig als herzlich zum Defen 
der P. P. Franziskaner, der fo gar armen Hüter des heiligen Gra⸗ 
bes unfers Herrn Jeſu Chrifti, aufgefordet haben. Ihre Zufhritt, 
meine Herren, vom 25. Dezember des vergangenen Jahres 183% 
auf die ich am 16. des Laufenden 1840 geantwortet, bleibt hier in 
dem allgemeinen Archive aufgehoben, und fie wird es noch Fänger 
bleiben, Tünftigen Zeiten ein Zeugniß dee frommen bayeriſchen Mild⸗ 
thätigleit (Bavaricae pjetatis), die fih ganz befonders in bielen 
Tagen für die Miffion an den heiligen Stätten fo überaus wohl 
thätig erwiefen hat. Nachdem nämlich die Bebürfniffe jener heiligen 
Huth ſich fo fehr gefteigert haben (denn der ganze Orient ih nun 
dem Occident völlig geöffnet), während Dagegen leider hier und da 
durch der Zeiten Ungunft nicht wenige und unbedeutende Quellen 
der Mildthaͤtigkeit, die fonft alljährlich floffen , verfiecht find, eröffne 
ſich nun von ſelbſt eine folge in Bayern, und mit Gottes Hülle 
vieleicht in’ .ganz Deutfhland, die durch Reichhaltigkeit und edle 
Sreigebigfeit Ccopia et generositste) die verfiechten alle zu erjehen 
verfpript. O wunderbarer, fo möchte ich hier ausrufen, ja wunder 
barer Gott, der du reich bit an Barmherzigkeit gegen beine Soͤhne, 
9 du barmherzigfeitreiher Gott! Nie wird es gefcheben, daß durch 
den Werhfel der Zeiten das Grab deines Sohnes minder glorreih 
fey, da gefihrieben fleht: „Sein Grab wird glorreich feyn.” 

Dieß iſt eine Glorie, die nie von finftern Wollen wird verdun⸗ 
kelt werden, ‚allen Gefchlechtern iſt dieß Grab ein Zeichen, und 
was es in fich befchließt, wie viel wäre davon dem Menfchengefchlete 
zu berichten! 

Alles, was des. Gedächtniß Würdiges gefchieht, das lebt und 
wird flets in des Menſchen Bruft Ieben. Die Denkmäler der Patri⸗ 
archen des Menſchengeſchlechts, die Stätten, wo bie Stammväter, 
die Führer, die Fürſten, die Geſetzgeber der Völker alter und neuertt 
Zeit gewandelt, erlangen eine gemeinfame und große Verehrung 
fie werden gleichfam mit religiöfem Sinne gefelert, denn fie find 
Sterne der Zeiten, wodurch ber alten ſich die jüngere: Weisheit 
beigefellt. | 

Nicht mit Unrecht jedoch, glaube ich, gebührt den Dentmälen 
Yaläftinas vor allen der Borrang; denn flaunend finde ich hier ver 
eint die Hoffnungen der Jahrhunderte, ‘die Seufzer der Patriarchen, 
die gott=-begeifterten Orakel der Propheten, und hier firaplt der 
Weg und das Leben, die günfligen und die unfeligen Geſchenke und 
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der Tod ſelbſt — welch ſchredliches, unvergängliches Schaufpiel! — 
jeneg prophetiſchen Volkes, jenes Prieſtervolkes, jenes Volkes Gottes, 
obfhon es aun allen Böllern zum Abfcheu und zum Fluche geworben. 
Dert ſchien Überdies zuerft das Licht himmliſcher Offenbarung, dort 
iR diefer Tag des Herrn aufgegangen, den uns die Sonne ber Ge⸗ 
rehtigfeit gebracht, und der keinen Untergang erfahren wird. O 
glädfelfige Erde! Wer wirb auch Heute noch am Ufer des Jordans 
fißend nicht wie ein Echo der Jahrhunderte die Stimme des Rufenden 
in der Wüſte vernehmen: bereitet den Veg des Herrn! Wer, 
deſſen Jüße den beneideten Boden Nazareis betreten, wird nicht mit 
frendezitterndem Herzen jenen Gnadengruß der Jungfrau Maria 
hören: fiebe ich bin eine Magb bes Herren, mir gefhehe 
nad deinem Willen. Der Sinat, ber Tabor, der Berg Karmel, 
der Libanon, Gethſemane, die Straßen Jeruſalems, auch jet noch 
von dem Blute des Exrlöfers befledt, und der Gipfel von Golgatha 
wo das glorreihe Banner, aufglänzte, und das Grab, jenes neue 
in den Seifen ausgeßauene, find noch heute wie immer die Sammel- 
fätte ver Böller. Wer, der fie befucht, könnte fi der Thränen 
erwehzen ? Daher geſchah es ohne Zweifel, daß ganze Jahrhunderte 
hindurch Länder und Völker von einer hochherzigen Bewegung er- 
griffen wurden, und das ganze Abendland das Morgenland über- 
ſchwemmite. Ein chriftliches Reich, dem der Name, aber leider au 
das Geſchick Jeruſalems zu Theil ward, wurde im Schooße bes 
Redamepanismus in der Abficht aufgerichtet, damit auch die Bar« 
baren vor jener heiligen Erde Scheu trügen, auf welche die Chri⸗ 
ſtenheit Rets voll Dewunderung und Andacht biidt. Aber fhon bei 
feinem Entfiehen haben es die Grauſamkeit der Barbaren und bie 
Traͤgheit der. Chriſten auf beweinenswerthe Weife zu Grunde gerichtet. 
Ber aber hat die Reliquien dieſes fo herrlichen Reiches aufge» 
Iefen, und mit hingebenver Frömmigkeit den Muhamedanern ent« 
jogen? Wer hat mitten in den wechſelvollen Geſchicken ver Waffen, 
des Schredens, und der feindlichen Religionen nicht mit Gefahr, 
fondern mit dem Opfer feines Lebens diefen fo großen Schatz ber 
Chriſtenheit erhalten? Kaum war die Genoflenfchaft der Minoriten 
der Weit entfprungen, als fie mit ifrem Beginn fihon als Wächter 
in den Heiligen Stätten erfihien; ihr Stammvater von AR ſelbſt 
sahm fich ihren Ruhm zu Herzen, und wies bem Heldenmuthe feis 
aer Söhne, von Gefchlecht zu Geſchlecht, in diefen Ländern einen 
küen Standort an. 


ch 

Sofort empfahl fie ſchon Gregorius IX. 1230 den Prälaten die 
ſes gelobten Landes, fhen um die Mitte von 1300 legten fe dort 
ben Grund zu einer Provinz; durch die Königin Sancia ven Sick 
„ Ken ſchon erhielten fie zu Jeruſalem das Heilige Conaculum auf ven 
Berge Sion und die immerwährende Huth des großen Grabes 
unferes Erlöfers, mit der Zufiimmung und dem Segen Aleranders IV. 
Yuno 1257. Nichtsdeſtoweniger ereignete fih 1291, da Sultan Melch 
Geraf wuͤthete, der für die friedlichen Bewohner nur allınverberb- 
liche Sieg. Und obſchon fie das Grab und das Heilige Tönaculım 
durch Robert, König von Sieilien, mit der Beflätigung Clemens VI. 
ſich wieder erwarben und die Duldfamleit des ägpptiſchen Sultans, 
die noch überbieß 1363 auf die Empfehlung Johannas, Königin von 
Neapel, fig mehrte, reichlich begabt wurden, fo war dieß Glück doch 
nur von kurzer Dauer. 1399 drohte ber ſtolze Muhamet TIL. grau 
fam mit einge fehrediichen Berfolgung, und vollführte fie noch grau. 
famer. Die Wächter wurden zerfireut, das heilige Land verdie, 
alle die den Namen Chrifti führten, wurden von dort vertrieben 
und gepeinigt. Bon dem an waren bie heiligen Stätten ohne 


Eprerweifung, ihre Hüter ohne Sicherheit, indem die ſchismatiſhen 


Griechen, jene ſtets unverföhnlichfien Feinde der Katholiken, gegen 


diefelben wütheten. Lange Zeit erging es den Minoriten ſchlimm, 


ſehr fehlimm! auf der einen Seite wurden fie von ben muhameda⸗ 


nifchen Barbaren verfolgt, auf der anderen von ben treuloſen Grie 


Gen gequält. D der großen Berödung ber heiligen Stätten! und 
ihre Wächter, die im Namen der Tatholifgen Kirche zu ihrer Erpal- 
fung von der göttlihen Borfehung waren beftellt worden, teilten 


ihr Loos. Endlich, nachdem die Tugend der Epriften und die unbe 
legte Standhaftigkeit ber Minoriten, wie fiebenfach im Feuer gerei⸗ 


nigtes Bold erprobt war, erfchlenen ihnen günftigere Tage mit dem 
Auftommen des türkifchen Kaiſers Achmets III. Indem fich bie Poli⸗ 
tik der hohen ottomanifchen Pforte zum Beſſeren lehrte, erlangten 
pie Chriſten Frieden, die heiligen Stätten Sicherheit, bie Minoriten 


Schutz. Es wuchſen die Epnvente, die Hospitien, Die Pfarreien, die 


Bistyämer, und Niemand kann verfennen,, daß Paläftina nun ein 
ſehr blühende Kirche ih. Aber ein Bedrängniß neuer Art bebrüdt 
au jetzt bie Hüter ber heiligen Stätten; indem dort das Boll Got- 


tes vannberbar zugenommen, von Tag zu Tag zuninmt und bie 


Arme dieſer wiedererſtehenden Kirche fich. Schon zum pberen und 
snirzen Aegppten ausdehnen ; während dagegen im Abendland due 
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einen furchtbaren Gegenfap bereits mehrere Almofen - Duellen oem 
ſiecht ud, in Spanien nämlich, in Portugal, in Holland und, was 
neh wichtiger in, in Fraukreich, das fh fo viele Jahrhunderte 
edelmnũthig gegen Palaͤſtina gezeigt (Galliao ergs Polestinam tok 
saeculis generosas), daher geſchieht es, daß feine Wädter, bie 
Minoriten, während das Geſchick den Heiligen Gtätten fo günflig 
iR, die katholiſchen Bölker ihnen Beifall zurufen, die akatholiſcher 
fie bewandern, Die Muhamedaner fie beſchützen, nichts deſto weniger 
ſicherlich dermalen fih in einer Häpglicheren Bebrängniß befinden, 
«18 in jenen frügeren unheileollen Tagen felbft, obwohl fie nun von 
ben füßen Schmeicheltönen gegenwärtiger Gunſt und Sünftigen Glückes 
angelodt werden, und ficher und überall wohl aufgenommen fine. 
In den ſchwierigen Berhäliniffen, wovon fie bebrängt werden, glau⸗ 
ben fie Ach der Verlaſſenheit preisgegeben. Sener religiöfe Geiß, 
ber den Thaten der Bäter nachſtrebt, das Erbarmen mit den Leiden 
der Minorisen hat daher in der Bruft von mehreren erlauchten Män- 
nern Bayerns großmüthige Gefiunungen erweckt, und ihnen if der 
erhobene Rösig und feine Familie, die fich immer um die katholiſche 
Kirche fo wohl verdient gemacht (ejusque familis de ecelesia Catho- 
lica tam bene semper merita), als Führer und «Seiſpiel vorange- 
gangen; nun erübrigt nichts mehr, als was ich nöthig erachte und 
san erfülle, daß ich naͤmlich hiefür meinem Herren Zeus Epriftug 
einen Dankoymnus anftimme, weil er in den Tagen harter Bebräng- 
ns feinem Volle in Diefem Lande eine neue Duelle von Wohlthaten 
eröfnet „bat. Lob aber verdienen vor den Menfhen, Segen ver 
Gott und ewige Dankbarkeit von Seiten der Minoriten jene Exlaushten, 
die fo überaus freigebigen Angehörigen Bayerns (Bavarise mamni- 
Grestissimi), wie diele ihrer, feyen es nun edle Frauen oder ausge 
zeichnete Männer, bie entweder durch Schrift oder Wort, alle dur 
Bere und Wildherzigkeit eifrig bemüht And, um bie ſchon erwarhte 
feomme Liebe für die heiligen Stätten in dem Gemüthe jenes Volkes 
zu näfren unb zu mehren, das an Güte, Religion und Zugenden 
Jeder Art, befonvers an Freigebigkeit niemalen einem anderen nach⸗ 
geflanden hat Cillius gentis, quae comitate, religione,. virtutibusque 
wmnigenis, praesertim beneficentia, nulla minor fuit umquam.) 

Mit diefem Briefe, den ich mir zur Ehre rechne, Euch, meine 
berren,, als ein Zeugniß der Dankbarkeit, im Namen meines gan⸗ 
Ku ſeraphiſchen Ordens, für den bewieſenen großen und wahren 
ufigiögen Gier zu überfenden, werdet Ihr auch einen anbeen 
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erhalten, der ben Dant des fehr geehrten und hochwärbigfen Herren 
Biſchofs Perpetuus a Solerio, Wächter des gelobten Landes, an 
Das bayerifihe Bolt enthält. Der wahre und allein wünſchenswerthe 
Lohn jedoch möge Euch, nach meinem Beſcheid, von unferm Berrgott 
von oben verliehen werben, indem er den Thron bes erlauchteften 
“ bayerifchen Königs ſtets unerfepütterlicher befeftiget, des Könige Fami- 
fie mit jedwedem Trofte begabt, fein Bolt glückſelig macht (beatam 
reddendo nalionem), das gemeinfame, wie das Gut des Einzelnen 
mehret, alle unter die Flügel feines göttlichen, allmädhtigen Schir⸗ 
mes fiellend, der die einzige Bürgfchaft des Glüdes der Völler if, 
und den ich und meine demüthigen Söhne von Gott dem Herren 
erflehen. 

In größter und lebendigſter Hochſchätzung und in herzlichſter 
Liebe, meine Herren, verbleibe ich 

Gegeben zu Rom in Ara Coelt am 22. Mai 1840. 
Den hochverehrteſten Herren Euer ergebenſter Diener in dem Her⸗ 

Herzen Georg Phillips. j.u ren Fr. Joſeph M. ab Alerandria, 


Dr. ord. Prof. an ber Muͤnch⸗ Minister generalis totius ordinis 


ner liniverfität und Guido Minorum. 
Görres, Phil. Dr. 


Diefer erften Sendung, welche die am heiligen Grabe ver- 


laſſenen Trauernden mit einer tröſtlichen Hoffnung erfüllte, ſind andere 


Sendungen nachgefolgt, fo daß dermalen die Summe aller bereit 


abgezahlten Gelder 5452 fl. 45 Fr. beträgt, wovon dem Pater Mini- 
ſter Generalis in Rom 4850 und 602 Al, 45 tr. dem hiefigen Ordi⸗ 
nariate für den königl. Stiftungsfond nah dem Willen ber Ein 
fender übergeben mwurben, die Duittungen beider Orte Tiegen und 


vor. Da wir über biefe, hoffentlich noch Lange fortbauernden Rad 


fenbungen auch von Jerufalem aus zu gelegener Zeit eine Rüd 
Außerung erwarten, fo werben wir alsdann das Nähere — 
mittheilen. 


Nußland und Polen. Der Biſchof von Pod⸗ 


lachien. Das Journal des Debats und nach ihm der Fränfifche 


Gourier und andere deutfche Blätter theilen in einem Schreiben; 


von der polnischen Gränze die nähern Umſtände der Verhaftung 


des Biſchofs Gutkowski von Poblachien mit. Es lautet folgenders 
maßen: „Bolnifche Bränze, 16. Mai. Wir überfenden Ihnen 
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abſchriftlich das offielelle Schreiben, das der Biſchof von Pod⸗ 
lachlen an ten Director des Cultus im Königreich Polen richtete. 
Es wird Ihnen vie Urſachen enthüllen, welche die Entführung 
dieſes Prälaten in der Nacht des 1. Mai herbeiführten und bie 
Falſchheii der Behauptungen mehrerer Journale, die ihn als einen 
Aufräßrer darftellten, ver der Civilbehorde In einer Sache. den 
Gehorſam verfagt babe, wo alle andern Biihöfe Polemd ſich 
unterworfen Hätten. Die Länge ded Schreibens nöthigt und nur 
folgenden Auszug zu geben: „Danow, 28. März 1840. Indem 
Ih als Vertheidiger der Rechte der Kirche und, ihres Eigenthums 
auftrete, ſtütze ich mich auf die Garantien, welche ſowohl bie 
alte Gonfitution des Königreichs, als das von Sr. Maj. dem 
und regierenden Kaifer ostroyixte organiiche Statut ;verleiben-; Ich 
Babe nicht nachgelafien, gegen Ile Gingriffe dieſer Art; zu prote⸗ 
firen, Ich Habe unter Anderm verlangt, daß dad Pfarrhaus zu 
Wengrow aufhören fole, zu Soldatenwohnungen verwendet zu 
werden, und baß dasſelbe ven Beiftlichen viefer Pfarrei, die ohne 
Obdach find, und den emerttirten Prieftern meiner Dioͤceſe zurüd- 
gegeben werbe, melchen dieſes Haus als Hofpiz zu dienen beſtimmt 
R Das Departement bed Gultus bat durch fein Refcript vom 
4, Der. 1837 und durch ein andered vom 18. Juni 1838 die 
Gerechtigkeit dieſer Meclamation anerfannt und die Wiederherſtel⸗ 
lung und Gerausgabe dieſes Gebäudes verfprochen. Ich erwartete 
geruldig die Erfüllung dieſer Zuficherung, als mir berichtet wurbe, 
daß ein neuer Gingriff gegen die zur Pfarrei von Wlodawa und 
tra Religiofen vom Orden des heil. Paulus gehörigen Gebäullch⸗ 
keiten hewerkftelligt werben folle, um auch dieſe zu Gafernen zu 
when. . Diefe Antaftung eined Eigenthums, das unter der Ga: 
tantie der Geſetze fteht, iſt eine Beleidigung ver Kirche, ver Ges 
rechtlgkeit und felbft ner Majeſtaͤt des Souveräns, welcher ſicher 
lich ſeinem Gouvernement nicht geſtatten kann, durch Acte, welche 
in öffentliches Aergerniß bilden, das Cigenthum der unter feinem 
Scepter ſtehenden Kirchen anzugreifen, das er in feinem organi- 
den Statut, zu ehren verſprochen Hat. Rechtfertigt dieſe were 
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letende Gewaltthaͤtigkeit nicht, was ich in meinem Schrelben vom 
V. März d. I. ſagen zu mürfen glaubte? aumlich, daß zu keiner 
mir erinnerlichen Gyoche dieſes unglückliche Land ein gegen die 
katholiſche Kirche feindſeligeres, ungerechieres, oder gewaltthätigered 
Gonvernement gehabt Habe." (Nachdem verſchiedene Dinge aufge: 
‚zählt werben, welche won Seite der Behörde ſchutzende Maaßregein 
erheiſchen, Tchließt der Viſchof mit folgenden Worten:) „Das Dr: 
artement des Cultus wird durch Annahme dieſer Maahregeln be 
weiſen, daß es gewiſſenhaft die Pflichten erfüllt, welche ihm von 
unſerm erlauchten Souverän vorgezeichnet And, an ben ber Unter 
geichnete, wenn feinem Berlangen nicht Gerechtigkeit wiverfäh, 
vlelleicht doch Mittel finden wird, das treue Gemälde fo viekr 
Mißbrauche und Gewaltthaätigkeiten gelangen zu laffen. (unterß) 
Johann Marcel Gutkowoki, Bchof.” 

„Der würbige Prälat zögerte widht, fein Verſprechen zu bel 
ten. Wir bedauern, ven Brief, den er an ben Kaiſer richtete, 
nicht vollftändig zu Beiigen. Folgeudes ſcheinen Die Haupiſtellen: 
„Bei fo ſchrelenden Mißbräuchen und unaufhörlichen Verfolgungen 
des katholiſchen Glaubens, wie im voraus mir ten Verluſt fo vie 
lee meiner Fürforge anvertrauten Seelen verkündigen, die all 
durch die Tanfe geweiht und durch das Blut unfers Herrn Jeſu 
Chrifti erkauft waren, ſehe ich mich genoͤthigt, Gm. Majeſtaͤt auf: 
zurufen, einen Blick des Mitgefühls auf Ihre von fo großem Un: 

glück Heimgefuchten Unterthanen zu werfen, für die einft Cm. 
Majeftät verantwortlich fegn werden.... Sch beſchwöre Em. Me 
jeftät, fich ven geleiteten Schwur ind Gedächtniß zurückzurufen... 
Allen Anfchein nad) werde ich zuerſt vor ven Thron des AU: 
mächtigen “treten; aber vie Könige werden gerufen wie wir... 
Gott alfo wird und richten, und ich werbe nicht angeklagt twerben, 
meine Pflicht vernachläßigt zu Haben, ſondern das Zeugniß als 
guter Hirt für meine Schafe gegeben und die nörhigen Schritte 
für ihr Hell gethan zu haben." — Dieſes Schreiben hat allem 
Anſchein nach das ruſſiſche Gouvernement beſtimmt, dirſem uner⸗ 
fchrockenen Gegner durch die gewaltſeme Maaßregel der Gefangen⸗ 
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fegung Siillſchweigen aufzulegen. Gewiſſe Correſpondenzen bewie 
ſcher Jonrnale Haben jedoch wicht ermangelt, vie Gewalt nach 
ihter Gewohnheit durch Lügen zu rechtfertigen undidie gegen den 
Biſchof angewandten Maußregeln widerſetzlichen Hundlungen zuzu⸗ 
ſchteiben, Die der römische Hof. ſelbſt getadelt haͤtte. Es iſt aber 
betaau daß ie dem Streit, ven ber Praͤlat ſeit 1888 gegen bie 
neu verordneien Geſetze ver ruſſtſchen Megierung' in Bezug auf 
grmifchte Ehen hatte, Denen er ſich noch vor ben Wifchäfen von: 
Poſen und Köͤln wiverfegte, der Heilige Vater namentlich in einem 
Breve von Junius 18937 Die Handlungsweiſe ned Biſchofs von 
Poerlachien durchaus billigie. —— (8 möchte fa fcheinen, als habe 
man Birerfiond von GSeike des Biſchofs gegen feine Verhaftung 
gefürdtet, man hat deßhalb einen“ Stabschirutg mitgefdhilt, ber 
im Nothfall bezeugen. ſellte, daß er mahnkunig geworden fen! 
Aber die Maßigung des würbigen Bifchofe. war. nicht geringer 
als feine Feſtigkeit; er erklärte feinen Gaͤſten, daß, wenn fie ges 
kommen wären, Ihm gum Wirerruf feiner geſchriebenen ober ge⸗ 
ſprochenen Worte zu zwingen, Ihre Mühe. vergeblich wäre Haben 
Eie dagegen den Befehl, fuhr er fort, mich zu ergreifen, dann 
I Sie die Stärkern und da bin ich.“ Doch fehte er noch 
ſcaell eine feierliche Proteflation :gegen vie Gewalt, Wie ihm ges 
idehen, auf, und übergab feinen Caplan, dem man unterfagte, 
dem Biſchof zu folgen, alles Geld, was in feiner Caſſe war, 
um ed unter die Armen zu vertheilen. Man fagt, er ſey nach 
Mohitew geführt worken, um in rinem Dominicanerkfofter ein: 
gefchlofien gu werden. Diefe Verhaftung hat rine große Bewe⸗ 
gung im ganzen Lande hervorgebracht. Es If nicht wahriıhein. 
ig, daß fie au Gunſten der Regierung fi wende.“ (Allg. 3.) 


Yu Polen. Während ‚der Anmefenheit des Kaiſers in 
Berfhyau Hatte man ven verſammelten höhere polmifchen Clerus 
vu Wuanſch des Kaiſerd zu erkennen gegeben, die Vereinigung der 
velniſch⸗ lateiniſchen Kirche mit ver ruſſiſch⸗griechiſchen, umter ber 
Synede von Vereräburg gu bewerkſtelligen. Der Glerus If der 
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Anſicht, „ver Kaifer möge viefe Sache mitt‘ dem vömifchen Papfte, 
als dem Oberhaupte der polniſchen Kirche, audmachen. Unter 
Kom Praͤſidium ⸗ eines paͤpſtlichen Nuntius Könnte die Petersburget 
Synode die apoſtoliſche Einheit beider Kirchen wieber herſtellen“ 
— Immer lauter wird die Nachricht, daß der won den Ruſſen 
entfüͤhrte Biſchof von Podlachien, Gutkowski, in feiner Verban⸗ 
nung bereits geſtorben iſt. — Waͤhrend im eigentlichen Rußland 


tie Hierarchie der unirten Ruthenler zum ruſſiſchen Schisma über 


ging, blieben die unirten Ruthenier in Polen unter ihrem Bis 
fchofe in Chelm ver Tatholifchen Kirche fortwährend getreu. Alle 
Verſuchungen der Regierung fcheiterten bis jet an ber einmü⸗ 
thigen Feſtigkeit des Domcapiteld, welchen auch ver Biſchof fih 
entgegenzufegen nicht wagt. Bei der jetzigen Anweſenheit hei 
Kalfers in Warſchau iſt ver Bifchof aufgefordert worden, nad 
Petersburg zu kommen. Gr entfchufnigte ſich beim Fürſten Pas 
kiewitſch, daß er dem Willen ned Kalſers wegen Alteröfchmäde 
nicht nachkommen Fönne, erhielt aber zur Antwort: Gr Eönwe ja 
langfam und bequem reifen, und brauche fich nicht amzufirengen. 
(Sion.) 


Polen. Der heil. Stuhl hat für die DBerwaltung de 
Bisthums Podlachien, vefien würdiger Oberbirt, Hr. Gutkowsli, 


wie längft bekannt, durch die ruſſiſche Megierung gemalthätig 
von feinem Sige abgeführt worden, Vorſehung getroffen, inden 
er den Domcapitular Bartholomäus Radziszewski, als General: 
vifar aufgeftellt hat. Es iſt derſelbe, welchen ver Hochw. Biſchof 
bei feiner Abführung ald feinen Stellvertreter ernennen wollte, 
und ten vie ruffifche Reglerung damald nicht annahm. Das 
Domkapitel hatte fih, um ver Noth des Bisthums abzuhelfen : 
an den Heil. Vater gewendet. Bei viefen ſchweren Religionsbe⸗ 
drückungen Eönnen vie Katholifen Polens ihre Augen nur nad) 
bem Mimelpunkt der Kirche menden, woher durch Gottes, Beiſtand 
allein die wahre Vertheidigung ihrer Rechte und die Brhaltung 
‚der Hirten ihnen werden Tann. Der heil Mater bat fi auch 
mit allem Nachdrucke des verfolgten Bifchofd durch eine eindring⸗ 
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ühe Beſchwerdeführung bei dem ruſſiſchen Kaiſer angenommen. 
Bott wird verhüten, daß Rußland Alles in fein Schiöma hinein⸗ 
jiehe und der ruſſiſche Kaiſer Selbſtherrſcher aller feiner jetzigen 
und Fünftigen Unterthanen, in zeitlicher und ewiger Beziehung 
were, Mur im Heidenthume konnte der. imperator zugleich auch 
pontifex maximus ſeyn. Im Chriſtenthume iſt dieſes, ſobald 
das chriſlliche Vewußtſeyn erwacht, auf bie Länge unmöglich. 
Nur wen Gott eine Gewalt gegeben hat, ver kann fie ficher 
auch da, wo die Knute nicht Hinreicht, behaupten. 


England. In ver Fürzlich in England gegebenen Regent: 
ſchaftsbill verdienen folgende zwei Artikel in religiöfer Beziehung 
eine befonvexe Beachtung. „Art. 5. Der Regent foll feine Macht 
baben, feine Eönigliche Zuftimmung zu geben zu irgend einer Bill 
int Parlament, durch welche die Thronfolge in dieſem Reiche auf 
irgend eine Weiſe umgefloßen um= ober abgeändert würbe von 
der Weife, in ber fie jet beſteht Eraft des Acts aus dem zwoͤlf⸗ 
ten Jahr der Regierung Wilhelms III.: und eben fo wenig fol 
ver Regent befugt ſeyn zu bemilligen eine Bill gerichtet gegen den 
At aud dem breizehnten Jahr ver Regierung Karla II., betitelt 
„ein Act für die Uniformität der Öffentlichen Gebete und die Ad⸗ 
miniſtration der Sacramente und anderer Gebräuche und. Ceremo⸗ 
nien und für Beitfegung der Form zur Ernennung, Orbinirung 


und Weihung von Bifchöfen, Prieftern und Diafonen in der . ' 


Kirche von England; und eben fo wenig endlich gegen den Act 
and dem fünften Jahr der Negierung ver Königin Anna, gemacht 
in Schottland und betitelt: „Gin Act, um bie proteftantifche Re: 
ligion und die presbyteriſche Regierung zu fichern." Art. 6. Wenn 
Se. königl. Hoh. Prinz Albert zu irgend einer Zeit, nachdem er - 
auf folhe Weiſe Vormund und Megent geworben, eine Perſon 
von katholiſcher Religion heirathen wird, oder aufhören wird zu 
reſidiren in over ſich entfernen aus dem vereinigten Königreich 
von Großbritannien und Irland, dann und in beiden viefer Fälle 
ſoll Se. Fönigl. Hoh. nicht länger Vormund und Regent ſeyn, 


- 


ck 
und «alle Machten und Gewalten, fo er kraft dieſes Acts erhalten 
haben mag, follen Binfort aufhören und zu Ende ſeyn.“ 


Elfaf. Schreiben ver Schweſter Maria Seraphina NY 


Aus dem Kofler der Trappijlinnen auf dem Delberge, Depar⸗ 
tement vom Oberrhein, an ihre Mutter, unmittelbar vor ihrem 


(ber Nonne) am Gharfreitage 1840 erfolgten Ableben ?). 
Gottes Heiligfter Wille gefchehe! 
Theuerſte, beßte Mutter! 


IH ſchreibe Dir dieſen Brief in einem Augenblicke, wo mein 
Eörperlicher Zuftand nach Außen feinen Grund zur Beunruhigung 
darzubieten feheint: jenoch laffen mir die Leiden, welche ich empfinde | 


und der Zuftand, in dem ich mich fühle, Leinen Zweifel übrig, 
daß ich mich jenem glüdlichen Augenblide nahe, wo ich meine 


irdiſche Laufbahn Hefchließen und alle meine Opfer vollenden 


möge. Cine geheime Ahnung meines nahen Endes führt mih 
heute zu dir Teure, der ich Das Leben verdanke, um von dir 
auf das Zärtlichfte Abfchten zu nehmen. Ich betrachte jenes 
innere Gefühl, welches mich nöthigt, meine Blide nur mehr auf 
bad Grab zu richten, als eine unfchägbare Gnade von Gott, 
welcher dadurch an mir alle feine Wohlthaten kroͤnt, die id 
in meinem Leben leider! fo fehr mißbraucht Habe! 

Bereit alfo, theuerfle, beßte Mutter, in die Ewigkeit hin: 
überzugehen, entreiße ich mich gleichſam nochmald ven Armen 


durch den Hrn. Abt des Trappiftenflofters auf dem Oelberge 
ber Redaction bes „Katholiten“ abfchriftlih mitgetheilt. Dem 


Schreiben des Hesen Abtes entnehmen wir auch die biographiſche 


Notiz, daß fragliche Schweſter, nachdem fie eine forgfältige Er⸗ 
Hebung genofien, im Jahre 1823 zu Darfeld in Weftphalen in 
ben Orden getreten, den 6. Januar 1825 Profeß gethan und 

im September 1825 mit ihren frommen Genoffinnen auf den 
Delenberg gelommen. Bei ihrem Zode Hatte fie ein Alter von 
39 Jahren und etlichen Dionaten erreih © 


1) Diefes Schreiben, in franzöſiſcher Sprache abgefaßt, wurde 
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vb Tobed, der mich dahinführt, um vich zum legten Male gu: 
wfihern, daß ich nie aufgehort habe, dich zu lleben, und daß, | 
wenn auch mein Gerz ſich zu regen und zu fihlagen dufhört, | 
e dir deſſenungeachtet mit aufrichtigfer Kindebllebe auch in jenen 
Regionen zugethan bleiben wird, in welche einzugehen es im Be⸗ 
griffe Mh. Ich Habe es nicht über mich gewinnen Zinsen, 
meine Mugen auf immer zu fchließen, ohne bie für alle Wohl⸗ 
thaten zu danken, womit bu mid; überbäuft, ſeitdem du mir 
dad Leben gegeben haft; ohne dir zu danken für jeglide Sorge 
fat, Me du meiner Kinvheit gewidmetr, für alle Opfer vie du 
gebrach haß für meine Erziehung, um mir eim glüclicheres Loos 
zu bereiten, ald ed vas Deinige gewefen: empfange hiefuͤr den 
Ansprud der innigſten Dankbarkeit, wovon ich durchdrungen Kin, 
Wohl wäre «3 mir gar füß und tröfllich gewefen, bir, theuerfte 
beßte Mutter, bewelfen zu Eönnen, daß du an mir eine dankbare 
Tochter hatteſt, allein ver Herr hat es anders gefügt. Bon zar⸗ 
teſter Kindheit an Hatte ich mir vorgenommen, dir beizuſtehen, 
dich zu tröften, deine Kuͤmmerniſſe zu lindern, und durch unanfe 
boͤrliches Beſtreben, deinen Lebenspfan mit Roſen zu beftreuen; 
der allmächtige Bott Hat mir jedoch dieſes Glück verfagt: ich 
mußte feinem Mufe geborgen, und auf den Genuß mütterlicher 
kiebloſungen werzichten, um dich einzig dem Schuge der göttlichen 
Vorſehung anzuvertrauen. 

In diefem Angenblide nun, mo ich vor ihm erfcheinen were, 
kann ich die betheuern, daß ich mir mehr als je Gluück dazu wuͤnſche, 
mich deinen Armen entriſſen zu haben, um dem heil Geiſte zu 
felgen, da von meinem Gehorſam auf deſſen Ruf allein mein 
Bad abhängen follte. Ja, theure Mutter, es hat'mid nie ges 
sent, Gott meiner Familie vorgezogen, allen Bitten, wodurch man 
wi ebhalfen wollte, ms Kiofler zu treten, widerſtauden, kurz, 
Fleiſch und Blut mit Füßen getreten zu haben, um zu ven Buße 
da Keenges niederzufallen und mich wort mit Jeſus, meinem him⸗ 
üben Braͤmigum zu vereinigen: nie, nein niemals, ih wieberhele 
ed, habe ich vie geringfie Reue über mein Benehmen bei dieſer 


— 
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‚ der Verderbniß diefer von dem Herrn verworfenen Melt pri: 


‚mögen! Bringe beine Gewiffendangelegenheiten in Orbnung, theuerſtt, 
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Gelegenheit empfunden; im Gegentheile, wenn ich irgend einen 
Lohn hoffen darf, fo Hoffe ich ihm einzig und: allein deßwegen, 
weil ich Alles verlafien habe, un mich dem Herrn zu weihen, 
und weil ich die Welt mit allen ihren Freuden verfchmäßet, um 
der Buße zu leben. Mögeft auch vu, thenerfte, beßte Mutter, mir 
alles Herzeleid verzeihen, das ich bir verurfacht, den LUngehorfan, 
deffen ich mich gegen dich ſchuldig gemacht habe. Wegen alles 


. deffen bitte ich dich um Vergebung, und Hoffe, daß bein mütter: 


licher Segen mir in die Ewigkeit folgen wich. 

Eebhaftes Mitgefühl erregt bei mir, theuerfte, beite Mutter: 
der Schmerz, den vu bei der Stunde von meinem Tode empfin: 
den wirft; aber Ich bitte Dich, getroſt zu ſeyn: dieß .ift das letzte 
Liebespfand, das ich von dir erflehe. Tröfte Dich mit ver Ber: 
ficherung, die ich dir hier gebe, daß ich glücklich ſterbe, voll Der: 
trauen auf bie Verdienſte Jeſu Chriſti, meines Heilandes und 
göttlichen Braͤutigames, und tief durchdrungen von Reue über 
meine Sünden. Schon lange iſt meine letzte Lebensſtunde ber 


Gegenſtand meiner Wünfche, meiner Schnfucht und meiner Bitten: 


ich fehe fle getroft herannahen, und verabichiene mich jetzt won hit Ä 
faft unter Sreubenthränen, da ich mich bald ver Anfchauung Got: 
te8 erfreuen werbe, der mich mit fo vielen Gnaben überfihüttet, 
und mich endlich von ven Banden diefer fünphaften Natur be 
freien will. Nur einen Schmerz empfinde ich noch, indem ich in 
die Nacht des Grabes finfe, den nämlich, dich dem Sammer und 


gegeben, und ungewiß über dein ferneres Schickſal zu fehen. Ad: | 
theuerfle Mutter! höre zum legten Mal ven Rath deiner Tochter 
und befolge ihm: ich befchwöre dich darum um Gottes und ver 
Lebe zu derjenigen willen, welche dieſe Seifen für dich nieder: 
ſchreibt, damit wir doch einft in dem Himmel vereinigt werbei 






beßte Mutter, veinige dasſelbe von jeder Makel durch eine mahın 
Beicht; entferne dich and ber Welt, gib deinen Haushalt auf, un 
gehe in irgend. ein Klofter, um deine legten Tage in der Cinſam⸗ 
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feit zu verleben. Biſt du einmal dba, dann fleige in bie Tiefe 
veined Gewiſſens hinab, unterfuche alle feine Falten. und Schlupf- 
winkel, und veinige dich alsdann in dem Babe ver Buße; aber 
füge dir, um dich zu leiten, einen Ananidd nad) dem Herzen 
Gottes. Nimm oft deine Zuflucht zur Beicht und zur Heil Com⸗ 
mmion: die Sacramente werben dich heiligen, flärfen und in ben 
Stand ſetzen, mit Zuverficht zu ven Füßen des oberflen Richters 
zu erſcheinen. Heilige alle deine Augenblide durch Ausübung 
guter Werke; nähre deinen Geiſt durch Lefen guter Bücher; vet: 
vieffältige deine Almofenfpenven, fie werben dazu bienen, dir Ber: 
gebung deiner Suͤnden zu verfchaffen, mit einem Worte, fammle 
bir Verbienfte für die Gioigfeit, liebe Mutter, denn bein Top naht 
beran, ih verkünde es dir: und von biefem Momente hängt uns 
fere einige Glückſeligkeit ab. So bereite dich Denn forgfältig da⸗ 
rauf vor; dieſe Vorbereitung werde bein einziges Beſtreben, denn 
fie follte alle Augenblicke unfered Lebens ausfüllen. Sollte es 
demnach zu viel ſeyn, einige Jahre, einige Monate darauf zu 
verwenden ? 

Es bleibt mir noch eine Gnade zu.erhitten übrig, theuerfle, 
beßte Mutter, verfage fie mir nit. Der Himmel bat mich 
zwar mit Gnaden überhäuft, und nichts Bat ver liebe Gott ver- 
abſaumt, mich nicht Bloß fellg zu machen, ſondern mir war fo: 
gar Belegenheit gegeben, eine große Heilige zu werben. Zu mei 
ner Schande muß ich bekennen, daß ich eine Undankbare war, 
md daß, anflatt am Liebe und Tugend eine wahre Seraphine zu 
werden, ich nur eine lauherzige Sünberin gewefen bin. Die 
Ekkeuntniß meiner Sünden hindert mich gleichwohl keineswegs, 
mid mit kindlichem Vertrauen in bie Arme eined Gottes zu wer- 
fen, der meine Reue kennt, und mich, wie ich hoffe, mit feinem 
koſtbaren Blute gereiniget hat. Gr fieht mein Herz, dieſer gütige 
Vater; er weiß, daß mir der Tod beſonders deßwegen erwünfcht 
iR, weil er mich in die glückliche Unmöglichkeit verfegt, ihn fers 
ner zu beleidigen, und daß aus biefem Grunde ich denſelben laut 
um mit lebhafteſter Ungeduld erſehne. Dieſe letzte Gnade aber, 

(8) 
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um welche ich beine mütterliche Güte anflehe, theuere Mutiler, 
beſteht darin, daß vu oft für bie Ruhe meiner armen Seele 
: Sehen moͤgeſt. Ueberſende daher gütigft an unfern Hochwürdigſten 
Herrn Abt in dieſer Abſicht 100 Kranken für Seelenmeffen: 
ex felbft wird fie Iefen. Seit meiner Trennung von ver Welt iſt 
ex ſtets mein Führer geweien, und kennt ſomit beſſer, als irgend 
Jemand, meine Schwachhelten und mein Bedürfniß einer ans 
dächtigen Zürbitte, um von allen Sünven gereinigt und dal 
aus den Flammen des Fegefeners erlöfet zu werten. Kerner 
bitte ich Dich, theuerfie Mutter, für die Mube meiner See, 
Semand auf die Wallfahrt nah U. 2. %. — bei — zu ſchicken, 
und in dem bortigen Kirchlein, zu Chren ber fieben ſchwerzhafien 
Wunden Mariä, ebenfalls ficken heil Meſſen leſen zu lafın. 
ZZuverfichtlich erwarte ich dieſe erbetenen Gnadenbezeugungen von 
deiner Mutterliebe, aber fee doch ja dieſe Liehespflicht im Erfuͤl⸗ 
lung, ſobald du vie Nachricht von meinem Hintritte erhäliſt 
Um dich zu veranlafien, hierin jedenfalls mit größter Schneigfeit 
zu Handeln, darf ich dich nur daran erinnern, daß nein Kind 
in fchredlichen Qualen ſchmachtet, und daß es dieſer Gebete und 
heil. Mefien harret, um daraus befreit zu werben; befindet bad: 
ſelbe fich einmal in dem Wohnfige der Seligen, dann wird ed 
Ach Hort unanfbörlih mit deinem Glüde befchäftigen, und dir 
Segen über Segen zuzuwenden bemüht feyn. Vergiß auch ter 
Seele deines vielgeliebten Heinrich nicht; laſſe auch für feine Bes 
frelung beten und Meſſen leſen. Der Unglückliche! Bald were 
Ih erfahren, welches Loos ibm gefallen. Möchte ich ihn doch 
in der Ewigkeit der Heiligen wiederfinden. 
Sch empfehle dir auch, theure Mutter, unfer liebes Kofler: 
ſpende auch ihm einige Almofen. Es war vie Zufluchtäftätte 
veined Kindes. Diefe Mauern, ein Gegenfland der Verachtun 
in den Augen der Welt, waren beiner Seraphine fo lieb! S 
liebe auch du fie, da fie die glücliche Urſache meines Heile 
waren. Gier bin ich mit korperlichen und geifligen Wohlthat 
überhaͤuft worden. Meftänvig geflärkt durch fromme Ermah 
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mingen, gefpeidt mit dem Brobde der Engel, genoß ich in unſerm 
Kofler dad reinfte Glück. Von Geſundheit ſchwächlich, hatte Ich 
fait an beſtändiger Kränklichkeit zu leiden, felt meinem Gintritt 
in La Trappe; allein die Liebe meiner Obern und meiner Mit: 
ſchweſtern Iinverte fie allezeit. Die ausgeſuchteſte Sergfalt wen⸗ 
deten Be an, um mir wie Bürde unferer Heiligen Negel zu er: 
leichtern, und sahne ihre "liebevolle Obforge würde ich wahrfchein: 
lich ſchon früher unterlegen feyn. Dir Fhmmt es zu, theuerſte 
Mutter, fo viele Wohlthaten zu lohnen. Ich wiederhole es daher, 
böre nie auf, unferın Kloſter deine Güte zuzuwenden. | 
Ich Beauftrage VI, der Familie meine legten Grüße aus: 
zurichten, und alle Glieder derfelben zu verſichern, daß ich Ihrer 
in dem Himmel eingedenk ſeyn werde Sie follen aber auch 
Ale für mich bitten, beſonders Gonflantin, ver, wie ich hoffe, 
da3 heil. Opfer für mich darbringen wird. So lebe denn wohl, 
theuerſte, beßte DRutter! tröfle dich über meinen Verluſt, hänge 
reinem Schmerze nicht zu ſehr nach, fonvern freue Dich vielmehr, 
indem du bedenkſt, daß dein Kind vorausgegangen iſt im ben 
Himmel, um der lieben Mutter ein Plägchen darin zu bereiten. 
Ih empfehle Dich dem Schuge Jeſu Chriſti; er wird bein Water, 
be Geil. Maria wird deine Mutter ſeyn. Leber dein Schiefal 
bin ich beruhigt, ihnen ſtelle ichßes anheim. Leb wohl zum letz⸗ 
ten Mal, lüebſte Mutter; geh zu den Stufen des Altars, um 
dem Herrn diejenige zurückzugeben, die er dir geſchenkt Hatte. 
Beine nicht um mich, ich bin glüdlih; Alles habe ich Bott ges 
epfert, es bleibt mir nun bloß noch übrig, ihm mein Leben hin⸗ 
zugeben, und dieß thue ich mit Entzücken. Ertrage dieſen harien 
Schlag als wahre Chriſtin, theure Mutter, mit gänzlicher Erge⸗ 
bung in Gottes heiligen Willen. Bete für mich, bete für unſern 
armen Heinrich, den Ich nun bald wiederſehe, und glaube, daß 
ich ſterbe, wie ich gelebt habe, durchdrungen von Liebe, Ehrfurcht 
md Undlicher Ergebenheit zu meiner lieben Mutter. 
— dich liebende Tochter, Maria Seraphina, 
uͤnwurdige Trappifim —\ 
(8*) 
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P. 8. Auch mein letztes Lebewohl an unfre liebe Freundin, 
Fräulein P; möge fie bir vie ‚Tochter erſetzen; dir warten, dich 
tröften, umd nicht vergefien mich im ihr Gebet einzufchliepen. 


Bistbum Straßburg. Ginige Zeit ſchon fahen wir ver 
Ernennung eined Goadjutord für unfen Hochwürdigſten greiſen 
Oberhirten erwartungsvoll entgegen. Die audgebgeitete Diözele, 
welche über eine Million Katholifen umfaßt, fühlte wohl, dah 
fie, ungeachtet ter lange bewahrten geifligen Thätigkeit ihres 
ſechs und achtzig jährigen Bifchofs, nicht mehr fo mit allen 
Heildmitteln, namentlich durch Die Ausfpendung des Heil. Safra- 
ments der Firmung verfehen werben Eonnte, wie es das geiflige 
Wohl erheifchte. Diefem Bedürfniſſe kam auch unfer Hochwür⸗ 
digſter Oberhirt dadurch entgegen, daß er einen Gehülfen im 
hochwichtigen und ſchweren Amte zu erlangen fich angelegen ſeyn 
ließ. Daher die erſte vor Monaten fchon erfolgte Ernennung 
des Hochwürdigſten Herrn Affre zum Goabjutor von Straßburg. 
So verbienfivoll indeß auch Herr Affre iſt, und fo geredte 
Hoffnungen au auf ihn geſetzt werben Eonnten; es fland 
doch feinem allfeltig fegendvollen Wirken ein großes Hinderniß 
entgegen in feiner Unkenntniß der veutfchen Sprache und mit: 
unter ded im Glfaße noch immer bewahrten deutſchen Charaktere. 
Als daher Herr Affre zum Erzbiſchofe von Parts erhoben und 
unferm Bisthume die Hoffnung entgegenfchimmerte, einen einge: 

‚bornen Priefter, der lange ſchon die allgemeine Verehrung und 
Liebe beſitzt, als geiftlichen Vater zu erlangen; fo fchlugen alle 
Herzen freudig und der Augenblick kounte kaum erwartet werben 
welcher uns die fichere Beruhigung über vie Grfüllung unjered 
fehnlichften Wunfches gab. In dieſer Stimmung erhielten wit 
die Königliche Ordonnanz vom 5. Auguft I. J., durch welche ber 
Hochwürdige Herr Andreas Räß, Doctor‘ der Theologie und 
Kanonifus an det Domkirche zu Straßburg, vormald Guperlor 
des bifhöflihen Seminars, zum Coadjutor unfers Hochwürdigſten 
Herrn Bifchofs Lepappe de Trevern ernannt wurde. Es hätte für 
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unſer Bisthum Fein freudigeres Greigntß eintreten koͤnnen als die Ge: 
wißheit, daß ein won Vielen längft gebegter Wunfch in Erfüllung 
gegangen ‚ einmal einen Oberhirten zu erhaften, welcher In ver Allen 
verfländlichen deutſchen Sprache das Wort Gottes verfünden und 
ſonſt die geifligen Beburfniffe feiner Didzefanen vernehmen und ihnen 
abhelfen kann. Unſere Freude iſt aber darum vollftännig, weil ber 
ernannte Soafutor und künftige Bifchof ein Sohn :unferes Elſaßes 
it, und, obwohl er feine geiftfiche Bildung im Seminar zu Mainz 
unter den hochverehrten Männern Bifchof J. L. Colmar und Su: 
perior Dr. Liebermann erhalten hat, ſchon eine Reihe von Jah— 
ten unter und theils im Seminar ald Superior und Profefior 
theils in andern Licchlichen Sphären ald gelehrter und feeleneifriger 
Priefter gewirkt hat. Seine aus vielen Schriften befannte Gelehr⸗ 
famfeit wie feine fonftige feelforgliche Thätigkeit wird allgemein Hoch 
geehrt und berechtigt und zu der fchönen Hoffnung, daß das reli⸗ 
giöfe Leben allfeitig durch Gottes Beiſtand unter einer Träftigen 
Dlege emporhlühen werde. Möge die Präfonifation und Eon: 
ſecration bald erfolgen, damit unferm Hochwürdigſten hochbetagten 
Biſchofe ohne langen Verzug die erwünſchliche Hülfe zu Theile 
werde. 


Italien. Dr. Berard, ver als Arzt von Lucian Bono⸗ 
parte dem kürzlich zu Viterbo erfolgten Tode dieſes berühmten 
Mannes beigewohnt Hat, macht jetzt folgende Schilderung ber leg: 
ten Lebensſtunden desſelben bekannt: „Am 22. Juni ward ich von 
Rom nach Viterbo zu dem kranken Fürſten v. Canino gerufen. 
Ich langte am Morgen des 23. an dem Bette des Fürſten am, 
der bereits eine Beute der grauſamen Schmerzen war, welche fei- 
nem Leben bald ein Ende machen follten. Cr war von einer 
Öuyertrophie des Pylorus befallen. Ich fah ihn hier zum erflen- 
male, und ward fogleih von der Idee des ſterbenden Napoleon 
ergriffen. Es waren wirklich die nämliche Haltung, der nämliche 
Blick, die nämlichen Züge, diefelben Schmerzen. - Der Fürſt Hatte 
alle feine Geifteöfräfte Behalten, er war fi vollfommen feine“ 
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naben Xebensendes bewußt, und fchien davon keineswegs erſchüt⸗ 
tert... Derfelbe Mann, welcher einſtens das Zeit des hochſten 
Weſens als eine Abläugnung ver evangeliſchen Wahrheiten ver⸗ 
worfen hatte, ſchöpfte heute, gleichſam zur Belohnung, in viefen 
nänilichen Wahrheiten die Kraft, welche aufrecht haͤlt, vie Hoff⸗ 
nung, welche tröftet. Man fand In ven Gefinnungen, welche er 
ausdruckte, den wieder, welchen Pius VII. geliebt Hatte. Bis zum 
29. Sun. Morgens, waͤhrend ver Nächte und ver Tage feine grau 
famen Todeskampfes, legte Lucian feinen Echmerzen Stillſchweigen 
auf, um fich mit den ihn Ungebenten zu unterhalten ; ex ſprach 
mit ſtarker heller Stimme; von Zeit zu Zeit hörte man ihn aus⸗ 
rufen: „Was find wir? Hinfällige Weſen — weniger als Nichts!“ 
Und gewiß, dieſes Geſtaͤndniß von ver Nichtigkelt des Menfihen, 
den Bewußtſeyn desjenigen entſchlüpft, welcher, aus mehr als ei⸗ 
nem Grunde, in ſeinem Leben ſich für etwas Großes halten konnte, 
war die beredteſte Lehre für ben Stolz unſerer revolutionaͤren 
Swergmenfchen! Aber während vie letzteren noch in bem tollen 
Maufche ihrer ehrgeizigen Brojecte Iiegen, Hatte er, Lucien, an 
dem Kelche der Wahrbelt getrunken. Die Sacramente unſerer 
heiligen Religion hatten die dicke Augenbinde zerriſſen, womit dad 
Glück ſeine Opfer verblendet. Bei den Strahlen des Glaubens, 
welcher jetzt über dem umfaſſendſten und mächtigſten Verſtande 
leuchtete, ſah ſein Geiſt wahr und erſchrack über ſeinen Irrthum 
Um übrigens. die Sprache des Arztes zu reden, fo habe ich nir⸗ 
gendd eine vollfommenere intelleetuelle Organifation gefehen. Niät 
nur war ber ganze Berband der nährenden Functionen ſeit langer 
Zeit vernichtet, fondern der größte Thell der Organe, welche nothr 
wendig zum Leben gehören, wie das Gehör, pas Geficht, Batten 
aufgehört zu exiftiven, während die Arbeit des Denkens fich noch 
fund gab. Um mit Einem Worte zu fihließen: die lebten Augen 
Blicke Pucan Bonaparte'3 waren für den Politiker eine große und 
nügliche Lehre, für den wahren Philoſophen eine Ermuthigung, 
für den Ghriften eine Brenbe, für den Phyſiologen und Arzt ein 
Phänomen." N (Als. 3.) 
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Defterreich. Wien, 16. Aug. So’ eben iſt ein aller 
hochſtes Patent vom 28. Juni erfchienen, wodurch die Beſtim⸗ 
mungen in ben neuen Statuten des beutfchen Ritterordens, welche 
ſich auf die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe des Ordens und feiner 
engine Mitglleder beziehen, zur allgemeinen Kunde und Nach⸗ 
abtung gebracht worven. Es Heißt darin: „Der deutſche Orden 
poll in Unſerer Staaten als ein ſelbſtſtaͤndiges geiftlich ritterliches 
Infitut, jedoch unter vem Bande eines unmittelbaren Eaiferlichen 
Lehens, angefehen- ab behandelt werben. Wir erklären Uns, für 
Uns und Unfere Nachfolger, zum beſtaͤndigen Schug: und Schirm⸗ 
berin ded beutfchen Ritterorvend, Demſelben werden in Unferen 
Staaten in Rückſicht der Verwaltung feine beweglichen und uns 
bangligen Bermögens alle Rechte eingeräumt und alle Pflichten 
auferlegt, welche jedem Privateigenthümer nach ben Geſetzen und 
kandebverſaſſungen zufichen. Der Orden wird von ver allgemels 
nen Oberaufficht ber landesfürſtlichen Behoͤrden, unter melden 
geilliche Gemeinden und ihre Güter fliehen, befreit. Da Uns je 
doch ald oberſtem Lehens⸗, Schutz⸗ und Schirmherrn des dentſchen 
Bundes die Oberaufſicht über die innere Einrichtung des Ordens, 
ſo wie uͤber die Erhaltung feines Vermögens und die Verwal⸗ 
tag desſelben gebührt, ſo behalten Wir Uns vor, Uns, fo oft 
Bir es nothig finden werben, von dem Orbendoberhaupte die ers 
lonerlichen Nachwelfungen und Auskünfte vorlegen zu laffen. In 
RKückſicht der Steuern und aller anderen Staat: und Provinziale 
laſten jind Die Güter des deutſchen Ordens den weltlichen Gütern 
gleich zu Halten. Das Oberhaupt des Ordens führt ven Titel: 
boch: und Deutſchmeiſter des deutfchen Ritterordens. Die Hoch⸗ 
uud Deutfchmeifter haben als foldye vor dem Antritte ihred Am⸗ 
te} une bei jener Beränderung in ber Perſon des Landesfürſten 
bie landesfürſtliche Belehnurng für ſich und den ganzen Orden ans 
aijuhen und, falls fie nicht ausdrücklich davon biöpenfirt werden, 
ferlih zu empfangen. Sie werden ald oſterreichiſche geiſtliche 
Lehenfürſien behandelt und genießen ven Rang vor allen geifllis 
Sen und weltlichen Fürſten, dgen Fürſtenwürde jünger als vie 





CXX 
Zeit der erfien Gründung des deutſchen Ritterordens iſt. Der 
dermalige Hoch: und Deutfchmeifter, Erzherzog Marimilien, fo 
wie auch in Zukunft alle Hoch- und Deutfchmeifter und Ordens⸗ 
gliener aus Unferem kaiſerlichen Haufe, genießen ven Rang und 
die Mechte ihrer Geburt. Die Orbensritter und Vrieſter werben 
nach ihren Drbendgelübben als Religioſen angefehen. Sie bleiben 
jedoch im Genuffe Ihres Vermoͤgens. Stirbt das Oberhaupt ober 
ein Mitglied des Ordens ohne gültigen legten Willen, ' fo fällt 
defien freielgened Vermögen dem Orden zu. Nur muß ben Noth⸗ 
erben desſelben ver ihnen allenfalls gebührende Pflichttheil verab⸗ 
folgt werden. Die Mitglieder des Ordens ſtehen nur in Ordens⸗ 
Angelegenheiten unter den Ordens-Obern, in jeder andern Rüd: 
ficht unter den Vehoͤrden, welchen fie nach ihren übrigen Verhält: 
niffen unterworfen find.” (W. 3.) 

— 14. Auguſt. Der rühmlich befannte Domcapitular zu 
&t. Stephan dahier, Dr. 3. Salzbacher, hat kürzlich von Jeruſa⸗ 
lem den Orden bed heil, Grabes erhalten, als Zeichen dankbarer 
und ehrender Anerkennung feines eben fo evelmüthigen als erfolg: 
reichen Beſtrebens, der mißlichen Lage und dem, druͤckenden Roth: 
flande ver ehrmürbigen Väter aus dem Orden bed heil, Francis⸗ 
eus im Heil. Lande abzuhelfen. Bon feinem Werke: „Srinnerun: 
gen aus meiner Pilgerrelfe nah Rom und Ierufalem im Jahr 
1837," .defien GSrtrag zum Beſten des heil. Grabe zu Jeruſalem 
beſtimmt ift, ift bereits eine zweite Auflage erfchienen, nachdem vie 
erfte Auflage von 1500 Abdrücken vergriffen war, und einen Rein: 
ertrag von mehr al3 -10,000 fl. C. M. geliefert Hatte. Dieter 
außerorventliche Erfolg Ift neben dem humanen Zwecke dem Sn: 
tereſſe des Werkes felbft zuzuſchreiben, das ſich auf auszeichnende 
Weiſe ven neueſten Beſchreibungen des heil. Landes von Lamar-⸗ 
tine, Geramb und Schubert anſchließt. (Allg. 8.) 

— Wien, 26. Auguſt. Der in öffentlichen Blättern er: 
wähnte Hirtenbrief der ungarifchen Bifchdfe in Angelegenheit der 
gemiſchten Chen ift von ven Prälaten nit Ginftimmigkeit ent: 
mworfen, und qm 2. Juli (am. Tage der Heimſuchung Mariä) 
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ver unterſtehenden Geiftlichkeit zur Darnachachtung befannt ges 
geben worden. Die Grundſätze, welche darin ausgefprochen 
ind, wahren zwar mit Nachdruck die Mechte und Satzungen 
ter katholiſchen Kirche, allein ver Ton tft milde, und überall 
vwird das Genügeleiſten in Betreff der Landesgeſetze zur ausdrück⸗ 
lichen Pflicht gemacht. Ein Theil der Repräͤſentation des letzten 
Reichstags wird darin mit großer Gewandtheit beſtritten und ber 
hittenbrief ſoll bis zur Genehmigung des Papſtes nur als pro⸗ 
riſoriſcher Erlaß dienen. Die Geiſtlichen werden insbeſondere zur 
Paſtoralklugheit aufgemuntert, fo daß Im allen auf vie Einſegnung 
von Ehen ſich Beziehenden Handlungen und Unterrebungen nichte 
vorfomme, was man ald eine Geringſchätzung ber Andersdenkenden 
auelegen, oder was eine Erbitterung hervorrufen koͤnnte; die ka⸗ 
tholiſchen Geiftlichen follen von keinem andern Geifte, als von 
ihrer Pflichterfüllung, nämlich in Sachen ver Religion die Vor⸗ 
ſchriften ver Heil. Kirche zu befolgen, befeelt fegn, in Sachen ver 
bürgerlichen Ordnung aber die Landesgeſetze beobachten. Die In- 
Araetion an die Pfarrer lautet im MWefentlichen folgendermaßen: 
Veharrt vie Braut bei gemifchten Chen in der Fatholifchen Heli- 
gien, und in auch Sicherftellung wegen Erziehung der Kinver in 
derſelben gegeben, fo Hat Die Trauung, nach der bisher geltenden 
Weiſe, mit Gebeten und der Einſegnung flatt zu haben. Iſt vieß 
nicht der Fall, fo foll die dreimalige Verfündigung zwar, im Sinne 
der an die Biſchöfe Bayerns erlafienen Inftruction, gefchehen, aber 
om Erwähnung ber Religion, welcher jeder Theil angehört. 
Eine ſolche Ehe foll zwar nicht an Heiliger Stelle, aber doch an 
einem ſchicklichen Orte, 3. B. im Pfarrhaufe, eingegangen werben, 
ww der katholiſche Geiſtliche zwar nicht im Kirchen-Ornate, jedoch 
in geiftlicher Kleidung und mit befcheidenem Ernſte vor zwei ober 
trei Zeugen die Erklärung der Eingehung ver Che empfangen: 


Ter Bräutigam fol viefelbe auf folgende oder ähnliche Weile 


adrüfen: „Ih N. N. nehme die ehrfame Perfon N. N. zur 
Segattin, und will fie in was immer für einer Lage nicht ver- 
lafen, HS zu ihrem und meinem Tode, fo wahr mir Bott helfe” 
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Die katholiſche Braut ſpricht die Schlußformel: „So wahr mir 
Gott helfe, vie heiligſte Jungfrau und alle Heiligen!“ Hierauf 
fol der Pfarrer die gefchlofiene Ehe mit derfelben Genauigkeit mie 
fonft ins Trauungsbuch eintragen, auch Die Ehelente belehren, 
daß fie durch eine giltige She verbunden find, deren Unauflöslid: 
keit und andere gefegliche Wirkungen außer Zweifel ſtehen. Schwie⸗ 
rigere Fülle follen in&befondere zur Ertheilung zweckmaͤßiger Bel: 
fungen an die Drbinariate berichtet werben, (N. 8.) 





Poſen, 18. Auguft. Unmittelbar nach dem Tode des 
hoͤchſtſeligen Königs wandte fih ber Erzbiſchof aus Kolberg an 
feinen neuen Monarchen, bedauernd, daß Gott der Allmaͤchtigt 
Friedrich Wilhelm HIT. nicht vergönnt, den zwiſchen Kirche und 
Staat entftandenen Zwieſpalt Beizulegen, und bat, es möge ihm 
erlaubt ſeyn, in feine Diöcefe zurüdzulchren, um mit ber ihm 
anvertrauten Heerde feine Gebete zu vereinigen, damit bei dei 
Beſteigung des Throned Friede und Eintracht wieberfehre. In 
einigen Tagen, nach Abgang biefed Schreibens, fam nach Kolberz 
der Kammergerichtörath, Hr. Aullk, um mit dem Erzbiſchofe zu 
unterhanbeln. Der Erzbiſchof blieb ſtandhaft bei feinen früher 
gegebenen Srölärungen fiehen, und was er münblih dem am ihn 
Abgefandten vorgetragen, hatte der Oberhirt fchriftlih am 24. 
Sunt Sr. Majeflät dem Könige noch einmal wiederholt, gelobend 
nach wie vor feinem Monarchen Treue und Gehorſam im allen 
weltlichen Dingen, und fich verpflichtend, die durch fal: 
fe und unpaffende Mapregeln der Provinzial-Be— 
Hörden aufgeregten Gemüther feiner Didcefanen s“ 
beruhigen. Dieſe mit Würde zu den Füßen bes Thron 
niebergelegte Erklärung fand ber Monarch genügend, und übergab 
am 31. Zuli dem Gutöbefiger Ignatius v. Lipoli, welcher ſich 
in Berlin befand, bie Befreiungsordre des Grzbiſchofs. Cin 
treuer Sohn der Kirche und ein Pole war ber Veberbringer bed 
legten Schreibend Sr. Majeftät des Könige an ven Metropoliten. 
Am 3. Auguft verließ Hr. v. Dunin feinen bisherigen Aufent: 
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haltkort, die rührendſten Beweiſe ver Hochachtung von Selten 
ver Ginwohner Kolbergs bei feiner Abreife empfangend. In 
Dentſch⸗ Crone begrüßten zuerſt ven Erzbiſchof vie Glocken feiner 
Didceſe. Ueberall, wo er nur durchkam, drängte fich das Volk, 
ſeinen Hirten mit thrÄinenbenegtem Auge in feiner Mitte begrüßend. 
Am 6. Abends um J auf 10 lihr traf ber gefeierte Greis In 
Poſen ein: eine Menge Volkes wartete feiner vor der Stadt, 
wollte vie Pferde audfpannen und ven Wagen vor die erzbifchdf- 
liche Reſidenz ziehen, aber dieſes warb ihnen von dem Erzbiſchofe 
nicht geſtattet. Am andern Tage, am Weile ver Berflärung 
Chriſt Hörte man in allen Eathofifchen Kirchen vie vollen Glocken 
und Orgeln wieder ertönen, und im Dome war um 9 Uhr früh 
bei der heil Meffe des Erzbiſchofs der ganze Klerus Pofens ver: 
femme, Zahlloſe Maſſen mwallfahrten jetzt auf ven Dom binauß, 
um den angefommenen Hirten zu begrüßen; alle Zünfte zogen 
aus der Stadt mit fliegenden Fahnen und Muflfchdren, und jeder 
Bewohner Bofens wollte ven treuen Hirten fehen und ihm feine 
tanigftn Dank zollen. Unter Thränen fegnete der gefelerte Greis 
te ihn liebenden Schäflen. Abends am 6. Auguſt warb bie 
Amadt feftlich beleuchtet; an vielen Käufern waren Transparente 
mit Infchriften ‚angebracht, in denen ſich die Freude über bie 
Rückehr des Metropofiten und die Gefühle des heißeſten Dankes 
gegen den gerechten König aufs Innigſte ausſprachen. Nur in 
der Neuſtadt war e8 In den Häufern der Beamten 
finſter.“ (828) 
— 18. Auguſt. Das Föntgl. Cabinetoſchreiben, welches dem 
Sm Erzbiſchofe von Poſen-Gneſen die Kunde von feiner Frei⸗ 
; Ifleng nach Kolberg überbrachte, lautet mie folgt: „Hochwürdig⸗ 
| Her Crzbiſchof! Durch das von Ew. Hochwuͤrden unter dem 24. 
d. M. am Mich gerichtete Schreiben Habe Ich zu meiner Genug⸗ 
Hung die Erklärung empfangen, bad Sie den Ein der Unter 
’ Minigkelt, der Treue nnd des Gehorſams, welchen Ste beim An⸗ 
. titte Ihres biſchöflichen Amtes Sr. Majeflät, Meinem in Gott 
nhenden Herrn Bater und Vorgänger in ber Regierung, geleif 
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haben, auch Mir, als Ihrem nunmehrigen König und Landesherrn 
‚in pflichtmaͤßiger Geſinnung feſt und unverbrüchlich zu halten ge: 
oben. Gleichzeitig Habe Ich gern von ver in Ihrem Schreiben 
ertheilten Verſicherung Kenntniß genommen, daß Sie für te 
Ball, wenn Ihre Rückkehr zu Ihrer bifchäflichen Verwaltung er: 
folgen follte, ernſtlich entfchloffen find, Ihr geiftliches Hirtenamt 
zur Befoͤrderung bed Friedens und ber Eintracht unter den ver. 
ſchiedenen Confefiionen und zur Herftellung einer wohlgeorbnetm 
Kirchenverwaltung zu benugen. Es hat in Anfehung ver Mittel, 
welche zur Sicherung des kirchlichen Friedens zu führen gerigne 
find, eine Meinen Abſichten entfprechende und zu Ihrer Be 
zubigung gereichende DVerflänvigung flatt gefunden, meld 
Mir das feſte Vertrauen einflößt, daß die Aufrechthaftung tes ie 
wünfchenswerthen . allfeitigen Einvernehmens fortan nicht meite 
geſtoͤrt ſeyn werde. Ich Habe Mich daher in Ausführung ter 
Mir bekannten huldreichen Willensmeinung Sr. Maj. des hoͤchſ— 
feligen Königs, welche zu erfüllen mir Pflicht if, entfchloffen, vor 
ber Vollſtreckung bed wider Sie ergangenen gerichtlichen Greennt. 
nifies abzuſtehen und, auf Ihre ernenerte Bitte, Ihre Rücklkeht 
in ihre Erzdidceſe zu bemilligen. Indem Ich demnach die Nül- 
kehr in Ihre bifchöfliche Amtswirkſamkeit Ihnen geftatte, ermarl 
Ich mit feftem DBertrauen, daß Sie nach Kräften bemüht fen 
werben, die in Ihrem an Mich gerichteten Schreiben ausgerrüd: 
ten Vorſätze, von deren Aufrichtigkeit Ich Mich überzeugt halten 
will, in pflichttveuer und gewiffenhafter Gefinnung zur Ausfübs 
rung zu bringen. Es wird Mich freuen, durch vie Beſtätigung 
Ihrer gegen Mich ausgefprochenen Berheifungen Mic bald in ten 
Stand gefegt zu fehen, Ste an Meinem Hoflager zu empfangen. 
Sch verbleibe Em. Hochwürden wohlgeneigter Friedrich Wilhelm. 
Sansfouci, den 29. Juli 1840. An den Erzbifchofv. Dunin in Kolberg.‘ 
— 2. Sept. Der Hirtenbrief, over vielnicht dad Rund⸗ 
ſchreiben des Erzbiſchofs v. Dunin an den geſammten Glerud 
feiner Erzdidzeſen, welches fo eben die Preſſe verläßt, lautet fol; 
gendermaßen: 
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Martinus Dunin, Miseratione Divina et sanctae sedis 
apostolicae gratia Archiepiscopus Gnesnensis et Posna- 
niensis, Legatus natus, Ordinis Aquilae Rubrae Eques, 
universo Clero Archidioecesis Gnesnensis et Posnaniensis 
Salutem in Domino! Res, quae circa matrimonia Catholi- 
corum cum Acatholicis versatur, recentissimis hisce diebus 
quem qualemque apud nor habuerit exitum, et quo potis- 
simum dissensio illa, quae inter leges disciplinamque Ecc- 
lesiae Nostrae, et jura praescriptaque Regni interest, per- 
ducta fuerit, nemo sane Vestrum ignorat,, fratres in 
Christo dileotissimi ! Dolebatis Nobiscum ct abductionem 
Nostram extra fines Archidioecesium, quibus Divina gratia 
praesumus, et deplorandam orbitatem, non Vestram solam, 
sed et fidelium, quorum curam geritis, spiritualem. At, 
quamvis maxima fuerit acerbitas tristitingue Nostra, non 
solum non deflciebamus animo, sperantes fore, ut Deus, 
qui nunquam deest iis, cui tribulato sunt corde, afferat 
solatinm animae Nostrae, immo vero, et in rei ipsius 
natura, et in conscientia Nostra purissima confldentes, nun- 
quam dubitabamus, futurum esse, ut Suae Regine Maje- 
statis Clementia facultatem ad Vos revertendi Nobis con- 
cedat. Accidit ye ipsa quod optabamus atque sperabamus 
tantopere! Non solum enim Rex Noster Clementissimus, 
cujus subsecutum interea obitum religiosissime dolemus, 
proxime in eo erat, ut Nos orbatis Pastore suo ovibus 
quam primum restitueret, sed etiam qui Illi successit Filius, 
Rex, qui nuno Nobis praeest; Serenissimus, nihil non 
praetermisit ?), quo afflictioni tristitiaeque Nostrae finem 


1) Dieß iR eine wörtliche Abfchrift des vor mir Legenden gedrud⸗ 
ten Eremplars, welches ich aus ber Druderei fo eben erhalten 
habe. Es tft nicht frei von Yolonismen. Solche Polonismen 
find: ‚‚nihil non pratermisit,‘“ flatt nihil praetermisit; ‚‚prudentes 
sese vigilesque exhibeatis,‘‘ fi, vos; denn ber Pole fagt in fel- 
ner Sprache immer: „nichts nicht“ ftatt des einfachen „nichts; 
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imponeret optatissimum., Et re vera Majestas Bua Hegia, 
dstis jam sub die 29ma Julii a. oc. ad Nos literis clemen- 
tissimis, lieentiam ad Vos redenndi Nobis liberalissime 
concessit. Cum esset in_optztis, quantocius et ea, quae 
Muneris Nostri sunt, in medio Vestrum peragere, et Vestrs 
jucundissima Nobis societate perfrui, aoceleravimys cur- 
sum, dieque Trausfgurationi Domini Nostri Jesu Christi 
sacrata, in Ecclesia Nostra Archicathedrali Posuaniensi 
comparuimnus, in qua etiam, justa pietatis officia persol- 
ventes, gratias Deo Omnipotenti pro liberatione incolu- 
mitateque Nostra retulimus, et Suae Regine Majestati ö 
cujus benevoli piique erge Nos animi nunquam immemores 
erimus, Ejusque Augustae Domui universae cuncta hona 
prosperaque a Dee Omnipotente appreoſti sumus. Quibus 
peractis, faoere simul non possninus, fratres in Christo 
dileotissimi, quia Vos, qui Nostri in vinea Domini adju- 
tares, sociique et moeroris et solatii estis, moneamus 
meterne, atque sub canscientin obligemns, ut, receptis hisce 
literis Nostris, si illud nendum persolveritis , proxima die 
Dominica vel alias festivo peracte Saoro Missae Saori- 
ficio, hymaum Sancti Ambrosii, "qui a verbis: „Te Deum 
laudamus „a incipit, pro gratiarum aclione deeantetis. 
Insuper adhortabimini fideles Christi, ut Suae Regiae Maje- 
atoti Serenissimae omnia bona prosperaque Nohiscum 8 
Deo apprecantes, in adimplendis offciis suis erga Eandem, 
et ob religionem, et ob pnuram erga Deum eonspientiem, 
vigiles, vereque subditos sese exhibeant, curentque quam 
maxime, ut per opera, ad quae obligantur, majore iu dies 
benevolentia- atque liberalitate Suae Regiae Majestatis cle- 
mentissimae digni inveniri mereantur. 





ferner: „ihr freut ſich“ R. euch u. ſ. w. Indeſſen weiß ich nicht, 
ob das Exemplar, von dem ich die Abſchrift nahm, ſchon die 
Correctur paſſirt hatte. Anm. des Einſenders. 
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Cam vero, subseouto reditu Nostro, oessaverint causae, 
ob quas, durante absentia Nostra, nonnullas circa admini- 
strationem Archidioeoesium facultates Consistoriis Nostris 
limitandas esse existimavimus, jam certiores Vos faoere 
properamus, has ipsas limitationes nuno penitus suhlatag, 
atque, cum universam adıninistrationem ‚utriusque Archi- 
dioecesis, tum jurisdiotionem, quae circa judicia spiritus- 
lia versatur, in priorem conditionem a Nohis restitutas 
esse. Quia vero Seri non potuit, quin aliqua exinde, vel 
-Vobis ipsis, vel quibus praeestis parochianis, emanaverint 
incommoda; curabitis quamprimum, quantum Vestri off- 
eii est, eadem e medio tollere, et ubi necesse fuerit, opem 
Vestram praestare libentissime.. Hoc etiam respectu ad- 
hortamur Vos paterne, ut si alicnbi pax concordiaque inter 
parochianos Vestros et oaeteros Christianos labefactatae 
fuerint, easdem ea,, qua par est, raltione restituere non 
negligatis. In omnibus vero charitastem persequentes, quid- 
quid justum et aequum sit, quid Religioni Nostrae sanctie- 
simae COnsonum, sive erga paroßhianos Vestros, sive ergn 
caeleros Christianos, et praestetis ipsi et ils. quorum oura 
Vobis demandata est, commendetis praestandum. Habeatis 
simul prae oculis, ut deposits omni invidia, et guidquid 
dedeceat veros Christi Domini seotatores, sio erga aliter 
eredentes Vos geratis, sicque gerant se parochiani Veostel, 
ut Regis Nostri Hamanissimi atque Liberalissimi desideriis 
alscri obtemperantes enimo, ne in minimis oſſendatis, vel 
agatis aliquid, quod suspioionem iniqui atque malevoli 
enimi Vobis parere possit. 

Adrem, quae eventus, cujus meminimus, causam dede- 
rit, sive ad controversiam de mixtis connubiis propius ac- 
eedendo, hoc, quod seqyitur, praecipimus Vobis observan- 
dem. Quandoguidem lege civili prohibitum Vobis est, in 
ooeurrentibus ejiusmodi connuhiis praescriptas ab Eccolesia 
Nostra conditiones, tum quoad eduocationem prolis, quae 
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speratur, catholicam, tum quoad perioula ‚ quae parti ca- 
-tholicae imminent, a neosponsis postulare, illaeque, etiamsi 
factae atque acceptatae fuerint, nullam vim nullumgue ro- 
bur habere declaratae sunt; proinde ad evitandas difficul- 
:tates et molestias, quas hao ipsa lege persistente Vobis 
excitare possitis, et consulendo legi praxique Ecclesiae 
nostrae, nihil agatis ipsi, quo illa ex parte ejusdem eccle- 
siae adprobare videamini. Quacirca certos Vos reddere 
non praetermittimus, juxta” declarationem Suse Regiae 
Majestatis Serenissimae Nobiscum commanicatam, et juxta 
praescriptum legis coivilis (Part. II. Tit. XI. $. 442.) omnino 
integrum et minime prohibitum Vobis esse, Omnem ejus- 
modi matrimoniis, prout indicavimus, denegare assisten- 
‚tiam, omnemgue &ctum religiosum, neminique fas esse, 
ob eorum denegationem Vos ad reddendam ralionem de 
motivis, quae prosecuti estis, quodammodo provocare. 
 Iasuper notum Vobis facimus, Nos assentiente Sua Regina 
 Meajestate Serenissima, quamprimum fleri poterit, Sanctae 
Sedi Apostolicae relaturos eſse, quam respectu connu- 
biorum, de quihus diximus, rationem procedendi Vobis 
praescribeudam duximus. 

Quse cum Vobis observare mandamus, supervaca- 
neum esse ducimus Vos multis exhortari verbis, ut in hac 
ofhcii Vestri parte prudentes sese vigilesque exhiheatis, 
utque potissimum in erudiendis et catechizandis parochianis 
.Vestris, et praesertim in educanda juventute catholica, 
cujus patres estis spirituales, memores exempli Salvatoris 
Nostri, omnem impendatis sollicitudinem, satagentes vel 
maxime, ut Parochiani Vestri, perspecta cögnitaque, quoad 
fieri poterit, religione Catholica, non solum ad praecepta 
ejusdem vitam componant suam, verum etiam, ut et Eccle- 
siae suae, cujas filii sunt, in omnibus oktemperare assues- 
cant. Quod si perfeceritis religiosissime , speramus, futurum 

ı esse, ut multas .evitelis molestias, quae cum circa, plures 
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alias obligationes, tum eirca connubia mixta, hujusque 
saepe saepius Vobis evenerant. Deus autem, a quo, bona 
cunota proocedunt, augeat in Vobis gratiam suam, faciatque 
Vos abündare in omnibus, quae ad incrementum civita- 
tia christianae, ad Vestram, eorumgue, qui Vos audiunt, 
salutem promovendam inserviant. Quod etiam ut juncotis 
viribus praegtetis, documentum Nostri erga Vos ‚ainoriß, 
pastoralem .Nostram benediotionem Vobis peramanter im- 
pertimur. 
Datum Posnaniae ad Eoolesiam Nostram Metropolite- 
nam die 97 mensis Augusti 1840. 
Martinus Archi- Episcopus 
(L. S.) Walkowski, Seoret. 
Literae enoyolioae ad Clerum 
Arohidioecesiam Gnesnensis et 
"Posnaniensis. 


Ad. gtg.) 


Aus Preußen. So eben erhält man einen. neuen Beweis, 
welcher Mittel ſich eine gewiſſe Partei bebient, um das Herz bed neuen 
Regenten.gegen ven fatholifchen Klerus zu ftimmen. Unter vem 25. uni - 
richteten, wohl ſchwerlich aus eigenem Antriebe, Perſonen, vie ſich 
„allerunterthanigſt getreue Unterthanen Sr. Maj., die Repraͤſentanten 
und Vorſteher der katholiſchen Gemeinde zu Inowrazlaw“ nannten, 
eine Beſchwerde gegen den dortigen Propft, Hrn. Kantak, an den 
König, worin ſie ‚unter Verſicherung ihrer innigtiefen Anhäng- 
lichkeit an die geliebte Herrfcherfamilie ihren Schmerz über ven 
Verluſt des verewigten Monarchen ausbrüdten und daran bie 
Erklaͤrung Inüpften, daß die ganze kathollſche Gemeinde über ihren _ 
Geiſtlichen unwillig ſey, weil verfelbe, „ver allechöchften Verord⸗ 
nung zuwider,“ die Kirchenglocken fortwährenn verflummen und 
kein Trauergelaͤute um den verftorbenen Landesherrn halten lafſe. 
„Die Unterzeichneten," Heißt es in jener Addreſſe wörtlich, „em- 
pfinden mit‘ Gntrüftung die Verlegung des ſchulbigen· Gehorſams 

(9) 





q 


CXXX 


gegen bie Befehle Ew. K. Mai, ſowie die unchriſtliche Geinnung 
und bie.nur zu deutliche Infinustion, die. in dem Schritt Ihres 
Geiſtlichen ſich ausſprechen. Ew. Maj. leben fie durch die um 
terzeichneten Repräfentanten- und Vorficher ver katholiſchen Ge⸗ 
meine allerunterihänigft an, die Duelle ſolch ſtrafbaren Unge⸗ 
horſams, folcher Impietaͤt nicht in Der Geſinnung Allerhoͤchſtihrer 
Fatbolifchen Unterthanen dieſer Stadt zu fuchen, und fie wiht 
ihnen, fondern nur dem genaunten Geiſtlichen beizumeſſen. Der 
Schritt, zu dem wir uns erkühnen, iſt ein Beduͤrfniß treuer, 
um bad Wohlwollen ihres geliebten Landesvaters beſorgter Un: 
terthanen, und es wird bie Hulp Allerhöchfivefin — fe Hoffen 
wir — ihn mit der Milde und Bürgerfreunplichkeit aufnehmen, 
die ſtets der ſchoͤnſte Schmuck in dem Diadem unſerer erhabenen 
Herrſcher if — Daß eine ſolche Beſchwerde, bie nichts als bie 
wärmfte Loyalität kund zu geben ſchien, und, ganz auf vie Pie 
tät des um den Bater trauernden Sohnes berechnet, wohl geeignet 
we, den Unwillen des nenen Monarchen gegen den genannten 


kactholiſchen Beiftlichen zu erregen, begreift fi. In ver That 


erfolgte Darauf auch am bie Unterzeichner ber Addreſſe ein ſehr 
huldreiches Scheiben, werin zugleich hie „Pflichtwergeffenheit 


- eines fanatifchen Geiftlichen" gerügi wurde?) Hierdurch bet ſich 


dehn num der Propft Kantak gendthigt gefehen, dem Könige vie 
wahren Verhältniſſe in ver nachſtehenden Rechifertigungsſchrift 
vorgulegen, welche wir hier um 6 mehr wörtlich folgen laſſen 


2) Das Schreiben Sr. Majeftät lautete: „An Me Borfleher ber 


katholiſchen Kische und die Nepräfentauten der katholiſchen Ger 
meinde zu Inowrazlaw. Aug Ihrer Anzeige vom 15. v. M. 

.  babe»tch erfehen, daß der Propſt Kantak das für Meines in Bott 
ruhenden Hrn. Baterd Majeſtät angeorbnete Krauergeläute ver 
weigert und daburch ben Unwillen ber katholiſchen Einwohner 

® erregt hat. Die aus diefer Beranlafung Mir geäußerten Ge 
finnungen der treuen Anhäuglichleit und Liebe, die Ste mit ben 
übrigen katholiſchen Einwohnern dem Andenten Meines böchſt⸗ 
feligen Heren Vaters Mafeftät und Mir bezeugen, haben einen 
lauiern. Klang in Dieinem Herzen extönen Inflen, als wie bae 
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u müffen glauben, weil daxaus hervorgeht, wie vorſichtig man 
bei der Aufnahme von dergleichen, unter loyaler Maske auftre⸗ 
tenden Ringen gegen pflichtgetxeue Fatholifche Priefter feyn follte, 

„Allerhurchlauchtigfier, Allergnaͤdigſter Konig und Herr! 
Der Hintritt im ein beſſeres Leben Gm. koniglichen Majeftät 
Höffeligfien Waters Mojeftät hat mich, fowie alle getreuen 
Unterihanen aufs Schmerzlichſte ergriffen. Dennnoch haben einige 
meiner Gingepfarrten, die weder mein Inneres zu durchſchauen, 
noch wegen ihrer Imcapacität und der fie beherrſchenden Animo⸗ 
ftät meine Handlungs: Welfe zu beurthellen vermögen, ohne Er⸗ 
rochung und Grörterung angezeigt, daß ic das XTrauergeläute 
verweigert hätte. Wahr ift es, daß ſich dasſelbe ein paar Rage 
verfpätete, ver Grund lag aber weder im einer firnfharen Meni- 
tenz, noch im meiner Impietät, am allerwenigſten aber in der 
pflchtſchuldigſten Chrfurcht, Die mich beſeelt, fonbern im bem 
Hinderniſſe der Kirchentrauer, bie aufzuheben ich mich nicht für 
ermächtigt hielt. — Nach dem Tatholifchen Risus beutet die Mer: 
Aummung ver Glocken die höcfte Traper an, die Anſtimmung 
derfelben mürbe alfo währenk ber beſtehenden Kirchentrauer vie 
höchſte Freude verfündigen, mithin den Zweck ver allgemeinen 
Lades⸗Trauer verfehlen. Die Susypendirung her Kirchentrauer 
bennte nur non derſenigen Behoͤrde exjolgen, welche dieſelbe en. 
geordnet hatte. Dieſes mar die Anſicht, je vie Meberzeugmg 
ſammtlicher Geiſtlichen ber Erzdideeſe, ja ſelbſt der gebildetſten 


nur durch Die Pflichtvergeſſenheit eines fanatiſchen Seiſtlichen 
unterlaffene Zrauergeläute hätte hervorbringen Tonnen. I 
verfihere Sie dafür Meines Wohlwollens. Sansfouci, den 13. 
Juli 1840. (gezeichnet) Friedrich Wilpelm” — Die 
Beſchwerde jener Perfonen and Inowrazkaw haben wir bisher 
abfichtlich nicht aufgenommen, weil wis durch vielßache Erfah⸗ 
mugen belehrt, gleich anfänglich vyermuiheten, daß bazin eine, 
Entftellung der Thatfachen obwalte, und uns alfo verpflihtet 
hielten, nähere Aufflärungen abzuwarten, daß wir dabei nicht 
getäufcht worden fins, bemeist nun das Schreiben des Lerrn 
Proyfi Samak. A. d. R. 
(9%) 
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und getreueſten Unterthanen Ew. tonigl. Majeſtaͤt, die alle der 
ſchnellften Suspendirung dieſer Kirchentrauer entgegenſahen. Al 
bald dieſe erfolgte, und fie erfolgte ſchnell, habe ich keinen Au- 
genblick angeftanden, das Tirauergeläute anzubefehlen, und zwar 
pleichzeitig mit allen Kirchen des hieſigen Kreifes und, meineb 
Wiſſens nah, der ganzen Erzdibceſe. — Wie fehr ih mid ge⸗ 
drungen fühlte, ver Allerhöchften Anordnung zu genügen, be: 
weiſet dieſes, daß ich der hieſigen Polizei, vor der erfolgten Auf: 
hebung der Kirchentrauer, um gegen meine Kirche nicht zu ver: 
flogen und um nicht eine Inconſequenz zu begehen, vie bieligen 
Bfarrgloden für vie hieſige evangeliiche Kirche, vie deren entbehtt, 
angeboten habe, wie dieſes ver hiefige Magiftrat bezeugen muß. 
Wahr iſt ed ferner, daß ich das Glück babe, einer Gemeinte 
vorzuſtehen, die von Ehrfurcht und innigſter Anhänglichkeit an 
das Herrſcherhaus durchdrungen iſt, unwahr aber, daß die angeb⸗ 
liche Verweigerung des Geläutes Ihren Unwillen erregt habe, viel: 
mehr hat viefelbe mein Benehmen im ganzen Umfange gebilligt, 
mit Ausnahme der, theilweiſe aufgewiegelten Denuncianten, Die 
in meiner Pfarrgemeinde Feine Beventung haben. Sie find meber 
Repräfentanten, da fie dazu nur zu einem Prozeſſe gegen bie 
Kirche außerforen waren, und nad) Beendigung dieſes Prozeſſes 
ihre Nepräfentatur aufgebdrt hat. Am allerwenigften find vie 
jelben Vorſteher der Kirche, oder der Gemeinde, wozu fie bie 
Gingepfarrten, wegen ihrer Denunclationdfucht, für unwürdig 
halten. — Schließlich ſpreche ih Namens meiner Pfarrgemeinde 
den tiefgerührteflen Dank aus für das huldreiche Wohlmollen, 
womit Em. königl. Majeftät diefelbe zu beglüden und zu begna- 
digen 'geruht haben. Diefe Pfarrgemeinve vervient es und wird 
ſich deſſen ſtets würbig zu machen fuchen, wenn gleich fie vasjelbe 
lieber aus meinem Munde von der Kanzel vernommen hätte, als 
aus dem Munde eines Bürgers und Schänferd und Konforten, 
bie ihr längfl verhaßt find und vie fich dasſelbe auf unwürdige 
Weiſe zu erichleichen gewußt haben. Invem ich viefen meinen 
Sant ausſpreche und eine wahre offenherzige Entſchuldigung mel: 
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ner Handlungẽweiſe Allerhöchfinenfelben allerunterthänigft zu Füßen 
lege, erſterbe ich in tieffter Ehrfurcht und‘ Berebrung Em. Eönigl. 
Majeftät allerunterthänigfl, trenugehorfamfter gez. Kantak. Ino⸗ 
nralam, am 18. Juli 1840." (#. C) 


Köln. In unferer Stadt und in unferm Erzbisthume find 
bie verſchiedenartigſten Gerüchte über unfere kirchlichen Angelegen- 
beiten verbreitet. Alle Katholiken, welche nicht blos dem Namen nach 
ed find, fondern ihrer Kirche in Geſinnung und That fih treu 
erweiſen, wünfchen nichts fehnlicher als vie Rückkehr unſeres 
Hochwurdigften und Hochverehrten Obethirten. In dieſen Wunſch 
ſtimmen auch alle jene Bewohner unſeres Landes, ſeyen fie auch 
ſonſt laue Katholiken oder ſelbſt Proteſtanten, ein, welche jede 
Verletzung des Rechtes, an wen fie geſchehe und von wem fie 
ausgehe, entfernt gehalten fehen möchten und zugleich wohl be 
greifen, von welcher Wichtigkeit in vielfacher Beziehung es tft, 
daß werhfelfeitiged Vertrauen zwiſchen ver Megierung und ben 
Unterthanen ungefchwächt erhalten werde Als nicht in dieſen 
Wunſch einflimmend wird das Domkapitel mit dem bermefifchen 
Anhang, da fonft der Geſinnung nach alle Tatholifche Priefter 
uit dem Domkapitel nichtd gemein haben, angefehen. Wie fehr 
diefe Widerſpenſtigkelt des Domkapitels mit feinem Anhange all: 
gemein bekannt und verabffheuet wird, ergibt fih fchon zur 
Gemüge daraus, daß die Sage im ganzen Erzbisthume und noch 
weiterhin verbreitet iſt, das Domkapitel habe gegen vie Nücdkfehr 
des Hochwürdigſten Herrn. Erzbiſchofs bei unferm jegigen Könige 
eine formliche Proteflation, die es gemeinfchaftlich berathen und 
fast, eingelegt. Eben fo geht die allgemeine Sage, daß bie 
hermeſiſchen Profefjoren ihre Lehrfreiheit vor der Rückkehr Des 
Etzbiſchofs zu fichern bemühet fegen. Obgleich viefen Gerüchten 
nun wieberfprochen wird, laflen vie Katholiken ſich doch nicht 
beruhigen, weil fie zu gut ben winerfpenfligen Geiſt des Doms 
fapitel8 mit feinem Anhange. tennen. — Aus biefer Ueberzeugung 
der Katholiken läßt ſich auch Dad andere Gerücht, von ve“ 
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Begründung ich keine ſichere Nachricht erhalten konnte, erlliren 
daß unſer Hochwürdigſter Herr Erzbiſchof die Eatfernung der 
ihm entgegenſtrebenden Domkapitalaren durch deren Venfioniring 
fo wie die Bereinigung der theologiſchen Facultaͤt in Bonn: und 
des Seminars in Köln verlange, um ungehindert nach ven ihm 
obliegenden Pflichten wirken zu Können. Diefe Anforberungen 
will man auch als Grund angeben, warum unſer Oberhtrt noch 
nicht in fein Erzbisthum habe zuriilfehren koͤnnen. Indeß wollen 
Andere dieſe Angabe als kaum wahrſcheinlich anerkennen, teil in 
Beziehung auf das Domkapitel, abgeſehen von andern wichtigen 
Motiven, die Einrichtung ſehr leicht getroffen werden konne, 
daß die jetzigen Mitglieder, die compromittirt find, von ver Wer: 
waltung entfernt werben um ben Chordbienſt deſto eifriger zu 
Beforgen, und die erledigten Stellen mit Männern des Ver⸗ 
trauen® bejeßt werden, welche in der Berwaltung bie nothwen⸗ 
digen Dienfte leiſten. Auch in’ Beziehung auf die theologiſche 
Baeuftät in Bonn ließ ſich ein ähnliches Auskunftsmittel finden, 
indem das Convikt einge Leitung übergeben mwürbe, welche bad 
Bertrauen der Katholiken verbiente und noch ein ober ber andere 
unverbächtige Vrofeffor einen Ruf als Lehrer In Bonn erhielt, 
Das Seminar wird wohl, mie ohnehin in aller Welt, ganz ber 
Berfügung des Oberhirten ohne Schwierigkeit frei gegeben werben. 
— Es hat fih aber au noch die Meinung verbreitet, daß Cle⸗ 
- mens Auguſt nicht in Begnadigung fondern in feinem Rechte 
auf feinen erzbiſchoͤflichen Stuhl zurüdkehren wolle, von vem man 
ihn unter der Beſchuldigung revolutionärer Tendenzen gewalt⸗ 
thaͤtig entfernt hat. Dieſe Anſchuldigung wird wohl vie Regie⸗ 
rung laͤngſt als unbegründet, nach genauerer Erforſchung, aufge: 
geben haben, ſo daß allerdings keine Begnadigung einzutreten 
babe, ſondern der Oberhirt frei in nr en MReſidenz 
zuruͤckkehre. 

Nach den erfreulichen Vorgängen in ofen, wo der Streit 
üßer die katholifche Einfegnung gemifchter Chen beigelegt iſt, hof⸗ 


“te, daß and In unfeen Gegenden dieſe Angelegenheit nit | 
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linger ben: Fricden ziehen ver Kirche. und ber Staatsgewalt 
üören werde. Die Praris, die gemiſchten Shen, in veuen feine 
Garantien des Entholifchen Kinveserziehung gegeben find, nicht ein- 
zufegeem,, iſt bet und fo alldemein in Uebung getreten, daß das 
Gegentheil kaum mehr bei einem ober dem andern werfommenen 
Vrieſter ſtatt findet. Hiegegen bat. vie Regierung bis jegt feine 
Ginfprache gemacht, und wird wohl fernerßin vie Eatholifchen 
Priefer in Ihren kirchlichen Funktionen, wozu gewiß alle Seg⸗ 
nungen gehören, frei nach ven katholiſchen Grundſaͤtzen ver⸗ 
file laſſen. Wer ein Katholik ſeyn und bleiben, will, muß 
ohnchin den Forderungen ſeiner Kirche nachkommen und bie 
Bflchten feines Glaubens erfüllen, indem er ſonſt ſich ſelbſt von 
ku Enwirken ver Kirche und dem Empfange ihrer Heilsmittel 
ansfihlieft. Das IR eine allbelannte Wahrheit, daß in suferm 
Eusisthume und in ganz Rheinpreußen wie Eatholifche Beruhigung 
xiht eher wiederkehten werbe, als bis Clemens Auguſt feinen 
Hirtenftab in feinem Grabisthume, wieder frei und ungehindert 
ergriffen Sat. Möge man nicht auf andere Auskunftämittel, vie 
in deſſen Erhebung zur Kardinalswürde und Abberufung nad 
Km, oder in der Ernennung eines Coadjutors oder fonfligen 
Merenungen beftehen follen, denken. Sie würden die katholiſchen 
Ormüther ſchwerlich beruhigen und unſern kirchlichen Bedürfniſſen 
abhelfen. Wir Haben daher dad feſte Vertrauen zu unſerm jetzi⸗ 
gen Konige, daß er in ſeiner Gerechtigkeit und Weisheit es ſo 
fügen werde, daß auch unfer Oberhirt, wie Martin von Pofen, 
bald in unfere Mitle zurückkehre, und wir in unferer ſchwierigen 
Zeit fhr vie Ktrdhe und den Staat, für vie geiftliche und welt- 
ke Obrigkeit mit Freubigem Gemüthe beten Tönnen und auch 
Bett feinen Schutz und, Segen dein Save und dem Ranbeäheren 
a wer Selsfülle Jeſu Chriſti zuwende. 


Echleſſen. Die in unferm Lande. allgemein verbreitete 
und wit Freude aufgenommene Nachricht in Beziehung auf das 
Uinfige Beuehmen unſves Fürſtbiſchofs in ven bißher ff 





. 
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beiprochenen Hochwichtigen kirchlichen Angelegenheiten , lautet dahin, 
daß Graf von Sedlnigtkt fein biſchöfliches Amt nieneugelsgt habe 
und daß nicht nur unfer König in feiner Weisheit, welche wohl. 
erfaßt, daß ein folder Oberhirt nit gum Segen des Landes wir: 
fen koͤnne, die Refignation angenommen habe, fonbern auch, daß 
bereits die ganze Angelegenheit vor den heil. Vater gebracht wor⸗ 
ven ſey. GE iſt allen Kathollken noch in friſchem Andenken, 
durch welche Mittel vie Wahl des Grafen von Sedlnitzki zum 
Füuͤrſtbiſchof bei dem Domfapitel erwirkt und wie ſie bei ber Geiſt— 
lichkeit und ven Gläubigen aufgenommen worben. Hatte ver Fürſi⸗ 
biſchof ein feinem Amte entfprechendes : Benehmen gleich anfangs 
und in den bisherigen wichtigen kirchlichen Angelegenheiten „einge: 
halten, ſo wäre es ihm vielleicht doch gelungen, ˖ das Tatbnliide 
Vertrauen zu gewinnen; da er aber zu.viefer Höhe ded ober: 
hirtlichen Berufes ſich night ſchwingen · bonute, fo ift es ganz in 
der Ordnung, daß er aus dieſer Sphäre ſich zurückziehe, und ei⸗ 
nem anbern, wie wir zu Gott hoffen, vie ganze Verpflichtung des 
Oberbirienamtes erfaffensen und fie treu erfüllenden Diener Got: 
tes den Oberbirtenftab überlaffe. Möge jener Priefter che er dat 
biſchoͤfliche Amt übernimmt, vefiga ganze Schwere und Wichtig: 
keit vor Gott ernfllihft erwägen und nur, wenn er fi Bott und 
der Kirche ganz zu weißen entfchloffen tft, dasſelbe übernehmen. 
“. — — 
Vom Mhein. Die deutſchen proteſtantiſchen Vorurtheile 
werben immer noch ungeſcheut als evangeliſche Wahrheiten in ver 


Welt umbergetragen. Ungeachtet ver fo Hoch ‚geprießenen veutjchen 


Wiſſenſchaftlichkeit gibt fich hiedurch eine Unwiſſenheit fund, die - 


kaum zu begreifen wäre, wenn nicht bei aller ſouſtigen Forfchung 
das Katholiſche von vornherein ausgeſchloſſen wäre als der ſeit 


dreihundert Jahren her erwieſene Abfall vom reinen Coangelium. 
Darum meinen viele treugläubige Proteſtanten das Evangelium 


fey erſt feit dreihundert Jahren wiederum aufgefunden und ben 
Menſchenkindern durch die angeblichen Gottesmänner Luther, Calvin, 
Zwingli und deren Helferähelfer zugänglich gemaht worden Da 
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der daB evangeliſche. Licht in der chriſtlichen Welt vor ber angeb⸗ 
ihen Kefcemation unter‘ den Schoffel gegen ven Willen nes 
heilandes geftellt war; ſo konnie natürlich aur Zinfterniß herrſchen 
ud Uſe herrſcht "immer m fort, es fen denn, daß aus dem 
nen auf den Leuchter geſtellten Lichte im Proteſtantismus einige 
Strahlen Hin und wieder zu ven im Schatten des Todes Sitzenden 
herüberfallen. Dabei find diche Finſterlinge aber fo jehr mit ihrem 
Zuflande zufrieden, daß ſie nicht einmal Diefes Licht fich zu nußen 
machen wollen. Mon viefen . im Proteſtantismus beſtehenden 
Glaubenmarimen bat neulich ein Meifenner mehrere Beweiſe mit 
naiver Unkefangenheit gegeben. Gin Iunger Mann, gebürtig im 
ber Doan und ver ſchismqtiſch griechiſchen Kirche angehörig, 
dat fine Siudien in Berlin und an inehreven andern proteflah: 
tiſhen Univerſitäten gemacht, und teist gegenwärtig in Frankreich, 
um feine Kenntniffe noch zu erweitern. Unter andern Geſprächen, 
die im Reifewagen ſich anfnüpften, kam auch bie eve auf bie 
serfhichenen chriſtlichen Confeſſitonen und ihre Beziehungen zur 
latholiſchen Kirche. Bei viefen von dem jungen Manne ſelbſt her⸗ 
beigeführten Beſprechungen, entwickelte derſelbe bie wunderlichſten 
Vegife Über die katholiſche Kiiche und “ihre Lehren. Vorerſt 
wäre er, nur bie evangelifch = peoteflantifchen Gonfefflonen feyen 
in rechten Beige und Gebrauche ver Heil. Schrift. Diefe Be⸗ 
banptung ſtützte er auf die ihm unwiderleglich erwieſene Thaͤtſache, 
daß die katholiſche Kirche ſich nicht an die heil. Schrift halte und 
die Kathollken die heil. Schrift nicht leſen Dürfen. Die Bemerkung, 


fh der Proteſtantismus doch nur aus der Sand ver Eatholifchen . 


Kirche die heil. Schrift Fönne erhalten haben, daß er ohne die ' 
latheliſche Kirche die Heil. Schrift won anderen Schriften nicht 
mit Gewißheit unterſcheiden konne, und daß bie Batholifche Kicche 
itten Kindern bie heil Schrift nicht vorenthalte, mar ihm in 
Ira von ven proteftantifchen Beofefloren nicht gemacht worden, ° 
2 feine Nachforfchungen hatten ihn noch nicht darauf geführt. 
U ia aber beſonders dargelegt wurde, daß es fi vor Allem 
m dad Verſtaͤndniß Der Keil. Schrift und deßhalb um ihre Aus 
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legung handle, war er anfange ganz treuherzig des Dafüthaltene, 
jeber Menſch verfiche ohne Schwierigkeit den Siun der heil 
Echrift, da Gottes Geiſt ihm denſelben eingebe. Die Vedenklich— 
keiten gegen dieſe Inſpirativn mußte der junge Mann jJedoch balı 
zugeben, va ihm begreiflich gemächt wurde, daß non einem frei: 
gläubigen Bibelproteftanten, ver einer ſeit Entflehung des Brote 
ſtantismus hergebrachten Grelärang ver heil Schrift iwertgiim 
in ven Hauptpunkten het ungenommenen Lehren Luthers oder 
Gaboins, anhängt, bid zur Cregeſe Dis Dr. Baulus In Heidelberg 
der daß Leben unb vie. Thaten des Heilandes nach Weiſe ein 
geſchikten Taſchenſpielers Begreiflich macht, und bia zur gaͤrzliche 
Läugnung des Perſonlichkeit Jefu Chriſti durch ven conſequinteſte 
Proteſtanten, Dr. Strauß, eine unendlich verfihiedene Ruancitung 
ſtattſinde, in welcher als Gudteſultat bleibe, daß jeder wur fen 
Meinung in bie heil. Schrift Hinsinträgt und herausnimmt, um 
fomit ald Mahrheit für ſich und Anbern feſtſtellt, was ihm al 
ſolche annehmbar erſcheint. — Nach viefer Unterfuchung dei 
GeundeB für das proteftantifche Lehrgebaͤude, welches allen m 
ver Bibel füllte gefumben werden und zwar in ver MWeife, wi 
jever fle verſteht, ging das Geſptaͤch auf einzelne Diffexengpunft 
Aber. Im Beziehung auf bie Sakramente meinte ver funge App, 
ed genügten die zwei Sakramente, bie Taufe und dad Abendmahl 
darum auch habe der Proteſtantiamus wohl gethan, mur bil 
beisubehalten. Auf die Entgeguung,, daß es ſich nicht barım 
Handeln koͤnne, was genäge nach menſchlicher Auffaſſung, ſondern 
was Chriſtus augeordnet Habe, föllte wiedet vie Heil. Schrif 
entſcheiven. Allein aus biefer leß ſich natürlich mehr gegen old 
für dieſes Genügen beweiſen. Aber auch felhf die zwei vorgeblich 
genũgenden Sakramentt blieben in letzter Auffaffung nichts une 
als leere Beichen, aus denen man machen Ponnte, was man 
wollte, namentlich Idste ſich die Taufe ver Kinder in eine bloße 
Aufnahmsceremonie in das Chriſtrathum auf, die auch durch 
ttrzend etwat Anderes ganz gut vrfept werden Minute Da bis 
dahin nice Haltbares über vorzützlich Heillges Im Proteſtan 
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tiimas ſich aufweiſen ließe, nahm der junge · Adept ur Ehe feine 4 
Zaflıcht, die in der katholiſchen Kirche als etwas Linheiliges an⸗ 
geſehen werde, indem bie PVri⸗ſter nicht heutathen duͤrfen. Der 
junge Dann Hatte nicht gehört, daß ver Collbat, wenn er zum 
freien urb ungehindettern Dienſte Gottes und ber Menſchheit 
freiwillig gewaͤhlt werde, in wer heit. Schrift ſelbſt anempfohlen 
ſey, uab daß, wenn er darum as ein heiligerer Stanb angefehen 
werde, die Kirche den Cheſtand nicht als einen unheiligen Stand 
betrachte, ſondern die Ehe vielmehr in der katholiſchen Kirche, 
wilche fa,ger Würde eines Sukraments erhoben lehrt, als ein 
heiligen Snch una der menſchlichen Willkühr entzogen, weil un⸗ 
af, ru bewahrt ſey. Doch kannte ber junge Adept vie 
neue. ſacleiſche Auslegung des Ausſpruche: Was Bott vet⸗ 
bunden Hat, ſoll ver Menſch nit trennen, zut Be 
gründung ver willkührlichen Proteſtantiſchen Cheſcheldungen, indem 
® behauptete, daß, wenn Cheleute nicht in freundlichem Zufam- 
mealchen verbunden ſryn wollten, ſondern am einer andern (he 
aroͤßeres Wohlgefallen fänden, ſolche Eheleute nicht durch Gott 
verbunden worden feyen, und darum ihre he ſchon aus vieſem 
Gimne aufgelöst werben könne, Daß hietauß die jeher Leiden⸗ 
ſchaft zuſagende Lehre gezogen werden Könnte, daß, da fie im 
Aniten ſich vurfinde und Befriedigung verlange, ſie nit ver- 
borm ſeym konne, indem fle fonf nicht fich im Menſchen wuͤrde 
geitend machen wollen, hatte wahrſcheinlich der junge Mann Noch 
Sicht erwogen, obgleich bie Brut des jungen Deutſchlande darin 
Mir eine Begruͤndung Ihrer Lehren finden. dürfte — In einem 
beſondern Punkte farben fich in Dem jungen Reiſenden die Vor⸗ 
urthnle des Schiomas und ber Haͤreſte bereinigt, in ver ſichtlich 
hervonretenden Feindſcligkek gegen den Pabſt. Dieſem war ber 
wiechlſch⸗berliniſche Vrote the fo abhold, daß er ſchien, beinahe 
Kir den Autokraten mit der Knute oder die pteuſiſche Agende 
Wollen bekannten Unionsmittein ſich gefallen zu laſſen, als den 
qewungen der katholiſchen Arie mad ihres Oberhauptes ſich 
IR mterwerfen. 6 ihm begreiflich gemacht worden, vaß im 
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der, Kirche ebenfo wenig bie Knute als eine andere abfolute Gr: 
walt berrfche, fondera nur die UWeberzeugung von der ſteten 
Affiftenz des heil. Geiſtes, der verſprochener Maßen vie Kirk 
in alle Wahrheit fort und fort einführe, fo konnte er nichts al 
feine eingemwurzelte Abneigung gegen ben Papſt entgegenfegen. — 
Der Grund viefer Abneigung war dem jungen Manne aber chm 
fo wenig. Mar, als ein anderes mit aller Suverficht ausgeſprochenes 
Vorurtheil. Er Hatte nämlich in der katholiſchen Kirche zu 
Dresden Kaſtraten fingen hören und glaubte deßhalb, In den 
katholiſchen Kirchen dürften feine Mädchen fingen, ſonden 
überall ſeyen nur Kaſtraten, welche die Mädchenſtimmen erſetzen 
— Ich überlaſſe es Andern die betrübenden Folgerungen ſich y 
ziehen, welche aus ſolchen Vorurtheilen, die von proteſtantiſchen 
Gelehrten an proteſtantiſchen Univerfitaͤten verbreitet werben, her: 
vorgehen müflen, und baraus abzunehmen, in welcher Unwiſſen 
heit oder welchem boſen Willen viele Gelehrte unter ven Prote 
flanten noch befangen find. Katholifche Gltern Tollen aber hierau! 
von Neuem vie Nothwendigkeit erjehen, in Auswahl der Lehran⸗ 
falten für den Unterricht und vie Erziehung ihrer Kinder mi 
der größten Vorficht zu verfahren. 


Mannheim. In vem verfloffenen Winter hat ein Pr 
vatbocent an ver Heidelberger Univerfität Dr. Hagen in einen 
Saale des Mufiums öffentliche Vorträge „über vie Geſchichte ver 
Reformation” gehalten, welche fleißig von einem gemifchten Aut: 
torium befucht worben find. Gegen vie gefchichtliche Darlegun; 
der ſogenannten Reformation würde kein Wahrheitsfreund eiwad 
einzuwenden haben, ſondern ſich vielmehr über Die dadurch ge 
wonnene genaue Einficht in jene fo wichtigen Vorgänge freuen, 
wenn in der That eine unpartheiiſche Würbigung fich bewähn 
hätte. Hiezu wird aber nebſt einer umfaſſenden geſchichtlichen 
Kenntnif eine ungetrübte Wahrheitäliehe erforbert, wie fle in ben 
Gewirre unebler Leivenfchaften nur bei unbefangenen Gemäthern 
fich geltend wachen kann. Und dieſe unbefangenen @emüther 
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mren nur gefunden in dem Alles Läuternden Lichte ver göttli⸗ 
ben Wahrheit des Chriftenthums, oder hie und da in einer Ge⸗ 
ichtsforſchung, die in gänzlicher Parteiloſigkeit nur die Thatſa⸗ 
6m und deren Reſultate, wie fie ſich ergeben, mittheilt, und 
meer auf die Tatholifche Kirche noch auf ven Proteflantismus 
eine begünfigende Ruͤckſicht nimmt. Letztere Art der Geſchichts⸗ 
fotſchung findet fich "bei einzelnen objectiven Geiftern, vie ſtark 
gemug find, das Subjectine von fich entfernt zu Halten und ber 
Vahrheit Vie über Allem ſtehende Geltung angedeihen zu laffen. 
Lie erſtere Art der Gefchichtöforfchung ift bei jenen Gelehrten 
zu finden, welche die Kirche in ihrer göttlichen Leitung über der 
Verjönlicfeit erſchauen, und die allein wahre chriſtliche Lieber: 
zeugung haben, daß die menfchlichen Mißyriffe und Fehler nicht 
ber Kite, fondern den Menfchen in der Kirche zur Laſt fallen, 
md daher nicht dieſer fonvern jenen angerechnet werben mäf-. 
im. Zu feiner Claſſe dieſer Gefchichtöforfcher gehdrt aber unfer 
Dr. Sagen. Er ift voll der gehäßigften Vorurtheile gegen bie katho⸗ 
lihe Kirche, und faßt aus dieſem Gefichtspuncte das chriftfiche 
Shen und die Eirchliche Entwickelung der frühern Sahrhunderte 
af amd gibt beide, mit allerlei Anechoten auäflaffirt vem Ge⸗ 
röte und ber Verachtung feiner Zuhörer und Zubörerinnen 
ri Er Hat nicht einmal das fonft für beſſere Gefellichaften 
aferterfiche Zartgefühl, welches, was Anvern hehr und Heilig 
M, mit milder Schonung berührt, und: eher einen Wig aufgibt, 
 emad verletzendes ausſpricht. Um dieſes mein Urtheil zu 
sign, führe 'ich nur an, daß er die unwürdige Anecbote von 
Sarer Friedrich, welcher an einem Fruchtfelde vorübergehend ge: 
im haben fol: Wie oft werden meine Pfaffen aus dieſer Frucht 
vn serrgott machen, zur Verhöhnung des erhabenflen Geheim- 
= des Chriſtenthumes, mit fichtlichem Behagen zum Beften 
#. Nur eine verfommene Zeit wie die Unſrige läßt fich folche 
"mtliche Berhöhnungen gefallen; und nur bie bis zur Unems 
inlihfet mißhandelten Katholiten Können zu folchem Unfuge 
eigm, oder denſelben gar durch ihre Gegenwart ermuntern. 
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Proteftanten wuͤrben Längft ſchon in ihren tauſend Plaͤttern gegen 
Eotholifche Intoleranz, oder gar gegen Stdrung ver difentlihen 
Ruhe geſchrieen, und auch wohl von Seiten ber Regierungen 
Abhülfe erlangt Haben, wenn im irgend einer Stadt aͤhnliche 
Öffentliche Vorträge gegen die Meformation und deren Urheber 
und Wefdrberer gehalten würven An picanten Anecvoten würte 
es übrigens bet folgen etwaigen Borträgen nicht fehlen Eünnen 


Karlsrube. In der Sigung ber zweiten Kammer a 
5. Mei Fam folgende, auf das Religiöfe bezügliche Beranbunz 
vor. Der Tit. XLII Handelt von ber Herabwürbigung ber Rıl 
gion und ber Störung des Gottesdienſtes. Nah $ 530 — 
derjenige, welcher Religionslehren ober Begenflände ver religibſn 
Verehrung einer im Staat aufgenommenen ober geduldeten Ri 
gionsgeſellſchaft durch Aeußerungen oder Handlungen, welche in 
Löfterung oder ven Ausdruck ver Verachtung enthalten, herab 
würdigt, wenn dadurch öffentliches Aergerniß gegeben wird, mi 
Gefängniß oder Arbeitshaus bis zu 1 Jahr beftraft. Im Regie: 
rungsentwurf hieß «8: „welche eine Läſterung oder den Ausduc 
von Spott oder Verachtung enthalten." Kunger trug dar 
an, ben Megierungsentwurf in dieſer Beziehung wfeber her 
ftellen, mad von ben Regierungscommiffären Jo Ik und Dutt 
linger, fo wie von den Abq. Welder und Chrift unterſtüs 
wurhe, weil Angriffe mittelſt Spotts am tiefften nerkegen, wit 
vend Sander und Rotteck, welde ven Gommiffiendautts 
vertheidigten,, in jenem Ausdruck eine zu große Befchränfung de 
Reformirens und ver Redefrelheit in Religionsſachen erblidten 
Der Ausdruck „Spott“ wurde aufgenommen. v. Rotteck be 
trachtete das vorliegende Verbrechen allein als eine Beleidigun 
gegen die Religionsgenoſſen, welcha dadurch, daß man Ihre Let 
ren und Begenflänve ihrer Verehrung verächtlich behandle, ſelb 
beſchimpft werden. Uebrigens verlangte ex chen defzwegen, da 
die Abſicht, zu beleidigen, in Wen. Artikel aufgenommen wert 
Geheimer Rath Duttlinger flellte außer ver Beleidigung Ti 
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Rligionsgenoffen noch Andere Geſichtspunkte anf, won welchen 
ad die Gotteslaͤſterung ſtrafbar erſcheine. Sie erſchültere hie 
Reigen, als den Grundpfeiler ber Staatsordnung, und fey alſo 
für dieſe ſelbſt gefährlich, fie errege großes Aergerniß und Beun⸗ 
rubigung in den Gemüthern ver Gläubigen. Chriſt fügte bei, 
Re raube dem Menſchen das, was am meiften feine @lüdfeligs 
feit begründe, mäntlich feinen Glauben, alfo ein weit größeres 
Out ald das Eigenthum. Duttlinger gab übrigens zu, daß,/ 
un den Reformator nicht zu bedrohen, und überhaupt die Gewiſ⸗ 
ien&fteibeit,, wie Freiheit ver Rede und Lchre zu fehlgen, eine 
boͤſe Abit, nämlich die Abficht, Seligionsiehren oder Gegens 
Rinde religiöfer Verehrung durch Käfterung, Spott over Verach⸗ 
tung herabzuwürdigen, bier nöthig fey, wornach er eine 
Revaktionsorränderung vorſchlug, die angenommen wurde. (A. 3.) 





Bistum Speyer. Unter verſchiedenen Brofshüren über 
religiäfe und kirchliche Gegenftände, welche mir Fürzlich zue Hand 
mm, fand ich, in einer betitelt: „Der Staat und die Kirche im 
Sofberzogtkum Baden. Karlsruhe, Berlag des artiftifchen Ins 
Mus, F. Gutſch & Rupp. 1840", folgende Behauptung &. 35 
angefprochen: „In Rheinheſſen wie in Rheinbayern haben ſich 
Irene gebildet zur Abfchaffung des Cdlibats-Geſetzes und zur 
Gridung zeitgemäßer Verhefferungen in’ der Disciplin ver beutfch- 
katholiſchen Kirche" Da ich unſer Bisthum ziemlich genau kenne 
ad nicht felten etwas von Bedeutung mir werborgen bleibt, nie 
Aber von einem der obigen Angabe ähnlichen Vereine etwas ver- 
armmen batte: machte ich es mir zur Aufgabe, genaue Nachfor⸗ 
‘Jungen anzuftellen über das Beſtehen des angeblichen Vevreines, 
ur mi ala katholiſchen Briefler und Glied des Speyerer Did: 
endend tlef würde betrübt Haben, da er ein Zeichen eimer Eirch- 
höem Verkommenheit wäre, die fchon fehr groß und allgemein feyn 
are, wenn ſogar ein ſolcher — daraus entſtehen köͤnnte. Jur 
krer der Wahrheit und zum Trofte ver ſonſt in Deutſchland vielfach 
Hierin Katholiken Tann ich nur fagen, daß ich. nirgenbd eine 
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Spur des angeblichen Vereines wahrnehmen konnte. Es fpriht 
fih vielmehr eine entſchiedene Migbilligung gegen Pie unfirdliten 
Befttebungen in einigen überrheiniichen Bisthümein allgemein 
aus. Das Eatboliihe Bewußtſeyn iſt in den Prieflern und Glaͤr 
bigen ter bayeriſchen Rheinpfalz, wenn auch ver verderbliche Zei 
geift durch manche betrübende Spuren Fin und wieder jıh kund 
gibt, doch fo Har und Eräftig, Daß antikirchliche Vereine wer 
fich geflalten und noch weniger fich zu erhalten vermöchten. Tie. 
ſes religiöfe Bewußtſeyn wird zudem unabläfjig Durch eine alin: 
tige oberhirtlihe Wachfamkeit, die, wenn es erforberlih mit: 
mit aller Entſchiedenheit einfchreiten würde, gepflegt und gen‘ 
tigt, fo daß ein antificchliched Wühlen bald entdeckt und unit: 
ich gemacht würde ?). 


1) Die Redaction des „Katholiken“ dankt dem würbigen Prieftt 
welther auf die obige Angabe aufmerffam gemacht hat und er⸗ 
klaͤrt, daß diefelbe gänzlich unbegründet if und nur aus ein 
lügenpaften Berichte oder aus einer noch trüberen Quelle in Ni 
befagte Brofihüre aufgenommen worden feyn kann. Wahrider 
lich hat es diefelbe Bewandtniß mit „Rheinbeſſen“; doch fi: 
die Redaction des „Katholiken“ einer beſtimmten Erklärung a: 
dem Bisthume Mainz entgegen, um fie dem katholifchen Deurs 
lande mittheilen zu können. Es beflehen der Nebelftände in Sr 
ziehung auf die Fatholifche Kirche Deutfchlands noch fo viele!“ 
Innen und von Außen, daß es nicht der Lüge oder Weberire 
bung bedarf, um ernfilihe Beforgniffe rege zu halten. àn 
Wenigften aber wird die Anwendung des rechten Heilmitic 
erzielt werden, wenn ber kirchliche Körper als der Auflolur! 
und Verweſung allgemein fchon verfallen offenkundig fi erwict 
Sind aber nur einzelne Theile ſchadhaft oder erflorben, fo br 
mühe man fih unter Gottes Beifland das innere Leben I- 
Körpers zu kräftigen, damit bie tobten Glieder abgeſtoßen ur 
die ſchadhaften wieder geheilt werben. 
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Spur des angeblichen Vereines mahrnehmen konnte. 68 fpiht 
fich vielmehr eine 'entfchlevene Mifbilligung gegen vie unkirchlichen 
Beftrebungen in einigen überrheinifchen Bisthümern allgemein 
aus. Das Eatholifche Bewußtſeyn ift in den Prieftern und Glir 
bigen der bayerifchen Nheinpfalz, wenn auch ber verberblice Jei 
geift durch manche betrübende Spuren hin und wieder jih fun 
gibt, doch fo Har und Eräftig, daß antikirchliche Vereine were 
fi geflalten und noch weniger fich zu erhalten vermöchten. Tr: 
fes religidfe Bewußtſeyn wird zudem unabläffig Durch eine allic: 
tige oberbirtliche Wachfamkeit, die, wenn es erforberlid mit, 
mit aller Entfchievenheit einfchreiten würde, gepflegt und gekrif— 
tigt, fo Daß ein antikirchliches Wühlen bald entdeckt und unidir 
lich gemacht würde ?). 


1) Die Redaction des „Katholtten“ dankt dem würbigen Priefit 
welther auf die obige Angabe aufmerkfam gemacht hat und er⸗ 
Märt, daß diefelbe gänzlich unbegründet if und nur ans einen 
lügenhaften Berichte oder aus einer noch trüberen Quelle in dit 
befagte Brofchüre aufgenommen worben feyn kann. Wahrſchem⸗ 
lich hat es diefelbe Bewandtniß mit „Rheinheffen“; doch fe! 
die Redaction des „Katholiten“ einer beftimmten Erklärung are 
dem Bisthume Mainz entgegen, um fie dem katholiſchen Deuts 
lande mittheilen zu können. Es beftehen ber Nebelftände in Sr 
ziehung auf die Fatholifhe Kirche Deutfchlands noch fo viele ©: 
Innen und von Außen, daß es nicht der Lüge oder Weber. 
bung bedarf, um ernfilihe Beforgniffe xege zu halten. à 
Benigften aber wird die Anwendung des rechten Heilmiti: 
erzielt werden, wenn ber kirchliche Körper als der Auflofur: 
und Berwefung allgemein ſchon verfallen offenkundig ſich erwir 
Sind aber nur einzelne Theile ſchadhaft oder erfiorben, fe it 
mühe man fih unter Gottes Beiſtand das innere Leben ii: 
Körpers zu fräftigen, damit die tobten Sieber abgefloßen ur 
die ſchadhaften wieder geheilt werben. 
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proteftantifcher Anfichten über Die h. Meſſe. 





(Sqchluß.) 


Sehen wir uns aber in der Kirchenlehre um, was ſie 
von der objektiven Vollendung und Allgemeinheit der Erlö⸗ 
fung bezeuge; fo find wir unſchlüßig, was wir davon als 


Deweis für etwas verbringen wollen, welches jedes Wort 
. aus dem Munde der Kirche, jede Ceremonie bie fie ver⸗ 


richtet fchon darthut. Ja, wir halten es überhaupt für über- 
flüßig, irgend ein Citat als pofitiven Beweis bafür herzu⸗ 
fegen. Wir wollen nur die Stelle berüdfichtigen, welche Herr 
Herzog für das Gegeniheil, nemlich für feine Behauptung 
anzuführen beliebt hat; daß bie Kirche die Erlöfung als 
»abgefchloffen ‚ fiper, feſt und über allen Zweifel erhaben⸗ 
zu glauben — verbietel Es fol aber dieſes nach Herrn 
Herzog vermöge des Can. 16. der 6. Sessio des Triden⸗ 
tinums geſchehen, welcher lautet: Si quis magnum illud usque 
in finem perseveraptie donum se certo habiturum, abso- 
huta et infallibili oertitudine dixerit, nisi hoc ex speciali 
revelatione didioeriti anathema sit. Hier nun iſt guerfl 
bie große, in Seiner Weife zu entſchuldigende Verwechſelung 
zwiſchen dem Inhalte der Behauptung des‘ Canon, und ber 
des Herm Herzog Ind Auge zu. faſſen. Der Canon redet 
gar nicht von der Berfühnung an und für füh, er redet nicht 
einmal son der, vom Begriffe des — wohl zu 


Katholit. .. xx. Sf. X. 
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unterfcheidenden, Rechtfertigung im Allgemeinen ; er enthält 
bloß die Berwerfung der Behauptung: daß ein Individum 
mit abſolut infallibler Gewißheit die Gnade der Beharrlichkei 
von fich prädiziren, oder: daß ein Individuum fich in abſo⸗ 
Iuter Sicherheit und objeftiver Gewißheit gerechtfertigt, ald 
{n einem für immer, ober eo ipso unauflöslichen Berbande 
mit der Erlöfung in dieſem Zeitleben perfönlich ſchon gefehtes 
behaupten könne, Wer möchte aber wohl vertheibigen wollen, 
daß Cauh ur vom logiſchen Standpunkte aus betradiie) 
ber Sat, welcher für die Applifation ber Erlöfung an ben 
einzelnen Individuen gefagt werben will, damit auch zugleich 
in diefer Form als von ber Erlöfung an ſich, im Allgemeinen und 
objektiv betrachtet gültig prädizirt werbe? Oder find beide Be 
griffe vielleicht fo gleichgeltend, Daß fie, als reine MWechfeßbegrift, 
miteinander vertaufcht, oder der erfle ohne Inbetrachtziehung 
unb Coneurrenz des zweiten, wie ber zweite, ohne bie des 
erſteren richtig gedacht, umb ats wirllich fo beſtehend ange 

nommen werben Tönnten? Bekamnlich Liegt die erfte Anſicht — 

die Concentration, ja das Aufgehenlaffen, das Abforbisen der 

Objektivität der Erlöfung im Indwiduum und die Unten 
barkeit verfeiben von ihm — dem ortheboren Lutherthum; die 
zweite hingegen — welche bie Erlöſung im Allgemeinen ſo 

weit und objektiv faßt, daß Alles und Jedes in ihr fen 
ganz begriffen und vollendet, respective bie Sünde fell 

nu ik, dem Nationalismus zu Grunde. Gewiß aber ur 
fich nicht verlennen, daß beide Anfchauungsweifen gleich irrig 

und einfeitig ſeyen, ımb num in ber wohlbemeffenen und durch 
bie Dignitkt der beiden Faktoren beſtimmten Concurrenz ber 
ber zum Werke der Erlöfung die Wahrheit zu fuchen ſey. Hat 
olfe Here Herzog fin feine Ihm eigenthumliche, der Kirche 
aber‘ falſchlich zugeſchriebene Lehre; daß die Berfügnung mie 
yollenvet fey, fo lange Ehriflus in der euchariſtiſchen Gegen⸗ 
wart fein Werk noch fortfegt, mit Recht und Grund die andert 
Lehre der Kirche anführen birfen: daß jedes einzelne Subiel 








bie Gnade der Erlöfung zu verlieren, und nie Das Gegentheil 
davon menſchlicher Weife von fich unfehlbar zu behaupten 
fm Stande fey? Das Tönmte nur feyn, wenn beide Begriffe 
gleichgeltend oder identiſch wären; dieſes iſt aber fo wenig 
der Ball, als es unter den Begriffen des Aflgemeinen und 
Beſonderen, oder Objektiven und Subjektiven ſtatt hat. Umgekehri 
haͤlt vielmehr die katholiſche Lehre die wahrhaft objektive Bol⸗ 
lendung der Erlöſung gerade deßwegen unerſchütterlich feſt: 
weit fie die Applilation derſelben für das einzelne Individuum, 
ohne daß dadurch dem Werke in und an fich ſelbſt das mins 
deſte Mehr ober Minder erwachſe, von dem, vom Individuum 
objektiv geſchieden beſtehenden, und aus ſich ſelbſt, nicht ans 
dem Glauben der Empfangenden, wirkenden Saframente abs 
bängig macht, 

Prüfen wir dagegen bie Anficht des Seren Herzog und des 
Mroteſtantismus überhaupt von ver Erldſung, ſo wird ſich 
und gleich ergeben, daß gerade jener Fehler ihr zu Gtunde 
liege, weldyen er der katholiſchen Lehre hat aufbärben wollen. 
Herr Herzog fett Die Objektivität und dermalige Vollendung 
der Erlöfung in die Unverlierbarkeit derſelben yon Seite ver 
einzelnen Inbivibuen 2), und erflärt die erftere von der Ich 
teven abhängig, ohne auch nur in Betreff des modus ver 
Bolfenbung in der Zeit und Ewiglelt näher zu unterſcheiben. 
Wenn aber nun die Zahl der Individnen, welche bie Erloͤſung 
aufnehmen und aufzunehmen beftimmt find, noch nicht voll MM, 
wie das doch auch der Traffefte Prädeflinatianer zugeben müßtes 
iſt damit unter jener Borausfegung nicht gerade entbymematffch 
ausgeſprochen, daß die Erlöfung Feb noch obſektiv unvol⸗ 


3). Die Verwechſelung und Vermiſchung beider Begriffe, nes allge⸗ 
.. meinen und inbividuellen Werkes in ihr, welhes, wie oben 
gefagt, Here Herzog fih hat zu Schulden kommen laſſen, kann 
doch nicht ganz ohne Grund, und nur darum wohl feyn, weil 
er auch dem Werke derfelben in der einzelnen Perfon in gleicher 
Weiſe das zuſchreibt, was vom un gilt. 
1? 
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lendet dafteht? Unvollendet, infofern noch Individnen fommen . 
werden, welche in fi abfolut viefelbe zu befiken beſtimmt 
find, aber dermals noch nicht erifliren. Da nun aber letzter 
Umftand in Feiner Weiſe in Abrebe geſtellt werben kann, in- 
bem man feine eigenen Kinder und Nachlommen doch yon ber 
Erlöfung nicht wird ausfchliegen wollen; fo tft Har, daß nicht 
bloß von einer relativen Unvollfländigfeit, von einer orga⸗ 
niſchen Entfaltung eigentlich dann die Rebe feyn müßte, ſon⸗ 
bern von etwas mehr noch, vom Mangel abfoluter Relationen 
nemlich, welche durch ihre Abfolutheit das Wefen der Erlö« 
fung felbft berühren, und zu einem qualitativen Mangel ber- 
ſelben fich geftalten, 

Man erkennt alfo hieraus, daß jenes was die Kirche.in 
ihrer Inftitution als folcher, in ihrem objeftivem Heilsſchatze 
beſitzt, hier dem Cproteflantifchen) Indivividuum vindizirt wird. 
Wie jeme im Großen, fo ift biefes im Kleinen illabil; wie 
und was bort die Gnade im Saframent if, fo und das ift 
hier der Glaube des Individuums und in demſelbeu. Weil 
alfo die katholiſche Lehre dem Individuum nicht zugefleht, was 
nach ihr nur die Kirche als Gefammtheit und Stiftung Chrifti 
hat; darum wird ihr vorgeworfen, fie faffe die Erlöfung als 
noch nicht vollendet auf, Es wird ung aber auch dadurch 
‚ Har, wie man proteflantifcher Seite die desfalſige katholiſche 
Anſchauung hat beanflanden Fünnen; welcher Mißſtand als 
dabei im Spiele feyend gedacht werden muß; wie ferner nadh 
einmaliger Berlaffung der Fatholifchen Lehre nur das fortbes 
ſtehende Bebürfniß eines Aequivalentes eine fo monftröfe Bor- 
fielungsweife bat erzeugen, und die Erhaltung desſelben für 
einige Zeit möglich machen ‚fönnen, - 

Welche Verwirrung der Begriffe dur das von und 
eben bemerkte ungeſchiedne Zufammenfließenlaffen der objektiven 
Erloͤſung und fubjeftiven Aneignung, des Dimmlifchen und 
Irdiſchen, durch Verfennung des großen Unterfchiedes zwifchen 
dem, was dem Gefammtorganism der erlöfeten Menſchheit 
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uter ihrem Haupte und Prinzipe Csder Kirche in, unter und 
durch Chriſtus) innewohnt, und dem, was das Individuum 
davon beſitzt und beſitzen fann, und wie beibe zu einander 
fh verhalten — entfiehen müffe, iſt Har, und lehrt hier der 
Augenfhein. Es werben fo alle organifchen Verhaͤltniſſe ver- 
ehrt, Ihe Verſtaͤndniß unmöglich gemacht; ja ſelbſt bis zur Auf- 
bebung der menſchlichen Freiheit führt die aus diefer proteflans 
tiichen Lehre füch ergebende Canfequenz, und bie Kirche ift es 
wieder, welche. gerade auch durch den von Herm Herzog ange 
fochtenen obigen Kanon dieſe Gottesgabe indirekt bekannt und 
bewahrt hat. 

Durchgehen wir in einem allgemeinen Ueberblicke alle 
Einwurfe, welche gegen irgend eine katholiſche Lehre im Ver⸗ 
laufe der hriftfichen Zeit fchon erhoben wurben; fo entdecken 
wir gar nicht felten, wie das fich am meiſten Wiberfprechenbe, 
gegenfeitig fish Ausſchließende ihr fchon zur Laſt gelegt worben 
ſch. Es geſchah dieß je nach dem Standpunkte, auf welchen 
ir Gegner fi) befand. Wer kennt nicht die ſchrecklichen Rä- 
Rerungen, mit denen die Kirche feit der Reformation in Be⸗ 
ef des Meßopfers, als eines vermalebeiten, abgöttifchen, 
obergläubigen, fo eine Art von Magie zu feinem Grund» 
gebanfen habenden Altes, angefallen wurde. Und nım ver- 
geihe man einmal damit, was dagegen Herr Herzog ar 
der Fathofifchen Meſſe auszufegen findet. Zuerft nun madıt 
er fie zum Theile der fühnenben, genugthuenden Thätigkeit 
Griſti,/ Nun aber iſt fie fein Theil, welder als folder 
geſchieden für ſich beftehen Könnte; vielmehr iſt fie das Ganze 
ſelbſt, in jener Form, unter der e8 dem Menfchen organifch - 
fh verbindet. In der »Thätigfeits Chrifti gibt es ohnehin 
feinen Theil, als Theilung, ſondern fie ift eine und biefelbe; 
mr die Wirkung derfelben Einen auf die Menfchen iſt nad) 
dem organifchen Berlaufe ver Erlöfung, und nach der Empfäng- 
ifeit und dem Bebürfniffe des Subjektes je verfchieben. 
Chen fo ungenau iſt der Verf. dadurch, daß er „bie Meſſe 





unbeflimmt und in jeher Bedeutung zum Theile ber Thätig- 
feit Chriſti macht. Unter Meſſe im ſpeziellſten Sinne mächte 
man nemlich mehr das verſtehen, was der Prieſter, die 
Kirche, bei der Confecktion des heil. Saframents thut; was 
aber Chriſtus thut, heißt Opfer; die Verbindung beider Thaͤ⸗ 
tigfeiten brüdte dann am beften das Wort Mefopfer aus. 
Freilich wird das Wort Meſſe fehr oft, ja im gemeinen 
Sprachgebrauche gewöhnlich für Die ganze conerete Handlung, 
fowohl jene Chrifti ald Die des Prieſters genommen; aber fo 
wie Herr Herzog bier von ber Meſſe⸗ ſpricht, iſt nicht zu 
verfennen daß er ‚Die Thätigfeit Chrifti, fein Opfer in ihr, 
. mit der Handlung bes Priefters mehr ober minder Tonfunbirt 
habe, oder dazu doch DVeranlaffung gebe. Daß aber Herr 
Herzog den Priefter als beim Opferaft ſelbſteigen wirkend, 
d. h. in bie Thätigfeit Chriſti eingreifend ſich gedacht, und 
jenen eben bemerkten Unterſchied wirklich nicht beachtet habe, 
geht aus dem Folgenden deutlich hervor. Herr Herzog ſagt 
nemlich zuerſt: daß die Meſſe „ben Gläubigen Anlaß gebe, 
„die eigne ſühnende Thätigkeit zu entwideln.. Hatten wir 
bisher fo oft über das ex opere operato bei der katholiſchen 
Lehre von der Meſſe Vorwürfe hören müſſen; fo iſt es gewiſ⸗ 
fermaßen erquicklich nun gerabe das Gegentheif einmal zu 
vernehmen, Die Mefle alfo gibt hienach Beranlaffung, daß 
die Gläubigen fühnend thätig feyen, oder mit anderen Worten, 
fie ift Anlaß zu weiterer Werkheiligkeit. Doch nicht in die⸗ 
fem Sinne bloß fönnen die allegirten Worte genommen wer⸗ 
deu, und ber Berf. hat fie fehwerlich and In dieſem ver⸗ 
ſtanden; fie können auch ausdrücken: daß die Meffe feib durch 
bie Gläubigen Kraft erhalte, daß wihre eigne Thätig- 
feit« (die der Gläubigen nemlich) dabei mit jener Chriſti 
konkurrire, neben ihr, wem nicht gar ihr gleich daſtehe. 
Daß aber letztere Interpretation die im Sinne bes Haren 
Verf. fey, geht aus dem unmittelbar Folgenden noch gewifler 
hervor, wo er fagt: bie Theilnahme an ber Mefle gehöre 
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zu den kirchlichen Satisſaltionen, wodurch die Glaͤubigen bie 
ſahnende Thaͤtigkeit des Erloͤſers vervollſtaͤndigen, in ſich wies 
derholen, und dadurch ſich Das Heil bereiten. Hienach alſo 
wird die Wirkung des Meßopfers von der activen Thätigleit 
des Menſchen abhängig gemacht. — Wir dächten, zwei ſich 
ſchroff und gegenfeitig ausfchließend über ein brittereg enige- 
genftehenve Anfichten wiverlegen fich fihon ferbft, und in ber 
Mitte läge dann die Wahrheit. So möchte es denn auch hier. 
feyn. Denn obfchon wir Katholiken ewig fefthalten, daß Chriſtus 
allein in der Meffe der Opferer, Verleiher und Erwerber aller _ 
Gnaben, fowie überhaupt ber allein im Opfer activ ihätige 
fey; ſo werden wir umd doch durch alle Refriminationen wit 
davom abbringen laſſen, es als Irrthum zu verwerfen, daß 
der Menſch in feiner Rechtfertigung fi nur rein paſſiv zu 
verhalten habe, und daß das Werf der Erloͤſung an ihm nicht 
auch zugleich von feiner thätigen Zuſtimmung, (Willensthat) 
bebingt ſey. 

Betrachten wir aber nun die letzt allegirte Stelle des Herrn 
Herzog näher. Ste fpricht zuerſt von der Mefle als „Satis⸗ 
faktion.» ‘ Nimmt man nun diefes Wort im alten hiſtoriſchen 
Begriffe, fo iſt diefes jo wenig richtig, Daß gerabe umgekehrt 
‘jene, welche lirchliche Satisfaftion« zu leiſten hatten, früher 
als Pönitenten lange und beflimmte Zeit hindurch von der 
Theilnahme an der Meſſe, und noch länger an jener ber 
Euchariftie ausgeſchloſſen wurden. Faßt man aber satisfaotio 
im Sinne eimed guten Werkes, ober eines Aftes der. Froͤm⸗ 
migfeit überhaupt auf”), fo fehen wir nicht ein, warum 
wicht auch die Meſſe Cim obenbemerkten engſten Sinne bies 
ſes Wortes) für die fie feiernden Geiſtlichen und an ihr 
Theil nehmenden. Laten dieſes feyn follte. Was ben weis 
teren Paffus ver vitirten Stelle betrifft: daß die Gläubigen 

2) Was Herr Herzog babet beftimmt gebacht, und ob ihm der Ta- 
tholiſche dogmatifche Begriff vun swtisfactio überhaupt Has ge⸗ 
worben, bleibt uns gleich ungewiß und zweifelhaft. 
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durch die Satisfactionen Chier die Theilnahme an der Meile) 
die fühnende Thätigkeit des Erlöfers vervollſtaͤndigen; fo haben 
wir ſchon oben gefehen,, wie dieſer Begriff nur in ver Phan⸗ 
tafte des Herrn Herzog, nicht aber in der katholiſchen Lehre Liege. 
Denn fubieftive Theilhaftwerdung iſt keine objektive Vervoll⸗ 
fländigung; das Empfangen des Einen vom Reichthum des 
Anderen ift an ſich wahrlich noch Kein Neicherwerben beffen, 
der gibt. Es heißt ferner: die Glääubigen wieberholen mit 
der Meſſe in fich die fühnende Thätigfeit des Erlöſers. — 
Auch dieſes iſt grundierig nach Fatholifcher Lehre. Nicht durch 
die Gläubigen gefchieht nämlich die ſe Wiederholung, ſondern 
durch Chriſtus ſelbſt. Er im fich wiederholt diefelbe, aber als 
einen permanenten Akt, beffen Wiederholung nur im uneigent- 
lichen Sinn ftatt hat. Denn fie tft nur das zeitliche Eintreten 
ber ewigen Permanenz, welche durch ihr momentanes Herein⸗ 
ragen uns mit der Ewigkeit in offene und Ichendige Verbin⸗ 
dung ſetzt, zu ihr uns potentiell und innerlich durch die Theil⸗ 
‚nahme an biefem Afte erhebt. Ebenſo ift fie Fein eigentliches 
Neumachen, fondern nur ein in feinem ewigen — alfo un= 
biutigen — Charakter: flatt habendes Er⸗ſcheinen des in ber 
Zeit fortwirfenden, einft in ihr und nach ihrer Weife und Ge⸗ 
ſetztheit — daher blutig — gefehehenen Altes. ; 
Ferner heißt es: die Gläubigen bereiten ſich vurch die 
Meſſe das Heil. Much dieſes iſt grundirrig, wenn es die ka⸗ 
tholiſche Anſchauung ausdrücken ſoll. Durch nichts als durch 
die Erloͤſung Chriſti wird uns das Heil bereitet; die Mittel 
zum Heile (Aneignungsmittel) find aber bie Sakramente. In⸗ 
wiefern nun Chriſtus ſich ſelbſt hier ſeinem Vater opfert, iſt 
es Chriſtus allein, welcher uns hier in der beſondern Lebens⸗ 
äußerung ſeines permanenten Erlöſungsaktes das Heil berei⸗ 
tet. Inſofern aber auch noch Die init dem Opfer verbundene 
Dingabe und der Genuß bed Opfers Hinzufommt, if ung 
basfelbe Aneignungsmittel des Heiles, und, wegen bes objeftto 
im Dritter enthaltenen Helles, biefes, ber Heiland ſelbſt. Bon 





einem menfchlichen Bereiten des Helles kann alfo In keinem 
Stimme eigentlich die Rebe ſeyn; am wenigfien aber könnte 
diefes als durch die „Glaͤubigen/ geſchehend behauptet wer 
den. Iſt nun an dieſer Borgabe ganz und gar nichts Wah⸗ 
res? dieß wollen wir nicht behaupten. Denn infofern 1. bie 
Glänbigen die. in der Meſſe offen und zugänglich werbenden 
und auf die Theilnehmer überfirömenden Gnaben aufn eh⸗ 

men, bereiten fie fih negatio und inbiveft durch ihren 
Willen, fonft nicht, auch das Heil, Inwiefern 2. die Prieſter, 
welche allein bie Tegitimen und gültigen Yunchionäre bei jenes 
heiligen, die Ewigkeit über uns öffnenden Handlung find, ins 
wiefern fie als Cfür ſich allein nichts vermögende) Organe 
Chriſti — welcher letztere prinzipiell in ihnen und durch fie 
wirft — handeln, bereiten fie auch das Hell. Nach Art alfo 
wie man einem Werkzeuge das zuſchreibt, was ber Meiſter 
mit ihm mächtig und kundig thut, kann man auch bier yon 
einem Bereiten des Heils durch gläubige Menſchen überhaupt reben. 
Im erſten oberen Falle find alfo Die Gläubigen die Empfänger 
(und daß man es gehörfg, eigentlich und als eigenes empfangen 
kann, fest ſchon eine ganze Reihe von wenigſtens inneren Hand⸗ 
lungen voraus); .im zweiten find die Priefter die Werkzeuge 
zu bemfelben; nie aber, in keinem Falle bereiten fie ſich das 
Heil im eigentlichen Sinne. Wenn uns daher der Apoſtel 
aufforbert, in Furcht und Zittern unfer Heil zu wirken, brüdt 
er einen anbern Begriff aus, ale den — das Heil hierin ſich 
zu bereiten. Die Tatholifche Wahrheit differirt alfo von ber 
bier gegebenen Darftellung fo weit,uals wie immer dem Bes 
griff nah der Geber vom Empfänger. Und was follen wir 
endlich von der unmittelbar darauf folgenden Schlußphrafe 
jagen: daß das Heil Ceben wegen der Habrilation, der Be⸗ 
reitung besfelben durch fie) den Gläubigen nie vollfommen 
vergewiffert ſey? Würde Herr Herzog bamit haben ausdrücken 
wollen (was anzunehmen jedoch fein Grund vorhanden): daß 
wir an ber Kbjeftivität der Erlöfung zweifelten; fo müßten 


wir ihm ernft feine Phraſe zurũckweiſen. Sollte es aber heißen: 
wir naͤhmen Anſtand von ums felbft, jeber für feine Perſon 
zu behaupten, daß wir zu ben Auserwählten und Unverlierbaren 
gehören; fo Laffen wir und dieſes recht gern als Tadel gefallen, 
fo fehr es uns auch für jene ſchmerzt, weiche ſolchen Tadel 
in ihrer Befangenheit auszufprechen im Stande find, Dem 
fo weit haben wir es bei aller ftillen, felfenfeften Hoffnung 
noch nicht gebracht, noch wollen wir es je bringen, in pha- 
riſaͤiſchem Egoismus und pietiſtiſcher Selbfttäufchung dies von 
uns zu behaupten. Wir find nicht gefonnen, unfer Heil wie 
die Bergewiflerung desſelben von unferer, ſondern allein von 
Chriſti Hand anzunehmen, und fo auch unfer Zeugniß über 
dasfelbe nicht von uns, ſondern in letzter, hoͤchſtgüultiger Form 
allein von ihm zu empfangen. Bor der Hand aber ift ung 
bas äußere Zeugniß der Kirche und das innere unferes Ge⸗ 
wiſſens hinreichend; von welchen beiden’ freilich das erfte fo 
ſicher, als das zweite oft taͤuſchend if. Wir Katholilen bes 
ruhigen in wahrer Demuth uns hierin nicht mit unferem, 
fondern der Kirche und ihrer Diener Ausſpruch. Diefer ges 
nügt ung um, wie gefagt, zwar in Yurdt und Zittern das 
Heil zu wirken, aber zugleich Doch unendlich ruhiger im In⸗ 
nern und ‚vernünftig zuverfichtlicher als jene zu feyn, welche 
entweder mit dem Wegräfonntren alles chrifllichen Glaubens⸗ 
inhaltes fich innerlich zum Abſchluß bringen, ober mit dem Nie⸗ 
bderfämpfen der wiberfireitenben Gedanken, im Gefühle ſich ein 
Bewußtſeyn Ihres infalliblen Wiedergeburt, ihres einmal geſchehe⸗ 
nen, und unn ungernichtbaren Durchbruchs anfünfteln wollen. 
u Nachdem nun fo Herr Herzog behauptet, daß die Meile 

den Gläubigen Anlaß gebe, ihre eigne fühnende Thaͤtigkeit 
zu entwideln, bie. des Erlöfers zu vervollſtaͤndigen, fie in ſich 
au wiederholen, und dadurch ſich ihr Heil ſelbſt zu bereiten — 
fährt er alſo fort: „damit hat die Meſſe die Bedeutung eines 
‚ Peilsmittels im eigentlichen Sinne des Wort verloren. Wir 

fragen aber nun unſere Leſer, was wir denn im eigentlichen 
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Sime unter Heilemitiel denken follen, wenn bie Meſſe, nad 
dem oben von und Erörterten, es nicht iſt? Doch Herr Herzog 
erkllaͤrt fogleich , warum fie es nicht ſey: „weil fie.nämlich das eis 
geniliche Heil feib auf einer beſtimmten Stufe der Erſcheinung in 
ber Zeit darſtelle / — d. h. weil fie in der Heildorbuung einen ob» 
fectiven, vom Individuum, welches fie verrichtet ober Theil am 
ihr nimmt, unabhängigen, geſchiedenen und unterſchiedenen 
Charakter, Werih und Wirkung habe. Dies alſo ſoll ihrer 
Wirkung als Heilsmittel ſtörend entgegentreten; das Sakra⸗ 

ment ſoll das Opfer ausſchließen, und umgelehrt? Wir dachten 
das Opfer fchlöße gerade das Saframent ein und das höchſte, 
oolffommenfte Sakrament müfle zugleich wahres- Opfer ſeyn; 
wie überhaupt Tein Sakrament ohne entweder ihm mittelbar 
oder unmittelbar verbundenes und vorausgehendes Opfer 
möglich if, und alle Saframente aus dem Kreuzesopfer Chriſti 
entfpringen und Werth haben. Weiß doch jedes katholiſche 
Schulkind, daß die Meffe zugleich ein Opfer und Sakrament 
in ſich faßt. Wir können deßwegen getroft von ber Haliloſig⸗ 
keit des Herrn Herzog, welde er in biefen Behauptimgen kund 
gibt, dem Verſtäͤndniß jedes befonnenen Ehriften die Entſchei⸗ 
bung der Frage überlaflen: ob nämlich, wenn (nach katho⸗ 
Kicher Lehre) die Meſſe das eigentliche. Heil auf einer befon- 
dern Stufe feiner Erſcheinung in der Zeit darſtellt, damit 
wicht auch ſchon nothwendig ihre Eigenfhaft als Heilsmittel 
gegeben, und von ber Kirche anerkannt feyn müſſe. 

Herr Herzog fährt fort: Sie ladet nicht mehr zur Ans 
eignung bes Heiles, zur Heiligung ein; fie hat lediglich einen 
propitiatoriichen Charalier, Ihre Wirkung befteht ganz unabhängig 
som Genuſſe der geweihten Elemenie, und die Beziehung auf 
die Gemeinde fült weg.“ Wie verfehoben iſt dies Alles, und 
in welche Widerſprüche fällt Herr Herzog mit fich ſelbſt! 
Oben fagt er: buch De Meſſe bereiteten bie Glaͤubigen ſich 
ſelbſt das Heil; Hier: Die Meſſe Inder nicht mehr zur Aneig⸗ 
nung des Helles ein, fie Bat einen lediglich prepikiatorifipen 
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Charakter. Oben hieß es: bie Meſſe gibt den Glaͤnbigen An- 
laß ihre eigene fülmende Thaͤtigkeit zu entwideln; Bier: Me 
Beriehung auf die Gemeinde fällt weg. Das find fo geile 
reiche Geiſtloſigkeiten, wie fie die heutige proteftantifche then 
logiſche Literatur unter — Sprachgewande in vielen 

Muſtern darbietet! 

Vergleichen wir aber num mit dieſen Behauptungen die 
katholiſche Lehre; fo Fämen wir derſelben viel näher als ber 
Berf., wenn wir gerade das Gegentheil von feiner Darf, 
fung jedesmal auffiellen würden. Wir fagen dahew nach ber 
felben Cfatholifche Lehre): das Meßopfer Tadet vor Allem 
zur Aneignung des Helles und zur Helfigung ein, und zwar 
eben .deftwegen, weil es bie Heiligung felbft objectio in fih 
faßt. Es hat ferner keineswegs einen lediglich propitiatoriſchen 
Charakter; ſondern letzter iſt fo vielfach als ber des Opfers 
und Gebeted überhaupt. Seine Wirkung befteht ferner an 
mb für fi fo wenig unabhängig vom Genuſſe der geweihtm 
Elemente, daß ohne folhen Genuß — durch den Prieſter 
mindeſtens — dasfelbe gar nicht einmal Cinteger) vollbradit 
wird, der Alt desfelben ohne den Genuß der Euchariſtie un 
volffommen und verfiämmelt, und infofern in thesi und für 
bie Theorie nichtig wäre. Die Beziehung endlich des Meß— 
Opfers auf die Gemeinde will die Kirche fo wenig befeitigen, 
daß beinahe alle Gebete, mit Ausnahme fener, welche der 
Priefter mit Bezug auf feine Weihfunftion und Gewalt und 
perfönliche Nießung verrichtet, die Theilnahme oder Berker 
tung einer (der) Gemeinde vorausſetzen und einfchließen, und 
zur Verrichtung des Opfers ſelbſt, außer dem Prieſter, noch 
andere Gläubige, mindeſt Einer, als Repraͤſentant der Biel 
‚beit einer Gemeinde, nach der Firchlichen Disciplin vorhanden | 
feyn müſſen. Sieht man aber von dieſem dogmatiſchen oder 
theoretiſchen Sachbeſtand weg, und geradezu auf das praltiſche 
Leben hin, fo iſt es ja eben bie Meſſe, welche von jeher die | 
groͤßte Wirkung auf die Gemeinde geübt hat ımb noch übt. 
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Ir verdankt es unfere Kirche, daß ihre Gotteshaͤuſer gefüllt 
find, während jene Gendſſenſchaft, welche die Mefle vers 
warf, weil fie, wie Herk Herzog bier ſagt, Feine Beziehung 
auf die Gemeinde hätte, mit vielorts leeren Räumen ihren 
„&ermeinder = Eultus begeht — in einer Weiſe freilich, welche 
als wahre Ironie auf die befagte „&emeinbes » Theorie und 
. deren praftifchen Nuten angefehen werben mag *). 

Das wäre alfo die Umſtellung befagter Darſtellung des Herrn 
Herzog aus der proteſtantiſchen Verſchrobenheit in bie katho⸗ 
liſche Wahrheit. Gerade aus einer tieferen Auffaflung und 
vollem Bewußtſeyn über die Natur des Glaubens rührte es 
katholiſcher Seitd her, daß man in ihm den hifterifchen von 
der fides formata wohl unterfchieb, und bie äußeren Werte 
in das beflimmte Verhaͤltniß zur Geſinnung ſetzte; nicht aber 
von dem in ſich feibft unklaren, zwitterhäften und haltiofen 
Begriffe, welchen die Reformatoren für den Glauben fid 
firirten, fich täufchen oder gar fortreißen ließ. Wie unklar 
aber nicht bloß die Reformation ſich über fich ſelbſt und die 
Kicchenlehre war, belegt wohl Herr Herzog damit am beßien, 
daß er heute noch zu fehreiben feinen Anfland nahm: „DRit 


1) Hören wie wie hierüber ein hierin gewiß glaubwürbiger fleif- 
ortboborer Zionswächter in ber Erlanger „Zeitſchrift für Prote⸗ 
Rantismus und Kirche“ fih Nro. 12 vom 3. Zunt 1840 p. 102 
vernehmen Täßt: „es geht mit den Bethflunden, wie in noch 
erhöhtem Maaße mit der Kommunlo: es frhlt die Ge- 
meinfhaft der Heiligen, und wo fie if, ba iſt fie doch 
no zu wenig fe ſelbſt, als daß fie eine beiende Gemeinde be» 
gränden könnte. Wir find: weit zurüdgelommen! Die Ge» 
meinde ift um ihre Aktivität beim Gottesdienſte, fie 
iſt um ihr Bewußtfeyn, um ihre Anbetung, um Intonation und 
Antiphonie, ja um den Gefang am Altar, vor und um benfelben 
gelommen, daß ihr kaum eine Erinnerung geblieben ill" Daß 
aber ver Iutherifihe Eiferer die Sache bei den Seinen auf bie 
Daner noch einmal beffer machen werbe; daran moͤchte kaum zu 
denken feyn. — 
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den Werken mußte. denn bie Rechtferiigimg gleichen Schritt 

haltend, in's Unendliche ſich ausdehnen, und durch das für bie 

tägliche Sünde dargebrachte Mefiopfer immer wieder erneuert 

werben.“ Entging denn Deren Herzog, daß das geiflliche Teben 

nur in einer dem leiblichen ganz analogen Weiſe verläuft? ' 
Wem fiel es wohl ned, je ein, gegen die Erhaltung und &- 

neuerung feines Vebens im Athem, und die Ausdehnung der 

plaſtiſchen Kraft desſelben im Wachstum des leiblichen Or- 

ganismus zu proteſtiren; und wenn nicht, wenn felbft troß 

einer ſolchen Wortproteſtation dasſelbe doch fo Tange fih aus⸗ 

dehnt und geſtaltet, als es nicht gewaltſam durch den Tod 

unterbrochen wird — wie kam dam ein vernünftiger Denfer 

noch Anſtand nefmen, anzuerkennen, daß dasſelbe Gefen auch 

auf das Leben der Seele in analoger Weiſe nothwendig an⸗ 

wenbdbar ſey? Er muß es viefmehe thun, wenn er nicht (mit 

Negirung einer forfehreitennen Heiligung und bes fruchtbrin⸗ 

genden Gebrauches ber Heilsmittel) ſtatt eines wachſenden "und 

fich ernenernden "geifligen Lebens einen Zuſtand befchreiben, 

oder firirt wiffen will, ber vorgeblich der Bermehrung der 
Heiligung nicht mehr bebarf over fähig iſt, in der That aber 
in feinem Auftreten und ſich Geltendmachenwollen in biefer 
Beitlichleit mehr des Dämonifchen, als des in ihm geſuchten 
Himmliſchen an und in ſich hat. 

Weiter ſchreibt Herr Herzog: „So wie alſo Chriſtus in 
dieſem ſein Opfer am Kreuze ergänzt und vervollſtändigt, ſo 
ergaͤnzt ber Gläubige durch die nachfolgenden Werke das durch 
die gläubige Aufnahme Jeſu des Gefreuzigten erft eingeleitete 
Werk feiner Rechtfertigung, Bergebung, feines Friedens mit 
Gott.u Wenn wir nun and die Statthaftigfeit der, zwiſchen 
Kreuzes = und Mefopfer einer und Rechtfertigung, und guten 
Werfen in ımd aus ihr, anberfeits bier aufgeftellten Analogie, 
an und für fich betrachtet, amerfennen, unb für beide Punkte 
ker analoge formale Borgang gelten mag; fo ift leider doch 
auch Hier wieder ber Hall, daß ber Inhalt beiver Glieder 


u 
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ber Bergleichung ſich entfprechend unrichtig bargeftellt if. Hätte 
Herr Herzog gefagt: fo untrennbar und wefentlih Eins das 
Meß⸗Opfer mit jenem Ehrifti am Kreuze iſt; gleich untrenn⸗ 
bar und nothwendig bedingend find die guten Werke zur unb 
in der Rechtfertigung, welche letztere durch einen bloßen fors 
malen Verſtandesglauben erft eingeleitet, in den Sarramenten 
aber und dem aus ihnen fließenden heiligen Leben vollendet 
ift — dann würben auch wir ibm in Bezug auf bie Entfpres 
dung beider Lehren im katholiſchen Syfteme beigeftimmt haben. 
So aber flößt uns bier wieder diefelbe verfehrte Grundan⸗ 
fhauung auf, welche ben Proteflanten überall Das Katholiſche 
im rechten Lichte aufzufaffen verhindert. — Wunderlich freilich 
“ muß der Denker es finden, wenn Herr Herzog der Tatholifchen 
Lehre sorwerfen will, daß nad) ihr: die gläubige Aufnahme 
Jeſu des Gefreuzigten Anfang erſt der Rechtfertigung fepn 
fol, Wenn man auch jenen, der philofophifchen Bildung meift 
fo abgeneigien Reformatoren, die ihren fombolifchen Lehren 
von Rechtfertigung zu Grunde liegenden irrigen Begriffe noch 
überfeben möchte; fo ift es doch einem auf moberne philo- 
fophifhe Bildung Anſpruch machenden Schriftfteller kaum zu 
verzeihen: den Begriff der Rechtfertigung nur als einen Akt 
des Denkens (Glaubens im engeren Sinne) und nicht ale 
einen Akt des Lebens Cinfofern der Glaube auch Werte 
organisch in fich fchließt, in ihnen ſich bewährt und aufgeht) 
auffaffen zu wollen. Chriftus Fam, micht damit wir bloß 
einfeitig glauben, vielmehr gab er uns ben Glauben, bamit 
‘wir durch ihn. Teben. Der Glaube ift alſo das Mittel, 
nicht dev Zweck. Rechtfertigung und Heiligung find im katho⸗ 
liſchen Lehrbegriffe untrennbar, fimultan: und gewiſſermaßen 
identiſch, es find nur verſchiedne Kormen, und Beziehungen 
eines und desſelben Lebens. Wie dort die Einheit und rela⸗ 
tive Identitaͤt des Opfers Chriki am Kreuze, mit dem ber 
Meſſe; fo bier die Einheit, ‚Unteennbarteit ha Spentität der 
Rechtfertigung und Heiligung. 





16 


Ueber den weiteren Theil der oben von uns in extenso 
zitirten Stelle des Herrn Herzog ſollen nur noch wenige Worte 
hier ſtehen, da bie gehörige Würdigung derfelben aus dem 
von und Gefagten ſchon fattfam möchte zu entnehmen ſeyn. 
Zuvoͤrderſt machen wir noch darauf aufmerffam, wie Herr 
Herzog bier die Wandlungslehre in der Meffe, als Ineins⸗ 
bildung des Realen und Idealen⸗, und die hriftfiche Csfathos 
liſche) Chriſtologie mit dem göttlichen Charakter der Kirche 
als fih im Fatholifchen Spfteme wechfelfeitig‘ bedingend aufs 
faßt. Das thut er mit vollem Recht, denn weder Chriſtus 
in feiner Wahrheit, noch die Welt in ihrem rechten Berhält 
niffe zu Gott, noch die Natur in der wahren Relation zum 
Geiſte, noch bie Menfchheit im Verhältniß zu Gott und zu 
fih und das jetige Verhalten aller dieſer Faktoren unter 
fi Tönnen begriffen, und jedem biefer Berhältniffe rechtes 
Maaß und Stelle angewiefen werben — wenn man außer 
- dem Katholicismus ſteht. Damit hat aber Herr Herzog ein 
glänzendes Zeugniß für denfelben abgelegt, welches fi der 
Konfequenz wegen alle Jene möchten gefagt laſſen feyn, die 
einen det obenberührten Faktoren 3. B. Chriftum in feinem 
wahren und vollen Gharakter, aber nicht die Kirche; nicht bie 
Wandlung oder das hier „Verzerrung“ betittelte rechte Berhält« 
niß des Realen und Idealen, aber die Kirche u. f. w. fefthalten. 
Zum Schluffe aber möge e8 und geflattet feyn, auf jenen 
merkwürdigen Sag des Herm Herzog in der von ihm alle- 
girten Anmerfung hinzuweiſen ber da lautet: „es iſt mir er⸗ 
wiefen, daß die Selbftopferung ber, Chriften, im Abendmahl 
fombolifirt, verbunden mit pelagianifchen Irrthümern, dem 
katholiſchen Meßopfer den Weg bahnte./ Wahrlich, in feiner 
Art ganz einzig iſt dieſe Conviktion Herrn Herzog! Objektiv 
betrachtet bedarf fie an fich Feiner Widerlegung, denn fie thut 
bies ſchon aus fich ſelbſt; ſubjektiv aber Fönnen wir fie ihm fo 
wenig wehren ober reftifiziven, ald irgend jemand Anderem eine 
“einmal fire Idee. Wenn. die, proteftantifche Glaubensanſicht 
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bie Fonträreften Gegenfäge in ſich begreifen kann; wenn bie 
Aechtheit des Proteflantismus nicht Darin befteht unter füh, 
fondern nur gegen die Kirche einig zu ſeyn, wie bifferent 
und feindfelig in Bezug auf die Privatüberzeugungen man . 
ſich auch gegenüberftehen möge; wenn ferner unter den protes 
ftantifchen Gelehrten nur zu oft die Celebrität nach feltfamen 
und pifanten Meinungen bemeffen und ertheilt wird: fo iſt 
es ganz begreiflich, dag man, nach derſelben Denkweiſe und 
Freiheit der Auffaffung, für die verfchiedenften katholiſchen 
Lehren (resp. für deren vermeintlichen nienfehlichen Urſprung) 
die ſich gerade gegenfeitig ausfchließenden Gründe, Tier diefe, 
dort jene ſchon hat finden wollen, welde an fich oft noch 
unbegreiflicher ald vie befrittelte und verworfene Lehre felbft 
waren. Zu biefer Klaſſe von Wunberlichkeiten gehört wohl 
auch die Anficht des Herm Herzog, daß es ſchwer fey „ben 
bibfifhen Standpunkt der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto und den 
katholiſchen vom Meßopfer miteinander zu verfühnen.“ (p. 388.) 
— Wir, im Gegentheit, fehen nicht ein, wie beide von ein» 
ander zu trennen feyen, und finden den einen in dem anderen 
erft recht gegründet, ergänzt und praktiſch wirkſam gemacht. 





Mit diefen Erörterungen verbanden wir bie entferntere 
Abficht, allen jenen Gemüthern, welche einer Berflänbigung 
über diefen Gegenftand noch bebürfen und bafür empfänglih 
find, hiezu irgendwie behülflich feyn zu wollen. Männern 
aber folchen Schlages, wie der Verfaſſer des Artikels: „bag 
Hohenprieftertfum Jeſu Chrifti und das Meßopfer ber römi⸗ 
fchen Kirche» in der »Zeitchrift für Proteflantismus und 
Kirche;“ — dies Har machen zu wollen, beffen begeben wir 
und gerne. Denn wo der bald aus feber Zeile erfichtliche 
Haß (da oft, ja meift am größten, wo man fich bei dennoch 
obwaltender Trennung am nädhften fleht, denn der Haß ohne 
Grund iſt der härteſte) den Verſtand fo fehr geblendet hatz 
wo pietiftifcher Ingrimm und fchülerhaftes Abfprechen an die 
Stelle eines wahren Eifers und theologifcher ———— 
Katholik. Jahrg. xx. Sft. X. 
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treten, ‘und unfähig machen auch nur die einfachften Berhält- 
niffe in: ihrer rechten Geftalt zu erfennen — wäre feve nähere 
Srörterung am unrechten Orte. Ohnehin ſcheint die befagte 
Beitfchrift ihre fonftige Unbedeutenheit durch ihren fehr charakte⸗ 
riſtiſchen Ton decken und heben zu wollen. Zur Probe jedoch 
des oberflächlichen Geredes in befagtem Aufſatze flehe bier aus 
ihm eine Stelle. Pag. 68 col. 2 — 69 col. 1. (Jahrgang 
1840 NM S) werden von Möhler die Worte angeführt: Wer 
möchte wohl die Behauptung wagen, daß die euchariftifche 
Herabfunft des Sohnes Gottes nicht eben auch zu dem Ge- 
fammtverbienfte desſelben gehöre, das ums zugerechnet wird Yuu 
und darauf wird folgende „Antwort ertheilt: »Diefe Behanp- 
‚tung wagt jeder in Gottes Wort beffer als Möhler bewans 
derte evangelifche Chrift; denn er weiß, daß Jeſu Gegenwart 
{m heiligen Abendmahle eine Aeußerung und Beweifung feiner 
Herrlichkeit ift, und nicht eine Erniedrigung und Herablaffung.” 
Nicht dem eben fo feichten als kecken Sprecher, fonbern anderen bils 
fig denkenden bibelbewanderten Chriften wollen wir — aber 
mit Uebergehung jeder weiteren Erörterung, mur jene Worte 
Dagegen ind Gedächtniß rufen, mit welchen der Apoftel Jo⸗ 
hannes die Erzählung vom Testen Abendmahle einleitet, und 
die dba heißen: „Bor dem Dfterfefte, da Jeſus wußte feine 
Stunde fey gefommen, ang biefer Welt zum Vater zu gehen, 
wollte er, der die Seinigen in diefer Welt geliebt, bis ang 
Ende fie Tieben.» (Joh. 13, 1) Offenbar geht dieſe 
Liebe vorzüglih auf die vom Apoftel aus Gründen nicht 
näher erzählte Einſetzung der Euchariftie. Diefe Liebe nun 
ift doch wahrlich Feine »Beweifung der Herrlichkeit,” fonbern 
eine Ernicdrigung und Herablaffuug; wie darum es heißt: 
Sp fehr hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen 
Sohn hingab. (Joh. 3, 16.) Sollte aber diefe Liebe bie an's 
Ende feyn, fo ift offenbar, daß auch die Gegenwart Chrifti 
in der Euchariftie Herablaſſung und Erniedrigung⸗ ifl, welche 
demnach fo Yange wie die Euchariſtie ſelbſt in dieſer Form 
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dauert. So fehen wir alfo wie in der allerbibliſchſten Weiſe 
die euchariſtiſche Herabkunft zum- »Befammtverbienfter des 
Sohnes Gottes gehört, gehören muß; und wie fie als folches 
— eben in und mitteld der Meſſe — ung zugerechnet wird. 

Gewiß, es erfordert einen hohen Grad von Selbſttäu⸗ 
ſchung und Verblendung, wenn bie Unwiſſenheit fo ſelbſtge⸗ 
fällig auftritt wie hier, wo der Sprecher ſich ſelbſteigen „das 
Zeugniß geben fann, das Verhältniß des neuteftamentlichen 
Opfermahles zum neuteflamentlichen Opfer Harer als Moͤhler 
auseinandergefegt zu haben.» (I. c. p. 69 col. 2.) Was 
geht aber auch in der Welt noch über die Prätention des or- 
thodoxen Proteflanttsmus? Nur die geiſtesſchwache Vergeß⸗ 
Hichfeit desfelben Tommt ihr gleich, aus welcher derſelbe Mann 
p. 70 col. 1 zu fchreiben im Stanbe war: „Die Reforma⸗ 
toren erkannten, daß der Menſch geheiligt () werde Fraft ber 
Verföhnung, und darum Jäugneten fie das Meßopfer; ihre 
Gegner wohten den Dienfchen verföhnen durch Heiligung, und 
darum behaupteten fie das Meßopfer.« Jedes Wort über 
eine ſolche Darftellung, welche ihre Realität nur auf dem Pa- 
piere und im Gehirne, oder gar nur in ber Fever des Schreis 
benden hat, wäre überflüfiig. Die „Reformatorenv, die Tatho- 
liſche Kirche, die hiftorifche Vorlage würden den Autor biefer 
Fiktion gleich Lügen ftrafen. Solche Erſcheinungen zu Tiefern 
ift auch nur der „Glaube allein (p. 70 col. 2) im Stande; 
der „nicht rechtfertigenbe "werfthätige Glaube» würde nie fo 
weit fich zu vergeflen im Stande ſeyn. Gewiß, dieſem Manne 
muß ein arger Irrthum mit der ihn lehrenden Perfon begegnet, 
fie kann nicht die von ihm vermeinte ſeyn; wenn er doch, wie 
er in feiner zelotifchen Naivität ſich ausdrüd, auf ven Dächern 
— der Herberge für Proteftantismus und Kirche — predigt, 
was ihm »Chriftus in's Ohr gefagt hat. — Mit Menfchen 
freitih, welche unter der Influenz folder privaten Einrau⸗ 
nungen ftehen, ift nichts anzufangen; fie find gegen alles wahr- 
haft Objektive über und über verwahrt, und wenn nicht Gott 
das Herz rührt, um dadurch den Verftand aus der Irre zu⸗ 
rüdzuführen, fo möchte eine geiftige Zurechtſtellung derfelben 
bie fchwerfle Arbeit, wenn nicht gar eine Unmöglichkeit feyn. 


— — 
—4 
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I. 
Sf ein Ä 
Nückſchritt des Proteſtantismus 


zum (urfprünglichen) 


Lutherthum und ———— 
möglich? 


Dieſe Frage iſt doppeldeutig, und wir wollen Sie zupor- 
derſt näher beſtimmen und ung über ihren zweifachen Sinn 
perſtaͤndigen. 

Verſteht man unter Lutherthum und Calvinismus einen 
Inbegriff goͤttlicher und menſchlicher Lehren, wie ihn dieſe 
Neuerer auf⸗ und zuſammengefaßt haben, ſo iſt moͤglich, daß 
aus einem Grunde, dem wir eine eigne Reflexion widmen 
werden, eine oder andere Fraktion des vielgeglieberten Prote⸗ 
ſtantismus auf eine Zeitlang zu benfelben Anfichten fich gemein- 
ſchaftlich bekenne. Verſteht man aber unter lutheriſcher und 
ealviniſcher Glaubensform ein Feſthalten an gewiſſen Dogmen 
mittelſt einer von ihren Stiftern und deren Namen aus⸗ 
gehenden Auctorität, ſo hat heute zu laut und unumwunden 
der Proteſtantismus ſeinen Abſcheu gegen alle Auctorität mit 
Ausnahme der Autorität des logiſchen Verſtandes, ausgeſpro⸗ 
chen, als daß anders denn aus einer Inconſequenz mehr eine 
iſolirte proteſtantiſch firchliche Gemeinde biefen gr vers 
ſuchen könnte. 

In der That, der Proſtantismus iſt * zur völligen 
Befinnnung gekommen. Er weiß was er, feines Namens 
eingebenf, will, und foll, und fett feine Wefehheit und Auf 











gabe einzig und allein in eine Yeldenfchaftliche Oppofitfon gegen 
bie Fatholifche Kirche und die ihr von Chriſto ertheilte Aucto⸗ 
rität. Allein feine Söhne würden fi) auf bie Natur bes 
menfchlichen Geiſtes ſchlecht verftehen,, wenn fie meinen fönnten, 
fih auf die Dauer einzig mit fo einem inhaltfeeren eitel 
negativen Principe begnügen zu können. inerfeits liegt im 
menfchlichen Geift der Trieb zur intellectuellen Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit, der fih fogar in den Auswüchfen der Urtheilstraft, in 
dem Eigenfinne, und in der flörrigen Nechthaberei offenbart. 
Andererfeitd hat der Menfh das Gefühl feiner Trüglichkeit 
und er fucht bei gerechtem Mißtrauen auf feine einzelne 
Meinung ihr eine Kraft und Feſtigkeit durch mehrfachen kon⸗ 
fonen Wiederhall zu verſchaffen; er fucht fie fo viel als moͤg⸗ 
lich zum Range. einer Öffentlichen Meinung zu fleigern. Ein 
unmiberfprochener allgemeiner Glaube hat allerwärts bie Ueber⸗ 
jeugung einer in ben Sinn fallenden Gewißheit zur Seite. 
Die allgemeine Gültigkeit einer Anſicht vertritt ven Beifall 
des Sensus communis. nd darum wirbt bie Privatüber- 
jeugung fo gerne um Zuftimmung und Anhang. 

Hätten die Häupter ber Reformation die freimüthige 
Schriftforſchung als bloßes heuriftifches Prinzip gebraucht; 
fo hätten fie den bei ihrem Suchen fie Ieitenden Orient nicht 
aus dem Auge verloren, fie hätten nach dem Beifpiele ber 
erleuchtetften Schriftforfcher der erften hriftlichen Jahrhunderte 
gehandelt, Auch würden fie ben Ehrennamen, : den ihre An- 
hänger ihnen beilegen, verdient haben, wenn fie auf bie 
unfruchtbaren zum Theil ſchädlichen Auswüchfe des chriftfichen 
Lebensbaumes, und deffen Pfleger aufmerffam gemacht: hätten. 
Aber als fie der Firchlichen Auctorität das Attribut der Unfehl⸗ 
barkeit beftritten, und ben Privatfinn dafür geltend machten; 
da weten fle den Krieg Aller gegen Alle, unb nur ber 
Stärfere wurde der gebietende Meiſter. Was dem Borfahrer 
erlaubt war, iſt dem Nachfolger billig. Seit Boffuets Schrift 
über die Beränberungen bes proteftantifchen Lehrbegriffes hat 





fi der Wechſel desfelben zur Unzahl vermehrt, und nur dem 
Namen nah, dem Prineip aber entgegen, ift der Proteflans 
tismus eine Kirche, Er bat wie Plank richtig bemerkt nur 
Kirchen; und, wir meinen, er bat höchftend Feine Hausen 
pellen. Die raſtlos voranfhreitende Bewegung des beflructe: 
sifchen Prineipes wirb nach der temporellen Richtung zur 
rüdfchreitenden; . denn am Ende wird jeder einzelne Haus: 
vater der Lehrer und Opferer im Kreiſe der abgefchloffenen 
Familien, nach der Weife des uranfänglichen Beginns der 
Menschheit. Es tft Doch zumeilen gut, daß man einer Incon⸗ 
fequenz mit der andern begegnet. Blieben die proteflantiichen 
Gemeinden ſich folgegerecht, fo würden fie die Zufunfr im 
Auge, die Schaufpielhäufer als die Lorale der Sittenverfeine- 
rung fo'groß als möglich; und die Kirchen als Saumlungs⸗ 
orte gleich gefinnter Gläubigen fo Kein als möglich bauen. 
Sobald der Privatverfland zum autbentifhen Au 
Ieger des göttlichen Wortes conflituirt wurbe, blieb auch biefed 
nicht mehr in feiner Würde unverlegt; alle Schranfen. find 
niedergeriffen. Diefe Folgerung bat fi) in neuefter Zeit er; 
probt. Der Berfafler der antichriſtlichen Schrift „das Leben 
Jeſu⸗ ift mit dem Heiland ärger umgegangen, als Pilatus 
und Herodes, als Annas und Kaiphas, und dennoch wurde 
er von den Proteflanten und ihnen allein mit dem Iauteften 


Iubel begrüßt. 


So getheilt aber immerhin die einzelnen durch den Namen 
bes Proteftantismus allen noch zuſammenhaltenden Glaubens⸗ 
partieen find, fo erfennen fie fi) doch durch den ununter⸗ 
brochenen pauliniſchen Zuruf: „Bleibt flandhaft Brüder! und 
Yaffet euch nicht wieder ein Sclavenjoch aufbürden 2). Dar 
auf erwiebern die Katholifen mit den Worten besfelben Voͤl⸗ 
ferlehrers: „Nicht wir find Kinder der Magd. Wir find 
Söhne der Freigebornen durch bie Freiheit, mit der ung Chriflus 





3). Brief an die Galater 5, 1. 





befreiet hat.ı ine Freiheit ſteht alfo ver anbern abe: 
die der menfchlichen Willlühr gegen bie durch Chriflus ver- -- 
ließene und durch Chriſtus gefchirmte. Da diefe den Gott- 
menfchen zum licheber (auctor) hat, fo rühmt fie ſich und 
freuet fie fich auch deſſen ſchützender Auctorität. Die katho⸗ 
liſche Kirche ſchwoͤrt daher nur auf den Namen Chriſti als 
hoöchſte und Teste Inſtanz; und ſonſt auf keinen andern Namen, 
weder auf den „des Paulus noch des Kaiphas⸗ als unbe⸗ 
bingte Autorität. In Chriſti Namen rubet ihr Glaube, und 
ihre buch das Gebet ausgefgrochene Hoffnung. In dieſem 
liegt die ganze Gewährfchaft ihrer fichern-Ruhe und ihrer be⸗ 
dachtigen Fortbewegung. Der katholiſche Schriftforſcher wird 
nicht irre in ben dunkelſten Schriftſtellen. Ex hat feinen Leit⸗ 
fern, der immer leuchtet, Der Fürft der Apoftel klagt ſchon 
- über ſchwer zu verſtehende Stellen in den paulmifchen Briefeg. 
Das beunruhigt die ſpäteſten Ausleger nicht; der gläubigen 
Kirche geht die lehrende Kirche zur Seite, 

Wenn aber der Protefiantismus in der Theorie immer: 
bin gegen bie liberalften Concordien » Formeln, bie einfachften 
fombolifehen Bücher, jede gemeinfame Confeſſion, und alle 
bogmatifchen Synodalbeſchlüſſe proteſtirt, fo verhält es fich 
doch anders in der Wirklichkeit. Bei Sturm und Ungewitter 
wird auch die ärmlichſte Strohhütte zum Sammelplag von 
denen gefucht, die kurz vorher ſich in der freien Luft gefallen 
haben. In der Maffe des proteftansifchen Volkes. gibt es noch 
manche Anhänger des Glaubens und Bertrauend an das eins 
gefleifchte ewige Wort. Diefer Glaube fagt fo fehr den Be⸗ 
bürfniffen des menfchlichen Herzens und den Forberungen bed 
menſchlichen Verſtandes zu, daß nur ein allgemeines Sitten⸗ 
Berberbnig dem antichriftlichen Libertinismus des Glaubeng 
von den Lehrfathedern den Weg zu den Kirchenkanzlen bahnen 
könnte. 

Auch wird es unter den proteftantiſchen Predigern immer 
noch Maͤnner geben, die auf den Namen Luthers oder 
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Ealvins fiiteören und ſchwören Iaffen, um gegen bie fich 
immer welter dehnende Difflueng des Proteflantismus einige 


. Borficht zu gebrauchen. In dem Maße, als die Sneonfequenz 


in Sefiftellung eines pofitinen Proteſtantismus anerkannt 
wird, in demfelben Maße wırb die abgefchloffene Gonfequenz 
des Katholieismus ſelbſt von den Gegnern 'anerfannt, und 
fowie heute diefe Anerkennung einzelne Kamilien in ben Schooß 


ber Mutterkirche zurfdführt, fo if von der Gnade der gött⸗ 


lichen Borfehfung und der mitwirkenden Achtung gegen eben 
biefe Conſequenz zu hoffen, daß ganze Völfer ſich wieder unter 
die Fahne der ächt- hriftlichen Freiheit ſammlen werben, bie 
ihre Boreltern mehr aus Verführung als aus eigner Ueber⸗ 
legung verlaſſen haben. 2) N. 


9 Es wäre ſehr erwünſchlich, daB ber Proteſtantismus auch 
allſeitig in Beziehung auf feine angeblihe Gewiſſ ensfrei⸗ 
heit, die er ber Menſchheit gebracht haben will und fortwäh⸗ 
zend zu ſchützen vorgibt, einer Prüfung unterworfen würde. 

" Dem aufmerkfamen Beobarhter wird nicht entgehen‘, daß es 
gerabe der Proteſtantismus tft, welcher in ben verſchiedenen 
Ländern jene die Gewiffensfreiheit feffeinden Stantsgefege theile 
hervorgerufen hat, theils in Kraft zu erhalten ſucht. Eben fo 
‚tft es auch der Proteflantismus, welcher das alle Gewiſſensver⸗ 
pflihtung aufpebende Borurtpeil perbreitet, daß man in bem 
Glauben beharren müfle, in dem man geboren fey. Zeigen 
diefe und andere Mittel der Selbfterhaftung, die der Proteſtan⸗ 
tismus anwendet, nicht offenbar, daß gr bie Schwärhe feiner 
Glaubens» Kraft und Glaubens» Treug wohl fühlt, und Yon 


Auſſenher fih gerne fichern möchte? Anmert, eines Dritten. - 


II. . 
Wahre und falfche Beleuchtung.. 


Der größere Theil des dritten Jahreslaufes iſt bereits 
sorüber, fett Dem man von Neuem auf den Kampf über ur- 
alte Prinzipien eingegangen ff, und noch iſt nicht das Ende. 
‚ der Wirren abzufehen, welche im Gefolge dieſes Streites über ' 
unfer deutſches Vaterland gekommen find, Diefer Streit iſt 
zwar nicht nen in feinem Wefen, aber neu iſt er in ber 
Form und in den manichfaltigen Erfcheinungen, die durch ihn auf- 
tauchen. Es gilt der katholiſchen Kirche, da ihre Selbſtſtaͤndigkeit, 
die gegründet ift auf Wahrheit und Recht, in Frage geftellt 
. wird. War es aber nicht ſchon fo feit dem erften Augenblicke 
ihres Beſtehens ? Wozu denn die möfllichen Worte ihres 
göttlichen Stifters: „Kürhte dich niht du Fleine 
Heerdeta Wozu die feierliche Verſicherung des Herm: 
„Auf diefen Selfen will ih meine Kirche bauen, 
und die Pforten der Hölle follen fie nicht übers 
wältigen!« Mit der Begründung der Kirche war alfo auch 
ihr Schickſal und endliches Loos auf diefer Welt vorausge⸗ 
ſagt. Darum wundern wir und nicht, wenn, wie im Anfange 
Synagoge und Heidenthum, fo im Verlaufe der Jahrhunderte 
weltliche Mächte, aufgeregt durch den Geiſt der Selbſtſucht, 
angetrieben durch falfche philoſophiſche Syſteme und felbft ge- 
machte abfolmtiftifche, Stantötheorieen, ihr den Fehdehand⸗ 
ſchuh hinwarfen und fie zu vernichten drohten. Dieß iſt bex 
alte Kampf des Staates mit der Kirche, der weltlichen mit 
derx  geiftlichen Macht, welcher auf tauſendfache Weiſe den 
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ganzen Verlauf ver Weltgeſchichte bald fo bald anders modi⸗ 
figirte, und in dieſer vielfachen Modification feine Ruhepunkte 
findet. In feinem Grumbelemente dreht er ſich um Prinzi⸗ 
pien und deren Autorität, bie bald offen bald verborgen her⸗ 
yortraten, und mit mehr oder weniger Bewußtfeyn deſſen, 
was dba allein. dem Steite hätte ein Ziel fegen können, 
verfochten wurden. In den erften chriftfichen Jahrhunderten 
waren es bie theoretifchen Prinzipien der Glaubenslehren 
und Die practifchen ihrer Ausübung, um vie es fih ban- 
delte; im Mittelalter drehte fih der Streit um bie Autos 
rität der heilig und göttlich übertragenen Rechte der Kir⸗ 


chenvorfteher und ihrer Aemterz in der neuen Zeit hat man” 


diefes Alles zufammengefaßt, und ſowohl der Lehre, ald auch 
ihrer Ausbreitung wie den Rechten der Kirchenfürften ben 
Krieg erklärt, Diefes Verdienſt gebührt vorzüglich der Re⸗ 
formation des 16. Jahrhunderts und fobann ihrem Kinde der 
neueften Staatspolitif, welche fi, flatt der heiligen und uns 
wanbelbaren Lehre der Kirche, den frivolen Rationalism, aus⸗ 
geartet in Pantheism und Atheism, und den beuchleriichen 
Pietism zur Grundlage gewählt hat. In ihrem Wachsthume 
ward biefe höchſt verderbliche Regierungsklugheit, die auch 
ſchon in ihrem äußern Gewande die Spuren ihres Urſprungs 
an ſich trägt, durch eine ſogenannte abſolute Weltweisheit 
unterſtützt, die auf idealem Boden eniſproſſen zu einem abſo⸗ 
luten Nihilismus alles Daſeyns führte, und darum auch die 
Exiſtenz des ewigen Lebens jenſeits in Abrede ſtellen mußte. 
Dieſe nun fo geartete Staatskunſt glaubte natürlich auch dag 
Ihrige im Kampfe mit der fich allzeit gleich gebliebenen Kirche 
Gottes shun zu müſſen, vermeinend, daß, im Falle des Sie⸗ 
ges, fie an Macht und Herrlichkeit einen nicht geringen Ges 
winn fi erwerben werde, Allein bie Kirche, gegrundfeftet 
in der von Ewigfeit her alfe Thorheit der Welt überwinden 
ben bimmlifchen Weisheit, fah in Einfalt und Ruhe dem finn- 
Iofen Beginnen der Teichtfinnigen Weltkinder entgegen, wirkend 
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md fhaffend zum Heile der Voͤlker, wie vorhin. Ihr war 
his anzuhaben. Doc die Meltfiugheit, äberalfhin. ſpaͤhend 
und finnendb auf Vortheil, hatte einen eignen, und wie fie meinte, 
fern Weg ausgekundſchaftet, worauf der glanzvolle Sieg, 
wenn auch nicht gleich, Doch nach und nach zu erringen fey. 
Unfchaldig genug ſchob man bie new errichteten fozialen Ber- 
haͤluſe Deutſchlands, wie fie ſich feit dem weftphätifchen 
Frieden Rebiſbet hatten und durch den Proteftantism erſtarkt 
waren, seh, und baſirte hierauf den neuen Angriffeplan. Das 
beben des Staates, fagt man, fordert Freiheit 2), das Leben 
ver FAie Gleichheit, ſelbſt in Sachen der Religion, welche 
en als Aceivens fo nebenher laufend, Leicht aufge- 
geben Minden mag. Will num die Kirche beide hinbem, fo 
untgeguäßt Tre zugleich alles Staats⸗ und Familienleben; ber 
Behind der Einzelnen wie ber Gefammiheit finkt dahin, 
ehlgenz und Bildung find wieder verloren, und Deutſch⸗ 
land, das anfgeflärtefte Land Europas, fällt in die alte Fin⸗ 
Berniß rück. Voran alfo mit der Ausführung unferer neuen 
ſonalen Behren: der Staat muß die Oberhand haben und im 
Hide feiner Bürger trinmphiren! So erfholl das Feldge⸗ 
ei von Norden her, fand Anklang in Aehnlichgefinnten aus 
der franzöfifchen Schule des Atheismus, und warb in fchönfter 
öorm in ber Idee des abfoluten Staates geltend gemacht. 
Digreiflicher Weiſe fuchte man die jo geformte Theorie 
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i) Dagegen wäre nun gerade nichts Beſonderes einzuweüden, wenn 
der Staat dieſe Freiheit nur auf feinem Gebiete in Anſpruch 
neben, und der Kirche die ihrige in ihrem Bereiche nicht ver⸗ 
Annern wollte. Aber diefes will dee abfolute Staat nicht zu- 
sehen, und es erſcheint barum jebe freie Bewegung ber Kirche 
in Sachen des Glaubens und ber Disciplin, und jeder Gebrauch 
ver. ihr göttlich übertragenen Rechte als ein Eingriff in die Rechte 
der Staatsgewalt. Dieß ift die Urſache des Streites und Kampfes, 
der fo Tangb dauern wird, als die Urſache ſelbſt nicht befeitigt 
ſeyn wird. 
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auch in das Leben und in bie Herzen ber Voͤlker einzuführen, 
und fie an die. Stelle der Religion und bes Glaubens zu ſetzen. 
Da ber Proteſtantismus ben Glauben fehon Lange bereitwillig abs 
gelegt hatte, fo hatte man um fo Telchteres Spiel, als ber ganze 
Angriff auf die katholiſche Kirche gerichtet werden konnte. Was 
that man? Man griff in das Tunerfte des religiöfen Fami⸗ 
lienlebens ein, und fuchte die Grundlage feines phyſiſchen Das 
ſeyns, die Ehe nach den Folgerungen fener abfoluten Staats⸗ 
weishelt zu vectifiziren, ober vielmehr das Wefen der Ehe zu 
vernichten, dadurch, daß man ihr Abſehen blos auf Vermeh⸗ 
rung ber Anzahl der Staatsbürger gerichtet wiflen wollte. 
Man ſchied alfo alles Moralifche und Neligtöfe von ihr aus, 
feste fie in die Reihe der einfachen Verträge und fie war — 
ſozialiſirt. Der Schritt war nun gefchehen, wurde mit Um⸗ 
ficht vertheidigt und confequent weiter geführt. Bei den pros 
teſtantiſchen Unterthanen, deren Lehre vom Eheſtande ſchon 
jenes Verfahren begünſtigte, war die Sache leicht durchzuſetzen, 
fo. wie jeder Artikel des Landrechts von ben Territoriallirchen 
willfommen aufgenommen wurde; aber nicht fo bei ven Ka- 
tholiken. Das ſah man nad und nach wohl ein; aber es 
warb auch hier ein Mittel gefunden. Bon dem Oberhaupte 
Ber katholiſchen Kirche — das wußte man — war An biefer 
Beziehung wie im ganzen Gefhäfte der zu realiſirenden So⸗ 
gialitätsidee nichts zu erlangen, ſelbſt wollte man auch Andres 
zum Opfer bringen; deßhalb, ging man Linterbehörben der 
Kirche, Vorſteher einzelner Diözefen an, und fiehe da! man 
"fand williges Gehör für feine Anträge und hilfreiche Hand 
zur Ausfuͤhrung des vorgeſteckten Zwedes, fey es, daß man 
diefe überfiftete, fey ed mit Gewalt ober wie immer; genug, 
Die dahin bezüglichen Artifel wurden rittermäßig und ehrenfeft 
aufgefeßt, ımterfchrieben und befiegel. Dem Oberhaupte ber 
Kirche war die ganze Sache fremd gehalten, und alles ſchwieg. 
— Bor dem Allwiſſenden aber, der das ganze ®ewebe durch⸗ 
ſchaut Hatte, waren nun weder Urheber, noch Abficht, noch Hel- 
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fer verborgen. Zwei ber Kirchenvorſteher, bie einflußreiche 
Hände mit in dem allgemaltigen Getriebe hatten, wurben als⸗ 
bald von ihrem Hirtenamte abberufen,.:ber Eine ſchon, ehe er 
der ewigen Gerechtigkeit Sühne angeboten hatte, welche nun 
fein Nachfolger im apoftolifchen Amte Teiften muß; und wahr 
ih, er Teiftet fie noch Beute mit dem Muthe eines Achten 
Kämpfers für Wahrheit und Recht, mit dem Vertrauen eines 
Maͤrtyrers, gleichwie fein würbiger Mitbruder im Often bes 
Landes. 

Durch jenes betrübende Ereigniß bed 20. Novenberd 
1837, jened ewig. denkwürdigen Tages, ſollte man vermuthen 
fey Die Chefrage in den Hintergrund getreten. Denn das 
damals publizirte Manifeh, unterfchrieben von drei Miniftern, 
thiu ihrer nur obenbin Erwähnung, und behandelt fie nicht 
als Hauptfache, ſondern flellte Die Anſchuldigung reoolutionärer 
Geſinnung, d. 5. ein unbefugtes Zuwiderhandeln gegen Pie 
werte des politiſchen Abſolutismus und Evangelizismus von Sei⸗ 
ten des Fölnifchen Kirchenfürſten an bie Spite, ja behauptete ganz 
kühn die revolutionäre Verbindung des Prälaten fey mit fon- 
nenklaren Argumenten conflatirt. Aber diefe fonnenflaren Ar⸗ 
gumente wurben nicht zu. Tage geförbert, und die Anfläger 
ſelbſt Haben bisher davon Ymgang genommen. Indeß ger , 
warn bie. Sache an Ernft, ald man yon Rom aus auf bie 
eigentliche Abſicht und den rechten Grund jenes abfoluten 
Staatsverfahrens aufmerkfam gemacht worben war. Die voli⸗ 
tifchen Staatsſchriften traten hervor, die Preffe wurde in Be⸗ 
wegung geſetzt, Zeitungen und Pamphlete boten hilfreiche Hart, 
theils der. Sozialitätsidee, theils ben gemiſchten Chen Bas 
Wort redend; ja ſogar Männer, bie nicht zu ben Alltags» 
. menfchen zu zählen find, fondern zu den Männern von Ehre 
gehören wollen, traten in bie Schranten und rietben, da nım 
einmal: die. Sache auf die Spige. getrieben war, : zu. gewalt- 
famen Mafregen. Was fie wohl kewegen mochte, im Dienfte 
der abfoluten Staatsgewalt den welihiſtoriſch gewordenen lite⸗ 


30 


rariſchen Krieg gegen die Kirche mit zu machen, darüber kann 
feine Frage feyn. Denn ihrer Religion nach find fle gegen 
das pofitive Chriſtenihum Proteſtirende, und fein Wunder affo, 
wenn fie. an jenem gewaltigen Gebahren einer politiſchen 
Macht Freude fanden und ſich ihr als Bundesgenoffen an- 
ſchloſſen, mit ihr gemeinfame Sache machten, um ben alten 
Feind voch endlich einmal’ total aufs Haupt zu ſchlagen. 
Zweien biefer Männer find unfre Blicke gefolgt, weil beibe 
ſowohl durch ihre hohe kirchliche Stellung, als auch durch ihren 
Kiterarifchen Ruf, mit Recht oder Unrecht, bei den Ihrigen 
m. hohem Anfehen fliehen. Wir glaubten um fo mehr auf 
ihre Stimme Acht haben zu müflen, ald wir uns im Beginne 
nicht denken Tonnten, daß ihre yolitifche Stellung durch ge⸗ 
meine Intereffen inflnenzirt fey. Ob wir recht gedacht, mag 
ber Berlauf ver Sache zeigen und wird fi) unzweideutig aus 
der folgenden Erörterung ergeben. Es find dieß die beiden 
proieſtantiſchen Gelehrten K. ©, Bretſchneider in Gotha 
und Ehriftian Friedrich vom Ammon in Dresden, Erſterer 
durch feinen Freiherrn von Sandau, Letzterer durch feine theo- 
logiſche Abhandlung über Die gemifchten Ehen, welche Schrif- 
ten vielfach auch unter Katholiken verbreitet wurden. 
Es Tonnte nicht fehlen, daß auch auf Tatholifcher Seite 
Männer fih laut werben Tiefen, Die die Sache yon einer ans 
bern Seite anſchauten, und ber Wahrheit Zeugniß gaben. 
Dahin gehört vor Alten J. v. Görreg, ber Kängft bewährte 
Kämpfer für Die katholiſche Wahrheit ımb die Rechte der 
Siehe, in mehreren Schriften, bie durch Tiefe, Scharfe 
und Gründfichfeit ſich auszeichnen. Ferner zählen wir hierzu, 
den Herrn Decan Götz in dem Freiheren von Wieſau, einem 
- Gegenflüde des Bretſchneider'ſchen Freiherrn von Sandan. 
Mit Offenheit und Unparteilichkeit ſtellt er die katholiſche 
Wahrheit jenem Lügengewebe entgegen, fo daß kein Verſtaͤn⸗ 
diger mehr zweifeiln kann, wem von beiden ber Sieg gebühre 
und. mit ihm ber Lorbeerkranz. Als Gegenſtück der v. Am⸗ 
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mon’fchen Abhandlung Tann das früher erfihienene treffliche 
Wert Kutfchkers in Wien 1) betrachtet werben, worüber ber 
Katholitk fehon früher beifälfigen Bericht erflattete, wie ſichs 
gebührte. Nebenbei wurden aber auch in praktiſcher Be 
ziehung die katholiſchen Grundſätze und bie katholiſche Verfah⸗ 
rungsweiſe in Sachen der gemiſchten Ehen, um bie fi} zu⸗ 
legt die Hauptfache drehte, dargelegt. Ueber diefen wichtigen 
Theil der Paſtoraltheologie haben wir in einer Schrift: 


Seelforglihe Belehrungen einen befonders allfeitigen 


Unterricht gefunden, der alle Beherzigung verbient. 

Um nun unferer Aufgabe näher zu fommen, bie genanms 
ten Männer ımb ihre Grundfäge rüdfichtlich der. gemifchten 
Ehen — woran uns zuvorderſt gelegen it — in Etwas ken⸗ 
nen zu lernen, fo feheiden wir die Schriften von Görres aus, 
weil fie dem theologifchen Publikum ohne unfer Zuthum bes 


fannt genug find, oder. ed doch werden follten, und richten - 


unfere Aufmerffamkeit auf die genannten von Bretfchneiber, 
yon Ammon, von Gib und eu die feelforgerlichen Beleb- 
rımgen. 

Ald der Kampf begonnen hatte, da galt es hauptfſaͤchlich 
die Bearbeihnng des Tatholifchen Volkes, und darum waren 
mm populäre Schriften zum Zwecke förderlich. Mehrere Tags 
bfätter unternahmen es, die vrichtigen Anfichten« unter 
dem-Bolfe zu verbreiten; allein ihren Zweck erreichten fie nicht, 
weil das Recht fich nicht- verdecken ließ, und die Wahrheit 
überall bin ihr Licht verbreitete. Man fiel jetzt auf“ vie Flug⸗ 
fehriftenliteratur, und da mochten ſich denn die Helfershelfer 
fehr gern bereit finden Yaffen, dem Gewaltrechte das 
Wort zu reden und bie katholiſche Kirche mit Koth zu beiver- 
fen. Was Herrn Bretfchneider bewogen bat, auch fein Schert- 


lein zu ber allgemeinen Begriffeverwirrung —— nn | 


1) Die gemifchten Ehen vom latholiſch⸗kirchlichen Standpuncte aus 
betrachtet. Wien, 1838. 
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wir dahin geftelit ſeyn; fein Opus aber edirte ex gegen Ende 
des Jahrs 1838 und alsbald finden wir e8 in 2. 3, Auflagen 
in den Tatholifchen reifen verbreitet, und es jollen bie betref⸗ 
fenden Landbräthe zu dieſer Verbreitung unter die Notabelſten 
und Einflußreichſten der Kreisbewohner viel beigetragen haben. 
Ob dadurch ber Sache, welche man vertheidigen wollte, und 
der Regierung, für die man in die Schranken trat, ein Dienſt 
geleiftet wurde, barüber berrfcht wohl bei ben Einſichtsvolle⸗ 
ren fein Zweifel. 

Den Inhalt des Freiherrn von Sandau unfern @efern 
weitläufig vorzuführen, halten wir überflüffig, und es will 
ung bevünfen, als fey es ſchon zu viel Ehre dem Bretſchnei⸗ 
der’schen Erzeugniß angeihban, wenn man bios auf felbes- auf 
merkfam macht. Die indeß darin zu Grunde liegenden theo- 
logiſchen und juriſtiſchen Prinzipien find folder Art, daß fe 
gleich beim erften Blicke ihr Herfommen. verrathen. »Schmad 
der finftern abergläubifchen katholiſchen Kirchen dieſes ift ihr 
Refultat, das fie größtentheils aus dem mißverflanbenen 
Sage: außer der Kirche Fein Heil, folgert. Mit biefem Sage 
eröffnet der Berfafler feinen Roman, und er ift die Grund» 
lage feines ganzen Gewebes, fo daß ber flete Refrain: alle 
Proteftanten find verbammt, weil bie katholiſche Kirche bie 
alleinfeligmachende ift, auf jeder Seite wieberfehet. Die 
Bretſchneiderſche Hoffnung und gute Ausficht auf gemifchte 
Ehen fügt fi auf den empirischen Satz: daß es boch in ber 
fatholifchen Kirche auch aufgeklärte Geiflfichen und Laien 
gebe, denen an ber ſtrikten Orthodoxie ber römifchen Dogmatik 
nichts gelegen fey, und die barım auch Rom's Berbot ber 
gemifchten Ehen feinen Deut achten. AS ſolche aufgeklärte 
fatholifche Prieſter gibt uns Herr Bretfchneiver ven Pfarrer 
Ehrlich zum Beften, der, aud ohne die von der Kirche geftellte 
Bedingungen zu fordern, eine gemifchte Ehe einfegnet. Leiber 
iſt nur zu wahr, Daß fo manche Prieſter in den verfchiebenen 
+ Diögefen Deutfchlanbs in jenem unehrlihen Paſtor ihr Vorbild 
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fanben, ehe man auf bie Sache gemerft und gefragt bat, 
welche Zeit es im Reiche Gottes fey; indeß hat ſich jetzt, wo 
mar fi) ganz entſchieden allenthalben erklären mußte, das 
Diatt gewendet, und es iſt die Breifchneider’fche Hoffnung zu 
Schande geworben, wie auch bie Rüge feiner Lehre aufgedeckt 
iſt durch die Götz'ſche Schrift, welche aber darum ein Stein 
des Anſtoßes geworben iſt. Der Freiherr von Wiefau, 
fagt man, habe fich zu ungemeſſen tiber eine gewiſſe Politik 
und deren Diarimen ausgefprochen, und fey fo der Wahrheit zu 
nahe getreten. Das aber Tonnte Referent nicht finden; mır 
das las er in Goͤtz'ſchen Buch Har und ber Wahrheit gemäß 
vorgetragen, was Breiſchneider entfiellt, vertufcht, verlämm- 
des und geläftert hatte. Aber das iſt gerade ber Gräuel der 
Verwuſtung in unferer Zeit, daß Wahrheit, Recht und Oerech⸗ 
tigfeit Die Ohren mancher Lente unangenehm berühren, und _ 
deßhalb befeitigt werden, während bagegen bie Lüge ihr 
Iofes Spiel treiben darf. 

Was den eigentlichen Gegenſtand des Streites nım ber 
traf, fo handelte es ſich, wie, maͤnniglich bekannt, um bie 
katholiſche Disciplin rückſichtlich der gemifchten Chen. Die 
Kirche nämlich geſtattet dieſelben unter der dreifachen Bedin⸗ 
gung, erſtens, daß die aus ſolchen Ehen zu hoffenden Kinder 
in der katholiſchen Religion erzogen werden; zweitens, daß 
alle Gefahr des Abfalls des katholiſchen Theils von ſeinem 
Glauben beſeitigt werde; und endlich drittens, daß ſich der 
kaiholiſche Theil alle Mühe gebe, den akatholiſchen Theil zum 
allein wahren fatholifihen Glauben zu bewegen. Gewiß hat 
bie Kirche diefe Bedingungen nur aus ben triftigflen Grün- 
den gefest, aus Gründen, die theils aus dem Weſen, dem 
Zweite der Ehe, theild auch aus dem. Bewußtfeyn ihrer gött- 
lichen Anoronung, und des ihr anvertrauten Amtes entfprums 
gen find. Es if Mar, daß dieſe Beringungen durchaus fein 
Staatsinterefie -beeimrächtigen können, fofern ver Staat fi 
mit dem befaßt, was ihn angeht; fobalb aber der Staat 
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über Dogmen und firchliche Geſetze zu becreiiwen ſich erlaubt, 
und das jus circa sacre' in ein jus in sacra umfebt, wie 
ed das Prinzip bes Proteſtantismus geflattet und fordert, dann 
muß freilich die weltliche Macht in den obigen Bebingungen 
eine Berlegung und Beeinträchtigung ihrer Rechte erbliden. 
Aber dieſe Rechtsverletzung hört von feibft anf, ſobald bie 
Staatsgewalt das Gebiet der Kirche verläßt, und in der ihr 
eigenen Sphäre fi) bewegt. Man fage nicht, ber Staat jey 
bei gemifchten Ehen in fo fern betheifigt, ald die Eheabfchkie- 
ſmgen, ald Berträge vor ven Staat, fo wie biefefhen als 
ſacramentliche Handlung vor das Korum ber Kirche gehören. 
Die Kicche gebt bier, wie überall, ihren eigenen Weg, unbefüm- 
. mert um die Anforberungen des Staates; was fie als Ehe. er- 
kennt und beurteilt, gift ihr als folche, gleichviel ob ſolches in 
bürgerlicher Beziehung Ehe fey ober nicht. Beide Juſtitute 
haben ihre Geige, und die Kirche muß ihre Unabhängig. 
feit hierin vom Staate um fo mehr bewahren, als fie nicht 
Me irbifchen Machthaber als ihre Gründer und Gefeßgeber 
anerfennt, fondern ben König aller Könige, ber ba fit zur 
Rechten des Baters, und ald deſſen Stellvertreter das ficht- 
bare Oberhaupt auf Petri Stuhl zu Rom. 
Wenm nun gleichwohl ber Grund des Streites tiefer Liegt, 
als er fi) in der einfeitigen Srfcheinung unferer Tage offen- 
hart, fo find denn doch bie gemifchten Ehen, vefpect. die katho⸗ 
fische Praxis hinſichtlich derfelben, der Träger jenes Kampfes 
und nach biefer Seite bin fcheint Herr v. Ammon die Sache 
gefaßt zu haben. Er will uns von biefem Geſichtspuncte aus 
bie religiöfe Sitslichleis und Zuläffigfeit gemifch- 
4er Ehen quellenmäßig nachweiſen, ımb fo bie Gegenbeweiſe 
ber Katholiken widerlegen, und ihnen vorhalten, wie großes 
Unrecht es ſey, die gemifchten Ehen unter katholiſchen und 
yeoteflantifchen Brüdern und Schweflern erfhweren zu wollen, 
Er macht deßwegen ben eigentlichen Grund bes Streites, das 
in Frage ſtehende jus circa saora nicht zum Gegenflaub ber 








Erorterung, ſondern nur bie gemiſchten Ehen, obzleich feine 
Beweisführung ihn auf Das Centrum des ſtreitigen Gegen⸗ 
ſtandes hätte führen loͤnnen, wie ed dem in der That duch 
hie und da, z. B. S. 114 In der Warnung vor aller und 
jeglicher Eabinetsbogmatit geſchehen iſt. Nichts deſtoweniger 
aber faßt er dad Kapitel über die ſlitliche und kirchliche Er⸗ 
laubtheit oder Unerlaubtheit gemiſchter Ehen von feihem Siand⸗ 
puncte aus alt rechten Ende, und kehrt nicht, wie Bretfſchnei⸗ 
der, das Unterſte zu Oberſt, und das Oßerfle zu Unterſt. 
Zwar iſt das Buchlein nicht frei von den craſſeſten Verläͤum⸗ 
dungen, ganz & la Bretfchtteiver, gegen die Katholiken, aber 
es bleibt denn doch shetifch der einmal ergriffenen Aufgabe 
getreu. Sein Standpunct iſt bekanntlich Der eines ſtoenmopo⸗ 
liten, wie er uns ihn in ſeinem zur Weltreligion fortgebilde⸗ 
ten Chriſtenthume ſelbſt gezeichnet bat, und von da aus argu⸗ 
mentirt er in den liebenswurdigſten Sophismen gegen Schrift, 
Bäter, Concilien und Ausſprüche des kirchlichen Rechies. Dä⸗ 
bei beobachtet et doch wenigſtens auch noch eine logiſch rich⸗ 
tige Eintheilung, die für das Buch quoad formam einnimmek, 
fo abſtoßend auch jenem Denkenden deſſen Inhalt feyn muß. 
Denn abgeſehen von den abſichilichen Verbrehumgen, Auslaſ⸗ 
ſungen, finden ſich hin ums wieder Aeußerungen, womu ſich 


vurchaus kein gewifſen⸗ und ehrenhafter Menſch einverſtanven 


erklären kann. Wir führen beiſpielsweiſe nut zwei hier an; 
fie find hinteichend den Chatakler dieſes unpartelifchen Rechts⸗ 
freundes, wie er ſich wenigſtens den Schein geben will, ken⸗ 
sten zu lernen. Die eine ſteht in dem gen. Buche S. 29, 


2, Auflage, da, wo er dad Schwanken Auguſtins vidtfittich 


der gemiſchten Ehen, namentlich veramaßt durch die Stellen 

de fide et operibus, cap. 19 et epist. ad Rusticuth, erflä- 

ren will, und lautet wörtlich olfe: Wer weiß nit, baß 

au der Yon beſtehenden Obſervanzen und Gefe 

gen abhängige Seelſorger bis weilen gegen feine 

Grundfäge handeln muß? Im dieſem Falle befand fi 
g* 
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Auguſtin u. ſ. m.» Man beirachte dieſe Worte und ihren 
Geiſt! Wem durchdringt nicht ein grauſiger Schauer Marl 
und Bein? Alſo gegen feine Ueberzeugung muß ein Seelſorger 
handeln koͤnmen !? Doc der Here Oberhofprebiger von Am⸗ 
mon fagt ed. — Die andere Stelle Iefen wir mit gefperrter 
Schrift gebrudt auf der Seite 172. Sie ift diefe: „Was 
daher ifl, und vor uns war, bat darum noch fein 
—Recht, fortzubefiehen und etwas Künftiges zu 
werben; denn nit Das, was unfre Bäter für 
wahr, veht und gut hielten, fondern das, was 
wirtlih und unferer Ueberzeugung gemäß dafür 
gehalten werden foll und muß, Tann, ‚darf 
und foll für den vernünftigen Menfhen und 
namentlih für den Chriften das Borbild fei- 
‚ned Denkens und Wollens werben.“ Go -abermal 
Herr von Ammon, und reicht hiemit dem Lefer den Schläffel 
au feinem Buche und zu feinem Charakter, wie er ſich bier 
kund gibt, Wer aber in aller Welt möchte ſich mit folchen 
Lehren wie biefe befreunben, mit Lehren, deren Unwahrheit 
und Nichtigfeit nicht nur aus jedem Satzgliede, fondern aus 
jedem Buchſtaben bervorblidt, und vor veren Folgen ung der 
barmberzige Lenker unferer Schickſale beivahren wolle. We⸗ 
nigſtens enthält die letzte Stelle eine Revolutionspredigt fo 
nackt und bürre, wie man fie nur bei Voltaire und ben neuern 
rabicalen Bolfsbeglüdern leſen mag. Welche treffliche Ver⸗ 
theidiger finden wir alſo in einer Sache, die fchon vor dem 
Richterſtuhle des gefunden Menfchenverftandes unhaltbar ift, 
und welche Grunbfäße. brauchen dieſe Vertheidiger? O! ge= 
fliehen wir es nur offen und freimüthig: Was Lüge und Trug 
iſt, wird durch Feine Schöngeiflerei, durch feine theologifchen 
und philoſophiſchen Spfleme, durch keine Romane und Apolo⸗ 
gien Wahrheit; denn das Abzeichen des Irrthums tritt überall 
in den Vordergrund und kam sus feine fchönen Phrafen 
— werden. 
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Vergleiche man nun 'biemit bie Erſcheinungen ber fatho- 
liſchen Literatur, jo wird man Aehnliches und nachzuweiſen 
nicht im Stande feyn. Man Iefe bie oben erwähnten ſeel⸗ 
forgerlichen Belehrungen, wo Gelegenheit ſich die Fülle dar- 
geboten, gegen bie evangelifchen Staatsthesrieen, gegen Pro⸗ 
teflantismus und ebangelifches Chriſtenthum zu Felde zu ziehen 
oder feinen gerechten Unmuth zu ergießen; aber nicht von 
alle dem, höchſtens daß man reformatorifche Imconfequenzen, 
verderbliche Rechtstheorieen und ungerechte Staatshandlungen 
aufdeckt, erwähnt, ohne darüber den chriftiichen Ton ber Liebe 
zu vergeffen, ohne: Animoſität und mit einer Logifchen Confes 
quenz und Ordnung, wie fie nur auf Seite der Wahrheit zu 
finden if. So characteriſirt ſich nun im Einzelnen wie im 
Ganzen ſowohl der Stanbpımet der Streitenden, als auch die 
Mittel und Waffen, welche fie gebrauchen. Und wenn es 
wahr ift, daß eben das den Hauptbeweis für die Wahrheit 
einer beflrittenen Sache gibt, daß ihre Veriheidiger im Bes 
wußtfeyn ihres guten Rechtes in Einfalt und Liebe die Streit- 
puncte fo darlegen, wie fie wirftih find, fo müſſen wir bes 
fennen, daß das volle und ungetheilte Recht auf Seite der 
fatholifchen Kirche flieht. Ste mag fich denn auch in biefem 
Bewußtfeyn ihrer ficheren Grundlage nicht ängfligen und 
ſchrecken laſſen; fey es auch, daß fie verachtet, bedrückt, iſt, 
ihre Diener in Feſſel und Bande geſchlagen werben, ſie dul⸗ 
det, betet und liebet ihre Verfolger, anbetend die Rathſchluͤſſe 
Gottes, der es ſo zuläßt, auf daß das Gold von den Schlak⸗ 
fen geläutert werde. Fidelis Dominus in omnibus werbis 
suis, et sanctus in omnibus operibus suis. Ps. 144. 

Md. 
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VW. 
Das heil. Sacrament ber Buße. 


(Fortſetzung und Schluß.) 
sm Bon ben Bufwerfen. 

Den bier angezeigten $ heben wir eigentlich mehr um 
per Pollkänbigfeit und Ganzheit diefer Abhandlung willen, 
als darum hier eingeſchaltet, weil wir im Sinne hätten, alle 
jene dogmatiſchen und lirchenhiſtoriſchen Bemerkungen zur Sprache 
zu bringen und zu wuͤrdigen, welche unier dieſer Aufſchrift 
fonft vorzulommen pflegen. Unterdeſſen fol aber auch bier 
das Nothwerndige nicht fehlen, und uns der Vorwurf nicht 
treffen, daß wir aus Feigheit — Bas Schivierigfte mit einer 
oberflächlichen Entſchuldigung übergangen haben. Und fomit 
ur Sache. — 

Die Bußwerfe, weiche die katholiſche Kirche dem Sünder 
son Anfang und von jeher auferlegte, find zu feiner Rechts 
ferkigung und Wiederaufnahme an Kinbesflatt fo notwendig, 
daß er fich dieſelben ſelbſt auferlegen würbe und müßte, wenn 
er hiezu die nöthige Fähigkeit und Willenfchaft beſäße. Sie 
handelt auch bier — wie immer — als Mutter: ale ns 
auch aoch gegen ihre gefallenen Kinder, 

Zuerfi und vor Allem andern auferlegt fie * dem 
durch den Bußkampf nach Rechtfertigung Ringenden, daß er 
ſich kräftigſt beſtrebe, alles Uebel, welches aus feiner 
Sünde eniſtanden, zu vernichten, und alles Unrecht, das 
er fündigend verüßte, zurüdzunehmen. Und müßte unb muß 
fih das der Büßer, wie wir ihn oben befchrieben, nicht feibft 


auferlegen? Gewiß. „Denn es ift ja ‚feine Reue über das 
Bergangene benfbar, welche nicht als foldhe, das, was fie 
bereut, ungefchehen zu Machen, folglich (ſoweit es in ihren 
Kräften ſteht) zurackzunehmen, oder aufzuheben wünfchte. Be⸗ 
reuen, und das Bereute doch nicht aufheben wollen, 'ift ein 
Widerſpruch in fi ſelbſt. — Auch iſt kein Schulbbekenntniß 
und keine Bitte um Wiederaufnahme in die Kindſchaft Gottes 
denkbar, welche nicht, was ſie Gott abbittet, bereits ſoviel 
an ihr liegt gut gemacht haͤtte, oder doch noch gut zu machen, 
den kraͤftigſten Willen in fich trüge. Oder wäre es möglich 
die Verzeihung Gottes mit einem noch in Die Eiiube verliebten 
Herzen anzuflehen? Ebenſo iſt ohne den Willen und das 
Streben, die Sunde hr ihren Wirkungen aufzuheben feine 
Berzeifung von Seite Gottes denkbar, Kann Gott ja doc 
nicht das Unrecht vergeben, das nicht fo viel möglich, und 
wenigftiens im Willen zurückgenommen wird. Ober foll er 
ben reuelofen und im Unrecht verbarmenden Sünder, als 
Kind in feine Baterarme ſchließen? — Denn, wozu iſt 
Ehriftus in me Welt gelommen? Wozu iſt das Wert 
feines Evangeliums? Dazu, daß er bie Sünbe, und ihre 
Folgen hinwegnehme. Wenn nun dieß der Zweck Chriſti iſt, 
fo ſoll und muß es auch das Streben feiner Angehörigen ſeyn, 
daß ſie ver Simde und ihren Wirkungen ſteuern, wo und wie 
fie nur immer Fönnen. -Wie, wern nım aber Jemand nicht 
einmal das Böfe, das er ſelbſt geftiftet, zurücknehmen möchte; 
gehörte dieſer zu denen, die Chrift find? Nimmermehr. Solche 
find Fremdlinge — draußen, ꝛc. So ungefähr Hirfiher in 
feiner Moral Band 2. 6 374. — 

Alles, was der, Sünder Böfes gethan und Gutes unter - 
laſſen, Ales, wag er im Reiche Gottes geärgert, verborben und 
zerſtoͤret bat, iſt entweder a) gegen ®ott, b) gegen fich ſelbſt, 
ober c) gegen feinen Nächften verübt und. verbrochen werben, 
und. Alles, was ihm daher bie Kirche Durch den Bußpriefter aufs 
erlegt, und was er ſich als wahrer Büßer felbft auferlegen 
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müßte, geſchieht in ber Abficht, daß er das Berfäumte ein⸗ 
hole, das Halb» und Laugeübte ergänge, das Aergerniß auf. 
hebe, den Schaden erfeße; mit einem Worte: daß er, in fo 
weit es Menfchen möglich Mi, das Krumme in feinem bis⸗ 
herigen Leben gerade, und das Hoͤckerige eben made. Er 
bat ſich verfündigt: 

a) gegen Gott d. i., er hat bie objektive fittlihe Ord⸗ 
nung, Die Heiligkeit des Gefeßes, und bie demfelben ſchuldige 
oͤffentliche Ehrfurcht verletzt. Dieſe Verlegung muß min ver⸗ 
gütet werden durch Zurücknahme und Sühnung derſelben: alſo 
durch das offene Bekenntniß ſeines Unrechts, und durch 
laute Beweiſe des Abſcheues vor feinem verkehrten Handeln 
und Reben; durch ſchmerzliche Abbitte des Aergerniſſes, und 
durch Selbfibeftrafung, indem der Simder ein werfihätiged 
Zeugniß für das‘ Erfennen und. Anerfennen feiner Schuld, und 
eine faftifihe Huldigung für die Heiligkeit und Unwverletzt⸗ 
barkeit des Sittengefebes, vor der Welt auöfpricht. Er hat 
durch die Sünde 

b) fich ſelbſt Schaden zugefügt an Seele und Leib. Wie 
verwüſtet 3. B. vielleicht feine Phantafiel wie lahm fein Wille! 
wie zerfiört fene Geſundheit! wie gefchmälert Anfehen und 
Wirkungskreis! Wie er ſich nun, durch feine Schub an Leib 
und Seele herabgebradht, fo wird er ald wahrhaft Bekehrter, 
Leib und Seele Cimmer in fo weit es Mienfchen möglech iſt) 
in denjenigen Zuftand zurüdzubringen fuchen, in welchem fie 
vor ber Sünde geweſen. Es geichieht dieſes durch pofitive 
Cultur der Seelenfräfte, durch emfige, unabläßige Bildung 
der Phantafie, des Gemüths, des Willens und des Gewiſſens; 
und es gefchieht in Bezug auf den Leib — durch mediziniſche 
und biätetifche Mittel. Endlich hat der Sünder 

c) auch feinen Mitmenfchen verlegt: 1. an Scele und 
Leib; 2. an Ehre und Gut, an Tüchtigfeit zu wirken, an Wohl⸗ 
fahrt, Genuß ꝛc. Er wird deßhalb von der Kirche durch Die 
auferlegten Bußwerfe angehalten, auch das gut zu machen, 
wodurch er feinen Nächften beeinträchtigt, und überhaupt Alles 
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zu dem Zuflanb zurückzuführen, worin es ſich befänbe, wenn 
er alleit der Tugend gebient hätte. — Er muß die Ehrenver⸗ 
letzung tilgen, durch vollfommenen, willig bargebrachten Wie⸗ 
berruf; er muß das geſtohlene, veruntveuete, durch Hinterliſt, 
‚Betrug, Uebervortheilung sc. an fich gebrachte Gut zurückgeben; 
er muß die durch Zoten, Gebärben, Anreitzung und Ver⸗ 
führung geärgerten und verfühsten Seelen, (wenn es mög- 
lich wäre). wieder in den Stand ihrer Unſchuld zurüdbringen; 
er muß die aus. feiner Schuld Betrübten, Gekraͤnkten, Ge» 
ſchwaͤchten, Gefehlagenen, Verwundeten, auf bem Kranken⸗ 
und Siechenbeite Schmachtenden verpflegen, ernähren, heilen 
und heilen: laflen, und im alle fie fterben, für ihre Hinterlaf- 
fenen forgen, ihre Kinder erziehen, ihre Wittiven erhalten ꝛc. ꝛc. — 

Bisher haben wir die Bußwerke von ihrer erfien: nemlich 
von ihrer ergänzenden, reſtituliven, abbittenden und wieder⸗ 
gutmachenden Seite betrachtet. Aber fchon bier erhebt fih mit _ 
lauter Stimme. die alte und immer wieber erneuerte Anklage; 
da fieht man's ja; Ihr wollet euch alfo ſelbſt rechtfertigen: 
Ihr fepmälert die Vervienfte und das Mitileramt a ‚Ihr 
fevd eben Pelngianer !a 

Gegen ſolche unwiflenfchaftliche , grunblofe er blinde 
Vorwürfe mäffen wir uns feterlich verwahren; und wir würs 
den es in größerer Auspehmung thun, wenn nicht alle dieſe 
Schmähungen ihnen Längft und ſchon tauſendmale wieberlegt 
worben wären. Nein! wir wollen uns nicht ſelbſt rechter⸗ 
tigen, denn fürs Erſte 

a) weiß der katholiſche Büßer gar wohl, daß er ſich aus 
feinem Sünbenfchlafe nicht felbft gewedt, daß er ſich die Er⸗ 
kenntniß und Würdigung feines elenden Zuſtandes nicht ſelbſt 
gegeben, daß nicht er aus eigener Kraft zu feiner Reue, fei- 
nem Borfag, feinem Sünbenbefennmiß ꝛc. gefommen, ımb er 
weiß es, daß Alles, was er auch noch in Zukunft zu feinem 
Heile wirke, nicht feine, fondern Sache der Gnade Jeſu Chriſti 
fey, der fih iu ben Schwachen mächtig zeige. Er fieht 
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bad, was es zur Tilgung bes gegebenen Aergerniſſes, zur 
Aufpebung bes geflifteten Uebels und Unrechts, zur Bergütung 
des angerichteien Schadens und Verderbens ıc. thun und bei⸗ 
tragen kann, nicht als fein, fondern als Wert, Jeſu Chriſti 
an, der nicht will den Tob des Suͤrders, fondern daß er fih 
bekehre und lebe. Und er legt Alles, was er unter biefem 
Beiftande vollbringt mit Freunde, Demuth, Wiebe und Dank: 
barkeit nieder zu den Füßen feines Mittlers und Seligmachers. 
Bergleiche bierüber Concil. Trident. Sess. 14. cap. 8. 

Aber dag er, nachdem er ſoviel gefehlt, fo viel Böſes 
gefliftet, foniel an ſich ſelbſt und Andern verberbt, nun ruhig 
binfigen, und die Heilung der durch ihn gefchlagenen Wunden, 
ofme fein Zuthun von Gott abwarten dürfe, bas glaubt er 
nicht, und foll dad und darf es nicht glauben. Ihm ſchweben 
vielmehr die Thrömen feines Herrn und Heilandes immer vor 
Augen, die er über Jerufalem geweint und ausgerufen: „Wie 
oft babe ich Deine Kinder verfammeln wollen, wie 
eine Henne ihre Jungen, unter die Flügel; aber 
du haft nicht gewollt 20.5 und er weiß es demnach, daß 
ſelbſt ein Gott dem Menfchen nicht helfen Tann, wenn er 
ſelbſt nicht will, | 

b) Ueberdieß: wie weit werden auch bei dem beſten 
Willen, feine Ergänzungen, Entſchädigungen, Reſtitutionen, 
Abbitten ıc. reihen? Ach, wer ermißt den Umfang deſſen, 
was auf feiner Verantwortung Tiegt? Wer z. 3. jahrelang 
mit unbewahrter, Veichtfertiger Zunge rebete; wer in vagen 
Liebeleien ſich bald an dieſe, bald an eine andere Perſon 
hing, ihr Schmeicheleien ſagte, ihre Eitelfeit koͤderte, ihre 
Sinnlichkeit nährte ꝛe.; wer jahrelang in Handel und Wandel, 
Maaß und Gewicht, durch Lüge und Meineid betrogen: wie 
ermitteln fie alle, wieviel fie dem Nächſten gefchabei? und 
Ben? Wer einem öffentlichen Amte vorſtand und war bequem, 
beftechlich umd gegen feine ungerechten Mibenmten ſchwach 
und zugeſtehend; wer Irrthümer Lehrte, Halbwahres , Unver- 
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dauliches ıc., oder wer nachläßig lehrie und unwiffend ließ; 
wer eine unſchuldige Seele mit ber Sünde vertraut gemacht, 
und bisher nichtgekannte Lüfte in fie gebracht bat: wie iſt es 
möglich zu ergründen, wie weiß unb wie verderblich ſich dieſe 
Uebel verbreiten „ und wo fie rin Ende nehmen werben ? Und 
it es fo fhwer, ja unmöglid, vie Taf feiner Sünden nur 
auszumitteln, um wieviel ſchwerer dann diefelbe aufzuheben? 
Ach, wer. vermag da zu bezahlen, was er ſchauldet? 

Ä Wer vermag 3. DB. die Heiligkeit und wie unnntaflbare 
Majeſtaͤt des Sinengeſetzes zu fühnen, welches eo jahrelang 
durch ein wüſtes, fluchenbes, mrfeufihes, aͤrgerliches, teufitfches 
Leben verlegt und verfpottet? Wer vermag es feine durch bie 
Sünde zerrütieten Leibes = und Seelenkraͤfte wieder in ben 
Flor und in den Schwung zu Bringen, im welchem fie vor 
der Sünde gewefen? Und wer vermag enblih vie geraubte 
Unſchuld wieder zu erflatten, ben gefchebenen Ehebruch unge 
Icheben zu maden? Wer nennag’s mit einem Worte — und 
wenn auch unter immerwährenden Saflen, Beten und Almo⸗ 
fengeben, unter Zurüdziehung von aller Wreube und Bequem⸗ 
lichkeit, von allen Bergnügen und Genuſſen des Lebens — 
die Größe und Menge feiner Vergehen, nur tief und ſchmerz⸗ 
lich genug zu empfinden, viel weniger den dadurch ausge 
floßenen fort und foritönenben Fluch zum Schmeigen zu bringen Y 

SM es nicht genug, all dieſes auf die Schultern Jeſu 
Chriſti werfen zu mäflen®, Richt geung, all dieſe Brandmale 
im Herzblut feines Erlöferd auszubaden? Soll ber Menfch 
auch Das, mas er wit der Gnade Gottes noch ſelbſt wall 
bringen kann, durch ein Wunder von Dben erwarten ? 

Die Bußwerfe, welche die Kirche auferlegt, haben aber 
Stend auch noch einen mediziniſchen, diaͤtetiſchen, heilenden Ebaraf- 
ter, bie fa eben erfolgte Geneſung bes Sunders bebarf einer furg- 
famen Pflege, und einer von Außen bargebotenen Stärfung 
der noch ſchwachen futlichen Kraft. Der Priefler, ber ben 
gefammien Seelenzuſtand bes Günbers durch und durch ken⸗ 
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nen gelernt hat, verordnet hienach Heifmittel, die demfelben 
enifprechen; und von ber Leberzeugimg ausgehend, daß die 
überwundene Sünde, fo verwerflich fie in dieſem Augenblid 
dem Bekehrten auch immer erfcheinen möge, darum ihre Macht 
noch ketneswegs verloren habe, und vielleicht ſehr bald wieder 
einen gefährlichen Reiz erhalten werde. Deßwegen wirb ber 
Sünder angehalten zuerfl und vornemlich: 

a) zur emfigen Wachſamkeit über fich ſelbſt und feine 
Berhältnifie, und zu wieverholtem anbringenden Gebet; nament- 
ich zur Zeit, wo er eine Abnahme unb Verminderung des 
Bußeifers in fih empfindet. Er bleibe daher fern von betäw 
benden Bergnügungen, er melde luſtige Gefellichaften, er 
miſche fich nicht in unnöthige zerfireuende Gefchäfte, er Tiege 
gewifienhaft feinen Berufsarbeiten ob; und Lefung, Gebet 
und flilller Umgang mit irgend einem frommen Menſchen, 
ſeyen feine liebſte Erholung. Dann 

. DD) am Faſten — und zur Enthaltfamfeit überhatipt. 
Er ſtelle das geflörte Gleichgewicht in fich wieder ber, durch 
Hebung und Emporbringung feiner moralifhen Kräfte, und 
zerſtoͤre das Uebergewicht des Fleiſches und der Sinnlichkeit 
durch Schwächung, Kafleiung, reſp. Ertöbtung derſelben. Er 
wife feine Zunge, feine Augen, feine Hände und Füße im 
Zaum zu halten, und bewahre an ihnen die vom Bußpriefter 
angelegten Bande; er entziehe fie der Welt und dem Welt⸗ 
bienft, und nehme fie in Zucht für Chrifind und feine Sache. Ferner 

©) zum Almofengeben, zu Werfen der geifligen und leib⸗ 
lichen Barmherzigkeit. Das, was dem MWucherer, dem Gei⸗ 
äigen beinahe unmöglich, jedem Menſchen aber fo fchwer und 
mangenehm if, die Entäußerung feines Eigenthums nemlich, 


- - die Trennung und Scheidung von feinem Mammon, übe ber 


Sünder mit Vergnügen, weil Tein Reicher ins Himmelreich 
fommen fan, und zeige daburch feinen ‚Alles überwinbenden 
Befferungsernt — feine volffommene Refignation. Er erflatte 


zehnfach, wenn er ewwas Ungerechtes in feinem Bermögen 
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findet; er verkaufe feine Güter und ſchenke fie den Armen, 


in vollem Bertrauen und gläubiger Dahingabe — an ben, . 


der die Raben nähert und die Lilien Ueidet, alfo auch feiner 
wicht vergeſſen wird, wenn er es werth ifl. Er bevenfe, wie 
ex ſelbſt vordem ein Irrender, Fehlender, Betrübter, Nalter, 
Hungriger wor, und wie er belehrt, aufgerichtet, geteöftet, 
gekleidet und gefättiget worben, und gehe und ihue in ber 
Freude feines Herzens und im. Danfgefühle gegen Bott — 
ein Gleiches an feinen Brüdern. "Endlich 

d) zum unablaͤßigen Streben nad) Bollfommenheit. Der 
Bekehrte weiß.es am Beſten, wieviel ihm mangelt, und der 
Liebende will vollklommen werden, wie ber Bater defien Kind 
er nun wieber zu ſeyn, das unendliche Glück fühlt. In die 
fem feinem Bewußtſeyn erhält und Yeitet ihn. Die Kirche, durch 
ihre Bußwerke, indem fie ihm je nad feinen Kräften, Fähig⸗ 
feiten, Verbältnifien und Kortfchritten Höheres und Höheres 
zu .erfiveben auferlegt ımb ihn anfpornt, wenn ed möglich 
wäre, hienieden ſchon das Ideal der Vollkommenheit zu erreichen. 

Die von der Kirche auferlegten Bußwerke haben aber 

atend auch einen vinbifativen Charakter, d. h. fie find 
son einer Seite aus betrachtet wirkliche Strafen, unb wurben 
auch von Gründung der Kirche an, unter dieſem Geſichtspunlie 
aufgefaßt, was ihr. indefien aufs Reue ven Vorwurf bes 
Pelagianismus zugezogen hat. Und zwar mit Unrecht; benn 
die Kirche will Dusch. diefe auferlegten Bußwerfe den Sünber 
ja nicht dafür firafen, ‚daß er Gott beleibigte; fo, daß fie 
glaubte: ber Menſch vermöge durch Kaſteiung, Büßung, 
Selbftpeinigung ꝛc. Gott, für die ihm angeihane Beleidigung, 
genug zu thun; ober, ed werben und mäüflen bem Sünder, 
um feiner Bußwerke willen, bie verdienten ewigen Strafen 
nachgelaffen werden. Im Gegentheil: diejenige unendliche 
Schub, welche ver Sünder burd die Verlegung bes ewigen 
Sittengefepes, bei der SHeiligfeit und Gerechtigkeit Gottes 
contrahirte, ift er völlig außer Standes abzutragen, biefe hat 
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ber Herr ald Mittler und Erloͤſer auf fih genommen, umd 
. fie wird einem Jeden erlaffen, der ſich mit Jeſus in Herz, 
Sinn und Leben aufs innigfle vereinigt. Des Sünder Int 
aber durch bie Verletzung des ewigen Sittengeſetzes auch zeit 
liche Strafen verdient, er if hienieden, ſichtbar, leiblich und 
vor den Menfchen zum Berbrecher geworben, und muß des⸗ 
halb auch bienieven, ſichtbar, leiblich und vor den Menfihen 
ſchon um feiner That willen, nocd mehr aber zur Satigfal⸗ 
tion für die Unantaftbarfeit des Sittengefeges, Strafe erlei- 
den. Wenn es bet ewigen Liebe gefällt, dem Günber, um 
feiner Nee und Beſſerung willen, durch Jeſum Chriflum bie 
ewigen Strafen zu evlaften, fo fordert auf ver andern Seitt 
bie durch bie Liebe ‚nicht verbraängte Gerechtigkeit Gottes, daß 
der Menſch biefenigen Grafen erfiche, welche er zu erſtehen 
fähig ift, damit er — und an ihm ae ändern fehen, wie 
wnabänberlich in der Weli das Geſetz ver ewigen Nemeſis 
herrſche: Aug um. Aug — Zahn um Jahn! — daß nım 
Gott in feinen unerforſchlichen Raibfchläffen die zeitlichen 
Strafen biöweilen au ned zu ven eigen ſchlage, indem 
er es den. verruchteken und nichte würdigſten Dienfchen oft ben- 
noch gut gehen läßt, kann nicht Heläugnet werben: 2) "Dad 
darf und kamn indeflen Die Kirche nicht thun —, fie fan wid 
darf der Barmberzigfeit Goites nicht vorgreifen, fo wenig 
als ein Richter der Gnade feines Fürſten: fie muß ſtrafen, wo 
fih etwas Strafwurdiges zeigt. In der Hegel wird jedoch 
jenes Geſetz des Wehes gegen alle Sünde ſchon hienieden 
an den Sündern exequirt; und zwar entweder durch Gott 
felbſt, indem er die Usbtlihäter auf allerlei Weiſe züchtiget; 
oder auch durch den Sünder, indem ex ſich freiwillig Sträfen 
für feine Vergehungen auferlegt; oder enblich durch ben Buß 
prieſter im Namen Gottes, indem er dem Sünber fühle 





1) Bieruber vergleiche man: die heil. Chryſotiomus Zie Hrebigt: 
som armen Lazarıs. — - 
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Bußwerke, die ben Charalter von Suafen haben, vorſchreibt. 
Satisfactio, ſagt die Synode von Trient, quam imponunt 
(sacerdotes),, non sit tantum ad novae vitae oustodiam, 
et infirmitatis medicamentum, sed etiam ad praeteritorum 

peccatorum vindiclam et castigationem. Sess. 14. cap. 8. 
er 18. 14. 15. — Selbſt Luther daßerie fich im Anfang 
der Reformation hierüber noch folgendermaßen: „Die Mutter, 
bie chriſtliche Kirche, wenn fie der ‚firafenden Hand Gottes 
and gutem Herzen zuborfommen will, züchtiget ihre Kinder 
mis einigen Genugthuungen, damit fie nicht unter Gottes 
Ruthe gerathen. Alſo find die Riniviten durch ißre felbfter- 
wählten Werke dem Gerichte Gottes zuvorgekommen. Diefe 
willlürliche Strafe iſt nicht gänzlich, aber wie jene wollen, 
bach noͤthig. Denn entweder wir, oder die Menſchen, oder 
Gott firafet die Sünden, welches jene aber durch Ihren Ab⸗ 
laß ganz aufheben. Wenn fie fromme Hirten wären, fo 
wuͤrden fie vielmehr Strafen auflegen, und nad) der Kirchen⸗ 
Exempel Gotte in feinem Strafgericht zuvorkemmen, als 
Moſes da er einige Iſraeliten wegen bes gülbenen Kalbes 
tödete (gehört freilich nicht hieher). Das allerbeſte aber wäre, 
wenn wir und felbft firafeten.“ Assert. 41. Artic. cont. 
indalgent. ad artie. 5. — „Im Anfang der Reformation« 
fagen wir; fpäter wich er in dieſem Punlte, wie befanm, 
> fehe von fih ab, und feine Apoſtel und Junger bis auf ven 
beutigen Tag noch mehr von ihm — und fo fehr, daß fie 
ſelbſt bie angeführte Stelle ihres Glaubendflifters verwürfen 
und Jäugneten, wenn fie irgendwie könuten. 

Daß nun bie Kirche als Stelverireterin Irſu Chriſti, 
als Förderin aller geiſtigen Intereſſen, and Matter ber Glaͤu⸗ 
bigen, Fug und Recht habe, ſolche Bußuͤbungen, Reſtitu⸗ 
tionen, Satis faetienen und Strafen: aufzulegen, gebt fen 
ans dem Zwei und ber Abſicht ihrer Stiftung hetvor, mem 
fie es auch nicht währe einer Reihe:von 18 Jahrhunderten 
faltiſch bewieſen hätte. Es erhebt ſich übrigens hiegegeu 
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auch darım Fein Widerſpruch, weil fie ihre Gewalt nur über 
freiwillig Gehorfame ausübt; und über anvere fie gar nicht 
ausüben will, 

Richt zu läugnen iſt es nun leider auch, daß man in 
Betreff der Auferlegung von Bußwerfen, heut zu Tage allzu 
leicht und zu nachſichtig verfährt, und daß es wenige Beicht- 
väter mehr wagen an eine vindicta et castigatio praeteri- 
torum peccatorum zu denken; nichts von fener früheren herr- 
lichen Bußdisciplin zu ſagen, die fo ſchoͤne Früchte geragen. 

Wir koͤnnen dieſen 8 nicht ſchließen, ohne nochmals recht 
eindringlich an die Bußkanonen, Bußſtadien, überhaupt an 
das Bußweſen der erſten chriſtlichen Jahrhunderte erinnert, 
und den Wunſch ausgedrückt zu haben, es möchten die Lenker 
unſerer Kirche bedacht ſeyn, jene ernſte und würdige — wahr⸗ 
haft katholiſche Bußdisciplin, in ſo weit es nur immer moͤg⸗ 
lich wäre, auch in. unſerm Jahrhundert und vor unſeren 
Zeitgenoffen wieder her⸗ und aufzuftellen. Möglich, daß wir 
dadurch viele halbe und Biertelöchriften vollends hinaustreiben 
würden: aber was Tiegt denn auch Chriſto an einer nıme= 
riſchen Bielheit von Belennern ohne Ipmtenfität? Auch bier 
gilt das Wort: Beſſer wenig und recht, ale viel und ſchlecht? 

Noch einmal faſſe Muth chrifllicher Leſer! wir nahen 
ung dem Ziel unferer Reife und forechen im letzten und 

$. 12. Bon der Abfolution. 

Wenn nun der Sünder in ben vorgefchriebenen Akten — 
im tiefen und ſchmerzlichen Reuegefühl nemlich, und in regem 
heiligen Beflerungsernfle, mit offenem redlichen Bekenntmiſſe 
der Kirche durch den Bußpriefter ſich genahet, wenn er ihr 
feinen Sünbenfchmerz, feine Leiden, feine aus tieffter Seele 
zu Gott gefchichten Gelübde, feine gänzliche Abkehr von der 
Sünde und Hingebung an feinen Bater und Heiland gebeichtet ; 
wenn ex, der verlorne Sohn .nieberfniet vor dem Vater, und 
fich ſelbſt ummwürbig erklärt feiner ferneren Kinbfchaft, und 
nur wie ein Taglöhner gehalten feyn will: alsdann und fegt 
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nahet ſich auch barmherzig und mitleidsvoll ber Vater, es 
nahet ſich Jeſus der Hirt und Erlöſer, es nahet ſich bie 
Mutter, die heilige Kirche, mit Gnade, Liebe und Huld; ſie 
gehen dem Wiedergefundenen im Bußprieſter entgegen, und 
ſchließen ihn unter Freudenhraͤnen und unter dem Tauten 
Frohlocken des ganzen Himmels in ihre Arme. Oder kürzer: 
Nahet ſich der nach der Taufe wieder in Sünden gefallene 
Chriſt in derjenigen Gemuͤthsſtinmmung nnd Willensrichtung 
der Kirche, welche ſchon die Bermanf und noch mehr das 
Evangelium fordern; fo nahet fi die Kirche als Repräfen- 
tantin Gottes hienieden auch ihm, und foricht ihn durch den . 
Bußprieſter mitielft ver ihr vom Herrn übertragenen Vollmacht 
los und frei im Himmel und auf Erden. 

Daß nım die Kirche ebenfo die Gewalt habe, einen 
unbefehrten, ſtolzen, venelofen, befierungsunmwilligen ımb zur’ 
Zeit « unfählgen Sünder, von fi) zurüdzumeifen, ja ihn aller 


ihrer Wohlthaten md Segnungen für die ganze Zeit feine 


Unbußfertigfeit verluftig zu erklären; daß fie die Gewalt babe, 
einen Menfchen, der mit ihren Beiligften Inſtitutionen nur 
fein Gefpötte treibt, hinauszuſtoßen, umd ihn zum Verderben 
des Fleifches d. H. fo lange dem Satan zu übergeben, bis er 
endlich abgemattet, zerfchlagen und gemartert von feinen Simben, 
den Dienft des Teufels ernfllich verflucht, und jetzt erft aus 
innerſter vollſter Ueberzeugung ſein Heil da ſucht, wo es 
allein zu ſinden iſt, — nemlich bei ihr; daß fie bie Befugniß 
habe, eimem Menſchen, ber nicht zu ihr gehört, zu fagen, 
daß er.nicht zu ihr gehöre: daran kann doch Niemand zwei⸗ 
fein, es fei denn, daß er eben abfüchtlich zweifeln wolle und 
aller befferen Ueberzeugung Thüre und Thor verfchließe, in 
weichem Faͤll wir ihn aud gar nicht befehren mögen. Die 
Abſolution ift fomit Die gänzliche Freifprechung ‚und Erledigung 
des Sünders von aller Sünde und Sändenfchuld, die er nady 
ber Zaufe, refp. feiner letzten Belehrung über fein Haupt 
zuſammengehaͤuft — durch den Buppriefer | um ER Gottes. 
Kathzolik. Jahrg. XX. Hfl. X- 


so 


Ste iſt nicht eine bloße Erklärung — mudum ministerium 
deolarandi etc — ?), dag Gott fest dem Sünder feine 
Sünden nachlaſſe, ſondern fie if diefe Nachlafſung ſelbſt; fie 
iſt aber auch nicht in dem Wahne ertheilt, ald ob ver Prie⸗ 
ſter als Menſch und aus fh die Macht hätte Sünden zu 
vergeben, fonbern in dem demuthigen, zugleich aber: erhebenven 
und hochwürdigen Bewußtſtyn, daß er jebt als Diener der 
Kirche, ald Bevollmächtigter Jeſu Chriſti und als Gefalbter 
und Gefandter Gottes, — mit einem Wort — ale Fatho- 
liſcher Priefter Handle. Die tirhlihe Abfolution if 
das Sinnlide, und zur Berfiherung und Beruhi— 
gung des Sünderg finnlih Ergreifbare der über: 
finnligen im Himmel gefchebenen Rechtfertigung. 

Hiemit befchließen wir dieſen Artikel ſchon, und wir 
fönmen und dürfen des um fo mehr, weil das Meiſte, was 
über die Abfokution noch gefagt werben könnte; fchon im Vor⸗ 
hergebenvden enthalten iſt, und weil das Uebrige — mas 
unter. diefer Rubrik gewöhnlich noch beſprochen wirb durch 
eine unzählige Menge von Schriften und fo ſehr verbreitet 
tft, daß wir ung in der That verfündigen würden, wenn 
wir es auch noch bieber fegen, und fo ung unb unferen 
Lefern die Eoftbare Zeit in Anſpruch nehmen wollten, 

Einige nicht weiter ausge ähete Bemerkungen follen indeſſen 
noch hier fliehen. | 

In der älteſten ober vielmehr jüngſten Kirche, wurde 
die Abfolution erft nach erfolgter Beſſerung etheiltz erſt nad 
dem ber Sünder feine oft jahrelange, oft fehr ſchwere und 
harte Bußzeit mannhaft und glüdlich erftanden, erft nachdem 
er fih von allem Rüdfalle frei, durch fromme und freudige 
Uebung feiner Bußwerke, als wahrhaft Befehrten und von 
der Sünde innerft Geheilten beurkundet hatte, wurde er öffent: 
lich und feierlich — wie ſchon augebeutet worben — wiederum 


2) Trident. Sen. 14. cap. 12. 
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in die Chriſtengemeinde aufgenommen. E ift nun feine Rede 
davon, daß die Kirche einem Sünder, deffen ganzen Seelen- 
zuftand fie aus dem offenen Bekenntniß erkannte, auch ſchon 
vor der Genugthuung die Abfolution ertheilen könne; indem 
fa die Genugthuung wenigſtens im Willen jetzt ſchon voll 
zogen erfcheint, und vom wahrhaften Bußer gewiß auch reell 
und eventuell wird vollzogen werben. Indeſſen wäre es doch 
aus vielen und guten Grürben gewiß nicht ungeeignet, wenn 
fih da und dort (ſowie für öffentliche Beichten bei öffentlichen 
Sünden dies ſchon gefchah,) gewichtige und Träftige Stimmeit 
auch für öffentliche Bußwerke Bei öffentlichen Sünden, und fomit 
auch für Ertheilung der Abfolution erft nach erfolgter Beſſerung 
erheben würben. Eimmal würbe ein ſolcher Ritus, nur höchſt 
ernft und fräftig, fomit heilſam auf unfer Teichtfertiges Jahr⸗ 
Hundert einwirken, und dann wäre bie Kirche eben doch viel 
mehr vergewiffert, ob fie die Abſolution auch wahrhaft Wuͤr⸗ 
digen eriheilte, was fte im andern Falle — felbft wenn fie bie 
Losſprechung an gewiſſe Bebingungen fnüpft, Doch nie fo ganz iſt. 

Was die Bindegewalt anbelangt, fo wirb biefelbe in 
unfern Tagen fo felten ausgeübt, daß man hiewegen vielen 
Beichtoätern frei und ing Ungeficht Gewiſſenloſigkeit und gänz⸗ 
liche Verkennung ihres Berufs und ihrer Berantwortung vor⸗ 
werfen darf. Es iſt eine große Seltenheit, zu vernehmen, 
daß da oder dort Jemand nicht abfoloirt worden fey, und 
doch wird fein Menſch behaupten wollen, Daß unfere derzei⸗ 
tigen Beichter und Beichterinnen alle und immer in einem 
abfolutionswindigen Zuſtand in den Beichtfiuhl kommen. Eben⸗ 
fo ift e8 eine große Seltenheit wieder zum Beſitz feines durch 
groben oder feinen Diebflahl abhanden gefommenen Vermö—⸗ 
gens, oder zum Beſitz ber geraubten Ehre zu gelangen, nichts 
von andern höheren und geifligen Reflitutionen zu melben. 
Woher fommt das? Legen die Beichtväter folhe harte Buß⸗ 
werfe nicht auf — aus Menſchenfurcht, guter Bekanntſchaft, 
Philanthropie? Dder reflituiren die Beichtfinder trog der Auf- 
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Inge nicht? Und wenn das Letztere, — warum werben fie 
dann in der nächften Beichte doch wieder abfolsirt? Weil fie 
nicht mehr befennen, ober weil die Beichtoäter ſtumme Hunde 
und Richter ohne Schwert find? Beides kann ſeyn, und Beides 
zeugt von einer nichtswürdigen Behandlung ber Bußanflalt, 

Die Beichte wird vielfach gegenwärtig mehr als ein paͤda⸗ 
gogiſches Mittel, ungefähr fo, vote fie Luther in einer ber oben ange⸗ 
führten Stellen betrachtet, denn als ein äußerer Vollzug des 
inneren Bekehrungsprozeſſes, — ald Organ der Rechtfertigung 
angeſehen und geübt. 

Man will dieſe Anſchauungsweiſe nicht ganz verwerfen, 
fie ift moderatıs moderandis fogar gut, und man kann ſelbſt 
das immer wieberholte, und nie genug zu wieberholende Beid- 
ten in der Fatholifchen Kirche aus dieſem Gefichtspunfte wür- 
digen und verſtehen: ‚aber das ift ein großer Fehler, daß 
unter diefen fozunennenden pädagogiichen Beichten, Die eigent- 
liche — die Wiedergeburis⸗ und Bekehrungsbeichte — jener 
große ernfte Akt, ver fich im menschlichen Leben nur ein= ober 
einigemale begeben kann, oft verloren und perwiſcht wirh, 
zu deſſen äußerem Bollzug das Bußſakrament eigentlich. em 
gefest if, Und man wirb es fihwerlich je wierer zum Haren 
Verſtändniß und zum rechten Empfang und tüchtigen Vollzug 
des Bußfaframentd, — nad; der in diefer Abhandlung aus⸗ 
gefprochen hohen Bedeutung besfelben bringen, wenn man 
nicht unterfcheidet zwiſchen Beicht und Beichte, und wenn man 
nicht diejenigen, fo einer gänglicgen Lebensumänderung und 
Wiedergeburt bedürfen, ausſcheidet, und mit ihnen einen Buß⸗ 
prozeß durchgeht, welcher dem ber älteften und chriſtlichſten 
Zeiten im Wefentlichen wieder gleichfommt. Daß nun hinzu von 
Unten nur Stimmen und fromme Wünfhe, Anorbnungen 
und Maaßnahmen aber von Oben ausgehen können und mäffen, 
it an und für fih Kar und offenbar.) — 


a) Diefen letztern Zweit kann und foll jeden Beichtvater aud bei 
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Schluß. 

Wenn wir nun hier am Ende dieſer Abhandlung zur 
Rechenſchaft gezogen werben und angeben müffen, was wir 
mit unferer allerdings geringen und unvollftändigen Arbeit 
wollen, fo if unfere Antwort: was der „Katholtl« überhaupt 
win — belehren und warnen. 

Zwar bilden wir uns auch nicht von Ferne ein, unferen 
hoch würdigen Herrn Amtsbrüdern und andern gut unters ' 
richteten Chriften, bier etwas Neues, oder nur überhaupt 
etwas gefagt zu haben, was fie nicht ſchon vorher gewußt 
hätten; ja wir geſtehen fogar, dieſe Zeilen — wie es fchon 
aus ihrer Anlage und Sprache hervorgeht — mehr für Laien, 
für Mindergebildete, für Deenfchen die zum Theil in ben 
bier befprochenen Irrthümer befangen find, niebergefchrieben 
zu haben; und Bitten daher, dieſe Blätter — wo und info- 
weit es fi ihun laͤßt, in die Hände folder Individuen und 
Lebenstreife zu übergeben. Dort fönnen fie vielleicht belehren, 
dorthin vielleicht manche Wahrheit verbreiten, die bisher noch 
wicht fo deutfich erkamt, gefühlt und geliebt war, Ach dag 
die Strahlen des Chriſtenthums nach allen Seiten und über- 
all, daß fie Aller Herzen und SAT gleichmäßig ergreifen 
und befeligen möchten. 

Auch warnen werben fie dort, und das ſeichte, ober- 
flaͤchliche Raifonement heutiger Schwachföpfe gegen das Buß 
fafcament, für jeden Berfländigen in feiner ganzen Blöße 
und Schande darftellen. Sollten fie aber gar das Glück und 
das Geſchick Haben, ſolchen Schwägern den Mund zu ftopfen, 
Einen oder den Andern zum ernften Nachdenken über diefen . 
Gegenſtand, ja vielleicht gar zur Ueberzeugung von der Vor⸗ 





der jeßigen Einrichtung bee Bußanſtalt erreichen, wenn er unter 
den Beichtlindern, gehörig unterſcheidet, und fie nach Beſchaffen⸗ 
heit ihres Gewiffenszuftandes behandelt. Wie dieſes zu geſchehen 
habe, Iehren die frommen und einfihtigen Priefter theils durch 
ihre Schriften, theils durch ihre Berfaprungsweife. (A. d. R. d. 8.) 
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trefflichfeit, Nothwendigkeit und Erfreufichfeit ver Bußanſtalt 
zu führen, fo wären unfere kühnſten Hoffnungen mehr als erfüllt. 
Indeſſen auch für Geiſtliche ift diefe Abhandlung nicht 
ganz ohne Werth, Und wagt fie ed auch nicht, bier zu 
beiehren, fo will fie doch warnen. Warnung aber thut immer 
Noth: maufhörlih und von allem Seiten müſſen ſich die 
Wächter zurufen, daß feiner von ihnen nieberfigt und einfchläft. 
Die große herrlihe Bußanftakt ifl dermal tief 
gefunfen, ihr Wirfungsfreis iſt verhältnißmäßig 
fein, und Darum ihr Seegen geringe: dag ift bie 
bittere Warnung, die wir im Vorliegenden gegeben; und wir 
ſetzen jetzt nod) eine viel bittrere Wahrheit hinzu: Der Clerus 
trägt an dieſem Unglüde die meifte und größte 
Schuld. Finden ſich doch Katedheten, die das ganze Jahr über 
— faum einmal über das Heilige Sacrament der Buße 
katechiſiren, Geiftliche, die außer der öfterlichen Zeit fich wie 
im Beichtfuhle finden Yaflen, und Beichiväter, denen bie 
Tabafspfeife zum Rockſack herausſchaut, und bie wie Bier⸗ 
fäfter und. Wachtſtuben riehen Ach, fo lange die Lehrer bes 
Bolfes nicht unermüdlich und fo lange ehren, bis fie ver- 
ftanden und begriffen find; fo lange Prieſter nody ihre Tän⸗ 
zerinnen, Spiel und Trinfgenoffen, ihre Dugbrüber ꝛc. Beicht 
hören, ift freilich wenig Seegen yon biefer ausgezeichneten 
Anftalt zu erwarten, Darım ift es immer das Eine, wor⸗ 
auf wir je und alfezeit zurückkommen: Möchten doch alle 
katholiſchen Priefter wiffen und verfiehen ‚ wer fie ausgefenbet, 
und wozu fie da find; möchten fie ihr Amt unb ihre Würde, 
und fich felbft in denfelben fühlen; möchten fie nie — Krea- 
turen des Zeitgeiſtes — fich wegwerfen an das Säculum. 
Ah, daß fie alle wären, was fie heißen — Priefter; dann 
würde nicht nur bie Bußanftalt, es würden auch alle andern 
Inſtitutionen unferer heiligen Kirche neu und freudig empor⸗ 
blühen, und ein herrlicher Glanz über Serufalem aufgehen. 
Hiemit: Gott zum Gruß, 
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(Schluß.) V 
8. Durch die abſtrakt⸗ verſtändige Behandlung ber Moral 
wird das Auge jederzeit gehindert, den ſittlichen Menſchen in 
feiner innern Einheit und in feinem geiſtigen Organismus zu 

'fihauen. Eine ungeeignete Trennung des Geiſtes in verſchie⸗ 

dene Vermögen, das Auseinanderhalten der erkennenden und 

vollendenden Seite, das Berechnen des Antheils, welchen Ber- 
ſtand und Willen an jeder Handlung haben, iſt allzu durch⸗ 
greifend, als daß der Menſch in feiner Totalität erfaßt wer- 
den Fönnte. Offenbar ein bebeitender Mangel. Auch bei 
unferem Herrn Verfaſſer tritt er und entgegen. In feinem 

Buche behandelt er in einem eigenen Wbfchnitte den fittlichen 

Werth unferer Handlungen, und erörtert über. diefen Punkt 

viel Beachtenswerthed. Das höchſte Kriterium des Sittlich- 

Guten ift ihm: die Konformität mit dem Willen Gottes und 

die Intention, dem Willen Gottes fich zu unterwerfen. (Seite 

307 ff.) Wenn wir die Schule zu Rathe zieber, fo wird 

biefer Begriff als Acht in allmeg erfunden werben. Allein bei 

näherer Betrachtung — wie ungenügend! Es wird ung ein 

Menfch vorgeführt, der unabhängig von feinem Handeln, dein⸗ 

feiben vorausgehend und davon getrennt alle einzenen mora- 
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lifchen Akte in feiner Hand haben, dem Millen Gottes "gleich 
bilden und bie geeignete Intention für fie faſſen folle; während 
in der That der Menſch felbft iR, was fein moralifches Leben 
von ihm ausfagt, und wie er feinem ganzen Weſen nach mit jedem 
Afte der Freiheit eine Gefammtftehung zu Gott und dem 
Guten einnimmt. Nicht "alfo von einer bloßen Ueberein⸗ 
ffimmung mit Gott, ald wie wenn ber Menſch im Gutfeyn 
denn doch noch von ihm getrennt gebacht werben könnte; ſondern 
von einem Leben aus Gott, als der unabweislichen Bedin⸗ 
gung zum Sittlich⸗Guten muß die Rebe feyn. Die Prüfung 
unfereg fittlichen Werthes follte demnach immer aus unferm 
jeweiligen Stande, ans der Verbindung, befler Einheit mit, 
oder aus der Entfernung von Gpttbeurtheilt werden. Das Gleiche 
gilt auch von der Abhandlung vüber die Sünde überhaupt. So 


mancherlei Unterfuchungen über bie Größe der Sünde, über 


den Grad der -Sreiwilligleitz die. Regeln für die fyezififche 
Unterfcheidung der Sünden und ihre Zählung dürften ganz 
wegfallen, und einer Iebendigen Anfchanung aus den Gefammts 


. verhalten zum Böſen Platz machen, 


a. Die grundweſentliche Beziehung, welche der natürliche 
und hiſtoriſche Menſch zur chriſtlichen Offenbarung hat, wird 
son der Scholaftif nicht in's gehörige Licht geftellt. Wir find, 
wie ſchon einmal bemerft worden, durch Chriftus, und auf 
ihn geichaffen; unfere ganze fittlich » geiftige Ausftattung zielt 
nach dieſem Gentrum ber -Geifterwelt; in ihm bat unfer Er⸗ 
fennen und Wollen feinen Schluß. Die Geſchichte des, fittlichen 
Verfalls tritt in dieſes Grundverhältniß flörend ein, wirkt 
aber die Trennung nicht zur unheilbaren Spaltımg aus, fon- 
dern ift durch des Heilandes Liebe bereits mit aufgenommen 
und überwunden, fo daß die ganze vprchriftfiche Gefchichte bie 


Erziehung auf den Erlöfer, und die nachihriftliche die Erzie⸗ 


bung durch den Erlöfer darftellt. Um dieß Furz auszubrüden: 
der Menſch ift für die Aufnahme Chrifti gefchaffen, durch feine 
Gefchichte vorbereitet, in feiner inneren und äufieren Natur auf 








Cyriſtus gegründet und findet feine Befriedigung nur erft im 
Beſitze des Geſuchten und im freien Feſthalten an dem, gu 
welchem ihn biefe Nothwendigkeit zieht. Bei einer ſolchen An⸗ 
ſchauung braucht denn natürlich nicht erſt unterſucht zu werden, 
auf welchen Titel hin der Menſch ſeinem Gott zum Gehorſam 
verbunden ſey, und wie und warum ber chriſtliche Wille ihn 
verpflähte, vielmehr verſteht fih die Hörigfeit des Menfchen 
von ſelbſt, indem dieſelbe feine primitive Stellung war, und 
er aus berfelben nur weichen Tonnte, um frei und nach feinem 
ganzen Weſen in fie wiedereinzugehen. Da nım bie Erzie⸗ 
hung des Menfchen. nach ihren großen Zügen nirgeuds bei 
Herm Waibel geſchildert wird, vielmehr Gott als der äußer⸗ 
lich Berpflichtende,, der Menſch als der Außerlich Verpflichtete 
erſcheint, fo darf der bier ausgeſprochene Tadel auch auf ihn 
ausgebehnt werben. 

5. Daß das Chriſtenthum ein. Befe ber Freiheit fey, 
und den Chriſten innerlich frei mache, wirb von ber einfeitigen 
Auffaffungsweife der ‚jüngeren ſcholaſtiſchen Theologie beſonders 
nicht begriffen. Nach der Darſtellung dieſer letztern find alle 
gerberungen des chriflichen Sittengeſetzes äußerliche, ohne daß 
ren Erfüllung mit von dem Menfchen aufgenommen würde! 
Diefe Scholaſtik Täßt es nicht an Aufzählung aller Sittenvor- . 
Ihriften, ſittlichen Hinderniffen und Hülfsmittel fehlen, fie if 
vielmehr ängftlich genau darin; allein ihre Ideal ifl nur eine 
nad) alten Linien und Winfeln regelrecht zugefchnittene und 
abgeſchliffene Figur, aber zu einem Iebendigen von Innen her 
getragenen freiſchwebenden Fluge bringt fie es mit ihr nicht. 
In Ganzen if diefe fcholaflifhe Moral nichts weiter als ein 
moberner Moſaismus; Forderungen und entfprechende Hand⸗ 
Imgen, Gefege und buchſtaͤbliches Feſthalten an benfelben, 
vorſchrift und Befolgung, Recht und Pflicht find ihre Kate- 
gorien! Wohl ſpricht fie auch von Tugend und Tugenden; 
> find jedoch nichts weiter als bie Leichtigkeit im Erfüllen 

des Guten. Wie weit nım aber eine folche Leichtigfeit von 
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dem Gründen in Gottes Preihelt md ben habituellen Zuge 

nach dem Himmel abftehe, iſt nicht: ſchwer zu erfennen. — 
Mehr ober weniger bat auch die Dioral des Herrn Verfaſſers 
an dem gerigten Mangel Antheil. Das muß übrigens bes 
merkt werben, daß er häufig, zumal in der Abhandlung von 
der „generäten Liebe/, fi von dem Zwange des Geſetzlichen 
zu entfebigen ſucht, und recht aachdrücklich auf Die durchherr⸗ 
ſchende Liebe zu Gott hinweißt. Nur Schade, daß er ſich 
hierin nicht gleich bleibt, und Die Abſtraktion fich jederzeit in 
allzugroßem Maße miteinmifiken darf. 

6. Weil vieſe ſcholaſtiſche Moral hauptfächlich auf eine 
sohftändig genaue Leiſtung aller Berbinblichkeiten nach ben ver: 
ſchiedenen Seiten bin abzielt, und weil fie den Menfchen in 
feinem ganzen thätigen und fich äußernden Leben vor Allem 
in Befis nehmen wills; fo ımterläßt fie es allzufehr, die letzte 
Begrüändimg Aller wahren Sittlichfeit aus dem wiedergebornen 
MWefen des Menfchen zu geben. Die Wiebe zu Gott und ben 
Menſchen wirb nicht in der wahren Tiefe erfaßt, und Hand⸗ 
ungen ver Liebe und Afte eines Liebenden Gemüthes Tommen 
weit mehr zur Anfchauung, als fie — dieſe Liebe ſelbſt. 
Namentlih wird aber auch das ganze Pflichtengebiet bis im 
die pofitiven Nechtspflichten hinaus als für die Sittenlehre 
wichlig mit behandelt, während ber freie Gehorfam biefe laͤngſt 
Als aufgehobene in ſich enthäft, und fie nicht einfeitig um ihrer 
felbft willen, fondern aus vollendeter Hingebung erfüllt, Ein 
vergeifligteres Syſtem würde daher fo Mandies, was Herr 
Waibel aus dem Natur⸗ Kirchen⸗ und pofitisen Hechte in 
feinem Werke aufführt, als entbehrlich betrachten. 

7. Gewinnt auch die Lehre von den Gnabenmitieln nicht 
thre rechte Stellung. Nach Ihrer -bogmatifchen Seite gehört 
dieſe Lehre nicht in den Kreis der ethiſchen Willenfchaft, wohl 
aber nach der Bedeutung, welche alle geoffenbarte Wahrheit 
nebft dem ganzen Onabenreichthume für das fütliche Leben 
hat. Wenn nun abgefeben von bein gottesbienfifichen und 
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Tatreutifchen Elemente, von den heil. Saeramenten nichts weiter 
hervorgehoben werben Tann, ald daß fie die geiflige Natur bes 
Menfchen ſtuͤtzen und kräftigen, und daß durch fie ein übernatürs 
licher Beiſtand gewonnen werde, fo iſt das unverkennbar zu 
wenig. In ihrem Wefen erfaßt vermitteln ums die heil, She 
eramente bie Erlöfung und Nengeburt der Seele, und gewähren 
fie bie fortgehende Erziehung und Nährung zum Himmel, 
Chriſtus ift es, der durch fie mit und ſich vermählt, und fein 
heit. Geift wird unfer Lebenselemmt. Eine eben fo ungen . 
gende Würdigung der heil. Kirche und alt ihrer Inſtitutionen 
muß die Folge von bem Gefagten feyn, weil bie Kirche mır 
den Werth bat, den fie als Trägerin ber heil. Gnabe haben 
fann, und weil fie nur dann als ein integrivenbes Moment 
in unferer fittlichen Erziehung erfcheint, wenn das, was fe 
gibt, etwas weſentlich Integrirendes ift. 

8. Auch der Geiſtliche und Seelſorger wird von der eins 
feitigen Scholaftit nieht in feinem: wahren Berufe erkannt, und 
folglich auch nicht zur vollfommenen Erfüllung desſelben an⸗ 
gewieſen. Der Prieſter fteht nad ihrer Auffaffung allzuſehr 
als ein Beamter des Rechtes den verpflichteten Gläubigen 
gegenüber da. Im Namen des Geſetzes zu forbern, bie ein- 
zelnen Forderungen auf alle Fälle anzuwenden, ben Sinn der 
Sittenvorſchriften zu erflären, als Richter und Urtheilsvers 
fünder aufzutreten — in dieſem beftcht feine Thätigkeit: Aller 
dings wirb er biefen Eharafter feberzeit an ſich tragen müffen, 
und wird fich desfelben namentlich dem noch tiefer fiehenden 
Glaͤubigen gegenüber niemals entfchlagen bürfen; aber dabei 
fol er auch Das Organ der Lebensgemeinfchaft des Indivi⸗ 
duums mit feinem Haupte — Chriſtus — feyn, und er fol 
zur Freiheit in dem Heilande durch Wort und That und Zucht 
heranbilden helfen. Der Moral Tiegt es ob, dem Prieſter 
diefe feine höhere Aufgabe zum Berflänbniffe zu bringen, ımb 
isn durch Vorhaltung feines Ideals für einen feurigen Ernſt 
zu begeiſtern. 
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Diefe hier vorgebrachten Bemerkungen glaubt Referent 
mit aller Freimüthigfeit machen zu dürfen, weil fie nur den 
Eindruck wiedergeben, welchen bie füngere feholaftifche Theo⸗ 
bogie: und namentlich aud die Sittenlehre des Herrn Waibel 
auf ihn Außerte. Daß ihm dabei keine andere Rückſicht, als 
bie auf die Wahrheit und bie befle Weife feiner Kirche zu 
dienen vorgefchwebt habe, deſſen iſt er ſich lebendig bewußt. 
Und ſomit hofft er auch weder bei dem Herrn Verfaſſer noch 
ſonſt irgendwie angeſtoßen zu haben. 

Dazu glaubt er noch die Erklärung beifügen zu müſſen, 
daß bei der hier ausgeſprochenen Ueberzeugung über die Scho⸗ 
laſtik, er nichts weniger als zugeſtehen wolle, daß man die 
Wirklichkeit und das chriſtliche Leben jener Zeit, in welcher die 
Scholaſtik allgemein im Schwunge war, nach dieſem, in ihr 
oder der Kaſuiſtik zunaͤchſt vorliegendem formalen Prinzipe 
beurtheilen dürfe. Was in der wiſſenſchaftlichen Behandlung 
dieſes Gegenſtandes nicht vorhanden war, fand deßwegen doch 


3 im chriſtlichen Leben ſtatt. Denn neben der meiſt auf Abſtrak⸗ 


tion gegründeten und in ihnen verlaufenden Scholaſtik ging 
damals die ſogenannte Myſtik mit gleichem Schritte einher. 
Dieſe aber hatte an Chriſtus jenen ewigen Lebens⸗ und Ein⸗ 
heitspunkt, und gab ihn auch reichlich den an ihr ſich erſät⸗ 
tigenden Gemüthern. Sie war gleichſam die Blüthe, der innerſte 
Kern der befferen Scholaftif, Das Verderbliche für Scholaftif und 
Myſtik lag nur in der Trennung beiver ; fie gingen beide dadurch 
mit ihrer Zeit zu Grabe. Als aber im Geifte der fpäteren Zeit 
und in Folge flatt gehabter geiftiger Entwicklungen eine höhere 
wiflenfchaftliche Einheit inder Moral wie in den ſonſtigen Erkennt⸗ 
nißzweigen gefucht und begründet werben mußte, ba war e8 natür⸗ 
lich, daß Das Prinzip der Myſtik, welches früher nur unausge⸗ 
forochen der Kaſuiſtik zu Grunde gelegen und von der letzteren ges 
trennt behandelt wurde, in bieneu geftaltete wiflenfchaftliche Moral 
theologie auch formal mit aufgenommen warb ımb unumgänglich 
werben mußte, weil es als deren Lebensprinzip erfchien. Dieſe 








61 


wiſſenſchaftliche Einheit und höhere Begründung der Moral 
war aber um fo nothwendiger, als bie Zeit dem abſtrakten 
Formalifmus entwachfen war, feine Nachführung und fort- 
währende auf ihm ſelbſt bafirte Geltendmachung daher feine 
Anerkennung mehr finden mochte, vielmehr um biefer Form 
willen aud der inhalt ſelbſt mannichfach verworfen warb. 
Dann aber war, damit eng zufammenhängend, die Myſtik, 
das innere Leben nad) dem Prinzipe- der Einheit, als verwirk⸗ 
lichte Sefinnung und angewandtes Lebensprinzip, wie als Gehe 
ftesrichtung felbft immer mehr in Abnahme begriffen: Es 
fonnte deßwegen fowohl einerfeits das ganze Formalgefe ber 
Moral, als wie anderfeits das Prinzip der Myſtik und die 
Entwicklung derfelben nur dadurch frifchen Halt und Geltung 
erlangen: daß im Prinzipe der Myſtik die innere Wahrheit 
und Begründung der Moral ſowohl nachgewiefen, als audy 
der Myſtik ſelbſt damit obfeftive Geltung und allgemein gül⸗ 
tige praftifche Bedentung neu vindizirt werde, 

Daraus ergibt fi das Verhaͤlmiß, in welchen ehemals 
Kafuiftit und Myſtik in ihrer wechfelfeitigen Abftraftion zu 
einander ſtanden; ferner die Bedeutung der Aufnahme des 
Prinzipes der Myſtik in die neugeflaltete Moral, als Lebens⸗ 
elementes derſelben — wonach felbe fomit Myſtik und Kaſuiſtik 
in ‚gleicher Weife umfaßt und in fi) vereinigt; — dann die 
Aufgabe der dermaligen willenfchaftlihen Faflung viefes 
Zweiges der Theologie, und ihr Verhaͤltniß zu der früheren. 

Freilich Tönnte nun hier. bie Frage noch geftellt werben, 
ob, wenn man von biefer großen Aufgabe und Tendenz ber 
bermaligen Moraltheologie im Allgemeinen‘ abfteht, nicht in 
manchen einzelnen Erfcheinungen, welche nad) Berlaffung der 
kaſuiſtiſchen Form auftauchten, innerlich mehr Verkehrtes und 
Nachtheiliges zu finden fey, als in der Kafuiftif ſelbſt. 
Denn wer möchte zweifeln, daß alle Syſteme, welche 
z. D. auf kantiſchen ober halblantifchen Prinzipien aufgebaut 
find, dem wahren Geiſte des Chriſtenthumes innerlich noch 
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frember ſeyen, als die larxeſte Kaſuiſtik, und darum ſolche 
Bücher an ſich auch viel verwerflicher? Berüdfichtigen wir 
jedoch das große Reſultat, welches ſich am Ende dieſes Pro⸗ 
zeſſes unzweifelbar ergibt, und wozu manche Männer der 
Gegenwart ſchon fo betraͤchtlich vorgearbeitet haben; fo müffen 
vor. ihm — bem der Berföhnung und höheren Einigung der 
Kaſuiſtik (Scholaßik) und Myſtik — die feit Beginne dieſes 
Mozeſſes fih ſchon ergeben habenden oder noch ſich ergebenben 
Sehlverfuche wie ein Nichts verſchwinden. Sie erfcheinen nur 
als Borläufer der wahren Loͤſung des großen Thema's. 

Wenn wir aber fo der Scholaſtik ihre Volllommenheit 
an fi abforechen, unb namentlich verneinen, daß fie jet 
noch genüge; fo venfen wir, damit bem religiöfen Leben und 
ber Kirche, in welcher fie gepflegt warb, oder noch in Uebung 
it, nichts weniger als nahe zu treten. Denn ber bemeldete 
Gegenſatz zwiſchen Myfit (Fühlen) und Kafuiftif oder Scho- 
Vaftif (Denfen) fand in feiner ſchaͤdlichen Abftraftheit mehr im 
der Schule als im religiöfen Leben ftatt. Auch ift und eriftirt 
ber Firchliche Glaube überhaupt nicht ausſchließlich als formale 
Wiſſenſchaft; fo daß er da nicht wäre, wo biefe abginge. - 
Nur vie menfchlihe Erkenntniß iſt deßwegen bei Würbigung 
der Scholaftif der infeitigfeit anzuflagen; nicht aber das 
Erfannte, ober die Duelle des Erfenmens, der Glaube. Darum 
ſehen wir im Leben ver Kirche, und in dem fo vieler Millionen 
ihrer Angehörigen, das geeines, was durch die Form der 
Zeitwiffenfchaft gefchieden war, 

Auf Einzelnheiten einzugehen, inöge dem Ref. erlaffen 
bleiben, da, wie ſich von felbft verfteht, bei einer veränderten 
Grundanficht auch jeder Lichtſtrahl eine ganz andere Färbung 
erhalten muß. Nur dag möge noch beſondere Erwähnung 
erhalten, daß vie Lehre von der Afcetif, wie Herr Waibel 
diefelbe behandelt, durch manche Vorzüge ſich höchſt werthvoll 
macht. Nachdem zuerſt die Tugendhinderniſſe, welche theils 
im Erkenntnißvermögen, theils im Gemüthe des Menſchen 











liegen, aufgegählt find, gibt er die Haupworſchriften zur Er⸗ 
reichung fitilicher Vollkommenheit an. 

Ob nicht, anflatt die einzelnen Seiten des Menfchen in 
Betrachtung zu ziehen, die exbiindliche Sefammtbefchaffenheit 
unb der Zug nach dem Döfen in feiner großen Herrſchaft noch 
beffer die Schwierigfeiten eined vollendet chriftlichen Lebende 
hätte erkennen laſſen, mag nicht weiter entichleben werbem, 
Inmerhin follte aber, bevor von Hemmmiſſen, wie biefelben 
in der Natur des Dienfchen Liegen, die Rede ſeyn Tann, 20% 
der Grundlegung des Guten in ihr gefprochen werben, weil 
fonft der Menſch nur einfeltig erfaßt wird. Auch dürfte mit 
mehr Genauigkeit und Ausführlichkeit auf das fördernde und 
bemmende Element, das für ben Menſchen in feinem Ber« 
bältniffe zur äußern Natur, zur eigenen Leiblichleit und zur 
menſchlichen Geſellſchaft enthalten iR, geblicht werben. — Die 
Tugendmittel in natürliche und übemmatärliche abzutheilen, mag 
zur beſſern Ueberfiht angeben, obgleich eine lebendige An⸗ 
fhauung auf diefem Wege wohl nicht gewonnen wird. Daß 
der Herr Berfaffer auf das Gebet, den, häufigen Gebrauch der 
Saframenie, auf Anwendung der Saframentalien, unb die 
Anrufung der heiligen Engel und der bei Gott verflärten 
feligen Diener und Dienerinnen ein großes Gewicht Tegt, ih 
son einem glaubensvollen Katholiken zwar nicht überrafchend, 
aber in unferer Zeit.um ſo erfreulicher, als die Gnadenver⸗ 
mitielung auf Koften des felbfäfchen Hochmuthes gar fehr in 
den Hintergrund treten mußte, Eben fo lobenswürdig if. auch 
ber oft fo warme und das Gemüth ergreifende Ton, wodurch 
bie beixeffenden Lehren einen ermunternden und anfeuernden 
Charakter erhalten. 

Soll Referent zum Schiuffe noch fein Urtheil über bie 
Berbienftlichleit des Unternehmens, eine Moral in der vorlies 
genden Weile zu verfaffen, und über die Brauchbarfeif des 
Werkes abgeben, fo ift es folgendes. Auf den gläubigen 
Standpunft des mitilern Zeit zurädfehven und ver jegigen 
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Welt anflatt Infliger Schaugerichte gefunde Nahrung bieten, 
tft ein Bedurfniß, das unfere Tage in hohem Grade bezeichnet. 
Zum Ausgangspunfte und zur Grundlage irgend eine” litera- 
rifhe Notabilitaͤt ober noch beffer einen Herrn der Wiſſen⸗ 
fhaft von allgemeiner Anerkennung zu nehmen, iſt Beweis 
von veblicher Abficht, die in Demuth wirfen, und nad dem 
Ruhme der Originalitaͤt nicht fireben will. Deßhalb wir 
gewiß jeder kirchlich Geſinnte es in vollem Maaße gedeihlich 
finden, daß Herr Verfaſſer die Bearbeitung eines moraliſchen 
Handbuchs nach dem Geiſte des in neueſter Zeit unter bie 
Zahl der Heiligen aufgenommenen Liguori ſich zum Gegen- 
ftande feiner Thätigfeit wählte. Die fittlihe Reinheit, vie 
unbefcholtene Geradheit, Me Uebung aller der firengften Grund» 
füge an ſich ſelbſt, Die Beftätigung feiner Lehre durch ben 
heiligen apoſtoliſchen Stuhl, macht diefen Heiligen zu einen 
Gewaͤhrsmann von großem Gewichte, und in fo fern hat 
Herr Verfaſſer geihan, was ihn als Berbienft zugerechnet 
werben muß. Nur, daß er dafür hielt, die Wiſſenſchaft ver 
Moral auch für unfere Zeit in diefelbe Form einbannen zu 
möüffen, welche fi aus einer frühern Periode berübererbte — 
ft das Ungenügende, wie dieß Referent fihon oben dar⸗ 
gethan hat. ' 
Die Brauchbarkeit des Werkes, an und für fih eine 
allfeitige, modifizirt fid) nach dem eingenommenen Stanbpunfte 
dahin, daß es zunaͤchſt für den gebilbeten Theologen zur 
Erubition über einzelne Materien, und für ben weniger 
Gebildeten als Einleitung und Vorſchule zur rein wiffenfchaft- 
lichen Auffaflung dienen kann. Da überall viele und mitunter 
höchſt paſſend gewählte Citate aus andern Schriftftellern ber 
Morat, befonverd aber fehr ausgezeichnete Anführungen aus 
den heiligen Vätern beigezogen find; jo erwächst dadurch bemr 
Werke ein ähnlicher Werth, wie den fogenanuten Magazinen 
und Sammlungen aus verfchiebenen Zweigen: der Literatur. 
Wer die Sprache der ſcholaſtiſchen und überhaupt der Altern 





Schule kennen lernen will, der wird ohne Zweifel mit allem 
Nugen bei Heren Verfaſſer fh umfehen, welcher nie unter⸗ 
läßt, -die beiseffenden Ausbrüde -Iateinifch unb nad ber 
ſtehenden Kaflung zu geben. Die Sprache, eine gewifle Mitte 
zwifchen populärem und gelehrtem Tone innehaltend, . bürfte 
vielleicht manchmal allzugewöhnlich ſeyn, oder doch wenigftend 
auf Koſten der fiyliftiichen Präcifion Hinter den firengen An- 
forderungen gurüdbleiben. Wäre das Werk für. das geofe 
Publikum beftimmt, fo Tieße fich eine laxere Faſſung eher 
begreifen; da aber doch nur Theologen basfelbe benügen 
fönnen, fo würbe der Foriſchritt zur ‚vollendeten Diction nur 
mit Danf aufgenommen werben. 

Das ganze Werk erfiheint in acht Bänden, und wird 
durch eine fortlaufende gefunde Kaſuiſtik für jeden praftifchen 
Geiſtlichen zu einem tüchtigen en ohne Zweifel geeignet 
werben. 


Deutfche Blätter für Proteflanten und Katholiken. Cine hiftorifchs 
politifche Zeitfchrift in zwangloſen Heften. Erſtes, zweites 
und drittes Heft. Heidelberg, 1839. Academiſche Verlago⸗ 
handlung von L. F. Winter. 8 


(Schluß. — Siehe Auguffeft S. 183.) 

Wenn wir ed anfangs etwas auffallend fanden, daß Die 
„deutſchen Blätter» auch die Epoche der Reformation zu der 
Zeit rechneten, welche für die Entwidelung bes Chriſtenthums 
für verloren zu achten fey, fo Fonnten wir Leicht begreifen, 
warum Bonifacius ald der Anfangspunft der Stagnation des 
Evangeliums bezeichnet wurde. Uebrigens hätten wir um ber 
Conſequenz willen Tieber gefehen, wenn bie „beutfchen Blätter⸗ 
den Anfang der Stodung des Chriftenthums in frühere Zeiten 
verlegt hätten, als in bie des Bonifacius. Laſſen wir unfere - 
Zeitſchrift nur felbft veden und wir werden ung von ber eben 
ausgeſprochenen Behauptung vollfommen überzeugen. Im 
1. Hefte S. 20 und 21 leſen wir, wie folgt: „Um bie Mitte 
des dritten Jahrhunderts verorbnete ſchon Eyprian nn 


Katholik. Jahrg. ax. Sft. X. 


| und Beflrafung der Geiflichen und airchendiener durch Er⸗ 
höhung und Entziehung des Gehaltes. Te mehr Die weltlichen 


Geſchaͤfte der Vorſteher die innere Salbung ſchwächten, deſto 


nothwenbiger wurde ber Glaube an die Wirkfamfeit einer 
aͤußern und fihtbaren Salbung. Der foridauernde Zufammen- 
‚ bang bes Chriftenthums mit dem Judenthum babnte der Vor⸗ 
ſtellung eines Prieſterihums, als Mittleramts zwifchen Chrifto 
und den ‘Menfchen, die Bahn, und konnte um fo Teichter in's 
Leben gefeßt werden, je weniger bie Geiſtlichen bemüht geweſen 
waren, das Bewußtſeyn der unmittelbaren Verbindung Eprifti 
mit feiner Gemeine zu erwecken und zu erhalten. (sic.) So 
mußte dann abermald durch eine Art von fozialer Rothwen⸗ 
bigfeit eine Theorie der Priefterweihe in's Leben treten, bie, 
zum Sacramente erhoben, von ber einen Seite zwar ben nie= 
bern Bildungsftufen heilfamen Scheu einflößte, yon der andern 
aber auch denfelben Korporationsgeift wieder erzeugte, über 
welchen der Herr mehr als einmal, Wehe! gerufen hatte, 
* Der Apoftel Petrus bat dazu Feine DVeranlaffıng gegeben, 
vielmehr das Prieſterthum ausdrücklich aus der chriſtlichen 
Kirche ausgeſchloſſen und demſelben das wahre Weſen der 
chriſtlichen Gemeinſchaft entgegengeſetzt. Er lehrt 2) (1 Petr. 
H. 5, 9): „Und auch ihr als die lebendigen Steine/ u.! ſ. w. 
„Chriſtus ſelbſt aber hatte es wohl vorhergeſehen. Das 
Himmelreich, ſagt er, iſt gleich einem Menſchen, der guten 
Samen auf ſeinen Acker ſäete. Da aber die Lente ſchliefen, 
kam ſein Feind und ſäete Unkraut zwiſchen den Waizen und 
ging davon. Es war aber das durch Vermittlung weltlicher 
Intereſſen aus dem Judenthume abgeleitete chriſtliche Prieſter⸗ 
thum (sie) ein viel abſoluteres, als das jüdiſche je geweſen 
war. — Denn die Weihe wieß den Prieflern nicht nur einen 


1) Der Satan hat auch, als er den Heiland verſuchte, Bibel- 
flellen im Munde geführt. Wie der Bater, fo die Kinder. Auch 


heißt es von ihm: „er fey ein Lügner von Anfang an geivefen,“ 
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beſonders bevorrechteten, mit der Beforgung ber Lehre und 
bes Cultus beauftwagten Stand an, fondern machte fie auch 
zu unmittelbaren Organen bes heil. Geiſtes und fomit, bem 
Volke gegenüber, zu höhern Wefen. Das Chriftenthum ſelbſt 
. und alle Segnungen deöfelben waren von nun an durch ihre 
Gebetsformeln und Fingerfpigen bebingt.. — 

„Die Teste Verfolgung entſchied (S. 23) den Sieg des 
Ehriftenthums, und im Jahre 312 erließen bie beiden Bes 
herifcher des römifchen Weltreichs das Gefeg der freien Gottes⸗ 
verehrung. Man würde aber fehr irren, wenn man glaubte, 
das Heidenthum ſey dadurch beſiegt worden. Es trat viel⸗ 
mehr ein freier Amalgamationsprozeß ein, der aus dem Chriſten⸗ 
thume mehr und mehr etwas ganz anderes machte, als es ur⸗ 
fprünglih war. — 

„Gregor (ber Große) führte (S. 40) eine Abendmahls⸗ 
liturgie ein, welche eine tiefe Kenntniß jener bunfeln Seite 
der menſchlichen Seele verräth, deren zweckmäßige Behandlung 
von jeher des Prieſterthums geheime MWiffenfchaft uud Kunft 
gewefen ift und auch noch ffl. Und in der That beruht auch 
auf diefer Liturgie und der mit ihr verbundenen Lehre das 
ganze Gebäude des römiſch-katholiſchen Prieftertfums. Die 
Borftellung, welche Gregor mit dem Meßopfer verfnüpfte, daß 
die Qualen der abgefchiedenen Seelen dadurch gelindert werben 
fönnten, war von ungeheurer Wirfung in einer Zeit, wo bie 
verirrte Menſchheit fo empfänglich für Geſpenſterfurcht (sic) 
war. Es gibt kaum irgend eine hierarchiſche Erfindung, mit 
welcher man fo tief und dauernd in bie Gemüther der Menfchen 
und in das Familienleben eingewirft hat. Es ‚ging hieraus 
auch die Furchtbarkeit des Strafmitteld der Ercommunication 
hervor, welche auf die bürgerliche Geſellſchaft und auf bie zeit- 
lichen Güter nad) und nach eine Ausdehnung gewann, die das 
Chriſtenthum in feiner fhauderhafteften (sic) Entftellung zeigt, 
Die Beraubung aller Menſchenrechte, Armuth, Elend, Todes⸗ 
pein und Verzweiflung wurden bie Folgen einer Excommuni⸗ 

« ; 5 2 
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cation. Es laͤßt fich Teicht denen, daß habfüchtige und gewiffen- 
Iofe Priefter die Furcht vor. der Hölle auf alle Weife zu 
fleigern ſuchten, um fie deſto reichlicher ausbeuten zu 
fönnen. | 

„Frommer oberbifchöflicher Sinn und ©. 44) politiſche 
Rückſichten (sic) bewogen Gregor DV., die Miſſionen von 
England aus zur Herftellung chriftlichen Lehrens und kirchlicher 
Ordnung zu begünftigen und zu unterflüßen. Es ift befannt, 

mit welchem Erfolge und in welchem Berhältniffe zum Papfte 
fih Bonifacius einer ſolchen Miſſion unterzog. Durch einen 
förmlihen Eid verpflichtete er fi) dem Apoſtel Petrus amd 
feinem jedesmaligen Stellvertreter zum unbebingten Gehorfam 
‚und leiſtete dann diefen dadurch, daß er alle von ihm geflif- 
teten Bisthümer ſich gänzlich dem Papfte unterwerfen ließ. 
Bon der Würde und Unabhängigkeit des bifchöffichen Amtes 
hatte Bonifarius feine Borftellung, (sic.) und fo wie er 
fetbft wegen jeder Kleinigkeit in Nom anfragte und fi in 
allen Dingen, aud in ſolchen, die offenbar und unbeftritten 
zur bifchöflichen Eompetenz gehören, ald migsus et legatus 
D.: Petri betrachtete, fo gewöhnte er auch die beuifchen 
Biſchöfe, diefed zu thun. Durch ihn Iernten die Paͤpſte zuerft 
die Wichtigkeit eined missus et legatus zur Erwerbung uns 
mittelbarer Gerichtsbarkeit in anderer Bifchöfe Kirchenfprengel 
fennen. So wurde durch Bonifacius das Verhältniß der 
deutfchen Kirchen zu ‚Rom auf Jahrhunderte hin feftgeftelft. 
Hätten die Paͤpſte diefe ihnen von dem frommen Bonifacius 
in gutem Glauben in die Haͤnde gefpielte (sic) Gewalt nicht 
fo unchriſtlich mißbraucht, welcher Jammer, welches Elend 
wäre der deutſchen Nation erſpart worden!!“ — 

Unter die ſeltſameren Behauptungen, welche in des Herrn 
Verfaſſers Betrachtung des 18ten Jahrhunderts uns entgegen⸗ 
kommen, gehört unſtreitig auch die, daß die „Illuminaten mit 
‚ ven Waffen ihrer Gegenfüßler, der Jeſuiten, das Ehriftentkum 
zu vertilgen trachteten,/ Die Slluminaten und bie Jeſuiten 
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haben gleiche Tendenz! Begreife das, wer es begreifen kann. 
Uebrigens von bes grenzenfofeften Brechheit, verfteckteften Bos⸗ 
beit, ja ich möchte fagen von dem Dafeyn der Sünde wider 
den heiligen Geift, welche weder biesfeits noch jenfeits wirb 
vergeben werben, zeugt ed, wenn man es über ſich bringen 
fann, bie Jeſuiten geradezu des Beſtrebens „das Ehriftenthum 
zu vertilgen / zu zeihen, Zur Sühne diefer verruchten Ver⸗ 
laͤumdung der ehrwürbigen Gefellfchaft Jeſu wollen wir unfern 
Lefern einige wenige Sätze aus den regulae Societatis Jesu!) 
mittheilen, um dadurch in ihnen eine erhöhte Liebe zu ben 
vom Geifte des heiligen Ignatius befeelten Maͤnnern anzu⸗ 
fadhen, die um Chriſti und des Seelenheiles der Menfchen 
willen das Schwerfte zu wagen fich nicht fiheuen, ganz und 
unbedingt der Ausführung der Sache Gottes ſich hinopfernd, 
bie felbft den Muth hätten, um mit ihrem heiligen Stifter zu 
reden, ben Teufeln das Evangelium zu verfünden, um alle 
diefe einer Belehrung fähig wären. 

»Finis hujus Secietatis est, non solum saluti 'et 
perfectioni propriarum animarım cum Divina gratia va- 
cäre; sed cum eadem impense in salutem et perfectio- 
nem proximorum incumbere.« Summarium Constitutio- 
num eto. M ?. — i 

»Unusquisque eorum, qui Societatem ingrediuntur, 
consilium illud Christi sequendo: Oui dimiserit Patrem, 
etc. existimet sibi patrem, matrem, fratres, et sorores, 
et quidquid in mundo habebat, relinquendum; imo sibi 
dietum existimet verbum illud: Qw non odit patrem ei 
mafrem, insuper el animam suam, non polest meus esse 
discipulus. Et ita curandum ei est, ut omnem carnis 
affectum erga sanguine junctos exuat, ac illum in spiri- 
tualem convertat; eosque diligat eo solum amore, quem 





2) Regulae Socielatis Jesu. Avenione, ex — G. Soguin. 
1828, 19. 
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ordinaia charites exigit, ut qui mundo ac proprie amori 
mortuus, Christo Domino nostro soli vivit, eumque.loco 
parentum, fratrum, et rerum omnium habet.« Ib. M, 8. 

»Diligenter animadvertant oportet (magni faciendo, 
summique momenti id esse ducendo in conspectu Crea- 
torig ac Domini nostri) quantopere juvet ac conferat ad 
vitae -spiritualis profectum, omnino, et non ex parte 
'abhorrere ab omnibus, quae mundus amat et amplecti- 
tur; et admittere et concupiscere totis viribus, quidquid 
Christus Dominus noster amavit et amplexus est.. Quem- 
admodum enim mundani homines, qui ea, quae mundi 
sunt, sequuntur, diligunt et quaerunt magna cum dili- 
gentia honores, famam, magni nominis existimationem im 
terra, sicut mundus eos edocet: sic qui procedunt in 
spiritu, et serio Christum Dominum nostrum sequuntur, 
amant et ardenter exoptant, quae ils omnino Contraria 
sunt; indui nimirum eodem veste ac insignibus Domini 
sui, Pro ipsius amore ac reverentia, adeo ut, si sine 
offensione ulla divinae Majestatis, et absquo proximi 
peccato foret, vellent contumelias, falsa testimonia, et 
injurias pati, ac stulta haberi et existimari (nulla tamen 
ad id per eos data occasione) eo quod exoptant assi- 
milari, as imitari aliquo modo Creatorem, ac Dominum 
nostrum Jesum Christum, ejusque vestibus et insignibus 
indui: quando quidem illa ipse propter majorem profec- 
tum nostrum spiritualem induit, nobisque exemplum de- 
dit, ut in omnibus, quoad ejus fieri poterit, Divina gratia 
espirante, eum imitari et sequi, cum vera sit via quae 
dacit homines ad vitam, velimus.« Ib. M, 11. 

"Omnes rectam habere intentionem studeant, non 
solum circa vitae suae statum, verum eliam circa res 
omnes particulares; id semper in eis sincere spectanies, 
ut serviant et placeant Divinae bonitati propter se ipsam, 
et propter charitatem, et eximia beneficia, quibys prae- 
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venit nos, potius quam ob timorem poenarum, vel spem 
praemiorum (quamvis hinc etiam juvari debeant) et in 
omnibus quaerant Deum, exuentes se, quantum fieri 
potest, amore omnium creaturarum, ut affectum univer- 
sum in ipsarum oreatorem conferant, eum in. omnibus 
creaturis amando, et omnes in eb, juxta sanctissimam 
“ ac Divinam ipsius voluntatem.« Ib. M 17. — 

»Paupertas, ut murus religionis firmus, diligenda, 
et in sua puritate conservanda est, quantum Divina 
gratia aspirante fieri poterit.« Ib. M, 9. 

»Expedit in primis ad profectum, ‘et valde neces- 
sarium est, ut omnes perfectae Obedientiae se dedant; 
Superiorem (quicumque ille sit) loco Christi Domini 
nostri agnoscentes, et interna reverentia et amore eum 
prosequentes: nec solum in executione externa eorum, 
quae injungit, integre, prompte, fortiter, et cum humi- 
litate debita, sine excusationibus obediant, licet difücilia _ 
et secundum sensualitatem repugnantia jubeat; verum 
etiam conentur interius, resignationem et veram abne- 
gationem propriäe voluntatis et judicii habere, volunta- 
tem ac judicium suum cum eo, quod Superior vult et 
sentit, in omnibus (ubi peccatum non cernerelur) omnino 
conformanteg ?) etc.« Ib. M, 31. 

Auf Seite 25 fordern die vbeutfchen Blätters bie red⸗ 

lichen Katholifen auf, „der Lehre bes heil, Auguſtins Beifall« 
zu fchenfen, denn dann zweifles er nicht, dürften fie »triftige 
Gründe haben, gegen die Einfchmuggelung der Jefuiten auf 
ihrer Hut zu ſeyn. Wir begreifen nicht recht, wie „bie . 
deutfchen Blätter fo unbefonnen ihre Lefer auf den heil. Au⸗ 
guſtinus verweifen koͤnnen, da fie gar leicht höchſt verberbliche 


1) ©. 24 des # Heftes der „beuifchen Blätter“ heißt es: „fe (hie 
Sefuiten) fragen weder Chriſtum noch bie Kirchenväter, ſondern 
nur ihren-Örimm und ihren General. 
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Lehren aus ihm abſtrahtren dürften. FEN wir nur die 
Zeitſchrift ſelbſt, wie fie ſich über den heil. Auguſtin ausſpricht. 

Im II. Hefte S. 28 und 29 leſen wir nämlich Folgendes: 

„Der heit. Auguflinus, der durch alle Suümpfe des verberbten 
heidnifchen Lebens und einer kranken Zeit hindurch gegangen 
war, dann aber, nachdem er den wüflen Traum ber Haffifchen 
Walpurgisnacht ausgeräumt hatte, durch Vermittlung ber 
ambrofianifchen Auffaffungsweife des Ehriftenthbums jene merk⸗ 
würdigen Ueberzeugungen in ſich ausprägte, die ſich in ſinnlich⸗ 
heftigen, tief-gemüthlichen und poetiſch⸗reichen Naturen ſeitdem 
ſo oft wiederholt und ſo große tief in Leben und Staat ein⸗ 
greifende theologiſche Streitigkeiten veranlaßt haben, dieſer 
außerordentliche Mann, in deſſen forſchendem Geiſt und reichem 
Gemüthe ſich die Geſchichte der Menſchheit wie in einer Glas⸗ 
kugel fpiegelt, trug zum Ausbau der Arche, welche das un« 
glückliche Gefchlecht aus der Suͤndfluth verfchiedenartiger, theils 
verberbter, theils roher geiftiger Strömungen retten follte, nicht 
wenig bei, indem er Plato's philofophifches Ideal und Chriſti 
: Lehre vom Himmelreiche benußte, um die fo folgenreihe Theorie 
eines boppelten Staates aufzuftellen,, von welchem ber eine, 
der irbifhe, den Brudermörder Kain zum Gründer hat, md 
von Philofophen und Verehrern böfer Wefen regiert wird, ber 
andere aber, der chriſtliche, Geiftliche und Engel zu Regierern 
und. Henfern hat.“ — — „Indem die Hierarchie Die Theorieen 
.. des Heil. Auguflin 2) zum Fundament ihres Gebäudes machte, 


1) Die „beutfchen Blätter” machen hiezu folgende Note: „Schloffer 
macht Theil I. 4. ©. 51 zu dem Spflem des heil. Auguſtin 
folgende Bemerkung: Er bevenkt freilich nicht, daß, wenn er 48 
ganz verſchiedene Syſteme angefehener Weltweifen über Glüd 

und Unglück aufzählt, man gar leicht eine viel größere Anzahl 
vorgebliher Offenbarungen aufregen Fönnte, deren gläubige 
Anhänger alle den einzig wahren Glauben zu befigen vorgeben, 
und fogar Andersdenkende mit Seuer und Schwert auszurotten 
bereit find u, f. w. 


— 
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trieb der Bauplan zu einem Monarchismus, der Kain und 
Abel zu wunderbarer Wechſelherrſchaft in fich vereinigte und 
die Zuflände der Zeiten führten Bauleute, Hanblanger und 
Material zur Ausführung bes Baus in reichem Maaße herbei, 

Als der »berühmtefte« und veinflußseichfte aller Jeſuiten⸗ 
wird Robertus Bellarminus Pelitianus bezeichnet, Ihm 
werben „Lehren“ zugeibeilt, aus welchen vunmenfchliche Ver⸗ 
folgungen« und »biutgierige Srevels ‚hervorgegangen. Und um 
bieß den Lefern glaublich zu machen, werben einzelne aus dem 
Zufammenhang geriffene Stellen aus des Cardinals praefatio 
in disputetiones de controversüs etc. mitgetheilt, die dba 
beweiſen follen, Bellarmin habe ein anderes Chriſtenthum⸗ 
gelehrt, als der heil. Chryſoſtomus und der heil, Auguftin, 
und namentlich unter Ketzer⸗ eiwas ganz anderes verfianden, 
als der Biſchof von Hippo. Beſſer wäre es geweſen, ber 
Herr Berfaffer hätte den Bellarmin — fofern er Geſchick und 
binlängliche Ausdauer hat — einem forgfältigen Studium unters 
worfen, als blinblings über ihn geichmäht; fo wäre er — 
fofern ihm ein guter Wille und Wiebe zur Wahrheit: noch innes 
wohnt — einerfeits frei geblieben von ehrraubenden Urtheilen 
über einen der gefeiertfien Gelehrten der chriftfichen Welt und 
einen Dann von feltener Srömmigfeit und Moralität, anderer 
feitö aber hätte er fih durch das Studium der vortrefflihen - 
Werke des Carbinals unterrichten Fönnen, was Chriftenthum, 
Erlöfung und Kirche fey, was die Kirchenväter und die Re⸗ 
formatoren Iehrten, und was es heiße, wahrhaft von chriſt⸗ 
lichem Geiſte befeelt; und begeiftert feyn. 

Und nun, wie fpricht ſich denn Bellarmin in den von 
den „beutfchen Blättern“ angezogenen Stellen aus? Es wird 
gut feyn, ganz genau auf den Zufammenhang Acht zu haben, 
um die Stellen richtig zu verſtehen. Deßhalb theilen wir aud) 
das ihnen unmittelbar Vorangehenbe und Nachfolgenbe unfern 
Lefern mit, 

Der Cardinal macht in der praefatio zu feinen-dispu- 
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tationes de controvereiis Christianae fidei adversus hujus 
temporis haereticos zuerft auf die Schwierigfeit, zugleich aber 


auch auf pie Wichtigkeit feines Unternehmens aufmerkſam. Es 
handle ſich nämlich hier unter Anderm auch darum /letzeriſche 


Menſchen zu dem Lichte des Glaubens zurüdzurufen, oder 


wenigftens ihr Ungeftüm ımd ihre Wuth zu brechen, von dem 
Schafftalle des Herrn jene wilden Thiere ferne zu halten, bie 
Kirche Chriſti zu beſchützen, und die fchon gefangenen Schäffein 
aus dem Rachen der Wölfe zu retten und fie in den Schaf: 
ſtall des Herrn zurüdzuführen 9). Um bie Fürchterlichfeit ber 
Härefie deutlich zu machen, führt der Carbinal fort, müßte 


man eine endloſe Rede beginneu, ex wolle aber alles Andere 


übergehen, nur eines fagen, daß nämlich die Verkehrtheit 
der Ketzerei um fopielmal ärger, als alle andere Verbrechen 
md Schandthaten ſey, ſchreckenerregender als die Peſt und 
fürchterlicher als die gewöhnlichen Krankheiten 2). s 
Duo sunt, fährt Bellarmin fort, quae pestem prae 
ceteris morbis merito horrendam terribilemque efliciunt. 
Unum quod summa velocitate venenum suum ad cor usque 
diffundit et hominem paulo ante sanum pene in momento 


. temporis extinguit. Alterum quod cum unum interficit, 


centum alios inficit, et longe lateque tam celeriter serpit, 
ut si hodie domum unam invaserit brevi civitatem totam 
cadaveribus repleat. 

Id ipsum omnino est in animis haeresis ®) ac pestis. 


1) Deinde haereticos homines ad lumen fidei revocare, vel saltem 
impetum eorum et furorem frangere, ab ovili Dominico feras 
illas arcere, Ecclesiam Christi protegere, et jam captas’ ovicu- 
las de faucibus luporum eruere, et in caulas Domini resfituere,:: 
quanfa quaeso utilitatis est, quam verae caussa laetitiae, quam 
Copiosa gloriae seges ? 

2) Hoc unum dicam haereseos perversitatem fanto esse graviorem 
esteris omnibus sceleribus atque flagitiis, quanto communibus 
'morbis magis est formidolosa et metuenda pestis, 


« 3) „Die Kirche hat zu allen Zeiten, beſonders au) in den aͤlteſten, 
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Primum gratiae munus, quod a Patre godlesti. in con- 
versipne, ac justificatione recepimus, primus cordis re- 
viviscentis motus, primus vitae spiritualis sensus absque 
ulla controversia et dubitatione fides est: inde paulatim 
postea ad sperandum animus excitatur, ad amandum 
voluntas accenditur, lingua solvitur ad confessionem, 
manus expediuntur ad opera. Cum igitur haeresis cor 
ipsum animae continuo petat et in eripiendis muneribus 


die Keberei tief verabfeheut, und (wie natürlich) das unver⸗ 
ſöhnlich feindfelige Element von ſich ausgeſondert. (Ter⸗ 
tull. ſetzt die Ketzerei der Abgötterei gleich; Cyprian hält fle 
und das Schisma für eine größere Sünde, als den. Abfall zur 
Zeit der Berfolgungen. Originss will lieber Stitenlofigfeit als 
Ketzerei.) Ob mit Recht? — Der Häretiler greift Wahrheiten 
an, welde von allen Gemeinden übereinfiimmend als Lehre 
CHrifti geglaubt, darum, weil fie als ſolche von Anfang an 
in ihrer Mitte verkündet, aufgenommen, und fortgeerbt worden. 
Der Häretiler, weil das urfprünglich und einftimmig Empfan- 
gene, und übereinfiimmend Zeftgehaltene angreifend, zerſtört 
fonad die hiſtoriſche Grundlage der Kiche. Ihm gu Folge 
ift der Gemeinglaube allex Orten und Zeiten nicht heilig, und 
unfeblbar. Und wie er Widerfireitendes, d. 1. Neues, in 
ven Slauben einführen will, fo vertheidigt er überhaupt das 
Prinzip der Neuerung; und ftellt damit den ganzen dhriftlichen 
Lehrbegriff in Frage. — Ferner: basurfprünglich Empfangene 
it ibm darum noch nicht auch das ewig Wahre; und das durch 
alle Gemeinden dahin übereinffiimmend Feftgehaltene if 
ihm darum noch nicht das von dem heiligen Geifte Ge 
ſchaͤtzte und Deglaubigte. Aber nun, wo {fl noch ein Öffentliches 
Bewußtſeyn deſſen, was hriftlicher Rehrbegriff? Wo ein Glaube 
an den allregierenden Gottesgeiſt? Wo ein freudiges Bereinigt« 
feyn in bee Wahrheit, und in der einen Wahrheit? wo in und 
mit dieſem Bereinigtfepn ein großes Zufammenftefen und 
- Zufammenwirten für ein Ztel und. eine Hoffnung? 
Und wo endlih no überhaupt ein Chriſtenthum.“ Go 
Herr Domeapitular v. Hirfcher, der Mann ber Tiefe und bes 
Exuftes, in feiner Griffihen Moral ML ©. 247, 248. Bis Aufl. 
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gratiae ad primum usque deveniat et initinm illud vitae 
“ divinae, atque coelestis extinguat, quae lues haeresi 
perniciosior ac pestilentior cogitari potest? 

Primum aedificii spiritualis fundamentum, omnium 
confessione ac sententia, fides est. Inde enim Spei pa- 
rietes paulatim consurgunt, tectum caritatis extenditur, 
ac demum varia, multipliciaque operum bonorum orna- 
menta accedunt. Domus Dei, inquit S. Augustinus serm. 
22 de verbis Apostoli, credendo fundatur, sperando eri- 
güur, diligendo perficitur. Quando igitur in hujus aedi- 
ficii concussione, et motu non in tecto non in parietibus 
sistitur, sed usque ad ultima fundamenta effodienda ac 
evertenda, quod facit haeresis, pervenitur: quanta, 
quaeso, est illa ruina? quanta jactura® quid tunc re- 
manet spei quando nulla pars aedificii reliqua est, sed 
totum simul uno impetu funditus corruit? Primus lucis 
divinae radius, quem in cordibus nostris ille accendit, 
qui nos de tenebris vocavit in admirabile lumen suum, 
quid aliud est, quam fides? inde enim quasi ab aurora 
incipiens lumen juslorum procedit, et crescit, ut Sapiens 
ait, usque ad perfectum diem. 

Cum igitur haeresis menti humanae subito diem 
eripiat et ne illum quidem primum aurorae fulgorem ac- 
censum relinguat: quid haeresi horribilius,. miserius, 
funestius? Dicam haec ipsa planius !). Si Catholicus 
quisquam labitur in peccalum, si furtum, si adulierium, si 
Homicidium forte commitit: misere certe cum illo agitur: 
At nihilominus quoniam adhuc aliquis vilae sensus, adhuc 
aedifici᷑ fundamentum, adhuc lumen aurorae id est fides in 


ipso est: multa et magna praesidia ad salutem aelernam 


2) Die nun folgende mit gefperrter Schrift gebrudte Stelle iſt bie 
erſte von den „beutfihen Blättern" citirte. 


[2 
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habet, non ambulat in tenebris, novit medicum sum, po- 
test adhuc ex fide, quam habet, ad Deum clamare, super 
fundamentum aedihcare, communem liberalorem appellare, 
clementiam ejus et misericordiam implorare, neque deest illi 
maternus Ecclesiae sinus, el patent quoque offhcinae omnes 
spiriwalium pharmacorum. At Homo haereticus!) nihil 
horum habet, sed exstinclo in corde ipsius lumine fidei um- 
bras inanes et phanlasmafa consectatur: nescit quo vadgt 
el mio magis currü, eo longius a via recedil, et tenebris 
densioribus semper involutur donec a tenebris interioribus 
(quas in animo patitur) ad exteriores illas, quae suni in 
gehenna perveniat. Neque vero haec amplificatio est, sed 
exienuatio polius. 

An tibi tenebrae densissimae atque palpabiles non 
videntur iis offusae, qui cum sapientissimi omnium ho- 
minum videri velint, tamen ea dicunt interdum, ea pro- 
ferunt in medium, ea pro Evangelio venditant, quae 
somnia ac deliramenta esse pueri quoque atque anus 
etiam decrepitae intelligerent? quid magis impium ac 
stultum fingi potest, quam Deum, qui fons est bonitatis 
et justitiae, auctorem omnium scelerum et flagitiorum 
facere® At hoc facit Petrus Martyr in Commentario 





1) Der katholiſche Chriſt verfieht unter ben bomines haeretici be» 
tanntlich folche, „qui ecclesiae auctoritate neglecta, impias opi- 
niones pertinaci animo tuentur.“ Catech. rom. pars I. cap. 10 
g. 1. A211. — So auch Bellarmin. Dan vergleiche 3. B. fol- 
gende Stelle: „Neque mirum est, si Augustinus Pollentium non 
vocavit haereticum, neque acriter increpavit. Non enim haere- 
tiei aunt quicungue errant in fidei doctrina, sed qui fertinaciam 
ad errorem adjungunt, quod Pollentius non legitur fecisse.‘‘ De 
Matrimon. Sacram. lib. I. c. 17 ed. Ingolstadi. MDCI pag. 
1779 d. — Dan Iefe auch die von Walter, in’ feinem Lehr- 
buche des Kirchenrechtes, 8. Aufl. S. 25, Note f. angeführte 
Bellarmin'ſche Stelle nad. — 
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khri socundi Regum, nec non Joannes Calvinus in lib. 
Instit. I., cap. 18, €. 42). 

Quid magis puerile et meptum quam dicere Deum 
ia lapide vere et proprie esse lapidem: in ferro ferrum: 
in trunco truncum: in #tipite Stipitem: in rebus omnibus 

tes onmes? At hoo dovet Michael Servetus in ep. 
sexta ad Calvinum etc. 

Betrachten wir nun die von „den veutſchen Blättern“ 
eitirte Stelle in ihrem Zufammenhange mit dem Ganzen, fo 
iſt Mar, daß fie eine notwendige Gonfequenz aus dem Bar: 
angegangenen und befräftigt iſt durch das Folgende, Wer 
alfo wider biefe Stelle fireiten will, darf wicht wider fie in 
ihrer Abgeriffenheit fireiten, fondern der muß fich daran madıen, 
die Prämiffen in ihrer Richtigfeit darzuſtellen und bie hiſto— 
riſche Argumentation, die fie bekräftigt, der Lüge zu über 
führen. Hätte demnach der Herr Berfafler mit Erfolg handeln 


1) Wie geiftverbunfelnd und entfiitlichend find nicht die Lehren 
Luthers von der Unfreiheit des Menfihen! Quidquid fit a nobis, 
fagt er, non libero arbitrio, sed mera necessitate fieri. De 
servo arbitr. adv. Erasm. Opp. ed. lat. Jen. tom II. fol. 1977. — 
Wie fehauerlich fpricht ſich Melanchthon über dieſen Punkt aus: 
„Sensim irrepsit Philosophia in Christianismum et receptum 
est impium de libero arbitrio dogma.‘“ Soc. theol. ed. August. 
1821 pag. 10. — Findet fih wohl in einem Menfchen noch eine 
fittliche Idee, der fih an Melanchthon's Worte hält, ver ſich auf 
folgende Weife ausfpricht: „Haec sit certa sententia, a Deo 
fieri omnia, tam bona, quam mala. Nos dicimus, non solum 
permittere Deum creaturis, ut operentur, sed ipsum omnia pro- 

° prie agere, ut sicut fatentur, proprium Dei opus fuisse Panli 
vocationem, ita fateanfur, opera Dei propria esse, sivre quae 
media vocantur, ut comedere, sive quae mala sunt, ut Davidis 
adulterium; constat enim Deum omnia facere, non permissive. 
sed potenter, i. e. uf sit ejus proprium opus Judse prodilio, 
sicut Pauli vocatio.‘“ Bon förmlihen Aufforberungen zur Un⸗ 
fittlichleit, wie fie z. B. aus Luthers unfläthigem Munde geflofien, 
wollen wir gar nicht reden. 
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wollen, fo haͤtte er zeigen muͤſſen: 1. daß dee Glaube nicht 
das Eine und Tiefite ſey, auf welchem das fittliche und reli⸗ 
giöfe Leben eines Menfchen beruht; 2. daß der Dienfch, wenn 
er vor Gott gerechtfertigt werben will, nicht vor Allem an 

das glauben müfle, was Gott geoffenbaret; 3. daß ein Häs 
rehlfer nicht den von Gott genffenbarten Glauben wegwirft; 
4. daß die, welche Bellarmin als haeretici bezeichnet, nicht 
ſolches gelehrt, wag ev ihnen zuſchreibt. — 

Wir theilen. nun auch noch die zweite von ben vbeutfhen 
Blättern« citirte Stelle mit, welche ben großen Cardinal 
brandmarfen ſoll, als habe er Lehren ‚gelehrt, aus denen 
„unmenſchliche Verfolgungen⸗, vblutgierige Frevel/ herporge- 
gangen, beachten aber genau den Zuſammenhang und bemerken, 
bag die mit geſperrier Schrift gedruckten Worte in der „hifios _ 
rifch « politifchen Zeitfehrifte« angeführt find. | 

„Atque utinam soli sibi noceret haereticus, et non 
continuo venenum suum longe lateque difiunderet: - sed 
verissime scriptum ab Apostolo esse, haereticorum verba, 
ut cancrum serpere, testis est locuplettissimus nostra 
haec aetas. Quis enim ignorat pestem Lutheranam in 
Saxonia paulo anle exorlam, mox Germaniam pene totam 
occupasse: inde ad Agwilonem et Orientem profeclam: Da- 
niam, Norvegiam, Suetiam, Gothiam, Pannoniam, Hunga- 
riam absumpsisse: tum ad ÖOccidentem et Meridiem pari 
celeritale delatam, et Galliam, Angliam , Scoliam , floren- 
tissima quondam regna, brevi tempore populatam: ad ex- 
tremum Alpes transcendisse et in Haliam usque penetrasse? 

Quae cum üa sint, ul ü, qui peste laborant, ne cele- 
ros infıciant, ab aliorum consorlio merüo excluduntur, et 
negue domos illorum ingredi neque aliqgud, quöd ipsorum 
fuerit, contingere audemus: sic eliam haereticorum libros, 
congressus, colloguia, convivia, jam inde a primo Ecelesiae 
ortu, sapientissimo consilio fidelibus omnibus majorum nos- 
trorum auctoritas interdixi. Nulla (inquit S. Cyprianus 
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in ep. 3 lib. 1) cum talibus commercja copuleutur, nulla 
convivia, vel colloquia misceantur, simulque ab eis tam 
separati, quam sunt illi de Ecclesia profugi. Et S. Leo 
sermone de passione Domini 18. Viperea, inquit, haere- 
ticorum vitato colloguia, nihil nobis commune sit cum 
eis, qui Catholicae adversantes fidei, solo sunt nomine 
Christian. Beatus quoque Athanasius in vita magni 
Antoni: Sic, inquit, haereticos detestabatur Antonius, 
ut omnibus diceret, nec juxta eos quidem esse acce- 
dendum. Quid, quod Apostolus Paulus tam saepe, et 
tam serio ,; de haereticis loquens, illud inculcat: Et hos 
devita. Et S. Joannes Apostolus et Evangelista, ut c. 
8 lib. 3 contra Valentinum auctor est Irenaeus, cum 
balneum aliquando esset ingressus, mox, ut Cerinthum 
haereticum intus esse cognovit, de balneo exivit non 
lotus: nimirum exemplo suo posteros omnes admonere 
volens, haeresim morbum esse contagiosum totisque vi- 
ribus et summa anımi provisione cavendum. 

Intellexit hoc sane quondam, Ariana peste grassante, 
Ecclesja Samosatensis: nam, ut est apud 'Theodoretum 
lib. 4 hist. c. 14. cum esset in ea civitate populus Ca- 
tholicus et Episcopus haereticus, concionabatur Episco- 
pus iu Ecclesia, sed scamnis et parietibus: omnes enim 
eum, ut peste laborantem fugiebant; ibat Episcopus ad 
balnea et alios, qui forte aderant, ut secum lavarent ’ 
comiter invitabat: at nemo umquaın ipso praesente locum 
introivit: nemo etiam postea, nisi prius aqua omni ejecta 
et nova rursum adducta, lavit: ludebant aliquando pueri 
in foro, contigit vero, ut lusoria pila pedem coontingeret 
jumenti, quo Episcopus vehebatur, continuo exclamant 
omnes, et magnoin ipso foro accenso igne, in eum pilam 
conjiciunt. 

Talis erat veterum Christianorum zelus , talis pro pie- 
tate contentio, talis fidei Catholicae ardor etc. 
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Barum der Herr Berfaffer die beträchtliche Zwiſchenſtelle, 
weiche hiſtoriſche Zeugniffe enthält, ausgelaflen habe, Tann 
Jeder ſelbſt Teicht errathen. 

Daß die „deutſchen Blätter auf ben Cardinal Bellarmin 
ſo boͤſe ſind, wundert uns gar nicht. Iſt er es doch, welcher, 


nad den Worten des geiſtreichen Grafen von. Maiftre 2), mit 


einem Scharffinne, ber fletS um fo mehr wird bewundert 
werden, als die Menfchen an Weisheit zunehmen, gefagt hat: 
Wiſſet ihr, um was es fih handelt, wenn vom 
Papfte Die Rede iſt? Es handelt fih um dag Chri— 
fentyum 2). (De summo pontifice, in praef.) 

Seite 39 der „hiftorifch »politifchen Zeitfehrift“ beginnen 
„die Koblenzer Artikel vom Jahr 1769 nebſt Hifto- 
riſhen Erläuterungen derfelben“ mit dem Motto: 
„Im Staate find Marimen, Grunbfäge, die den ‚Halt des 
Staats ausmachen; werben dieſe angegriffen, fo muß bie 
Regierung einfchreiten. Hegel.“ Und enden Seite. 74. Hier 
beginnt ein neuer Auffag, ‚betitelt: „Die Biſchofswahl 
in Trier-, und biefer befchließt das erfte Heft. 

Das zweite Heft ber „beutfhen Blätter« ent 
hält folgende Auffäge: 


1. Die verſchiedenen Syſteme des Kirchenre⸗ 


giments. 
I. Das katholiſche Syſtem ber kirchlichen Regierungsform 
nach den Kirchenvätern und der ältern römiſchen Kirche. 





i) In feinem Werte: „Vom Papſt.“ Erſtes Buch, 6. Hauptſtück. — 

I) Aehnlich Hat ſich ausgeſprochen der heil. Ambroſius: „Ubi Pet- 
rus, ibi ecelesia.““ In psalm. 40; der heil, Thomas von Aquin: 
„Ohne Einheit des Glaubens, Feine Einheit der Kirche ... 
feine Einheit des Glaubens aber ohne ein Oberhaupt.” Adv. 
Gentes L. IV. cap. 76; der heil. Franz von Sales: „Der Papft 
und die Kirche, das If Eines und dasfelbe.” Epitres spirituelles 
deS. Francois de Sales. Lyon, at liv. VIE ep. 49. u. a. w 
Rathotit. Jahra. XX. Sft. X. 6 
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D. Das paͤpſtliche Syſtem der Kirchenregierung nad) ben 
falfchen Dekretalen und den barans gezogenen Folgerungen. 

2. Die alten rheinifhen Kürten und ihre Un» 
terthanen. 

3. Unfug ber römiſchen Quinquennal⸗ Facul— 
täten, dargelegt von dem Dompechanten M. J. 
v. Pidoll zu Trier, nachherigem Biſchofe von 
Mons. — 

Was die Leſer von dem erften Auffgge zu erwarten - 
haben, fönnen fie ſchon aus der Unterſcheidung abnehmen, 
welche der Herr Verfaffer zwiſchen einem akatholiſchen / und 
- npäpfllichen« Spfteme ber „Kirchenregierung« mad. 
Auch laͤßt die Einfeitung in den Auffag uns nicht Yange im 
Dunfel, was für ein Geift den Schreiber desſelben befeele, 
Hören wir einiges aus ihr! Es wirb uns dieß der Mühe 
überheben, in eine Iängere Erörterung über die Sache: felbfl 
ung mit dem Berfaffer einzulaffen. 

„Es ift befannt, heißt es bier, daß in unferen Tagen 
viele fromme und angefehene evangelifche Chriften mit den 
römiſchen Kurialiften darin übereinftimmen, daß fie alles, 
was in Bezug auf das Chriſtenthum dem ısten Jahrhunderte 
angehört, mit mißtrauifchen Augen anfehen und fogar bie 
hierarchifchen Beftrebungen der neuern Zeit auf reinere chriſt⸗ 
liche Gefinnungen zurüdzuführen geneigt find, als die befannten 
Emſer Punktationen, welche ihnen eine Ausgeburt des aller- 
entfchiedenften rationaliftifchen Geiſtes zu ſeyn fehienen. Daß 
diefes Urtheil nicht aus einer: gründlichen Erforfchung der 
Berhandlungen des Emfer Kongreſſes hervorgegangen if, 
wird fi) aus ben Dokumenten ergeben, bie wir in ben ‚Beis 
trägen zur Gefchichte des Kampfes der beutfchen Biſchöfe 
gegen den Mißbrauch der bierardifchen Gewalt des Papſtes 
bem Publikum vorlegen werben. Die Kurialiften dagegen 
wandeln im Haren Lichte und wiflen wohl, was fie thun. 
Denn fein anderer Corporationsgeiſt iſt jemals fo ag 


und konſequent in Gutfteflung, Vernunfelung and Verdaͤchtigung 
von Wahrheiten, die bem Zwede ber Corporation nicht gr 
fagten, gewefen, als der Pharifäisnus, Ja! wir wagen 2813 
die Behauptung aufzuteilen, daß es feine fo Heilige Wahr- 
heiten gegeben bat und gibt, bie biefer Geiſt ſich gefcheut 
hätte, als Irrthum und Lüge zu bezeichnen und zu verfolgen, 
ſobald ſeine Selbſterhaltung ſolches ſorderte. Hat er doch 
fein Bedenken getragen, erft Chriſtum zu kreuzigen2) und 
dann die Duelle ver chriſtlichen Wahrheiten, das Evangelium, 
nicht nux zu trüben, fondern, jo viel an ihm war, auch zu 
vergiften, Und fo bat denn auch in unfern Tagen biefer 
Geiſt es gewagt, die chriſtliche Liebe umd die aus derſelben 
hervorgehende friedliche Geſinnung gegen Anberöglaubende 
unumwunden und in ganz unzweideutigen Ausdrücken für ein 
gottloſes und unſinniges Lafer zu erklaͤren, und in ben krank⸗ 
haften Zuſtaͤnden der gegenwaͤrtigen Generation unit dieſer 





1) Frechheit Habt ihr wenigſtens in hinlaänglichem Maaße! 

2) Eine Parallelſtelle findet ſich im 1. Hefte S. 24. „Und nun 
vergleiche man Menſchheit und roͤmiſche Hierarchie, We Lehre 
Zefa und die Lehre ber Jeſuiten! Wahrlich bis zu einem ſolchen 
Grade von Gottlofigkeit hatte es doch der Pfaffengrimm der Pha⸗ 
rifäer, über welchen Chriſtus mehr als Einmal wehel rief, nicht 
gebracht. Die Sabuzäer wien in viel bedeutenderen Punkten 
ber Lehre von ihnen ab, als die Neformirten von ben Katho⸗ 
liſchen, aber wir finden niht,. daß Einer berfelben wäre gemar- 

tert und bis in bie Tiefe des Herzens verfolgt worden. Wahr⸗ 
heiten freilich, die ihre Exiſtenz bebrohten, erregten in höherm 
Grade ihre Wuth. Vergl. Matth. C. 27. Und dieſe Kreu⸗ 
zigung Chriſti, die ſer Opfertod wird noch täglich wiederholt. — 
O Rom! Rom! Wenn es darauf ankommi, ihre Lehre vom Pri⸗ 
mat des Apoftels Petrus zu fügen, bann rufen biefe graufamen 
Kegerverfolger alle Heiligen an und durchſtöbern alle Kirchen» 
päter; wenn es aber die Richtfchnur ipres Handelns gilt, dann 
fragen fie weder Chriſtum noch die Kirchenväter, fondern nur 
ihren Grimm und ihres General? (sic), — 
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feiner vehre fofchen — gefunden, daß er ſich maͤchtig 
genug fühlt, ver deutſchen Bildung und dem Staatenſyſteme 
Sen Krieg anzufändigen. 

"Was die Gefinnungen der deutfihen Erzbifchöfe betrifft, 
fo gebt aus der mitgetheilten LUnionsurfunde vom Jahr 1769 
hervor, daß fie Durch ein lebendiges Gefühl für die Ehre und 
bie Unabhängigkeit der deutſchen Nation zu dieſer für ihre 
Privatintereſſen allerdings bedenflichen Einigung beftimmt 
wurden. In wie ferne aber dieſes Rationalgefühl ihr Urtheil 
für die Unterſcheidung des Falſchen vom Wahren in religiöfen 
und ‚Firchlichen Angelegenheiten, die ihrer Obhut beſonders und 
vorzůglich anvertraut waren, ſchwaͤchte ober fehärfte, Das wird 
ſich aus der nähern Erörterung und Darlegung der Grund- 
füge ergeben, die ihnen zur Richtſchnur ihres Verfahrens 
bienten, fo wie derjenigen, die fie als falfch und verderblich 
befämpfen zu müffen glaubten. Wir wollen daher Das Syſtem 
der Kirchenregierung, welches die Erzbifhöfe und mit ihnen 
fat alle Bilchöfe Deutfchlande für das wahre und ächt 
fatholifche hielten, aus der Bibel, aus der Traditon und aus 
ben Kirchenvätern hier darlegen, demnächſt Das Syſtem der 
Kurialiften, welches jene deutſchen Prälaten als falfch und 
umtergefhoben befämpfen zu müſſen glaubten, aus aͤchten 
. Duellen entwideln, endlich auch die chriſtlichen und ftaate- 
rechtlichen Gründe darlegen, aus welden bie evangelifche 
Kirche das Recht der Eriftenz, weldes ver Papft bekanntlich 
als ein gottlofes verdammt, in Anfpruch nehmen zu bürfen 
glaubt. 

- Aus dem Aufſatze, deſſen Verfaſſer nicht zur Zahl derer 
gehört, „bei denen die chriſtlichen Elemente mit Pfaffentrug 
und dogmatiſchen Graͤueln verfnetet find, haben wir ſchon 
oben, wo wir zeigten, welche Anfichten von dem Fortbeſtehen 
des Chriſtenthums die „deutſchen Blätter» haben, einige 
Stellen mitgetheilt. Hier foll die Stelle zunächſt einen Plas 
Anden, wo der Berfaffer über „das wahre Wefen und ben 
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eigentlichen Zwed des Chriſtenthums/ ſich ausfpricht, und 
aus welcher wir feine Anftchten über das Kirchenregiment« am 
beßten fennen Ternen. /Faßt man, heißt es Seite 18, dad 
wahre Wefen und den eigentlichen Zwed des Ehri 
flenthums ing Auge, fo wird man finden, daß feine ber 
verſchiedenen Theorien über Stantöverfaffungen auf dasſelbe 
anwendbar iſt. Es tft feinem Weſen nach eine Chriſtokratie: 
Chriſtus ſelbſt ift das Haupt feiner Kirche und er -Teitet, wie 
er verforochen hat, fortwährenn und 2) in jeder Confeſſion alle 
Innern Angelegenheiten derfelben, durch den Geift der Wahr 
heit. Wo mur zwei oder brei in feinem Namen verfammelt 
find, da ift er mitten unter ihnen. Zu denen aber, welde er 
zu Lehrern beflellte, fagte er: Laßt euch nicht Rabbi nennen; 
denn es iſt nur einer euer Meifter; ihr aber ſeyd Brüder. 
und laßt euch auch nicht von Jemand auf Erben Vater 
nennen; denn e8 iſt nur einer euer Vater, der im Himmel 
iſt. Und ihr follt euch nicht Taffen Meifter nennen; denn einer 
iſt euer Meifter, Chriſtus. Der größefte fol Euch euer, 
Diener feyn. Was der Herr hier den Süngern verbietet, das 
thaten die Schriftgelehrten und Pharifier. Darum fpricht er 
auch unmittelbar darauf: Wehe euch Schriftgelehrten und 
Phariſäern (Matth. 8. 23 bi B. 15 incl). Was aber der 
Herr für ein Berfähren vorfchreibt, wenn ein Bruder fih an 
dem andern verfünbigt, das jft zu Iefen Math. XVII. V. 15 
bis 17. Daß er hier unter dem Worte necclesia« eben fo 
wenig irgend ein einzelnes Glied der Gemeine, als alle Ehrift- 
gläubigen zufammen genommen, fpringt in die Augen. Rad 
dieſem Geſetze richteten fich die älteſten chriftfichen Gemeinen.« 
Diefen Heußerungen zu Folge iſt Har, daß der Herr Ver⸗ 
faffer nothwendigerweile jedes „Spftemu des »Stirchenregimen- 
tes, mag ed nun das Fatholifches oder „päpftlicher ſeyn, 





1) Das jetzt Folgende mag ber Herr dem Berfaffer verzeihen, ihm, 
ver offenbar nicht weiß, was er fpridt. 


als irrig und dem Geifte des Chriſtenthums feindlich anjehen 
saufle, wie denn dieß auch wirklich ver Fall iſt, indem er in 
ven Folgenden nachzuweiſen fucht, daß im Verlaufe der Zeit 
zuerft das Prieſterthum, dann das Eyiscopet, endlich das 
Primat ſich gebildet habe, | | 

Der Berfafler huldigt offenbar der Lehre von der lin- 
Sichtbarkeit der Kirche. Wollen wir alfo une in einen 
Streit mit ihm einlaffen, fo wäre es unfere erfte Aufgabe, 
ga zeigen, daß Chriſtus eine ſichtbare Kirche gefliftet, und 
dann erſt koͤnnten wir eine Unterfuchung beginnen, wie Chriftug 
feine Kirche eingerichtet, conflituirt ober organifirt 
babe, Und aus dieſer Uwerſuchung würde es fich ergeben, 
welches „Syſtem des Kirchenregimenid« das richtige ſey. 
Allein fo wenig wir und an diefem Orte in eine Beleuchtung 
der von dem Berfaffer angeführten hiftorifchen Fakten einlaflen 
Sönnen, ebenfowenig iſt es und hier wergönnt, eine Apologie 
ber Tatholifchen Kirche zu ſchreiben. Wir verweifeh baber 
dinſichtlich dieſes Punktes insbefonbere auf Möhler’s Ein⸗ 
heit in der Kirche und deſſen Symbolik 6. 89-51. — 

Eine Behauptung unferes Berfaffers noch, die und bes 
ſonders aufgefallen, duͤrfen wie unfern Lefern nicht vorent- 
-halten, Seite 13 nämlich Iefen wir: „Die fatholifche Kirche 
fieht ſich genöthigt, mit ihrer Unfehlbarkeit, Bernunft und Ges 
ſchichte zu achten, was die Hierardyie früher nicht that, und 
mit.der Gewalt ihres Oberhauptes die Grenzen der Staats⸗ 
gewalt nicht zu überfchreiten, was fie früher ohne alle Scheu 
‚that; die evangelifihe Kirche dagegen fühlt fich ſtark genug 
veranlaßt, den feſten Felſen des Belenniniffes nicht zu ver⸗ 
laflen, welches der Apoflel Petrus ablegte.» Gut ift es für 
bie -rbeutfchen Blätter, daß fie zu Heibelberg ihre Heimalh 
haben, denn da legt ganz beſonders die wevangelifche Kirche 
durh den Muund des geheimen Kicchenratb Paulus bag 
Bekenntniß Petri ab! 


Die übrigen Auffäge des zweiten Heftes find oben angegeben. 
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Wir wenden und nun gu dem britten Hefte, Es ent 
hält folgende Auffäße: | 

1. Die wahren Urfachen der Reformation, 

3. Der Bifchof. von Cherſones in partibus. 

3. Die oberthetiiifche Rirchenproning. Ein Promemoria 
für deutfche Staatsmänner, den Rechtsſtreit der evangeliſchen 
Fürften mit Sem päpftlichen Stuble über die Grenzen der beis 
berfeitigen Gewalten betreffend. — | 

Was fir ein Geift den erſten Aufſatz durchweht, können 
‚ unfere Leſer aus einigen Stellen abnehmen, die wir ihnen 
vorlegen wollen, 

S. 4. "Sollen etwa bie evangelifchen Könige und Fürſten 
es gebufdig anhören und gehen Yaffen, wenn fle von ihren 
eigenen Untertanen für verbammte Gefchöpfe erflärt werden? 
Kann das Zuſammenleben in Einem Dorfe, Einem Flecken, 
Einer Stadt und Einem Staate beftehen, wenn bie Ratholifchen 
e3 für religtöfe Pflicht Halten, feindfelige Gefinnungen gegen 
die Evangelifchen zu hegen und zu äußern duo - 

S. 8: „Wir wollen die Wahrheiten, welche die eine Hälfte 
aller katholiſchen Ehriften deutſcher Nation nad) fiebenhundert- 
jähriger frommer Duldung arger geifllicher Tyrannei von Ber 
Oberherrlichkeit des Papfted ganz und auf immer befreit, die 
aubere Hälfte aber unter den Schuß der Grundfäse ded Ba⸗ 
feler Concils, der allgemeinen Bernunft und ber ewigen Rechte 
der Menſchheit geftellt haben, nachweiſen./ 

S. 21. „Diefenigen, welche es unbegreiflich finden, daß 
bie fchreiendften Mißbraͤuche fo lange forivauern, bie gegrün- 
beiften Befchtwerden fo lange ohne Abhülfe bleiben Tonnten, 
daß man die heiligfien Gefühle der Mienfchheit Jahrhunderte 
hindurch fletd aufregen und ſtets irre leiten konnte, faffen- die 
politifche Seite nicht, wie in der Region des Verflandes das 
perpetuum mobile der Herrfhaft und Habfucht laͤuft und bie 
Räder dieſer furchtbaren Maſchine fich gegenfeitig bedingen. 
Die Generationen gingen vorüber, das perpetuum mobile 
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blieb und wer hätte es auch nicht in unferen Tagen mächtig 
operiren fehen in der Kirche und im Staate? Hoc DE 
Asiero.Bovin.* — 

Wie es dem Hochw. Herrn Bifchof Laurent ergangen, iſt 
allermänniglid bekannt, daher Fein Wort über ben zweiten 
Aufſatz Des sten Heftes. 

‘ Der legte Auffag wird erſt im Aten Hefte beenbigt 
werben; wir ſehen daher jetzt davon ab und wollen bei 
unferer etwaigen Relation über das nädhfte er Rüuͤckſicht auf 
ihn nehmen. — 

Welches find nun unfere Gebanfen über die „deutſch en 
Blätteru? Folgende kurze Betrachtung mag dieß zeigen. 

Die Fatholifhe Wahrheit, die einzige Some der 
Geifter, fteigt immer höher, immer erleuchtender und erwär- 
mender ſtrahlet fie hernieder über Deutſchlands Geifter. Ihr 
Licht und ihre Wärme öffnen wieder die während der Nacht 
bes Irr= und Unglaubens und des Indifferentismug gefchloffenen 
Blumen, und verleihen ihnen ven alten Farbenglanz. Haft 
vertrocknete Greife empfinden wieder, befchienen von ber 
wahren Lebensfonne, neue Kraft, und im Freudengefühl ob 
ihrer nochmaligen Berjüngung flimmen fie Loblieder auf die 
Kirche an! Darf aber das Lichtgeſtirn ungeftört feine Kraft 
entwickeln? Dürfen uniangetaftet die Fluren wieber friſch auf- 
blühen? Nein, aus der Wüfte des Unglaubeng und der Irr⸗ 
Ichre überzieht ein Heufchredfenheer Cund dazu gehören bie 
„deutſchen Blätter“) das Land !), zu verbunfeln Sonn’ und 
Mond ?), zu bereiten einen Tag der Finſterniß und Dunfel- 
heit, einen Tag des Gewölfes und der Wolfenmacht *), zu 
verwüften das Feld 4), mit Löwenzähnen *) den Weinſtock und 
die, Palmen zu fchälen, zu entrüden vor unfern Augen die 
Speife und vom Haufe unferes Gottes Freud’ und Zubel*). 

Aber, fehone Jehova deines Volkes und gib bein Eigen⸗ 


1) Joel 1. 6, 2. 2) II. 10. M2 4) 1. 10. 6) 1. 6. 
°) 1. 16. 
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thum nicht hin zum Hohn, daß ihrer die Völker footten! 
Warum foll man ſprechen: Wo ift ihr Gott? 

Und Jehova wird entfernen das nordiſche Heer, und 
treibt es in ein duͤrres und ödes Land, feinen Vorderzug in's 
öftliche Meer, und feinen Nachzug ind weftliche Meer, daß - 
fein Geftanf aufiteige und fein Geruch die Luft erfulle, weil 
es fo groß gethan ). 

Jehova läßt aus Zion feine Stimme ertönen, und aus 
Jerufalem domert er. Jehova ift Zuflucht feinem Bolfe und 
Schug den Söhnen Israels. Und ihr follt erfennen, daß ich 
Jehova, euer Gott, bin, wohnend auf Zion, meinem heiligen 
Berge; und Heilig foll Jerufalem feyn, und Fremde follen 
nicht mehr hineindringen 2). 


Sämmtlihe Schriften des heil. Mafarius des Größen, aus dem 
griechifchen Texte überjegt, mit einer Ginleitung und mit 
Summarien begleitet, und herausgegeben von Magnus3o ham, 
Pfarrer in Pfronten in der Augsburger Diözefe. Groß 8. 
Zwei Bände. Erſter B. ©. VIIL 272. Zweiter B. ©. VI. 
202. Sulzbadh, in ver J. @ von Seidel'ſchen Buchhand- 
fung. 1839. 


Der Ueberſetzer diefer Schriften, Herr Pfarrer Jocham, 
ift in der Erbauungsliteratur ſchon vortheilhaft befannt, durch 
die treffliche Ueberfegung der Schriften des gottfeligen Abtes 
Bloſius, welche ebenfalls in der J. E. von Seibel’fchen Buch⸗ 
handlung vor mehreren Fahren erſchienen ift. Den vorliegen- 
den Schriften‘ des heil. Mafarius hat nun Herr Jocham eine 
um fo größere Aufmerffamfeit mit mehrjährigem Fleiße zuge: 
wendet, als bie Ueberfegung diefer Schriften aus dem Gries 
hifchen mit Bergleihung der Tateinifhen Verſion manche 
Schwierigkeit darbot. Hiebei Tieß es aber der Herr Ueberfeger 
nicht bewenden; fonbern erleichterte dag Berftändniß jeder be⸗ 
fondern Abhandlung oder Homilie durch eine geeignete Ein⸗ 
leitung und Weberfiht. Dem Ganzen geht eine anziehenbe 


2) 11. 20. >) IM. 22, 
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Lebensbeſchreibung des Heil. Mafatins voran. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Schriften find in zwei Bände vertheilt, wovon ber erfte 


fieben Abhandlungen und acht größere Homllien, ver zweite 


zwei und vierzig kleinere Homilien und Apophthegmen enthält, 
Die Behandlungen und Homilien umfaffen die wirhtigften Heils⸗ 
wahrheiten, und zwar oft in einer Tiefe und Allfeitigfeit der 
Beziehungen des Menſchen und Chriſten zu Gott, wie fie nur 
eitt fo Yangfähriges, ungetrübtes und ungeſtoͤrtes, durch bie 


Gnade Gottes erleuchtetes Nachdenken erfaffen Tat. — Ueber 


bie Trene der Ueberſetzung kann Referent nicht urtheilen, ba 
Ihm das Original zur Bergleihung nicht zu Gebote fleht. 
Herr Jocham verfichert jedoch, fie fey von zwei, mit der Sprache 
und den Ideen des Mafarius wohlvertrauten Männern ges 
prüft, und nad) deren Rügen verbeffert worden. Wie fie in 
ber deutfchen Sprache vorliegt, läßt fie faum etwas zu wün⸗ 
ſchen übrig. 

Bor Allem hat den Referent angezogen, was der Herr 
jleberfeger im 1. Bande von S. 13—33 über die Grund⸗ 
lehren des chriftlichen Glaubens und Lebens aus Makarius, 
zum rechten Verſtändniß von beffen Schriften mitgetheilt hat. 
In folcher Weife follten alle ältern Schriften, wenn fie in 
Ueberfegungen jedermann zugänglich gemacht werden wollen, 
behandelt werden. Es ftehe bier bie ———— über die 
Lehre von der Rechtfertigung: 


„Es iſt vor Allem die Erinnerung nothwendig, daß wir 
hier einen Aszeten des vierten Jahrhunderts vor uns haben, der 
in der Sprache der Schrift über das redet, was er an ſich und 
Andern erfahren hat, bei dem wir dogmatiſche Beſtimmtheit nicht 
ſuchen, und den wir an dem Maapflabe unſerer dogmatiſchen 
Lehrbücher nicht meſſen dürfen. Was ganz befonverd auffallen 
muß, iſt dieß, daß bei ihm Sünde und Gnade — Licht und 
Finſterniß, Tod und Leben in Einer Seele ſich finden. Ge iſt 
dieß eine gar oft wieberfehrenne Behauptuug, bie er in mannig⸗ 


faligen Erklaͤrungen uno Gleichniſſern anſchaulich zu imachen ſucht. 
Das unbefangene Ange ſuht BA tieferer Cinſicht in das Ganze 


wohl, daß Makarias nichts anderes untet „Sünde“ verſtehtt, als 


was die Väter des Kirchentathes bon Trient concupiscentia 
nannten; und vergleichen wir vamit wieder andere Stellen, Im 
denen er von „einem heillgen Volken, von ber wiedererlangten 
nrfprüngfichen, reinen Natut redet; ſo wird ums klar, daß 
Matariud himmelweit von dem Sinne entfetnt war, den bie 
Neformatoren dem Satze: „auch im Wiedergebornen bleibt noch 
bie Sünde", beilegten. — Seine ganze Därſtellung ver Recht⸗ 
fretigungd s nme Heiligungslehre gründet ſich Auf die ihm eigene, 
oben ſchon brrührte AnfGauntigsmeife von ber Seele. „Diefe Hat 
eine unergrünntiche Kiefe und viele HMirber. Bls in, die innerſte 
Tiefe iſt die Simde eingedrungen und bat fih aller Glieder ber 
Sede bemaͤchtigei. Nun kommt auf vab Bitten und Flehen bes 
Menſchen ˖ die Ghdbe, und bemachtiget fich zweier Glledet ber 
Seele.“ (Ste bemaͤchtiget fich nicht einda desß innetſten Kernes 
ver Seele, von dem aus dann bie Rechtfetligung nach allen 
Seiten hin auf alle Theile ver Sede überginge, wie es unferer 
Borftellungswelfe anpafferiver fchiene) „Seht meint ver Uner⸗ 
fahrne, die Gnade habe alle Glieder feiner Seele in Beflg 
genommen, und die Sünde in ihm ſey von der Wurzel aus 
vertilgt. Es iſt aber noch der größte Theil unter der Herrichaft 
der Sünde, umd nur ein Meiner Theil utiter der Herrſchaft ver 
Gnade.“ 1, 22. Oft geſchieht es, daß ver Menfch ver Gnade 
theilhaftig wird, and daß das Böfe, das noch in ihm iſt, fich 
verbirgt, zurüczieht, und in ihm nicht ineht wirft. Dieß bringt 


den Menfchen anf ven Wahn, jeht fey fein Jnnerſtes ſchon voll- 


fommen rein... Sobald ber Menſch viefem Wahne, frei zu ſeyn, 
fi hingegeben Hat und ſorgles wirb; fo Bricht das Boſe liftig 
wieder hervor aus den Schlupfwinkeln, in denen es ſchlau fidh 
verſteckt Hatte, verſücht ihn wieder, und zieht ihn allertiefeſt Ins 
SIehifche hinein.“ 1, 17. 9, 23. 

Wir frhen ſchon Hiiraib, weihs Bebeutung viefe Rebe von 





der, auch ven Begnadigten noch innewohnenden Sünde bri Ma: 
karius bat. Auf fie gründet er die Nothwendigkeit des beflänbigen 
Wachens über ſich felbft, ded Betens ohne Unterlaß, der Verbes 
müthigung vor Gott ımb allen Menfchen, wie dieß die ifte, Ste 
und 2öfle u. a. Abhandlungen zur Genüge zeigen. In ver 25ften 
Abhandlung erklärt und beweifet er feine Behauptung: „Es gibt 
wirflih Manche, in denen die Gnade. wirft und ruhet, in venen 
zugleich aber auch vie Suͤnde wohnet, fo daß zwei Wirkungs⸗ 
weiſen, die des Lichtes und die der Finſterniß in einem Herzen 
fih finden. Da koͤnnteſt bu mir entgegnen: Welche Gemeinſchaft 
hat denn das Licht mit der Finſterniß? Wie Tann das göttliche 
Licht verfinftert und bemakelt — wie kann das Unverlegliche und 
Reine beflecdt werden? Antw. GE ſteht geſchrieben: „Das Licht 
leuchtet in die Zinfternig, und die Finfternig bat es nicht begriffen.“ 
Dieß muß man nicht bloß fo einfeitig und Halb, ſondern ſo 
verftehen: Einige kommen durch die Gnade Gottes zu einer ſolchen 
Innern Ruhe, daß fie flärker find, als das in ihnen wohnende 
Böfe. Obgleich fie aber beten und Freude an Gott haben Fönnen, 
fo werden ſie denn doch zu einer andern Zeit von böfen Gedanken 
beftürmt, und von der Sünde binterlifiet; deßungeachtet ftehen fie 
aber noch in ver Gnade Gottes, Leichtfinnige und Unerfahrne 
"meinen nun, fobald vie Gnade auch nur ein wenig in ihnen 
wirkt, die Sünde fey jegt nicht mehr im ihnen. Die aber mehr 
Umſicht und Weisheit Haben, wagen ed, wenn gleich fie bie 
Gnade Gotted Haben, nicht," zu behaupten: wir werben von 
ſchändlichen und unfläthigen Gedanken nicht mehr beftürmt.“ 
25, 8 15, 25 uf. w. 

Aus diefem leuchtet ein, was Makarius unter Sünde vers 
ſtehe; es ift entweder die Begierlichkeit, oder es iſt eine Hinter⸗ 
liſtung von ver Sünde, in der gefehlt wird, ohne daß dadurch 
das Leben ver Gnade: aufhörte — genau nad ver Beflimmung 
des Kirchenrathes v. Tr. Die ganze Ate Abhandlung kann uns 
bievon überzeugen. In verjelben wird vie Neugeburt aus Gott 
vargeftellt als etwas tm ſich ſchon Volllommenes, und die Ver: 





93 


meidunh aller geringern Behler als etwas Unmoͤgliches. „Der 
Menſch hat ſich einzig darum zu kuͤmmern, daß er als MWieber- 
geborner im heiligen Geifte von ver ihm innewohnenden Sünde 
frei werde. Selbſt jene Neugeburt durch den heiligen Geift bat 
ſchon das Bild der Vollkommenheit in feiner ganzen Geftalt und 
mit allen feinen Gliedern an ſich; es If vasfelbe aber noch nicht 
zur Kraft, zur vollen geifligen Relfe gefommen, und fomit noch 
nicht in voller Thätigkeit... Was miebergeboren if durch den 
heiligen Geift, ift ſchon vollfommen in feinet Art. Wie wir ein 
neugebornes Kind ſchon vollfommen nennen, wenn es alle Glieder 
ganz und unverfehrt hat, obgleich «8 erſt auf dem Wege zur 
Vollkommenheit ift; eben fo iſt der vom Geifte Wiedergeborne 
erft noch auf: dem Wege; ’ ver Here gibt’ ihm aber eben: dazu 
feinen, Geift und feine Gnade, daß er dad Vollkommene erreiche, 
nicht aber, daß er wieder in Sünden falle" .4, 20. 21. „Daß 
ganze Mühen und Streben des Menſchen muß dahin gehen, daß 
er dem Satan und den bdfen Gedanken in allen Stüden fi 
widerſetze. Daß aber die finftern Leidenſchaften, das Verkehrte 
der fleifchlichen Klugheit nicht manchmal offenbar ober insgeheim 
fich in ihren böfen Früchten zeige — dieß zu verhindern iſt 
unmdglich. Iſt e8 ja auch bei einer leiblichen Wunde, fo lange, 
fie nicht vollfommen geheilt tft, unmöglich, zu verhüten, daß fie 
nicht manchmal ein wenig eitere und flüßig werde — felbft bei ber 
forgfältigften Heilung” 4, 17. j 

Daß die Wiederherſtellung des an die Sünde und den Satan 
verfallenen, verfinfterten und ohnmächtigen Menfchen nach ver 
Anfchauungsweife des Heil. Makarius nicht in einer leeren Der: 
Randesaufklärung beftehe, Können wir aus dem Gefagten leicht 
abnehmen; er .fpricht fich Invefien auch Hlerüber aus: „Die Er: 
feuchtung des Geiſtes iſt nicht bloß eine Aufklärung des Verſtandes, 
nicht blog ein Gnabenlicht für unfere Erkenntniß; ſondern fie iſt 
ein beflänniges, unaufhörliches Hineinleuchten des weſentlichen 
Lichtes in die Seele." 7, 33. Und: „So groß der Abſtand eines 
mit Samen er. Hirten von ver unvernänftigen Heerde iſt; 
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eben fo weit iſt ber Chriſt an Erkenntniß, Verſtand und Aimſicht 
exhaben über die übrigen Menſchen.“ 6, 42. 

Das Lehen des reſtaurixten Menſchen ift ihm „ein Schauen 
himmliſcher Schäge", „eine Ginführung in die göttlichen Gebeim⸗ 
niffe';" „ein, Genießen geiſtiger GSpelfen", yeine Erfuͤllung mit dem 
heiligen Beifte", „ein Anziehen CHuffti", „ein Aehnlichwerden mit 
Ghrifto"; Jeſus Ghriftys iſt und Lebt und wirkt in Ihnen‘; „ber 
Geiſt Gottes leitet. und vegieret fie"; „fe find Kinder Gottes, 
gefalbte Könige" u. ſ. p.; „aber felbft die vollkonmenſten Geifted- 
männer Haben noch ihren ferien Willen, bie Gnade läßt ihnen 
bie Freiheit, zu thun, was fie wollen, und ſich hinzuwenden 
wohin fie wollen.” 15, 21.. „Nicht mit Zwinggewalt bindet die 
Gnade, wenn fie Fomumt, ben Willen des Menſchen, fo daß er 
jegt, ex möchte wollen ober nicht, zum Guten ſich menden müßte; ; 
fondern fie kommt als eine göttlihe Kraft zum freien 
Willen Hinzu, und Hilft ihm. 1, 30. Eben fo vermag 
auch des Feindes Macht nur zu reizen, zwingen aber kann fie 
nicht; denn frei. und ungebunden iſt des Menſchen Wille von 
Natur. Thut nun ver Menſch, gereizt vom Satan, das Böfe, 
fo trifft das Gericht nicht den Satan, fondery den Menſchen; 
dieſer fällt der Züchtigung und Strafe anheim, weil er mit 
freiem Willen dem Böfen gehordhte. Chen fo jchreibt die Gnade, 
wenn ber Menfch fih zum Guten wendet, ums fie, bie Gnade, 
- fiegt, das Gute nicht fich felbft zu; ſondern fie überläßt es dem 
Menjchen und gibt dem Menfchen vie Shre;, denn der Menſch 
war Urjache am Guten vermöge feiner freien Natur.” 1, 30. 
3, 40. Darum iſt es Gottes Gnade und unfere Gerechtigkeit, 
was und zu Erben des ewigen Lebens macht. Weber durch Gotteß 
Kraft und Gnade allein ohne eigene Mühen und Schweiß erlangen 
wir das Ziel der Vollfommenhrit, noch Fönnen wir Durch unſern 
eigenen Gifer und burch sigene Kraft, wenn ber Kerr nicht von 
Dben herab feine Hand mitanlegt, zum endlichen Ziele ver Kreis 
Belt und Reinheit gelangen. 2, 1. 

So beſtimmt, fo Har ſpricht ſich der Heilige Lehrer über 
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Freiheit, über Zurechnung, über. das, wad der Menſch than 
. fan und fol, und über das, was Bott thut, um-ven Menfchen 
heilig und felig zu machen, aus. | 
Manchmal, z. B. M 15, 43 und 17, 12 mödte 8 
feinen, Makarius fege daS dem gefallenen Menſchen noch 
gelaffene Vermögen zu hoch an. Gr fpricht in ven angeführten 
Stellen gegen biejenigen, bie ven Feind ald einen Riefen, ven 
Menfchen aber, dem ver Kampf geboten if, ald Kind darſtellen, 
und erklärt ſich dann fo: „Kämpfen kannſt du und im Felde 
dich Halten; jlegen aber Fannft Du nur durch Hülfe der Gnade!“ 
Dieß koͤnnte femineldgianifch gedeutet wernen; allein es iſt noch 
nicht ausgemacht, ob Makarius denn bier wirklich den gnaden⸗ 
Iofen Menſchen im Auge babe, und nicht vielmehr das, was 
die Schule fpäter gratiam habitualem nannte, wie zu jedem 
gettgefälligen Werke noch der beſondern, actuellen, bedurfte. 


Dr. 3. A. Moͤhlets Patrologie, aber chriſtliche Literärgeſchichte. 
Aus deſſen hinterlaſſenen Haudſchriften mit Ergänzungen he⸗ 
rausgegeben von Dr. F. X Reithmayer, außerordentlichen 
Profeſſor an ver Ludwig-Maximilians-Univerſitaͤt. Erſter 
Band. Die drei erſten Jahrhunderte. Mit dem Bildniſſe 
des Verfaſſers. Megensburg, 1840. Verlag von ©. Joſeph 
Manz. S. XVI. und 968. 

Wer es weiß, wie ſehr der ſelige Mohler dazu be⸗ 
faͤhigt war, die geſammte chriſtliche Literatur mit feinem Geiſte 
lebendig zu durchdringen, welcher Reichthum der fprachlichen 
Kenntniffe, welche Schärfe des Verſtandes, welche Lebendig- 
feit des Gefühles, welche Uniyerfalität der Weltanfchauung, 
welcher wiflenfchaftlihe Takt, welche glühende Liebe zu feinem 
Erlöfer und deſſen heiliger Kirche, welcher felfenfefte Glaube 
an die chriſtliche Wahrheit ihn zierten: der. fonnte nur mit 
heißem Berlangen dem Erſcheinen eines Werkes entgegenfehen, 
bem er näcft feiner Symbolif die unverbroßenfte Thaͤtigkeit 
zuwenbete, Noch als er in Tübingen über die „chriftliche Li⸗ 
terärgefchighten Borlefungen biell, hatte er im Ernſte Daran 
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gedacht, fie feiner Zeit zu veröffentlichen, um auch in weiteren 
Kreifen dieſelbe Begeifterung für die Erzeugniffe der chriftlichen 
Wiffenfchaft anzuregen, welche em in feinen unmittelbaren 
Schülern geweckt hatte. -Diefen Gedanfen hielt er auch wäh- 


rend feines Wirfens in München fefl, und er war eben daran, 


eine vollftändige UWeberarbeitung des in die Vorlefehefte und 
einzelne Abhandlungen Nievergelegten ‘vorzunehmen, als ihn 
der Herr zu fih rief, den hinterlaffenen Freunden und Schiü- 
lern des Verblichenen die Wahrheit nahelegend, daß die Kirche, 
ſollte fie auch ihrer fruchtbarſten Vertheiviger verluftig gehen, 
nicht ſchutzlos bleibe, fondern einzig und allein von ihm, ihrem 
unfichtbaren Oberhaupte, gefchirmt und gegen alle feindfeligen 
Anfämpfungen ficher geftellt werde. 

Was Möhler begonnen und geleiftet hatte, aber nicht 
mehr zur vollen Ausführung ‚bringen fonnte, das hat der Freund 
"des Verblichenen, Herr Dr. Reithmayer, theild unverän- 
dert aufgenommen, theils überarbeitet, theild ergänzt. Hören 
wir, wie er felber im Vorworte das Verhältniß des vorlie⸗ 
genden erftien Bandes zu Möhler’s hinterlaffenen' Papieren 
näher auseinander fett! | 

Die Materialien heißt es S. V. u. ff., welche zur Aus⸗ 
arbeitung benügt wurden, waren einmal bie Manuferipte, dann 
Möhlers Borlefungen über biefen Gegenfland, welche ber 
Herausgeber felbft früherhin noch von ihm gehört, und fich 
nachgefchrieben Hatte. Die Manuferipte flammten theils aus 
einer frühern Zeit, — der feines Aufenthaltes in Tübingen; 
theils aus der fyäteren, — der feines Wirkens in München. 
Die BVorlefehefte, in der Negel viel minderen Umfanges als 
die Auffäge, wurden ald Regulativ dort zu Rathe gezogen, 
wo die Manuferipte den Weg nicht meiter zeigten; namentlich 
wurben bie Urtheile über einige Schriftfteller zweiten Ranges, 
3. B. Methodius, Arnobius, Lactantius ꝛc. daraus gefchöpft, 
und in zweifelhaften Fällen bie Fritifche Ausfcheivung des Un⸗ 
Achten und Aechten nach biefen Angaben vorgenommen. — 
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Die Auffchreibungen aus der. letztern Zeit. waren zumeiſt son 
der Art, daß fie ohne alle weitere Bearbeitung ; alfo vüllig 
unverändert im Drude erfcheinen Eonuten ;-dahin gehört bie ganze 
Einleitung von ©. 1-48, mit einziger Ausnahme des 8. 8: 
©. 15—21, der zwar nur in einem. früheren Manufertpte 
ſich vorfand, aber in ber nämlichen Faſſung auch in der letzten 
Zeit von ihm vorgetragen wurde. Ebendahin gehören. feine 
Auffäbe über die apocryphiſchen Enangelien und die Sibyllen; 
ferner die einleitenven Bemerkungen. in das Zeitalter der apo⸗ 
ftolifchen Väter und in das zweite Jahrhundert; die Uberſicht 


"über bag. dritte Tag in giner ſchönen, aber kurzen Skizze vor, 


und wurbe yon mir nach ben angeorbneten Grundzügen zur 
vorliegenden Geftalt erweitert. — Die in dem Werfe abge 
hanbekten Kirchenſchriftſteller ſelbſt anlangend, fo. fanden fi 
dafür nur Deanuferipte erſterer Art, Die aber häufig in der 


- Testen Zeit von der Hand des Verfaſſers Correcturen erhalten 


hatten. Allen auch fo waren fie noch fehr ungleich gehalten. 


Manche, z.B. Clemens von Rom, Ignatius von Antiochien, 


Juſtin, Tatian, Irenäus, hin und wieder Clemens von Ale- 
xandrien und Origenes waren reichlich bedacht; während andere 
ganz kurz abgefertiget, oder von anderen, wie son Hippolyt, 
Methodius ꝛc. ferbft nicht Spuren aufzufinden waren, oder dach 
nur in fehr mangelhaften Bruchftüden vorlagen, 3. B. Cyp⸗ 
rian. Und ſelbſt in den erflern wurbe eine gleichförmige Bes 
handlung vermißt, So war der Inhalt der erflen und zwei⸗ 
ten Apologie Juſtins in der gegenwärtigen Form entwidelt, 
wäßrend dem Dialog nicht mehr als ſechs Zeilen gegännt wurden. 
Ein ähnliches Verhälmiß fand flatt bei den Schriften bes 
Siemens von Alerandrien. Wie mit den Auszügen fland es 
mit der Entwicklung des Lehrbegriffs einzelner Bäter. Auch 
bier verlor ſich der Verfaſſer oft in's Ausführliche, 3. 3, 
bei den Apologeten. ded zweiten Jahrhunderts, während hin⸗ 
wiederum von Anderen der Nachlaß nichts aufzuweiſen hatte. 
Das Ganze würde alfo ein fehr ee Ausfehen 
Katholik. Jahrg. xx. Sft. X. 








erhalten Haben, hätte man ſich befehränßen wollen, bie abge⸗ 
riffenen, oft uinzufammenhängenden Auffchreibungen an einanver 
zu reiben; und die Yublication mußte in biefem Falle nicht 
aur im voraus auf den Dank felbft der Geneigteften verzichten, 
‚fonbern mit Grund bie entgegengefepken Wirkungen für ſich 
befürchten, a 

⸗Mein Verfahren bei der Anorhnung und Durchführung 
des Ganzen war folgendes. Die Auffäge aus ber fpätern 
Zeit wurden, wie ſchon oben. bemerkt, unveränbert aufgenommen. 
Weber die Einleitungen zu den einzelnen Abfchmitten babe ich 
mich bereits erklaͤrt. Die Schriftftelleg im Einzelnen betreffend, 
fo wurden bie Biographien, fo weit fie vollftändig waren, in 
ihrer Geſtalt belafien, nur die Conſtruction der Säge manch⸗ 
mal, wo es nötig war, paflenber georbnet, hiſtoriſche Defecte 
ergänzt, Lüden ausgebeflert, überall aber tie Quellen beige: 
fügt, aus denen die Ergänzungen genommen find. Gang und 
ohne Ausnahme wurden von mir, ohne vorliegende Manufcripte, 
die Biographie der Schriftfieller nachgetragen, deren Werfe 
untergegangen find; fo von ©. 307 = 3295 395 — 415; 
615 — 644; ferner bei denjenigen, welde S. 645 — 7005 
894 — 917 zwiſchen inne liegen. Was fih am untern Rande 
findet, Citate von hiſtoriſchen Quellen, fürzere over längere 
Auszüge und Noten find mit Ausnahme von S. 221 — 236, 
263 md ein paar andern, gleichfalls vom Editor beigegeben 
worden. — Die Kritik wurde ſtets im Sinne des Verfaffers, 
mit Zurüdftellung meines fubjertiven Urtheils, verwaltet. Die 
Beurtheilung der Bäter iſt zumeiſt mit feinen eigenen Worten 
ausgebrüdt. Die bieher gehörigen Auffäge über Siemens von 
Rom, Ignatius den Martyrer, Juſtin, Tatlan, Irenäus, 
Clemens von Merandrien, Origenes, über deſſen allegorifche 
Interpretationsweiſe, auch über Methodius, Tertullian ıe. 
find faft überall wortgetreu wieber gegeben. Was ©. 3868 — 
ura über Origenes enthält, ift aus verfchiebenen Manuſcripten 
Aſammengetragen. — Anders verhält es fih mit ben Auszügen. 


Bier. gehören namentlich: bie aus den erfien Bätern dem Ver⸗ 
fafler an, 3. B. Siemens von Rom in feinen aͤchten und uns 
ächten Schriften, Barnabad, Brief an Diognet, Juſtin, 
Iheophilus, Clemens von_Alerandrien. Der Einheit halber 
mußten nun bie übrigen in ähnlicher Weiſe behandelt, daher 
bei Ignatius, Polycarp, Juſtin im Dialog, Irenäus, dem 
Stromaten bed Clemens yon Alesandrien, und von Origenes 
angefangen, bei fämmtlichen nachfolgenden Schriftftellern bis 
dactautius basfelbe nachgeholt werben. — Ein gleiches Ver⸗ 
hältniß hat es mit der Entwicklung des Lehrbegriffe. Auch 
hier war bie Einheit erſt zu erzielen. Manche, z. B. Clemens 
von Rom, Barnabas, Yuflin, Tatian, Athenagoras, Theo⸗ 
philus von. Antiochien, theilweife auch Irenäaͤus u. a, erfreuten 
ſich dieſer gewiß danfenswerthen Berüsfichtigung; während 
Andere ganz leer ausgingen und darum die Nachhülfe des 
Herausgebers anzufprechen fihienen. Sole Zugaben von 
meiner Seite bilden die Darftellung des Lehrbegriffs von 
Ignatius S. 131 — 132; bei Yuftin der Artifel über bie 
Euchariſtie S. 244 — 250; bei Irenäus S. 361 — 393; voll⸗ 
ftändig aber, ohne alle Borfage, bei Clemens von Alerandrien, 
Drigenes, Hyppolyt, die beiden Dionyfen von Rom und 
Aferandrien, Methodius, Zertulian, Minucius Felix und 
Cyprian. Nur ſuchte ih auch da möglichft bei bem Autor 
zu bleiben, indem ich, wo fich's fand, feine Anfichten, ſelbſt 
feine Ueberfegungen 3. B. aus feiner Schrift »Athanaftus der 
Große und feine Zeit 20. entlehnte und mit dem übrigen 
Ganzen vereinte. Dabei lag nirgends der Plan zu Grunde, 
eine erſchöpfende Darlegung bes Lehrbegriffes zu geben, was 
die Grenzen des Werkes ohnehin nicht zugelaflen hätten; fondern 
vielmehr die Abficht, die Wirffamfeit der Kirchenväter: in ber 
Entwickelung und Begründung der Dogmen empfänglichen 
Gemüthern wie in einem Bilde vor Augen zu halten. 

Aus dieſer umftändlichen Erflärung des Herrn Heraus⸗ 
gebers Täßt ſich leichtlich Die Schwierigkeit ermeflen, die ſich 
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ihm bei der Ueberarbeitung und Ergänzung bes Möhler’fihen 
Nachlaffes darbieten mußte; er hat daher allen Anſpruch nicht 
nur auf unfere Nachficht, fondern auch auf unfern unge- 
heuchelten Danf. Referent‘ ift es gefländig, daß er es für 
eine weit ſchwierigere Arbeit halte, fremde Materialien in der 
Weiſe zu verwenden und zu vervollftändigen, wie es bier 
geſchehen iſt, als gerabezu ein ſelbſtſtändiges Werf zu fehreiben. 
Es konnte daher auch nur die Liebe zu dem Berftorbenen 
Herrn Dr. Reithmayr dazu beftiimmen, biefe Arbeit auf ſich 
zu nehmen. 

Ob aber der unternommene Berfuch gelungen zu nennen? 
Unfer Urtheif hierüber Iautet ſo: Die vorliegende Patrologie 
übertrifft jedenfalls alle ähnlichen Leiflungen der neuern Zeit, 
Werke wie das von Goldwiter und andere können ihm 
fhon gar nicht an die Seite geftellt werben;. Herr Reithmayr 
hat im Allgemeinen in Möhlerse Geift und Sinn erweitert 
und ergänzt; ber Organismus ber einzelnen Epochen, Rich⸗ 
tungen und Schulen ift einleuchtend dargeſtellt; das Ebenmaaß 
zwiſchen den einzelnen Schriftftellern und Werken glücklich 
getroffen; das Wiffenswerthefte überall in ben Vordergrund 
gebracht. Dagegen haben wir dieß auszuſtellen, daß bie 
neueften Unterfuchungen über einzelne Bäter, 3. B. über Ig⸗ 
natius, Barnabas u, a. zu wenfg berüdfichtigt wurden, unb 
Daß es bei der Entwickelung ver Lehrbegriffe der einzelnen 
Bäter da und dort nicht verfucht wurde, ben Grundgedanfen 
ihrer ſchriftſtelleriſchen Leiftungen an die Spitze zu flellen und 
an ihn nach der natürlichen Reihenfolge die übrigen in einem 
Spyſteme anzufchliefen, anftatt nach dem Vorgange ber älteren 
Bearbeiter der chriftlichen Literärgefchichte, 3. B. eines Geiller, 
überall die Doctrinen unter feititehende Rubriken unterzubringen. 

Was die Eintheilung der dhriftlichen Literärgefchichte 
betrifft, fo fällt diefelbe mit der bekannten Deöhfer’fchen Ein- 
theilung der Kirchengekhichte zufammen. Diefelbe iſt S. 20 
alſo ausgefprohen: „Wir unterfcheiden Drei Zeitalter je 
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nach. dem Grundcharacter der in jevem derſelben vorherrfchenben 
Bildungsweiſe: nämlih ein romiſch⸗griechiſches, ein 
germanifheg, ein römiſch-griechiſch-germaniſches. 
Das erfte geht vom Anfang der Kirche bis zum achten Jahr⸗ 
hunderte bin, bis zum heiligen Johannes von Damascus, in 
welchem bie Entwickelung der chriftlichen Wiſſenſchaft an bie 
bereits vorhandene römifch-griechifche Bildung fich angefchloffen 
hatte. Das zweite aber reicht vom achten big zum Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts, wo die Kriftliche Wiffenfchaft nach 
dem eigenthümlihen Genius ber germaniſchen Völker ſich 
entwidelte und vervollfommnete. Endlich das britte begreift 
die letztern drei Jahrhunderte bis auf unfere Zeit in fi, in 
welcher die ‚germanifche Bildung mit der griechifchen und 
römifchen durch das Wiedererwachen des alten claffifchen 
Studiums zufammentraf, und feitvem in einer von ber vorigen 
verſchiedenen Weife ſich entfaltet hat und noch entfaltet ⸗/⸗ 
Der vorliegende erſte Band umfaßt die erſten drei Jahr⸗ 
hunderte, und beſteht gußer der Einleitung aus drei Abſchnitten, 
von denen der erſte die apoſtoliſchen Väter, der zweite die 
Kirchenſchriftſteller des zweiten Jahrhunderts, der dritte die 
des dritten Jahrhunderts behandelt. Jeder einzelne Schrift⸗ 
ſteller hat eine nach ſeiner literariſchen Bedeutſamkeit mehr 
oder weniger ausführliche Darſtellung erfahren. Voran ſteht 
deſſen Lebensabriß, ſodann folgt die Angabe der ächten und 


unachten Schriften nebſt Darſtellung ihrer Tendenz und ihres 


Hauptinhaltes, hieran ſchließt ſich die Entwicklung des Lehr⸗ 
begriffes; Die Eroͤrterung der hervorſtechendſten Eigenthümlich⸗ 
keiten u. ſ. w., und endlich die Aufzählung und Charakteriſirung 
der verfchiebenen Ausgaben, welche bie ne bes betreffenden 
Schriftſtellers erfahren haben. 

Wie fehr es Möhler yerftand,. in wenigen Sägen bie 
gelungenfien Aufichläffe über die Titerarifchen Leiftungen ganzer 
Perioden zu geben, möge aus nachflehenben. Proben erhellen. 
S. sı beißt es von den Schriften ber apoflofifchen Bäter: 
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Es verbient benterft zu werben, daß in ben aäͤußerſt wenigen 
ſchriftlichen Ueberbleibſeln dieſer Zeit dennoch ſchon die ver- 
ſchiedenen Grundformen aller künftigen gelehrten Thätligkeit 
hervortreten: in dem Briefe an Divgnet bie Grundform ber 
Apologetik gegen Nichtchriſten; in den Briefen des Ignatius 
die erften Züge der Apologetif der Kirche gegen - Därelifer; 
im Briefe des Barnabas ein Anflug zur fpecufativen Dog⸗ 
matik; im Paftor des Hermas ber erfte Berfuch einer chrifl: 
lichen Sittenlehre; im Briefe des Clemens von Rom bie 
erſte Entwidelung der Thätigfeit jener Art, aus welcher fpäter 
- das Kirchenrecht hervorgegangen iſt; und in den Leidens 
achten des Ignatius endlich die frühefte hiſtoriſche Arbeit, 
Bei einer nähern Erwägung diefer Erfcheinung ergibt ſich Ins 
deß, daß fle ganz natürlich fl; denn auch in den geifligen 
Heußerungen des Kindes iſt der Keim aller möglichen Wiſſen⸗ 
haften ſchon enthalten.“ 

Ueber das Verhaͤltniß der Sriftfteller des zweiten 
Jahrhunderts zu den apoftoltfchen Bätern in formaler 
Hinſicht fagt der Berfaffer S. 179: „Die Titerarifche Thä⸗ 
Hgfeit des Zeitalterd ber apoflofifchen Schüler ſtellt fi ung, 
dem äußern Umfange und dem Inhalte nady, fehr dürftig» 
wie auch inder Form nur auf die epiftolarifche Befchräntt, 
dar. Im zweiten Jahrhundert entfaltet fi Dagegen vor un⸗ 
ferem Blicke auf einmal ein großer Reichthum fehriftftellerifcher 
Hervorbringungen in allen möglichen Formen zu Tage gefördert. 
Die Berabfafjung von Briefen hörte begreiffich nicht auf, 
wie fie denn auch nie aufhören wirb; der Dialog gefellte fich 
dazu, und auch die Abhandlung, die Niemanden anrebet, 
bfieb nicht zurüd, Zur Profa kommen nun auch dichteriſche 
Berfuche, wenigftens werben fte häufiger, und gelangen zum 
Theile bis auf und herab.u 

Aus der Einleitung in das Dritte Jahrhundert ©. 
216 ff., verdient folgendes hervorgehoben zu werben: „Wie 
das zweite Jahrhundert auslief, fo blieb es Im Ganzen auch 
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während des britten. Die feindſelige Stellung des Heiben- 
thums und ver Staatdgewalt gegen das Chriſteuthum änderir 
ſich im Weſentlichen nicht, Die Berfolgungen bauerten immer 
noch fort, und wurden theilweiſe heftiger und ansgebehrtter, 
ats, vormals. Je weiter nämlich mit der Zeit das Chriflen⸗ 
thum ıntter allen Stänben um fich griff; je tiefer fein Einfluß 
gleich einem ruhigen Strom im Stillen in ben Herzen grünete, 
une in ben bereits fühldar gewordenen Wirkungen eine durch⸗ 
greeifende Umgeſtaltung in den bisherigen menſchlichen Ver⸗ 
Hältuiffen anfünbigtes deſto mehr fand die mit dem Heidenthum 
eng verwachfene Staatögewalt in Ahnung größerer Gefahr 
ſich aufgeforbert,, Tegteres in feinem Falle zu ſtützen und in 
ihren mädhtigen Schug zu nehmen. . . . . Die Ehriften hatten 
ſich mit der Zeit vollends überzeugt, daß der Haß ber Heiden 
und Sie Verſelgungen nicht aus feichten, Berurtheifen, uber 
auf dem Grunde boshafter Berleumdbungen enifprungen waren; 
- — denn biefe hatten ſich mit der Zeit ſelbſt abgenützt und 
mwiberlegt, — fondern daß fie aus den eigenthbümlichen und 
natürlichen Gegenfäben zwiſchen Heidenthum und Chriſtenthum 
hervorgingen, daher unausbleiblich ſeyn mußten. Bon mm 
an hörten fie allmählig auf, Apologien zu fchreiben. und bei 

der oberſten Staatsbehoͤrde einzureichen; dafür warb aber ber 
Principienkampf zwiſchen beiden Religionen jetzt um fo 
lebhafter aufgenommen und geführt. Früher, um die Zeit ber 
Geburt Chriſti, war eine faft allgemeine religiöfe Erflarrung 
eingetreten; die Gebilveten umter den Griechen und Römern 
hatten wenig ober gar feine Achtung vor den Göttern mehr. 
Seitvem aber das Goͤtterthum fo zahlreich verlaffen und son 
‚ ven Belennern der neuen Religion - öffentlich verachtet ward, 
da comcenirirte das Heidenthum nochmal in feinen Anhängern 
alle geiflige Macht, und fuchte nun in veredelter Form gegen 
feinen neuen Feind fich zu behaupten. Alles, was zu fernen 
Gunften gefagt werden konnte, wurbe mit Gelehrfamfelt und 
Beredſamleit entwickelt: Um biefen Punkt ber entſpann ſich 


104 

nun ein fehr Iebhafter Streit, in welchem die geiſtige Ueber⸗ 
legenheit der Chriften den glängenbflen Sieg Davon trug. . . - 
Weniger wurde die Controverfe mit den Juden betrieben. 
Dieſe auseinander geworfene Maſſe, verborrt in ſich wie jener 
Seigeabaum, den der Fluch des Herrn getroffen, behielt nichts 
übzig. ale den glühenden Haß gegen die-Ehriften; war aber 
politiſch und geiflig zu ohnmaͤchtig, um einen Kampf gegen 
das Chriſtenthum zu unternehmen. Sie werben daher von 
nun an immer weniger beachtet; Tertullian und Hippolyt find 
faft die einzigen, die ihnen in biejer Zeit noch einige Auf 
merkfamfeit gefchenft haben.« 

: Nachdem auf bie Leiflungen bingewiefen iR, welche der 
Kampf mit den Gnoftifern, Unttarieen, Montaniften, Novatia⸗ 
nen u. f. w. hervorgerufen hat, wird auf das Unterrichts⸗ 
wejen ber damaligen Zeit näher eingegangen und bie Grün⸗ 
bung einer eigenen chriftlichen Schule zu Alexandrien be= 
richtet. . Hier begann die hriftliche Wiffenfchaft ihre ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Entwidelung und machte den Berfuch, die geoffenbarte 
- Wahrheit des Eoangelinns begrifflich aufzufaffen umb zu be⸗ 
gründen. Ueber das Wefen und die eigenthümliche Methode 
biefer v„Fatholifchen Religionsphilofoppie oder Gno— 
ſis/ ſpricht fich der Verfafler S. 425 ff. alſo aus: „Durch 
die Mißgriffe der falfchen Gnofis, die für die Kirche nicht 
gleichgültig feyn konnten, fühlten fich die Tatholifchen Väter 
aufgefordert, aus dem wahren VBerhälmiffe der menſchlichen 
Spntelligenz zum gegebenen Inhalte der Offenbarung, das des 
Wiffens zum Glauben, und daraus das richtige Princip der 
chriſtlichen Wiſſenſchaft zu ermitteln, zu entwickeln und feſizu⸗ 
ſtellen. Sie faften den Glauben auf ald das Fürwahrhalten 
des yon Chriftus Geoffenbarten um feiner Autorität willen, 
die er ald Gottes Gefandter hat. Gleichwie nun Chriſtus für 
Alle ein und berfelbe ift und bleibt, fo ift auch der Glaube 
für Alle und für alle Zeit ein und derſelle. Die Gnoſis oder 
das Wiffen von diefem Glauben ift daher, behaupteten fie 
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folgerichtig voriter, Ihrem Inhalte nach nicht verfchieben von. 
dem Glauben. feld; der ganze Unterſchied if nur ein for⸗ 
meller, darin beflehend, daß dasſelbe Object der goͤttlichen 
Offenbarung je nach den. verfchiedenen Bildungsfiufen ber In⸗ 
dividuen mehr ober minder Har in’s Bewußtſeyn aufgenommen, 
und zum beflimmten Begriffe erhoben werde. Die Gnofis 
entwidtelte fich fomit aus dem Glauben durch Reflexion über 
den Glauben; biefer blieb dabei als das unmittelbar Gewiſſe 
das Princip wie das oberſte Griterium aller Religionswiſſen⸗ 
ſchaft. Bon ihm geht Alles aus, auf ihn geht Alles zurück. 
Da nun aber der pofitive Glaube, welcher der Gnofis ihren 
Gehalt und Inhalt gibt, nur in- der katholiſchen Kirche, und 
ausſchließlich in dieſer, vollfommen niedergelegt ift und bewahrt 
"wird: fo verftand ſich von felbft, daß dieſe die Mutter und 
Pflegerin der Achten Gnoſis ſep, und dieſe, wenn fie eine 
chriſtliche ſeyn wollte, eine katholiſche feyn maßte. — 
Das Tonnte, fo fahen diefe Vaͤter richtig, die einzig mögliche 
Baſis für eine chriſtliche Religionsphiloſophie ſeyn. Hielt die. 
katholiſche Kirche den überlieferten Glauben feinem ganzen 
Umfange nah, erhoben über und unabhängig von der Ent- 
wicklung in der Wiffenfchaft, unverfehrt feft, fo konnten die 
Anfnüpfungspunfte und Beziehungen zwifchen ihm und ber 
jezeitigen Wiffenfchaft aufgefucht und die Anforderungen ber 
Bernunft zu allen Zeiten ſomit befriediget werben... Anders 
aber bei der Härefie. Während diefe beweglichen Inhaltes 
nur das ale Chriſti Lehre anerkennen wollte, wad man zu 
einer gewiffen Zeit mit Hülfe der vorhandenen Bildung zu 
begreifen wähnte, repräfentirte fie auch nuͤr eine gewiffe Zeit- 
richtung, und eilte mit diefer darum auch wieder fammt ihren 
Meinungen tem Untergange entgegen. Die katholiſche Gnofis 
als ſolche konnte ſich aber begreiflich darum auch nie an ein 
beftimmtes phitofophifches Syſtem binden Yaffen, weil alle dieſe 
der Vergänglichfeit angehören, während der Glaube als her 
Präfftein aller Wiſſenſchaft fiehen bleibt, Damals war bie 
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Natoniſche Phlloſophie die beliebteſte; fie fchien die meihe Ber 
wandfchaft mit ben chriſtlichen Reen darzubieten, und daher 
bie brauchbarſte zu ſeyn. Dieß iſt der Grund, warm ſie von 
den Batern dieſer Zeit bevorzugt wird, aber doch mie aus 
ſchließend, weil auch fie nicht befriedigen konnte, un ihre An 
wendung auch ihre Gefahren hatte. 

Aus. den feltherigen wortlichen Mitthellungen mag dr 
genebgte Lefer zar Genuge erfahren haben, in weichen Geik 
bie vorliegende Literaͤrgeſchichte gehalten ſey; wir müſſen und 
daher befiheiden, auf bie einzelnen Kirchenſchriftſteller wäh 
" einzugehen. Referent fühlt ſich gebrungen, als ein ehemalige 
Schüler und Zuhörer Moͤhlers, Herrn Dr. Reithmayr ft 
Dant für die Uebernahme eines fo ſchwierigen Werkes, wir 
vie Herausgabe und Ergänzung eines handſchrifilichen Nad- 
laſſes ift, öffentlich auszuſprechen. Wenn es ihm erlaubt il 
einen Wunſch und eine Bitte zu äußern, fo wäre es bie, da 
namentlich auf bie Literärgefchichte des Mittelalters ein gatı 
befonders forgfamer Fleiß möchte verwendet werben, indes 
hiedurch einem dringenden Bebürfniffe: abgeholfen werben Tan, 
da einerfeits Feine Epoche bes Ficchlichen Lebens im Bann 
fo wenig erfannt, gewirbigt und anerfannt ift, als eben dat 
Mittelalter, anberfeits aber Feiner tüchtiger war, ben grob: 
artigen Geiſt desfelben zu faffen und feine Literatur zu durd 
dringen, als der felige Moͤhler. 


Das fürftliche Stift und aloſter Ciſterzienſer Ordens Neuzell 
bei Guben in ver Niederlauſiz. Geſchichtliche Darſtellunz 
der Entſtehung) des Fortbeſtandes und der Säͤculariſation 
viefes Klofters. Mit Actenftücden. Gin Beitrag zur Vatır: 
Iandsgefchichte der Niederlauſiz. Regensburg, 1840. Verlaz 
von ©. 3. Mau. s | 

Ermuthigt einerfeits durch die vielfachen Aufforberungen, 
die Archive und ſchriftlichen Denkmale des Alterthums zu 
hiſtoriſcher Ausbeute zu benäßen, und anderſeits geleitet von 

Liebe gegen fein Heimathland und von Dankbarkeit gegen ben 
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Diden der Eifterzienfer, dem er feine höhere Bileung finde, - 
— hat es der anonyme Berfüfler unternommen, die Spezial⸗ 
geſchichte des Kloſters Neuzell zu beſchreiben. Nebenbei möchte 
er auch durch Die unpartheiiſche Schilderung einer ber fo 
häufig und herb gefchmähten geiſtlichen Anſtalten den Lefern 
unferer Tage zu einem Harern Begriffe von Kofler und Moſter⸗ 
leben im Allgemeinen verhelfen, als folher aus umgerechten 
und obenhin aburtheilenben Darfellungen getvonnen werben Tann. 

Er beginnt mit der Gründung des Kloſters, welche 
Heinrich dem Erlaudten, Markgrafen von Meigen, der 
dauſig ind Landsberg, zufält. Die Zeit der Stiftung kans 
aus Mangel am zureichenden Nachrichten nicht genau ermittelt 
werden. Der Berfaffer neigt ſich nich dem Vorgange 9. €. 
Knanih’8 vem Jahre 1288 zu. Schwietiger noch iſt bie 
Veantworumg der Frage, an welchem Orte Reuzell zuerſt 
erbaut worden fey, ba Gründe vorlegen, welche bie Ber 
lesung des Kloſters von ſeinem mefprüngliden Boden auf 
einen andern anzunehmen nöthigen. Etwas Beſtimmtes konme 
ver Berfaffer fiber diefen Punkt nicht erheben, ‘wie er and 
Ye Zeit der Ueberſtedelung nur mit einiger Wahrſcheinlichleit 
wiſchen 1888 — 1307 anzufetzen vermag. 

Nachdem die Lage Neuenzells angegeben iſt, wird der 
wel, welchen Heinrich mit feiner Stiftung verband, aus⸗ 
einandergeſetzt. Den Begriffen feiner Zeit gemäß machte er 
es den Bewohnern des Kloſters zur Pflicht, für ihn und alle 
andern lebenden und tobten Wohlthäter ımabläffig zu beten, 
amd auf diefe Weife ihnen ben Himmel erringen zu beifen. 
Bie dieß gefchah, und wie diefe Pflicht als eine fletige in bie 
geifliche Tagesordnung aufgenommen warb, ermangelt der 
Berfaffer nicht, in Erwähnung zu bringen. — Neben biefer 
algemeinen Dbliegenheit ſollten aber auch die Conventualen 
fir ihr eigenes Seelenheil arbeiten können, und bie Mittel 
der geifligen Vervollfommmung zur Hanb erhalten. Um zu 
figen, daß Neuzell in der genannten Beziehung einen großen 
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Reichthum von Seelenleitung und gottinniger Erziehung gebotm 
Babe, geht der Berfafler ausführlich in die Berfaffung des 
Kloſters ein; — und was er hier vorbringt, iſt in der That 
geeignet, Hochachtung für die geifflichen Inſtitutr der Vorzeit 
zu gewinnen. 

"Da fih die Gedichte des Fortgangs am: Teichteften an 
bie obemanftehenven Würden und Perſonlichkeiten Inüpfen fat 
fo werben uns bie Aebte des Kloſters Neuzell in ihrer Reiben 
folge vorgeführt, und bei einem jeden derſelben aufgezählt, 
was während feiner Regierung Denkwürdiges fich zutrug. — 
Den Anfang macht der Abt Hermann, um das Jahr 1268 | 
in fein Amt eingefegt, Auf ihn folgten in eimem Zeitraum 
von ſechsthalbhundert Jahren noch 40 andere; - Männer, ven 
welchen es am Schluſſe heißt, daß nicht wenige ſowohl durd 
ihre Gelehrſamkeit als Frömmigkeit, durch Klugheit und Um 
ficht bei ihren Zeitgenoſſen fich auszeichneten. 

Nach einem Fräftigen Wachsthume, nach vielen Erwei 
terungen im Intern und Aeußern, mußte endlich das Stift, 
umbefiegt bisher geblieben, den Stürmen ber neueften Jeit 
unterliegen. Es warb fäcularifiet; der Anfang feiner Ein 
ziehung datirt fi vom Jahre 1816. Der legte Abt if Ir 
tatus, Die Gefchichte dieſes fehmerzuollen Ereigniffes bir 

„aM das Betrübende und Inerfreufiche dar, was wir au 
manchen ähnlichen Prozeduren zu erfahren Tängft ſchon gewohnt 
find, und darum wird jeder Freund ber Kloͤſter den Hagenden 
Ton des Berfaffers begreiffich finden. 

As Anhang find die Actenftüse über die Aufhebung des 
Klofters beigegeben. Zur rechten Würdigung unferer Zeit 
ihrer Denk» und Handlungsweiſe verbient diefe Monographie, 
welche das Ereigniß einer Kloſteraufhebung aus neuefler Zeit 
darſtellt, ernftlich beberzigt zu werden. 


.- 
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Iweites Jahrgedächtniß des zwanzigſten Novembers 1837. Mon 
J. Goͤrres. Regensburg, 1840. Verlag von]. J. Manz. 
Der berühmte Veriheidiger des hochwürdigſten Erzbiſchofes 
von Coͤln und der Rechte der katholiſchen Kirche hatte am 
erften Jahrgedaͤchtnißtage der Gefangennehmung besfelben einen 
furgen Ueberblick deſſen, was ſeitdem in.biefer Angelegenheit 
gefhehen, und wohin dag Alles hinausführe, geliefert. So 
nun wird auch Hier wieder nach Ablauf des zweiten Jahres 
eine furze Recapitulation deffen, was von Seiten bes Staates 
ſowie von Seiten ber Kirche geſchah, geboten. Der Herr 
Verfaſſer verficht e8, in der ihm eigenen. Weife die Thatſachen 
m ordnen, und laͤßt fie fo an dem Lefer in einer eigenthlims 
lien Geftalt vorübergeben. Dort fieht er die Macht ber 
bielgepriefenen Intelligenz, hier die Kirche in ihrer Ginfalt 
und Gerabheit, Sodann flellt er nach überfichtlicher Angabe 
der Datſachen über. die beiberfeitigen Wege und Schritte all⸗ 
gemeine Reflerionen an, und zeigt, was der Kirche gebühre, - 
md wie der Staat ihre Rechte anertennen müſſe. Ex weist 
dam nach, wie das Uebel aus der pantheiftifchen Auffeffung 
des Staates und der Sorietät hervorgegangen, wie ber Stand 
der Sache ſich jetzt verhalte, und was von Seiten des Staa⸗ 
tes geſchehen müffe, um die gefchlagenen Wunden zu heilen. 
So reiht fich dieſes Büchlein würdig an feine Vorgänger an 
und dient dazu, dem Lefer den Gang der Sache gegenwärtig 
iu halten. Die Sprache ifl, wie in allen Schriften des ge 
kierten Mannes, ernft und fräftig ohne indeffen aufregen zu 
wollen, Möchten nur vor dem dritten Jahrestage alle Pro- 
bleme in UWebereinflimmung mit der Kirche gelöst und alle 
Differenzen ausgeglichen feyn, damit auf die Tage ber Trauer 
wieder Freudentage folgten und die verwaisten Heerben wieder 
ihren Oberbirten in ihrer Mitte fähen. | 
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Gottlieb und Wühelm, oder toleramte Unterhaltungen zweier Lu⸗ 
theraner über vie Eatholifche Religion, nebft einem Zuſatze 
über Guttenbergs Denkmal in Straßburg. Gin Beitrag zur 
Aufklärung. Colmar, gevrudt bei K. M. Hoffmann, But: 
bruder des Koͤnigl. Berichtöhofes. 1840. ©. 125. 

Ein zeitgemäßes Schriftchen, das zwar ſchon 1733 zu Cöln 
erſchienen if, aber in unfern Tagen ebeufo beherzigt zu werden 
. verdient wie vor hundert Jahren. Denn es iſt nicht zu ve: 

kennen, daß bie zeligiöfen Tragen jeßt vielfach wieder zwiſchen 

ben Katholiken und ben Alatholiken zur Sprache kommen m 

haͤufig von beiden Thellen nicht mit der gehörigen Kennwij 

des urfprünglichen Proteſtantismus erfaßt werben. Der ü 

dieſem Schriftchen eingehaltene Gang ‚befleht Darin, daß ww 

wichtigern Differenzpunfte aus den Schriften Luthers, welche 
der katholiſchen Kirche über jede Lehre Zeugniß gegeben Ka, 
nachgewieſen werden, woraus als Refultat Elar ſich ergibt, 
dag Luther die katholiſche Wahrheit ſelbſt wider Willen anır- 
fennen mußte. Es wäre allerdings wicht unwichtig geweſen, 
theils um die Einwenbungen abzufchneiden, theils um bie Wr 
berfprüche Luthers mehr heranszuftellen, wenn bie und ba bein 

Bekaͤmpfung der Eatholifchen Lehre angeführt worben wirt. 

Doch das Büchlein würde dann wohl zu umfaffend geworben 

ſeyn, da ed nicht eigenslich für Gelehrte, ſondern für einfache 

Gläubige beflimmt iſt. Viele Katholiken werben daraus ein 

Stärkung in ihrem Glauben fchöpfen, indem fie erkennen, daß 

die katholiſche Wahrheit durch ihre innere Kraft ſelbſt ihren 

feindfeligfien Gegner zu ihrer Anerkennung gezwungen hat. 

Die Proteftanten werben aber baraus Iernen, daß der Ur 

beber des Proteftantismus in ruhigen Augenblicken Feineswege 

fo weit von ber Fatholifchen Lehre entfernt war, als fie jeht 
häufig es ſich denfen, und daß nur die Leidenſchaft gemöhnlig 
ihn zur Verwerfung ber fonft ihm theuren Wahrheit forige: 
riffen habe, Wenn jemalg, was Gott gewähren möge, eine 

Bereinigung ber von unferer heil. Kirche getrennten Glieder 

mit ihr wieder flatt finden foll, fo wirb eine ruhige Verſtaͤn⸗ 
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Vyumg in rechter Wahrheitsliebe vorangehen möflen. — Das 
ungezeigte Büchlein verdient befonderd unter den Landleuten 
und Handwerksſtaͤnden verbreitet zu werben. 


der chriſtkatholiſche Pfälzer, ein Hausſskalender zur 
Erbauung und zum Nuten. Auf das Jahr 1840. Heraus: 
gegeben von einem katholiſchen Geiſtlichen. Pirmafens, bei 
Fr Ph. Deil. 


Beun. man erwägt,-wie in jüngerer Zeit auch bie Kalender 
ale Mittel dienen mußten, dem Volke die Religion zu rauben, 
daeſelbe durch Trugſchlüſſe, ſeichte, einer falfchen Aufklärung 
enllehnte Räformemenis, VBerläumdungen ober irrig bargehellte 
Facken an feinem Glauben irre zu maden; dann kann man 
es uur ale Hohe. Pflicht anfepen, auch auf dieſen Zweig ber 
Vvolleliteratur alle Aufmerffamfeit zu-richten, und durch ächt 
chriſliche Producte dem yon daher drohenden Berberben em 
gegen zu arbeiten. Vergleicht man die NRührigfeit der Gegner 
mit unferer Indolenz; fo ſtellt fich ficher keine Heine Beſchaͤ⸗ 
mung für ung heraus, 

Diefem Uebelftande, ift jeboch nun für bie Pfalz abgeholfen, 
du wir für fie einen katholiſchen Kalender erhalten, welcher 
in erſten Jahrgange recht gut ſchon fich einftellte, und, wie 
das bei allem Menſchlichen der Fall ift, für den zweiten bald 
fommenben beträchtliche Hebung noch verſpricht. Denn mig 
erhöheten Abſatze wird der Verleger wohl im Stande feyn, 
ud für die äußere Ausflattung mehr zu leiſten. Für bie 
wie diefes Jahr gleich zweckmäßige Abfaffung des erzählenden 
md belehrenden Theiles bürgtsder bewanderte Berfafler; für 
die Orthodoxie die oberhirtliche Einficht und Aufficht. 

Was aber diefen Kalender beſonders annehmlich macht, 
in, daß er in einer fortlaufenden Reihe die verſchiedenen 
Kirhenfefte erklärt, und fo nicht bloß Namen und Rahmen, 
Indern auch Geift, Urfache, Geſchichte und Bedeutung: deffen 
wiedergibt, was der Kalender in feinen Monaten und Tagen 
euthaͤlt. Das tobte Gerippe der Zeit ift alfo hier mit frifchem 
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Fleiſche des Lebens überkleidet, und tiefem Jahresleibe if ver 
göttliche Geiſt der katholiſchen Kirche eingehaucht. 

Obgleich indeß der Kalender feinem Namen nad als 
zunächſt und vorzüglich für die Pfalz berechnet erfcheint; fo if 
er doch auch anderwärts eben fo gut zu gebrauchen, und muf 
bei feiner Wohlfeilheit den umliegenden Tatholifchen Ländern, 
welche meift eines Latholifchen Volkskalenders ebenſo als früher 
Die Pfalz ermangeln, bringen empfohlen werben. Namem⸗ 
lich Halten wir es für Pflicht der Pfarrer, ihr Boll mm 
ſchlechten Producten derart zu warnen, und die guten ihm 
anzuempfehlen, Gingen ja im eben verfließenden Jahre vide 
rheinpreußifche Priefter bierin mit einem fo preiswuͤrdigen 
lehr⸗ und. erfolgreichen Beifpiele voran, Außerdem emhil 
der Kalender in gehöriger Weife Alles, was man fon 
einem folchen fucht. 
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Die 
Synoden zu Conſtanz uud Bofel ‚ 
betrachtet mit Rüdficht anf | 
J. 5. v. Weſſenterg's Schrift: 
„Die großen Kirchenverſammlungen des 15ten und 16ten 
Jahrhunderts in Beziehung auf Kirchenvexbefferung, geſchichtlich 


und kritiſch dargeſtellt mit einleitender Neberficht der frühern 
Kirchengeſchichte. Conſtanz, 1840.“ 


Des ausgezeichneten und unvergeßlichen Möpler’s Freunde 
jorderten oft und dringend dieſen Meiſter der Gefchichtfchreibung, 
dieſen gründlichen und gewiſſenhaften Korfcher, dieſen genialen, 
Alles mit feinem Geiſtesblick durchdringenden Theologen auf, 
Sand anzulegen an eine allgemeine Gefchichte der chriſtlichen 
Kirche. Alf-in befchelden, wie ex war, mies er biefes Anfiunen . 
mit der Erklärmmg, es mangelten ihm die hiezu nöthigen" 
Neafte, immer ab; und, wenn e8 hoch. fam, fo machte er 
ſeinen Fremden Hoffanng, daß er vielleiht Katercamp's 
Sirhengefchichte fortfegen werde. Wenn dieſer erhabene Geift, 
wohl vertraut mit den Erforderniffen, die eine- zum Zwecke 
führende Geſchichtſchreibung erheifcht, ſolche Bekenntniſſe ablegt, 
il es fürwahr nichts wunderliches, wem wir Die Verſuche, 
He Entwickelung der chriftlichen Kirche im Allgemeinen zu 
bildern, gewöhnlich für mißlungene, ja oft für völlig irrige 
sülten mäffen. Bon ber Aufzählung der vielen qnbern Momente, 
m denen bie Schwierigkeiten einer allgemeinen Hegen, 

Katholik. Jahrg. xx. At. XI. 
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bier Umgang nehmend, machen wir an biefem Orte nur auf 
eines, bas mit unferer gegenwärtigen Arbeit in Berührung 
fleht, aufmerffam. Es mangeln ung nämlich der Zeit 


nod hinlänglide tüchtige Arbeiten über einzelne 


Perfonen, Perioden und Epochen der Geſchichte 


Und fo lange man das Einzelne wicht durch und durch, in 


allen feinen Beziehungen, . Richtungen und Berzweigunge 
erfannt bat, fo wird man auch nicht im Stande feyn, vom 
Ganzen eine richtige, Tebendige, dem Objectiven ganz analog 
Anfhauung zu gewinnen. Daber können wir, vie Richtung 
unferer Zeit nur -Ioben, die in der Geſchichte vom Alge 


meinen abfieht, fih mehr ins Einzelne verfenft und fo de 
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Nachwelt gutes Material zum Aufbaue einer wahren Geſchict 
de& ganzen Entwickelungsganges der chriſtlichen Menſchhei 
Binterläßt, 

Da die Beurtheilung ber Bearbeitung irgend eines Object 
unferer Erfenntniß, neben dem, daß man von der Bearbeitung 
ganz genaue Kenntniß genommen hat, erfordert, daß man dat 
Object ſelbſt in feinem innerften Wefen und in allen feinen 
Berhältniffen kennt, fo ift, nach dem Obigen, die Beurtheilung 
einer allgemeinen Darftellung der Entwidelung der chrifilicen 
Kirche eben den Schwierigfeiten unterworfen, wie die Dar 
ſtellung ſelbſt. Will man daher unterfuchen, in wie weit ei 


Geſchichiſchreiber der Wahrheit treu geblieben und in wie weil 


er die Thatſachen, wie fie in der Wirklichkeit fich begaben, 
mitgetheilt bat, thut man ımferes Bebünfene am Befßten, 
wenn man aus dem Ganzen einen Theil. herausninmi, vielen 
Theil felbft aus den Quellen ſtudiert und Dann die gewonnenen 


Refultate mit denen des Andern vergleicht und fo fi eu 


Urtheil bilden Dabei basf man freilich nie völlig von der 
Auffaſſung des Ganzen abfeben, aber nicht fo faſt die Wahr: 
heit der einzelnen Behauptungen ſpeciell unterfuchen, ale 
vielmehr den Geiſt und bie Tendenz, bie hi ch durch das Gy 


zieht, zu gewinnen ſuchen. 
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Wie das bisher Geſagte mit unferm oben bezeichneten 
Thema zufammtenhängt, werben bie Leſer leicht einſehen. 

Wir meinen nämlich, es fey zwecddienlicher, fih und 
Andern ein Urtheil über, Die v. Weſſenberg'ſche Schrift 
bilden zu können, wenn man einen Theil. aus ihr herausnimmt, 
und ihr mach den obigen Grunbfägen behandelt, als wenn 
man im Allgemeinen bas ganze Buch einer Recenfion unter 
werfen wollte. Herr 9. Weffenberg behandelt in feinen 
vier Bänden gewiffermaßen bie ganze Kirchengefchichte 2), nur 
daß er auf die drei großen Kirchenverſammlungen ein ganz 
beionderes Augenmerk richtet und fie als ben nähern mb 
eigentlichen Zweck feiner Arbeit bezeichnet. Alles einer Beur⸗ 
tbeilung unterwerfen, das können und mögen wir jegt nicht, 
aber yerfuchen wollen wir es, eine Darftellung der Synoden 
m Conftanz und Bafel zu geben und fie in Vergleich zu 
bringen mit den Weffenberg’fchen Refultaten, 

Deffenungeachtet dürfen wir doch nicht ganz Umgang 
nehmen von Weffenberg’s Darftellung der Entwickelung 
ber Kirchengefchichte von Chriſtus bis zu den genannten Sys 
noden. Denn hieraus müffen wir insbefondere Die Anfhauungss 
weiſe des Freiheren von dem Chriftenthume und feiner Ente 
widelung, von welcher fa die Synoden .aur ein Moment find, 
fennen lernen, und dieß wird uns vielfach für die Beurthei⸗ 
fung feiner Darftellung der Kirchenwerfammlungen maaßgebend 
ſeyn. Wird wohl nicht von der Betrachtung der zerfireuten 
Kirhe auch die Betrachtung berfelben, wenn fie an einem 
Orte auf einem EConcil verfammelt ift, abhängig ſeyn? 

Erfter oder einleitender Artikel. Des Freier 
beten v. Weffenberg Anfhauung von der Perſon 
und dem Werke Chriſti und von der Entwidelung 
der chriſtlichen Kirche während der erflen dreizehn 
Jahrhunderte. 

7) Der ganze erfie Band von 436 Seiten enthält vie „Geſchicht⸗ 
kirchlicher Zuflände während der erſten dreizehn ne 


sv 
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51. Chriſtus. Sein Werk. Uranfänglide 
Berfaffung der Kirche, | 

Zu Gäfaren Philippi angefommen fragte der Herr ſeine 
Jünger: "Mer fagen die Leute, daß der Menfchenfohn ſeyd⸗ 
Und fie antworteten ihm: „Etliche Johannes der Täufer; 
Andere Elias; noch Andere Jeremias, oder einer ber Pro 
pheten. Da ſprach Jeſus zu ihnen: „Ihe aber, wer fagt ih, 
daß ich fey?« Da antwortete Simon Petrus, und ſprach: 
„Du bift Chriſtus, der Sohn bes Tebendigen Got 
te8.u2) So fragen wir denn auch Freiherrn von Wellen 
berg: „Wer ift der Menfchenfohn fu Es tft das eine ernft 
gewichtige Frage, von deren verfchlebenen Beantwortung Heil 
oder Wehe abhängt. Denn das ift das emige Leben, daß 
man erfennet den Vater und den, welden er gefandt hat, 
Sefum EHriftum.2) "Selig der, welcher zum Bekemtmnß 
Petri gefchworen, dem ihm hat nicht Fleiſch umd Hut die 
Antwort geoffenbaret, fondern der Water, der im Himmel 
il.) Und nun, wer ift, nach Weſſenberg, des Menſchen 
Sohn? „Der Erfte, der über alle National- Religionen di 
Idee einer Weltreligion erhob, war Chriſtus, der in dem 
Augenblicke als der Lehrer und Helland Alfer auftrat, da tie 
heidniſchen Religionen in der größten Auflöfung begrifen 
waren und bie jübifche einen hoben Grab von Husartıng 
erreicht hatte,» I. Band p. 13. „Chriſtus faßte Den einzelnen 
Menſchen als Selbſtzweck ind Auge, und forderte Jeden au 
ſich als ſolchen zu betrachten; er machte Jedem die beßmöglich 
Vervollkommnung feiner Perfon durch das Streben nad der 
alfein vor Gott geltenden Gerechtigkeit, deren Gefeg in Aller 
Herz geſchrieben iſt, zur höchſten Aufgabe, und rief fo di 
vielfältig getrübte ‘Spee der umvergänglichen Würde. bei 
Menfhen im Verhaͤltniß zu Gott mit Klarheit ins allge 


1) Matth, XVI. 193—16. -- 2) Joan. XV. 3. — 3) Matth. 
XVL 17. | | 
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meine Beiyußtfeyn.» p. 18. „Er mußte das Joch der Sünd- 
baftigfett“), das auf: Allen Iaflet, zerbreadhen.“ p. 14. 
„Chriſtus (der Sändenlohn) war der Erfle, ber nicht nur 
des Menfehen Hohe Würde, fonbern auch fein. tiefes‘ Knecht⸗ 
fhaftselend durch Sündbhaftigfeit und fein Unvermögen, fie 
ohne höhern Beiftand zu überminden, zur vollen Anerfenntniß 
brachte und zugleich wie alfen Menſchen zugänglichen Mittel 
(Stauden und Buße) befannt'machte, wodurch Jeder ben Sieg 
über feine Sündhaftigfeit erringen und fih zur Würbe eines 
freien Gottesfindes erheben fann.“ p. 15. „Chriftus feßte 
in das volleſte Licht: daß die Vollkommenheit bes Gingelnen 
nur dur thätige Liebe fich erreichen Yafle.“ P. 18. 
»®erabe dadurch, daß das Chriſtenthum. von Allen und eben 
hoͤchftmoͤgliche Selbſtoervollkommnung fordert, und jeden Ber 
fuh, ihr ein anderes ſcheinbar loͤbliches und gemeinnügiges 
Beſtreben unterzufchleben, unbedingt verwirft, eignet es ſich 
zu Meltreligion, weil fein Band, feine Verpflichtung 
irgend einer Art, Tein zufällige Unierſchied, Kein National- 
Sutereffe das Individuum Kindern kann und darf, das Höchfte 
zu erfireben, fobald e8 nur ernſtlich will.“ p. 16, 17. 
"Blinden Glauben verlangte Jeſus nicht.» p. 19. „Daß 
Jens im Umgang mit ägyptifchen Therapeuten ober 
mit Schälern des Plato oder mit fübifhen Effenern, 
kine Weisheit gefchöpft habe, find Angaben, die aller gefchicht- 
lien Nachweifung ermangeln. Die Erwägung von Gottes 
Geſetz und der Verfündung des Meffins genügte, ohne gefehrte 
Studien, zur flillen ‚Borbereitung feines Geiftes für das Lehr: 
amt. Diefer zeigte fi weniger ber Beſchaulichkeit als dem 
geiellichafttichen und tätigen Leben zugewenbet, wiewohl auch 
er ſich des Gebets, des Faſtens und der einfamen Betrachtung 





ı) Der Begriff „Sündpaftigteit“ wird in der Note 11 alfo 
commentirt: „Der Hang, fih von feinen Gelüften überwinven 
und beherrſchen zu lafſen.“ 
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als Mittel für feinen Beruf bediente. Indem er fie an 
Andern als Mittel zur Läuterung und Stärfung bes Geiſtes 
für Erfaffung der Wahrheit und für den Tugendkampf empfahl, 
unterließ er nicht, alte Uebungen ſcharf zu tadeln, die mır 
dem Schein der Frömmigkeit zu Liebe vorgenommen werben. 
Aber feines Meſſiasberufs war er fchon als im Tempel tie 
Schrift erfiärender Knabe, ımb als er die Taufe von Je 
hannes empfing, und als Faſtender in der Wuſte fi bewußt, 
nicht erſt beim öffentlichen Auftreten ale Lehrer des Wollt. 
„Die Gotteslehre des füdifchen Volls von allem bios Natio⸗ 
nellen und Staatsburgerlichen entkleidend, verlieh Chriftus 
ihr eine Reinheit und Vollendung, wodurch fte ſich jedem 
Menſchen guten Willens in allen Ländern als der Born dei 
Heils ankuͤndigte// p. 27. Die größte Beachtung verbien 
es, daß fein (des Chriſtenthums) Stifter a) mır das Unver⸗ 
änderlihe, Unerlaͤßlich⸗ Rothwendige, Allem und Jeden ohm | 
Unterfchied gleich Faßliche, Wichtige und Heilſame Yehrte und 

sorfchrieb; daß er b) in Hinſicht der Gottesverehrung mr 
auf Anbetung In Geiſt und Wahrheit drang, und daß ce) bie 

ganze von ihm beflellte Derfaffung feiner Kirche, in welche 

die Aufnahme durch die Taufe im Namen bes Baterd, bei | 
Sohnes, und des heiligen Geiſtes gefchehen, und in welder 

fein Andenlen von Allen durch das Abendmahl gefeiert werben 
folte, in Auserwählung von Zwölfen (Apoſteln), denen er 
nachher, damit der Arbeiter nicht gu wenige ſeyen, noch fie 
benzig oder zwei und fiebenzig Andere beigefellte, und darin. 
beftand, daß er ihnen zur Ausbreitung feines Reiches Ber 
fungen und Vollmachten mit Zuficherung bed bis and Belt 
ende fortwährenden göttlichen Beiſtandes ertheilte, wobei er 
den Petrus wegen ſeines hervorragend ſtarken Glaubens, den 
er den Grundfels der Kirche nannte, beſonders ausgeichnete '), 





7) In einer Rote zu dieſer Stelle ſagt v. Weflenderg unter An 
berm: „Zu ihm (Petrus) fagte Jeſus wegen feines flarken- 


| 





149 


unb ihm och Turz vor feiner ‚Auffahrt das Weiden feiner 
Schaafe mit eigmem Nachdruck empfahl u. |. w.” p. 28, 29. 
„Jeſu Lehre füllte die Kluft aus, weiche bis dahin Glauben 
md Sittlichkeit trennte. P.30. „Mit dem Chriſtenihume 
hatte fen Stifter gar Tein emule? — 
p. 32 u. ſ. w. 

Blicken wir auf das bisher Mitgetheilte zuruͤck, fo Dürfen 
wir wohl mit allem Fuge fagen, DaB Hr. v. Weſſenberg durch⸗ 
aus nicht Chriſtus und fein Werk in ver Totalität der Momente 
md namentlich nicht in dem -Haupimomente, in welchen alle 
andern ihre Wurzel haben, anſchaut. In ben Hintergrund 
it ihm Chriſtus als der Welterlöfer, der ald Gott⸗ 
Menſch 2) eine neue. Schöpfung auf Erben bewirkt, ber 
durch feine objectiven Thaten feines Lebens, Leidens und 
Todes dem Geſchlechte bie Sünden tilgenve, heilig» und felig» 
madende Gnade verbient; der aber von der Menſchheit, 
wenn fie feine objective Exrlöfung zum fubjectiven Eigenthum 
machen will, unbedingten und uneingefhräuften 
Glauben an feine Perſon verlangt, fo wie auf) den Ge⸗ 
brauch jener heiligen Geheimniffe, die er als Mittel der 
Gnade in feiner Kirche hinterlegt hat. Chriftus ift dem Herrn 
v. ) Beffenberg mehr ein großer Sittenlehrer, ber es 


Glaubens, daß er auf diefen feine Kirche baue und ihm die 
Schlüffel des Himmelreiches geben wolle.“ 

1) &8 finden fi zwar Stellen, an welchen von Chriſtus gefpro« 
den wirb als von dem „Sohne Gottes,” dem „Weltheiland ,“ 
dem, „ber als Sopn des ewigen Baters fh felber zum Opfer 
für die Sünden der Welt brachte.“ u. f. w. Allein fie werben 
mehr gelegenheitlich beigefügt, und flehen nicht da an der Spitze, 
wo von bem „eigenihümlich unterfcheidenden Charakter bes Efri- 

flienthums“ die Rede if. Und doch if und bleibt der Unterſchied 
des Chriſtenthums von allem Anderm, daß in ihm Gott ſelbſt 
in die Geſchichte eingetreten if, „Im Anfange war das Wort. 
— — Und dad Wort if Bleifih geworben.” So begtamt ber 
heil. Johannes fein Evangelium. — 
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verftanden, bie Vorfchriften ber Moralität alles Nationalen, 
Localen und Temporellen zu entkleiden und fie der Menſchheit 
überhaupt anzupaſſen; und in fofern ift ihm das Chriftentfum 
Weltreligion. Ja, Weltreligion iſt das Chriftenthum! 
Aber deßhalb, weil es bie abfolute Religion if, al 
welche es fih dur Die Wunder!) fund gegeben und in ber 
Welt begründet hat, Und Chriſtus iſt nit der Stifter der 
Weltreligion, in dem Sinne, als hätte er das wahre De: 
haͤltniß, das zwifchen Gott und der Creatur obwaltet, entdeit 
und es zum Bewußtſeyn der Menfchheit gebracht, fondern 
weil er als Gott das Verhaͤltniß ſelbſt geſetzt und fort und 
fort durch Lehre und Gnade vermittelt, Er it Lebens: 
feger und Lebensvermittier. 2). Gewiß ift es alle, 
Weffenberg ficht zu wenig auf bie Perfon Chriſti, ja aus | 
schließlich faft nur auf das, was er in fittlicher Beziehung 
gelehrt hat. Allein, willft bu dem Herrn ein hoͤrwilliges Ch | 
ſchenken, fo vernimm auch das, was er dir über feine Würde 
und feine Bedeutung für die Welt verkündet! 

Bon ber Weffenberg’fhen Anfchauung ber uranfäng: 
lichen Kirhenverfaffung heben wir in gegemmwärtigem 
Paragraphen, — weil wir in dem folgenden ganz, beſonders 
auf fie noch werben zu fprechen fommen, — nur eine Salt 
hervor. „Die Laien, fagt Herr v. Weſſenberg ®), waren 
nit durchaus von der Berathung der Kirchen: 
ſachen ausgefhloffen.“ Um diefe Behauptung zu begründen, 
führt der Herr Verfaſſer folgende Stellen der heiligen Schrift 
an: Apoſtelgeſch. VI. 15. L 3. XV. 4. XXI. 22. 2 Kor. 
V. ıs. DO. 6, 7, 10. Der Bibelftellen wahrlich viele, aber 











2) Bergl. Dieringer’s Syſtem der göttlichen Thaten des Chri⸗ 
fientpums. Mainz 1841. | 

3) Vergl. in diefer Beziehung die geiftvolle Schrift des Dr. Stau: | 
benmaier: „Geift ver göttlichen Offenbarung, - ober Wiſſen⸗ 

ſchaft ver Geſchichtsprincipien des Chriſtenthums.“ 

s) p. 42. 





| 
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ob auch nur Liner beweiſende Kraft innrwohnt, wollen wir 
ſehen! 

Die erſte jener Stellen (Act. VI. 15) iſt ein Beftand- 
teil der Gefchichte des heiligen Stephanus und befagt, 
daß Ale, welche im Rathe faßen, vor welchen bie gegen 
Stephanus ergrimmten ihn gefchleppt hatten, des Diacons 
Angefiht fahen wie das eines Engels. Sind nım wohl bie, 
Affeffores dieſes Rathes Laien der chriftfichen Kirche? Wurben 
wohl „Kirchenfachen, berathen in diefer Synode, in welcher 
Stephanus, ein Dann voll der Gnade und Kraft, der große 
Vunderthaͤter, zur Steinigung verdammt warb? 

Die zweite Stelle, gleih am Anfange der Apoftelgefchtchte 
heſindlich, erzählt, daß Sefus ſich den Apofleln nad. feinem ' 
Leiden lebendig zeigte, und zwar mit vielen überzeugenden Bes 
weiſen; indem er fich vierzig Tage vor u fehen Tieß und 
“on dem göttlichen Reiche forach. 

Wo in aller Welt ift da von Laien⸗, von ae 
von »Berathung« die Rede? 

Die dritte. Stelle lautet alfo: „Als fe CPaulus, Barna⸗ 
bas und noch einige Andere) nach Jeruſakem gekommen waren, 
wurden fie von ber Kirche und von den Apofleln und ben 
Aelleſten aufgenommen und erzählten, wie Großes: Gott an 
ihnen gethan./ Act XV. 4. Auch bier finden wir nichts von 
Berathung in Kirchenſachen/. 

Die vierte Stelle (Act. XXI. æ2.) iſt genommen aus 
der Rede des Jacobus und der Aelteften zu Serufalem, in 
weicher fie dem beit. Paulus rathen, was er zu thun habe, 
um die Juden nicht gegen fi aufzubringen. Und da fagen 
fe denn in v. 22: „Quid ergo est? utique opprtet conve- 
nire multitudinem; audient enim te supervenisse. Heißt 
„convenire‘ (ovveAdsr) fi über Kirchenfachen berathen. 

Im 2. Kor. V. 13 fehreibt der Apoſtel: „Sive enim 
mente excedimus, Deo; sive sobrii sumus, vobis.“ Und 
2. Kor. II. 6, 7, 10: Suffcit illi, qui ejusmodi est, ob- 
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jüurgatio hgec, quae fit a pluribus: ita, ut e contzario 
magis donetis, et consolemini; ne forte abundantiori tri- 
stitia abserbeatur, qui ejusmodi est.“ 6, 7. „Cui autem 
aliquid donastis, et ego; nam et ego, quod donavi, Si 
quid donavi, propter vos in persona Christi.“ 10. 

Wer in diefen Stellen über SKirchenfachen berathende 
Laien⸗ findet, muß es in ber Entdeckung des Geheimfinnes 

weit gebracht haben! 

Wenn fpäter p. 57 Weffenberg fagt: „Jene Frage 
(ob die Heiden verpflichtet find, auch im Chriſtenthum das 
mofaifche Geſetz zu beobachten) wurbe ber Berfammlung ber 
Apoſtel und Aelteften zu Jeru ſalem zur Entfcheidung vorge- 
legt. Diefe fprad auf des Petrus Vortrag, des Paulus und 
Barnabas Bericht und des Jacobus Vorſchlag mit Zuftim- 
mung ber ganzen Gemeinde das Aufhören der Verbind⸗ 
lichkeit des Geſetzes ausw, fo weiß Jeder, ber mit der Apoſtel⸗ 
gefchichte vertraut ift, daß ber Zufag: „mit Zuflimmung 
der ganzen Gemeinden ein fingirter ifl. | 

„8. 2. Entwidelung der chriſtlichen Kirche 
während der erſten dreizehn Jahrhunderte, nach 
Weſſenberg. 

Nachdem Herr von Weſſenberg die „Anfänge des 
Ehriftenthums«,- vden eigenthümlich unterfcheidenden Charakter, 
„das Wefen des Lehrbegriffe, des Kultus und ber Verfaflung 
besfelben», und bie „Anflalten zur Bethätigung chriftlicher 
Liebes in vier Paragraphen zur Kenntniß des Leſers gebracht, 
beginnet er, von dem fünften Paragraph an, die weitere Ent⸗ 
widelung des Chriſtenthums zu verfülgen. Wie biefe, nad 
Weſſenberg, befchaffen-ift, geht fchon aus der Leberfchrift des 
$. 5 hervor, bie da heißet: „Erfie Keime der Ausar- 
tungen im Schooße des Chriftentkums.” Sa, son 
nun an verweilte bes Verfaſſers Blick bei der Entwirfelung 
befien, was er ale Schlechtes, als Unkraut auf dem Ader 
Gottes anfieht. Und in der Borführung bes Böſen findet Der 
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Freiherr eine „Geſchichte kirchlicher Zufkände." Im Verkaufe 
ber Abhandlung ſelbſt aber werben wir fehen, wie vieles Gött- 
Yiche, Herrliche und Großartige bei ihm umter den Begriff des 
Böen faͤllt. Doch wollen wir damit nicht Läugnen, daß Weſ⸗ 
fenberg öfters auf wahrhaft Böſes :aufmerffam gemacht hat. 

Bevor wir im Einzelnen Weſſenbergs Anfchauungen von 
ber Entwidiung des Berderbniffes der Kirche und von ben 
Urfachen derfelben unfern Lefern vorlegen, wird es gut feyn, 
zuerſt feſte Grundfäge aufzuſtellen in Beziehung darauf, was 
in und an ber Kirche dem Sen und bem aus⸗ 
gefept iſt. 

Die Kirche kam berachten werden als eine objektive 
Getzung des Erlöſers, in welcher er dadurch, daß er erkorene 
Organe mit dem heil. Geiſte verſah, auf Erden verewigte, 
was er, ſolange er im Fleiſche wandelte, zur Entſuͤndigung, 
Heiligung und Beſeligung der Menſchheit vollbrachte. Es 
find Menſchen, denen aufgetragen, Altes dieſes fortzuſetzen bis 
zum Eintitt der Menfchheit in die Ewigkeit, aber «3 find 
Menſchen, die nicht mehr dem Irrthum unterworfen find, weil 
über ihnen und in ihnen weilet der heilige — Alles wifjende, 
Alles durchdringende, belebende und Alles untrüglich offenba⸗ 
rende Geift, er wellet über ihnen, wie er am Tage ber 
Schöpfung über den Gewäflern ſchwebte. Schön fagt in dieſer 
Beziehung Möhler 1): „Iſt das Göttliche, der Iebendige 
Chriſtus und fein Geiſt in ihre (der Kirche) allerdings das 
Unfehlbare, Das ewig Untrügliche, fo tft doch auch das Menfch- 
liche unfehlbar, und untrüglich, weil das Göttliche ohne das 
Menſchliche gar nicht für und exiflirt; das Menſchliche iſt es 
nicht an ſich, aber wohl als das Organ und als bie Erſchei⸗ 
nung des Goͤttlichen.“ Waren zu biefen Organen md Traͤ⸗ 
gern der Erlöfung von Chriftus die Apoflel Beftellet, fo find 
es nach bem Hingange dieſer die, welche von ihnen als Nach⸗ 





1) Symbolik, 5. Aufl. p. 338. 
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"folger erwählet wurben; und fo febte fi) von einem Gliede 
zum andern biefe ımunterbrodhene Kette bis auf biefe Tage 
fort, dieſe Kette, welche mit ihrem erften Ringe in Chriſtus 
dem Erloͤſer eingehängt iſt und ihren Teßten Ring in die Ewig⸗ 
feit erweitern wird, Bon biefen in den göttlichen Geift aufs ı 
genommenen Organen wird unverfälfcht verkündet das Wort, 
bas ber Herr gefprochen, rein und makellos gefpenbet bie 
Gnade, die dem Herrn entfirömte und fiveng und Eräftig ge- 
banbhabt die Regierung der Gemeinde, bie fi ber Herr burg - 
fein Blut erworben. 

Anders ſtellt fih die Sache dar, wenn wir bie einzelnen 
Glieder der kirchlichen Genoſſenſchaft in Betracht ziehen. Die 
Vollkommenheit diefer hängt von dem Aufnehmen des obfiftio 
Gegebenen ab, von dem Eingehen in das Leben bes Erldfers, 
deffen Früchte ihnen immerdar durch Vermittelung der Kirche . 
dargeboten werden. In Anfehung der Einzelnen mın kam 
der Glaube in der Kirche, aber nicht ber Kirche ſchwinden; 
die Liebe in der Kirche erfalten, aber nicht die fie vermit⸗ 
telnde Gnade der Kirche verfiegen; die Zucht in der Kirche; 
aber nicht die Firhlicher Geſetze ımb Die Anftalten, dieſel⸗ 
ben zu wecken und zu beleben, ſich auflöfen. Iſt alſo bie 
Kirche, um mit Möhler’s Worten zu reden, immer rein 
und ewig unbeflect,« fo werben wir in ihr immer „Unreinig⸗ 
feiten« finden, „welche dur Menfchen in den Umfang ber 
Beſitzungen der Kirche gebracht werben. Daher entfichen 
Härefien und Glaubensfpaltungen, daher fommen bie tobten 
Glieder der Kirche, das ift Die Geburtsflätte der Schismen, 
Trennungen und Empdrungen in der Kirche, Aber immer 
fchwebet der Geift über den legitimen Organen und wirfet 
durch fie zur Erlöfung und Helfigung der Welt, Und wenn 
falfche Philoſophien fchädlich einwirken können auf den Glauben 
vieler Ehriften, und wenn äußere Verhaältniſſe in vielen das 
Teuer ber Liebe auszulöfhen vermögen, und wenn Epochen 
ber Revolution und Empörung viele zum Ungehorfam gegen 
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die Gefehe der Kirche zu bringen im Stande find, fo fleht 
unerſchuttert da die vom Geifte Gottes geleitete Kirche, wie 
ein Wels, der umtost it von den Wogen bes Ozeans, — 
fie, gegründet auf einen Felſen. Iſt es dem Satan gelungen, 
die Menfchen in Irrthum und Sünde zu flürzen, fo fin 
von bannen Hilfe und Rettung zu hoffen, wo ber Bewältiger 


des Teufels, der Sieger über die Hölle, der, dem gegeben 


iſt alle Gewalt Im Himmel und auf Exben, verfprochen hat, 
zu bleiben bis .ans Ende ber Welt. „Selbſt die Wahrneh- 
mung, (jagt Möhler) *) daß immer, von Chriflus und 
feinen Apoſteln an, in beren Mitte ein Judas lebte, viel 
Difes in der Kirche war, ja daß dasfelbe zu Zeiten das 
Orte zu überbieten fehlen, Tann die Verehrung der Katholiken 
gegen dieſelbe nicht Schwächen: die Kirche als Inftitution Chriſti 
bat nie geiret, ift nie böfe geworden, und verliert nie ihre 
Kraft, die auch ſtets ſich bewährt, follte auch die Bewährung 
nicht immer fo fehr in die Augen fallen. Darftellung bes 
Reiches Gottes auf Erden, und Erzieherin für dasfelbe 
zugleich, bat fie es mit Menfchen zu thun, bie ſämmilich 
al8 Sünder geboren und von einer mehr ober weniger ver⸗ 
berbten Maffe aufgenommen werden; fie kann alfo nie außer 
halb des Kreiſes des Böfen wirken; vielmehr erforbert es 
gerade ihre Aufgabe, mitten in denfelben einzutreten, und 
ihre verwanbelnde Kraft flets aufs Neue zu erpgoben.« 

Es liegt uns nur noch ob, bevor Weſſenberg's Ans 
Khauıngen im Einzelnen erhoben werden, feine Anſchauung 
von der Kirche überhaupt, insbefondere Betreffö der Unfehl⸗ 
barfeit verfelben zu gewinnen, weil von ba aus alle übri⸗ 
gen Behauptungen Teicht überfehaut und begriffen werben koͤnnen. 
Der Stifter des Chriſtenthums, fagt Herz v. Weſſen⸗ 
berg p. 27, eine fo milde Rüdficht er auch gegeh bie Schwä- 
Gen und Mängel der Menſchen an ben Tag legte, bat doch 





1) A. a. D. p. 356, 





ſelbſt nie und nirgenb das Geringfte gelehrt ober angeordnet, 
was nit unaufhörlichen Beftand haben follte. Er bes 
faßte ſich mit feiner Anorönung über Dinge, welche, ver 
Ratur der Menfchen gemäß,. der Veraͤnderung unterliegen. 
Alle dieſe Dinge überließ er den Beſtimmungen der Kirche 
(der Gemeinde feiner Jünger), die im Verlaufe der Zeit 
ihre wechfefnden Bebürfniffe beachtend wirken, und Beſtim⸗ 
mungen treffen follte.« 

Chriſtus überlich alfo, nah Weffenberg, Vieles ven 
Beftimmungen ver Kirche. Was folgt Hieraus? Jeſus, der 
Gottmenſch, der die Menfchheit vom Irrthume befreite, wird; 
wenn er es feiner Kirche frei gegeben bat, Beſtimmungen zu 
treffen, auch dafür gefürgt haben, daß fie hierin irrthums⸗ 
I08 it, denn fonft hätte er ja bie Menſchheit an ſolche gewie⸗ 
fen, bie ihnen flatt Wahrheit. Zügen geben und fie fo, ſtatt 
ins reine Licht der Erkenntniß Gottes zu fegen, wieder in bie 
Finſterniß des Heidenthums zurückſtoßen. 

Allein ſo ſchließet Herr v. Weſſenberg nicht. Vernehmen 
wir, was er in der Vorrede p. XVI. XV ſagt! „Weit 
entfernt, denjenigen Einrichtungen in der äußern Verfaſſung 
und Verwaltung ber Kirche, die nicht in Wort und Geiſt bes 
göttlichen Stifter begründet find, allen bezüglichen zeitlichen 
Werth abzufprechen, glaubte ich doch, daß bei der Beurthei⸗ 
lung ſolcher zufälligen Dinge das von dem Stifter ſelbſt feft- 
geſetzte deal nie aus dem Auge verloren werben bürfe, Wie 
ſollte nicht billig diefes Ideal, fo Tange die Kirche auf Erden 
befteht, das Leitgeſtirn ihrer Deftrebungen, mithin auch ver 
Mapftab ihrer Beurtheitung feyn? Iſt doch dieß der Edel⸗ 
fein, auf dem fie ruft: daß fein anderer Grund gelegt 
werben könne, als den Chriſtus gelegt hat. Die 
Kirche irret nicht; aber bei und nach allen Verirrungen ihrer 
Glieder hat fie zu Feiner Zeit unterlaffen, durch den Mund 
Einzelner oder ganzer Berfammlungen zur Umfehr ober zum 
Sortfchreiten nach jenem Ideal aufzurufen, beffen Ueberliefe⸗ 
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rung fie rein umd unverfälfcht erhalten bat. Das auch bie 
Borfkeher und Reiter der Kirche, daß aud die Leh⸗ 
rer in ihrem Schooße fih mit aller nachtheiligen 
Einflüffe der abwechfelnden Zeitumfiände zu er- 
wehren vermoihten, ift eine unausweichliche Folge 
‚der Befhränftheit menfhliher Natur, welde 
durch den göttlihen Geiſt in den einzelnen Per⸗ 
fonen und in ganzen Gemeinden zwar DERENELN, 
aber nie aufgehoben wirb.n 

Fügen wir gleich Weffenherg’s Anſchauung von dem Fel⸗ 
ſen der Kirche, dem römiſchen Stuhle, bei, wie ſie 
ſich findet in der Vorrede p. XX. Deßwegen, weil er (ver 
Katholik) den päpſtlichen Stuhl verehrt, und deſſen Aufrecht- 
haltung zum Beſten der Kirche wünſcht, muß ver Tatholifche 
Chriſt, welcher ungeträbte Einſicht mit reinem Eifer. verbinbet, 
eine Sehnſucht darnach empfinden, daß der Stuhl zu Kom 
von entflellenden Mißbräuchen, welde von ber 
Verkehrtheit der Zeiten erzeugt und fortgepflangt wur⸗ 
den, gereinigt, als ein mafellofes Vorbild u. f. w. leuchten 
mögen u. ſ. w. 

Wir gehen nun zu den einzelnen Anfhauungen Weffen- 
berg's von ber Entwidelung und den Deränberungen der chriſt⸗ 
lichen Kirche über, heben aber dabei, wie naturlich, nur das 
Hauptſächlichſte hervor. 

1. p. 54 leſen wir: „Erſt nach und nach wurde die 
Priefterwürde aller Chriſter in Schatten gerüdt, 
während bie ver Vorſteher und Tehrer dabei nur 
im Neußern und fheinbar gewann» 

Wie verfichet dieß Herr 9. Weſſenberg? Meint er, 
die Ehriften und die Vorſteher und Lehrer ver Kirche feyen 
anfangs in gleicher Prleſterwürde geweſen und erſt nach und 
nach hätten die letzteren fie ſich nur zugeeignet und den übrigen 
fie abgefprocpen? Wo find Die Beweiſe hiefür? Finden wir 
nicht fchon in ben heiligen Schriften einen fcharfen Unter⸗ 
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ſchied zwiſchen Priefer und Laien)? Hat nicht Chriſtus 
befondere Organe angeordnet zur Erhaltung, Entwidelung und 


Fortpflanzung feiner Lehre, zur Spenbung feiner Gnabe und 
Regierung feiner Gemeinde? Nirgends Iefen wir, daß Chriftus 


1) Die Urfache des Wahnes, als feyen in der erflen Kirche alle 


Gläubigen Priefter im engeren Sinne gewefen, bat Möhler 
auf eine tieffinnige Weiſe alfo bezeichnet: „In einem nicht unwahren 
Sinne kann gefagt werden, daß die Jünger des Herrn in den 
erften drei Jahrhunderten alle. zumal Mönche geweſen feyen. 
Bon der Welt ausgeworfen, lebte der Chriſt mitten in ihr ale 
Einfiedler, gerade fo weit durch feine Sitten von ihr getrennt, 
als durch feinen Glauben; denn biefer prägte ſich getreu in jenen 
ab. Die Thatfache, daß der Sohn Gottes zur Erlöfung der 
Menfchen Menſch wurde, und am Kreuze flarb, ergriff in ihrer 
ganzen Bedeutung bie Herzen, und bie Worte des Apoflels, daß 
die Taufe auf Epriftus die Taufe auf feinen Tod fey, waren 
inhaltfchwere Worte für jeden Gläubigen. Die Bande der Ges 


meinſchaft mit Chriſtus Inüpfen, und die Feſſeln biefer Welt zer⸗ 


brechen, war dasſelbe; der Chriſt ftarb daher mit Chriſtus, trat 
aus dem Iebendigen Zufammenhang mit biefer Welt heraus und 


war tobt für fie, ober wie ber Apoftel fagt, begraben mit dent. 


— 


Herrn; hielt ſeine Sinne nur für eine höhere offen und thätig, 


und war ein Fremdling Hier unten, ein Bürger dort oben. 


Darin befteht das Auszeichnende dieſer Zeit der erfien Blüthe 
der Kiche, daß Alle Geiftlihe waren; daß Alle die Religion 
für ihren Beruf bielten, nicht für Eine der vielen Angelegen- 
heiten bes Lebens, fondern für die Angelegenheit besfelben. 
Diefe Seftaltung des Lebens der erften Chriften tritt fo fprechend 
in der Gefchichte hervor, daß fie zu jenem großen und folgen 
zeichen Irrthume führte, nach welchem urfprünglich alle Chriften 
Prieſter im engern Sinne des Wortes gewefen, und feine be⸗ 
ſondere heilige Handlung zur Weihe derfelben vom Herrn ein- 
geſetzt worden ſey, ein Mißverfländniß welches die wirkliche ideale 
«Höhe des fittlichen Lebens der erſten Ehriften ebenfofehr verlannte, 
als es feine Vertheidiger eine eingebildete Höhe erträumen ließ.“ 
Möhlers Schriften und Auffäße, gefammelt von Dr. Döllin- 
ger, Bd. ı., p. 166, 167. Vergl. auf Symbolik, 5. Aufl. p. 
410 ff. 6. 45. | 
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zu allen Gläubigen gefprochen: „Gehet bin und lehret alle 


Boͤlker und taufet fieze wer euch höret, höret mich;⸗ 


„weide meine Rämmer, weide meine Schanfesu wich will bir 
die Schlüffel des Himmelreiches geben, und was du auf Erben 
binden wirfl...... „Zwar nennt Petrus felber, bemerft 
rihtig Dieringer), die Gläubigen „ein auserwähltes 
Gefchlecht, ein Eöniglich Prieſterthum;⸗allein find fie denn 
dieß nicht in Wahrheit geworden buch Chriflus, ber nicht 
bloß ben Unterſchied zwiſchen Juden und Heiden, fondern auch - 
jenen zwifchen den Stämmen Ifeaeld aufgehoben hat? Dieß 
iſt ein Vorrecht des Chriften vor dem Juden, daß Seglicher 
aus uns, welcher Nation, welchem Namen, welcher. Familie 
er entfproffen fey, durch die Taufe, die Anwartichaft empfängt 
auf das Lönigliche Priefterifum bes neuen Bundes, und daß 
er in dasfelbe eintritt, wenn die Berufung an: thn gelangt 
und er durch die Handauflegung bie Gabe Des Geifles empfängt. 
Was folk es hiegegen auch heißen und beweifen, wenn Ser 
Kift die Bemerkung macht: „„Es iſt ein Geift und einem 
jeglichen wird bie Mitteilung desſelben Geifted... 2 Sind dem 
nicht auch wuYerfchieben die Aemter und es iſt doch ein Herrfun 
Sieht alfo v. Weſſenberg e8 für eine „Ausartungs des Chri- 
ſtenthums an, daß ein fcharfer Unterſchied zwifchen Prieftern 
und Laien feftgehalten wurbe, fo Tonnte dieß nur gefchehen, 
weit er nicht wiflen wollte, daß biefer Unterſchied von Ehri- 
ſtus ſelbſt gegeben warb, ımb daß er nicht in die Kirche 
gekommen, weil man in bem mofaifchen Prieflerorben ein 
Borbild erblickte, deſſen Nachahmung man mit dem Chriften- 
thume vereinbarlich hielt.» (p. 54.) | 

| 2, „Es laͤßt fih nicht Täugnen, fagt v. Weſſen⸗ 
berg p. 85, daß bald das Mönchthum hin und wieder 
eine Ueberſchätzung bes eheloſen Standes veran- 


2) In der geiſtvollen Recenfion von Dr. Kiſt's Schrift: „Die * 
chriſtliche Kische auf Exden 20.” in der Freiburger Zeitfchrift für 
Theologie; II By. 18 Heft. p. 208. 1839. 

Katholik. Jahrg. XX. Hft. XI. 9 


laßte, die burch unſittliche Folgen gerächt wurde. 
Auch hierin wirkte die Erhebung des Mittels zum 
Zwei verderblich.“ Wien die zichtige Anſchauung ver 
Sache tft: Die erhabene Stellung, welche ber Exlöfer der Vir⸗ 
ginttät 2) zuwies, war eine das Moͤnchthum miterzengende Ur⸗ 
ſache; and es gab ber Jungfräulichen unzählige, die ſich örtlich 
. von ihren Glaubensgenoſſen nicht fonberten, ehe das Moͤnch⸗ 
thum fich ausgebilbet hatte. „Sie waren, fagt Möhler 2), 
unter dem Namen ber Entfagenden (doxmzaı, continentes) 
ber Gegenfland befonberer Verehrung, und wurden als bie 
Bluthen und fchönften Früchte bes chrifilichen Geiſtes von den 
Apolegeten, in den Zeiten ſchwerer Anklage, den Heiben zum 
Beweife genannt, wie wenig der Ehrift feinen Grundſatzen 
nach jener Verbrechen fähig fey, deren er aus Leidenſchaft und 
Unwiſſenheit fo oft.und fü lange beſchuldigt wurde. Sie waren 
es, bie mit den Prieftern als Die Begeiſteriſten bei nahender 
Berfolgung hervortraten, . zur ergebungsvollen Ausdauer bie 
Brüder ermahnten, und gewöhnlich auch als die erfien Opfer 
fielen. | 

3. Sm dem fechsten Paragraphen fommt Hr. v. Weflens 
berg auf die „Spaltungen im Glauben” zu ſprechen. 
Wenn man die Spaltungen im Glauben zu ben Ausartungen 
des Chriſtenthums rechnet, fo ift diefes richtig, infoferne dieje⸗ 
nigen Chriten, welche den allgemeinen, alten, apoſtoliſchen 
Glauben verließen und fich einem von geftern und ehegeſtern 





1) Daß die Birginität an und für fi, und nicht blos, weil die 
„Beherrſchung des heftigen Triebes durch die Macht yes Gel - 
fies und Willens Achtung einflößt, und durch die edle Abficht, 
alle Kräfte ungerfireut ber Beredlung Bieler zu -weihen, neuen 
Glanz erhält,“ höher fleht, als bie Ehe, ergiebt fich daraus, daß 
ber Erlöfer, und nah ihm die Kirche und die heil. Bäter aus⸗ 

: fpreshen, fie werde verliehen durch ein donum supernatwrale. 

2) Grfammelte Schriften und Auffähe; Herausgegeben von Dr. Döl- 

linger, I. Bd. p. 167. 
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in Die Arme warfen, ausarteten; allein gewaltig irren würde 
man, wem man glauben wollte, bie chriffiche Wahrheit fey 
ſelbſt dadurch, daß Viele fie entweder ganz oder theilmeife 
verwarfen ober fie verkehrten und nach ihrer Subjectivität 
deuteten, verloren gegangen ober fie fey wefentlich verätts 
dert worden. Bon hier aus erheilet erſt recht die Nothwen⸗ 
. digkeit einer lebendigen Auctorität, der es gegeben {fl von 
Chriſtus, vermittelft des Heil. Geiftes die Wahrheit zu erhalten 
und 'gegen jede Verfälſchung zu fichern, Allein fo verab⸗ 
fheuungswürbig und verbammlich jede Härefte iſt, fo 
ergehet es ihr — denn jo will ed Gottes Heiligkeit und Ges 
rechtigfeit — wie allem Böfen: fie muß beitragen zur Ver⸗ 
herrlichung des Guten, und fie insbeſondere Hi dazu ver- 
urtheilt, daß fie Veranlaſſung zum tiefern Einbringen in 
die göttlichen Dffenbarımgen und zur formelten Firirung 
der einzelnen Wahrheiten giebt. ?) Bellagen wir alſo biiter- 
lich Glaubensſpaltungen, fo freuen wir und wieder ber gött⸗ 
lichen Gnade, die das Uebel fo gelenkt, daß bie Kirche Gottes 
durch dieſelben wieber eine höhere Stufe erfliegen. In biefem 
Punkte bivergiven wir von Weflenbergs Anfchnmungen. Wir 
fhägen feine Anſicht: „der von Herzen Demüthige wird lie⸗ 
ber Altes leiden, ald eine Spaltung der Kirche Got⸗ 
tes begründen; wir aneriennen feinen‘ Unwillen, ben er 
äußert im Hinblick folder, bie „außer Acht es fegen: „„in 
goͤttlichen Dingen fey es große Weisheit, feine Unwiſſenheit 
zu bekemen,““ „welche aus dem Judenthum und Heidenthum 
. die Grübelfucht ind Chriſtenihum berüberbrachten,” „welche bie 
geheimnißvolle Natur des Stifterd zu ergründen fuchten,” aber 
„mach: feiner Vorſchrift nicht wandelten, 7 welche vergaßen bes 
Apoſtels Wort: „„daß und bier nur dunkel und räthfelhaft, 
wie durch ein Augenglas zu fehen vergönnt fey, was bereinft 
von Angeficht zu Angefi a welche eine — ver⸗ 


1) Bergl. Moblers 8 — p- a7 ſi. 
9% 
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folgten, die eine „fruchtbare Duelle von Träumereien und 
Irrlehren“ wurde, welche „ven Kirchenfrieden durch Ketzereien“ 
ſtörten: Alles dieſes iſt und recht und feb. Aber wir würden 
ſehr das Verhaͤltniß der chriſtlichen Wahrheit zum menſchlichen 
Geiſte verkennen, wollten wir ſchon das für etwas Unrechtes 
halten, wenn der lebtere fich die erflere zum Objecte dex tie- 
fern Erfaffung und Durchdringung erfieht, und wollten wir 
Iäugnen, daß die Chriftengemeinde, wie in ver Liebe, fo auch 
in der Wahrheit wachfen müfle. If es wahr, daß alle Liebe 
mer vom Glauben ausgeht, daß diefer der’ Anfang, die Wur- 
zel und das Fundament jeglicher Rechtfertigung ift, fo iſt es 
auch abſolut nothwendig, im Glauben zu erflarfen und fo viel 
möglich zur wahren Gnoſis ſich zu erheben. Daraus entflehen 
feine Härefien und find noch Feine entftanden,. denn anflatt in 
das objectiv Gegebene fich zu verfenfen, bilden Haͤreſiearchen 
ſich einen eigenen Inhalt und fuchen ihn geltend zu machen. ?) 
Die Speculation aber über die chriſtliche Wahrheit wird, wie 
Schon bemerkt, befonderd angeregt durch Die jebesmaligen Haͤ⸗ 
refien. Und wir Dürfen fagen, daß die Kirchliche Entwickelung 
des Dogma nad) einer Härefie ein Stabium weiter gefommen 
ift, nicht dadurch, daß man neue Dogmen gewonnen hat, 
benn in Chrifto ift und die Fülle der göttlichen Offenbarung 
erfchienen, fonbern man ift weiter gefommen in ber formel 
Yen Auffaffung und dem klarern und hellern Bewußtwerden 
der einen und ewig unveränderlihen Wahrheit. Es ift dar 
ber gewiß falfh, wenn v. Weffenberg ?) p. 723 fagt: daß 





1) Weber die Fatholifche Gnofis und über ihren Unterſchied von 
der Häretifhen. Bergl, Dr. Möhlers Yatrslogie, heraus⸗ 
gegeben von. Dr. Reithbmayr, I.Bp. p. 424 ff, 

25) „Die einzige Entfchädigung, welche der Menſchheit für fo viele 

und große Nachteile der Keperftreitigfeiten zu Theil wurde, ber 

fland darin, daß fie fortwährend den Gebrauch der Vernunft 
in Religionsſachen nothwendig machten, und eben dadurch ver- 
hinberten, daß bie Gewalt einer unbefpräntten Autorität ben 


Sn 
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durch den Kampf mit dem Arianismus „pas Berhältniß 
zwifchen Bater und Som für die Vernunft nicht Harer ge- 
worden wäre.” Und Kächft befrembendb ift Das, was ber Hr. 
Berf. p. 74 fagt: „Eigenfinn, Rechthaberei und Bitterfeit 
festen 'fih an die Stelle ruhiger, freundlicher, beſcheidener 
Prüfung, und anſtatt daß man fi von beiden Theilen hätte 
befcheiven follen, daß der mienfchliche Geift über Dinge, worüber 
Gott ihm Nichts geoffenbart hat, nichts ausmachen könne, 
erneuerte fich nicht felten das Schaufpiel, daß ver einen Er- 
klärung des Unerforfchlichen eine andere ſich als bie einzig 
richtige ‚entgegen ſtellte, und ein Theil ber flreitenden Theolo⸗ 
gen auch dann noch mit Eigenfinn auf Geltendmachung feiner 
Anſicht beharrte, nachdem die verfammelten Kirchenhäupter eine 
dogmatifche Beflimmung ald Ausprud, als Symbol göttlicher 
Wahrheit feflgefest hatten. So traten an die Stelle 
der finnlihen Bildgötzen die geiftigen Wortgötzen:“ 
p. 78: „Die Glaubensformeln beabfichtigten, die Gläubigen 
vor dem Winde der Meinungen zu bewahren, und fich ber 
‚ Recdhtgläubigfeit, vorzüglich der Lehrer zu verfihern. Aber 
oft wurde dadurch nur ein todter Glaube oder ein 
blinder Glaubenseifer erzeugt.” u. ſ. w. | 
Das iſt doch ein Sammer: darob,. daß die Kirche dahin 
gelangte, den Glauben in einem ſymboliſchen Ausbrude zu 
firiren und fo den nachfolgenden Gefchlechtern die Möglichkeit 
benahm, etwas vaged und unbeſtimmtes dabei zu denken. 
Das ift freilich dem, welchem es genehm wäre, Allerlei, fomit 
Nichts über die einzelnen Glaubenswahrbeiten zu denen, ein 
„Bortgögenbienfl.” 
Den Abfchnitt über „Spaltungen im Glauben” fchließt 
v. Weflenberg mit einer Stelle aus la Mennais: „Wozu 


chriſtlichen Glauben — — in eine flarrtobte Form verwandle.“ 
„Der Kampf mit Kebereien verhinderte den menſchlichen Geiſt 
am Erſtarren im blinden Glauben.” p. 88, 89. Das ik Weſ⸗ 
ſenbergiſch! 
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dienten mehrentheils bie dogmatiſchen Streitigkeiten, als unter 
Brüdern Zwietracht zu ſaͤen, wilden Haß zu werfen, haͤßliche 
Leidenfchaften, Neid, Herrſchſucht, Ehrgeiz zu verfarven? Der 
Geiſt des Zanks, ver fo viele Wahrheiten erfchütterte, befefligte 
nie auch nur eine, Vater der Verfolgungen und aller Ber 
- brechen, die der Fanatismus gebährt, tft ee der böfe Dämon 
der au Eine weite Blutſpur bezeichnet jeinen Gang 
durch Jahrhunderte.“ 

Es gab eine Zeit, in welcher de la Menn ais anders 

vachte und ſchrieb! 


4. Im achten und neunten Paragraphen kommt Herr 


v. Weffenberg auf „Ausartungens der Kirche "zu forechen, 
Adie vermöge ihres Charakters ſogleich Durch ben entſcheidendſten 
Einfluß auf das Leben ſich kund thaten, Ausartımgen , erzeugt 
durch den Einfluß des Heidens und Judenthums. Hie 
befonders müflen wir Das geltend machen, mas wir oben von 
ber Kirche gefagt haben. Nimmermehr In bie Kirche Got 
tes, geleitet vom heil. Geiſte, einen verderblichen Einfluß vom 
Heiven« over Jubenthum erleiden, vielmehr ift fie gegen beide 


in beftänbiger Polemik 2). begriffen, indem fie beide aufzu- 


heben und ihnen gegenüber fih als abfolute Religion geb 
tend zu machen ſucht. Welche Verkennung der Kirche ift es 
daher, wenn man ed zu Anfchauungen bringen Tann, wie 





diefe if: „Heidniſche und jüdiſche Elemente vereis. 


nigten fih, um die chriſtliche Kirche zu verwelt: 
lichen. Dieß zeigte fih Anfangs in Gebräuden 
und Nebendingen, Dann in ber Kirchenverwaltung, 
zulegt im ganzen leben.“ p. 104. Um Weſſenbergs 
Anſicht von der Vermiſchung⸗ ber chriſtlichen Kirche mil 

„jübdiſcher Gefinnung« zum Haren Bewußtſeyn ber Lefer 


3) neber das Wefen der Polemik des Chriſtenthums, insbeſondert 
feiner göttliden Tpaten (Wunder) vergl. das oben angeführte 
Werk von F. X. ————— 
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zu bringen, heben wir folgende — eiwas längere — Stelle 
aus. p. 110. ff. ſagt er: „Während man in der Kirche aus 
Beſorgniß Der abgötiipen Geſinmmg Nahrung zu gewähren, 
den Abfcheu gegen heidniſche Gebräuche auf ale Spuren und 
Denkmäler derſelben ausbehnte, Teimte in ihrem Schooß hie 
See: fie Tönne für ihre äußern Einrichtungen, jofern Ehrifius 
und die Apoftel nichts Darüber beftimmen, fein befleres Bor- 


bild nehmen, als die jüdiſche Theofratie. Der Gedanke an 


götiliche Einſetzung ſcheim bier entſchieden zu haben, obgleich 
man fich nicht verhehlen fonnte, daß Mofes zu Chrikus wie 
der Schatten zum Licht fich verhalte. Im dritten Jahrhun⸗ 
dert wer die Nachbildung ber fübkichen Prießerfehaft und 
mancher ihrer Gebräuche ſchon weit vorgeruckt. Der heil. 
Eyprian, Biſchof von Karthago bezeugt: der Klerus habe 
ben Stamm Lens zum Vorbild feiner äußern Einrichtung ge- 
nommen. Das ganze levitiſche Geſetz ſuchte man feinem We⸗ 
fen nach auf die Kirche zu übertragen. Wie es ſcheint, wurde 


bie Verſtaͤrkung ber Kirche gegen Das immer noch aufftrebende 


Heidenthum dabei beabſichtigt. Dieſer Abſicht milchte fi 
aber leicht auch ein ſelbſtiſches Beſtreben der Prieſterſchaft 
bei, welches in den Ueberreſten jünifcher Gefinnung und Ges 
braͤuche, deren Berbreitung bie weite Zerfireuung vieler Juden⸗ 
chriſten nach der Zerſtoͤrung Jeruſalems Vorſchub gegeben, 
Ermmterung finden mochte. Schwierig war aber nun bie 
Aufgabe: bei der Nachbiſdung der Kirchenformen nach dem 
jüdiſchen Vorbilde den Rüdfall in die engherzige und heuch⸗ 
lerifhe Sinnesart der am Buchſtaben hängenden jüdifchen 
Prieſterſchaft zu vermeiden. — — Seit dem vierten Jahrhun⸗ 


dert ſieht man die Kirchenvorſteher immer mehr in ihren Ans 


‚ orbunngen fich auf den Stanbyunft des Moſaismus zurüd- 
verfeben, welcher mehr darauf ausging, Das Aeußere zu ord⸗ 
nen und zu reinigen, ald das Innere zu heiligen.“ u. |. w. 

Es Tiefen ſich bier interefiante Betrachtungen über das 
Berhäluig des alten Bundes zum neuen u. f. w. anfnüpfen, 
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doch es ift, bier davon zu reden, nicht unfere Aufgabe. Auch 
in diefer Beziehung verweifen wir unfere Lefer auf Dierin- 
:ger’s Syftem der göttfidhen Thaten des Chriſtenthums. — 

5. Daß das Gebot der „Ehelofigfeit des Clerus⸗ 
ebenfalls in die Kategorie der „Ausartungen“ und Verderb⸗ 
nifie» von unferm Berfaffer gefegt werde, Das wird wohl 
feinem Lefer mehr zweifelhaft ſeyn. Wir könnten, um bie 
bieher ſich besiehenden Anfchauungen des Herrn v. Weſſenberg 
zur Kenntniß zu bringen, viele Stellen ausheben,, unterlaſſen 
es aber und befchränten uns nur auf eine, die wir Eingangs 
des 8. finden, welcher „&helofigfeit des Clerus⸗ überfchrieben 
ift, weil wir aus dieſer feine Anfchauung von der Birgimität 
und ihrem Werthe am beften Tennen Iernen Tönnen. „Beſon⸗ 
ders einflußreih, — fo heißt es bier — aufbas Leben wurbe 
bie durch die ſtets gefleigerte Meinung von. Herrfchaft in 
kirchlichen Dingen herbeigeführte Ausfchließung ber Geift- 
lichfeit von Der Ehe. Sie geihab nur allmählig unter 
Begünftigung ver Zeitbegriffe. Sonft hätte die Borausficht 
bevenklicher Folgen fich der Ausbehnung der Maßregel auf 
den ganzen zahlreichen Clerus gewiß flärfer wiberfegt. Denn 
unter allen Mitteln die Aeußerungen des. Naturtriebs, dem 
der Schöpfer in der weiſeſten Abficht feine Stärke verlich, 
mit der Moral’ in Einklang zu bringen, wurde von jeher, 
wo Gefittung Eingang fand, ganz vorzüglich aber in ber 
chriſtlichen Kirche, die Ehe als das achtungswürbigfte, weil 
wirffamfte, wohlthätigfte und ber Erhaltung der Gefellfchaft 
angemeflenfte anerkannt. Gemäß bes Eriöfers Lehre von ber 
Unauflöstichfeit ihres Bandes ward fle zum Saframent erho⸗ 
ben. Paulus erflärte ihre Derwerfung, ihr Berbieten für 
Tenfelsiehre. Eingedenk des Wortes Jeſu yon Solchen, bie 
um des Neiches Gottes willen der Ehe entfagten, was Vieler 
Faſſungskraft überfleige, verlangte der Apoſtel in dieſer Hin⸗ 
ficht volle Freiheit, damit Jeder fich ferbft prüfe, was ihm 
zur Tugend am zutraͤglichſten ſey. Wegen den Umftänben, 


— 
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bie den Chriften die Bewahrung ihrer Glaubenstreue fehr 
erfchmerten und wegen den noch bevenflichern Zeichen der 
konmmenden Zeit rieth ex allerdings, jedoch mit ausbrüdicher 
Berwahrung, daß er darüber Feine Vorſchrift des Erloöſers 
fenne, und Niemanden eine Schlinge umwerfen wolle, Jedem, 
der ed ohne Gefahr feiner Tugend vermöge, ſich der Ehe zu 
enthalten. Diefen Rath mochten die Chriſtenlehrer, als ber 
Berfolgung am meiften ausgefegt, mehr als Andere zu Her- 
zen nehmen, da im ehelichen Stande fie weniger forgenfrei 
waren, und ihr Muth flärfer auf die Probe geflellt wurde. 
Doch waren (wahrfcheinlih) die mehreften Apoftel ſelbſt, auch 
ihre Gehülfen verehlicht und ihre Frauen fanden ſich ia ihrem 
Gefolge. CI!) Schon zu ihrer Lebzeit nahm jedoch bie Idee 
von dem unbebingten hoben fütlihen Borzug ber Jungfräns- 
lichkeit für fich feihf einen ungemeinen Schwung. Cine vor⸗ 
zügliche Pflegerin biefer Idee war die morgenländiſche Weli⸗ 
weisheit, die jegt mit der Berufung auf des Heilands unver⸗ 
ehlichten Stand, auf feine Geburt von einer Jungfrau und 
auf fein Wort von denen, die um bes Reiches Gottes willen 
der Ehe entfagen, und auf des Apoſtels Paulus Rath, auch 
durch die Meinung von ber Nähe des Weltgerichts ſich ver 
flärkte. Auch der Gnoſtiker und Montaniftien Schwärmeres, 
bie den Geſchlechtsumgang ald Verunreinigung der Seele ver- . 
abſcheute, Fam ihr zu Statten.“ u. f. w. (p. 222 ff). 
6. Um unfere Lefer mit Weflenbergs Anfchauungen von 
der Entwidelung des Cultus bekannt zu machen, theilen wir 
. einige Stellen aus dem 22ten Paragraphen mit: v„Berände- 
rungen in ven Anflalten gemeinfamer Andachts⸗ 
übungen“ mit $. 242 und 243: „Nachdem die Kirchen- 
verwaltung in vielen Stüden weltlihe Geftalt und Richtung 
erhalten hatte, nachdem äußerer Glanz und Herrfchaft in ihr 
zu bedeutender Wichtigfeit gelangt waren, wurbe auch Manches 
im Gottesdienſt einem monarchiſchen Hofbienft Cim jüdiſchen 
Sinne) nachgebiſdet. — Dem jũdiſchen Tempelvienft nacheifernd, 


\ 
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lam ihm die chriſtliche Liturgie. in groͤßern Kirchen am Pracht 
und Feierlichkeit gleich und übertraf hierin ſogar ben heidniſchen. 
— Die Liturgie wurde, wie das Evangelium felbkt, für das 
Bolt ein verfiegeltes Buch. (11) — Durch alles dieß wurde 
das Wechſelverhaltniß zwifchen den Liturgen und ber Gemeinde 
mehr und mehr verwifcht, und eine Abfcheivung von beiven,. 
An der Meinung, das Anfehen des Priefterfiandes zu heben, 
herbeigeführt, wozu ber Gebrauch einer fremben ımbtobten 
Sprache weſentlich beiteug.u 6. 247, 248: „Schaͤdlich wirkte 
die Förderung der Gtleichförmigfeit, ſobald fie veranlaßte, daß 
man wegen Berfchienenheit in äußern Gebräuchen Aergerniß 
an einander nahm, da dieß eine Ueberſchätzung bes Aufn 
werfes verrieth ıc. — Während man auf Einförmigfeit drang 
wurde nur zu oft die Thellnahme von Geiſt und. Gemüt) . 
zuſehends burch tobten Mechanismus verbrängt. — Jeder 
Drt befam feinen eigenen Heiligen, Legenden, Reliquien 
und Feſte, woran fich viel Aberglaube Inhpfte, den der Eigen 
nug ſich zur Geldquelle ſchuf. Helligenverehrung verbunfelte 
die Gottesverehrung./ 

7. Wir wenden nunmehr unſern Brit auf die „Ent— 
wickelung bes Papſtthums.« (p. 264 ff.) Nah Bel: 
fenberg hat das Papſtthum⸗ eine zweifache Geſchichte durch⸗ 
lebt: eine Zeit, in welcher von ihm „frömte Licht und Brei: 
heit in Die Welt, in welcher es „ber oberfte Leiters eine 
„beiligen Propaganda war”, in welcher ber römifche Stuhl 
„ein Beiſpiel evangelifcher Demuthu gab, in welcher er vald 
ein verehrted Orakel von allen Seiten in allen wichtigen 
Anliegen um Rath gefragt mb um Zuſtimmung und Beiftand 
angefprochen wurben, in welcher von ihm außgingen „Donner 
gegen das Laſter⸗, welche „damals einen guten und ſtarken 
Klang” Hatten, „weil fie ohne Anfehen ver Perfon Alle und 
Jede trafen, fie mochten Paläfte oder Hütten bewohnen, an 
den Höfen ber Mächtigen oder im Heiligthum verweilen‘ 
u few. Aber es Tam bie Zeit, in welcher „aus Roms 








Sieg eine Quelle von Berberbniffen hervor flog“ 
und zwar „als der römiſche Stuhl ſich zur imumfchräntten 
(DD Monarchie über wie Kirche ſelbſt erſchwang, und Teine 
felbfiftändige Gewalt mehr neben der feinigen dulden und Feine 
Gewalt mehr über fih, ſelbſt Die der Kirche) nicht mehr 
anerfennen wollte.” Der Feld der Kirche wäre alſo dergeſtalt 
erſchüttert worden, daß er eine ganz andere Stellung bekommen 
hätte, als ihm Chriſtus angewiefen, und er, auf den: bie 
Kirche gebaut, und durch den fie unüberwindlich gemacht iſt, 
hätte einen fo großen Einfluß der Leidenſchaften ımb des Ver⸗ 
berbniffes der Menſchen erfahren, daß er, anftatt bie Kirche 
du erhalten und zu bewahren in ihrer Reinheit, fie unterbrüdkte, 
fie verdarb, fie der Welt, und fomit dem Teufel, denn biefer 
ift der Herrfiher des xoouog, überlieferte! . 

(Der 26te $. in Weſſenberg bat die Ueberſchrift: Durch 
das Wahsıhum der Papſtmacht wird die Berwelt- 
lichung der Kirche mehr befördert als gehemmt) 
Wir wollen bier nicht unterfuchen, welche Verfaſſung Ehriftus 
feiner Kirche gegeben, aber wir glauben, daß er fie hat fo 
fortbeftehen Iaffen, wie er fie uranfänglich gefliftet, ohne daß 
wir dadurch die lebendige Entfaltung der einzelnen Momente 
in der Kirchenverfaffung 2) in Abrede ftellen. In letzterer 
Beziehung flimmen wir ganz mit bem geiftreichen und gelehrten 

2) Da die Kirche nur eonftituirt wird durch den Episcopat im Zu⸗ 
fammenfange mit dem Primat, eine Kirche alfo ohne Papft, fo 
wenig als em Körper ohne Haupt gedacht werden Tann, fo tfl 
es Etwas curiofes, von einer Gewalt der Kirche über den Papſt 
zu ſprechen. Do wir wien ja, baß die, welche dem „bereits 
verfhollenen” Episcopalfykem noch anupängen, dieſe Anſicht gel- 
tend zu machen fuchen. 

3) Jeder Organismus entwidelt fih vermöge bes ihm innewohnen- 
ben Geſetzes. Die Kirche entfaltet fi vermöge des fie beleben- 
ben heil, Geifles, der feit dem Pfingſtiage fie nimmer verlaffen, 
alfo auf eine wahre göttliche Wei. Man muß dabei nur das 
feſthalten, daß der allwiſſende und allghlige Heil. Geiſt die Kirche 
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Recenſenten der Rothefchen Schrift: „Die Anfänge der 
chriſtlichen Kirche” überein, wenn er fagt 1); „Wie es ſich 
mit der Auswidelung eines jeben Yebendigen Organismus be- 
giebt, daß, obwohl gleich anfangs alle einzelnen Momente, die 
auf Gewährung Anſpruch machen können, gefett find, zuerſt 
das Peripheriſche und Untergeorbnete in ihre volle Wirkfam- 
feit eintreten werben, ehe der Mittelpunkt und das Höchſte an 
der Bewegung bed Ganzen ben gebührenden Antheil nehmen, 
dag aber, fobalb dieſe Theilnahme einmal eingetreten iſt, dieſe 
fortan fo Iebendig ſich erhält, daß fogar um die gebührende 
Wirkſamkeit des Peripherifehen und Untergeorbneten ernflliche 
Beforgniffe eintreten können und ihre völlige Verkümmerung 


befürchtet werben mag: fo verhält es ſich auch mit der Ent- 


faltung des kirchlichen Organismus. Alles tft gleich anfangs 
nach der ihm gebührenden Bebeutfamfeit geſetzt; aber zuerft 
conſolidirt fih die Verfaſſing der Gemeinden und Diöcefen 
und erſt allgemacd der ganzen Kirche, zuerfi gewinnt Alfes 
einen faft rein bemocratifchen Charakter, fogleich aber titt 
das Collegium der mosoßvrepor in den Vordergrund, allge: 
mad der Episcopat, endlich der Primat, und nun einmal be 
biefem höchſten Entwidelungspunfte angelangt, fcheint ob 
feiner Prävalenz die Wirkfamfeit des Episcopats und fo durch 
alle Gliederungen hindurch beeinträchtigt.” 

8. Fragen wir den Hrn. v. Wefjenberg nad den „Ur- 
fadhen der Kortfchritte Des Papſtthums im Mittel: 
alter” fo bezeichnet er und eine ald „Haupturſache,“ 
welche eine wahre ift und deren Erkenntniß und tiefere Be⸗ 
trachtung ihn wohl auf andere Gefhichtsanfhauungen, ala 
wir fie bei ihm finden, hätte führen Fönnen. „Was den nad 
Oberherrlichkeit ringenden Päpſten den Sieg verfhaffte, war 

‚ fo gefaltet, wie es die jebesmaligen Zuftände der Menſchheit 
verlangen. Entwidelung und Entfaltung aber if nicht Berän- 

derung bes Weſens. | | 

1) Freiburger Zeitihrift für Theologie. J. Bd. 1. Pft. p. 113. 1839. 
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die Einheit ihres Wirkens neben der Uneinigfeit 
und Folgewidrigkeit derjenigen, die fie bekämpf— 
ten.” Woher diefes einheitliche Streben auf der Seite 
ber Päpfte und das Wanfen und Schwanfen auf der ihrer 
Gegner? Wie kommts, daß eine große Reihe von Männern 
den Kampf für die gleiche Sache unternehmen, ohne Hoff- 
nung, das Errungene den Ihrigen zu Hinterlaffen? Und wa- 
rum find es gerabe die frömmften und gelehrteften unter den 
Yäpften, welche dem Kampf um das Eine die größten Opfer 
bringen? Und liegt es im Wefen ber Leidenfchaftlichkeit, daß 
fie immer Einem Ziele zueitt? Iſt es nicht vielmehr das 
Kennzeichen eines höhern Geiftes, welder einen Menſchen, 
eine Communität, eine Reihefolge von Machthabern befeelt, 
wenn nur Ein Zielpunft im Auge behalten wird? 

Das find Fragen, welche die tiefere Geſchichtsſchreibung 
fih vorlegt und zu beantworten fucht. Das Factum von der 
„Einheit des Wirkens“ der Päpfte muß fogar die feindfeligfte 
Polemik. anerfennen. 

Wenn übrigens Hr. v. Weffenberg behauptet, daß ver 
„Geiſt“ der Pſeudoiſidoriſchen Dekretalen zulegt geftegt, und 
„erſt durch ihr Anſehen die noch unbeſtimmte, ſchwankende 
Meinung von der paͤpſtlichen Obergewalt feſtbeſtimmt und ges 
gen die Einflüffe des Zeitwechfeld verwahrt” worden fey und 
daß fie „Das große Fifcherneg” der „Macht“ der Väpfte wurde, 
fo irret er fehr. Richtig Hat Mähler in feiner Monographie: 
„Anfelm von Canterbury“ die Sache aufgefaßt, wenn 
er fagt: „Die Stelle: „vu bift Petrus” u, f. w. bat doch 
eine ganz eigenthümliche Kraft. Man Tann fie in der Ges 
Iehrtenftube auf taufendfache Weife deuten, wie jebe andere; 
aber man wird, wie bie englifche Reichsverſammlung, ganz 
aus dem Eoncepte gebracht, wenn man fie an ihrer hiſtori⸗ 
fhen Wahrheit auffaßt. Die Grammatik lieg mich zweifeln, 
was fie befage, die Gejchichte lehrte es mich; hundert aͤhnliche 
Borfälle, wie der mit Anfelm, wirkten erfchütternd auf mich 
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ein. Welche Gewalt übten fene Worte des Heilands in ber 

achtzehnhundertjaͤhrigen Geſchichte ver chriftlichen Kirche! ch 
fonnte mich der Gewalt nicht entziehen, die Jahrhunderte fef- 
felte, Anfelm beruft ſich mit Nichten auf bie pfen- 
boifiborifhen Defrstalen; überhaupt wird der 
Duellenforfher nit finden, wenn von bes Paps 
fies göttlichen Inftitution im Mittelalter die Rebe 
if, daß man fi auf Pſeudoiſidor beziehe, Chriſti 
“ Wort bewegte die Zeit, Feines faljchen nichtiges Gerede, 
Was diefer wollte, gieng mit ber Zeit, die ihn fchuf, vorüber; 
aber des Herm Wort bleibt ewig.” 

9%. „Die Zudt und Ordnung der Kirde war. 
aufgelöst; der große Ban neigte fih zum Ein 
ſturz.“ So fchließt Weflenberg ben 26ten S. „Öregor 
Vo. und Innocenz IH. als Reformatoren.” Das if 
die Ueberſchrift des fieben und zwanzigſten Paragraphen. 
Paͤpſte Reformatoren! Päpfte, in denen die Idee der Vollge⸗ 
walt fo mächtig war! Päpfle, von denen man alfo glauben - 
ſollte, fie hätten die Quellen, aus welden die Verderbniſſe 
über die Chriftenwelt ſich ergoffen, nicht nur nicht verftopft, 
fonbern erweitert! doch wir wollen ſehen, in wie weit unb 
in wie. fern fie auf den Titel von Neformatoren nad) von ' 
MWeffenberg Anſpruch machen Tönnen, 

Als ı) vim eilften Jahrhundert die Nothwendigkeit einer 
Grundreform der Kirche Jedermann ind Auge fprang ‚» „war. 
die Anficht derjenigen, die aufrichtig eine tüchtige Kirchenre⸗ 
form wünfdhten, daß fie vom römischen Stuhl ausgeben 
müſſe, „Richt daß er und feine nächfte Umgebung von ben 
Berberbniflen rein geblieben wäre. Vielmehr war der römiſche 
Hof ſelbſt die Quelle der meiften, ober fie verbanften ihren 
Fortbefland und ihr Wachsthum feinem Schutz. Dennoch hatte 
der Ernſt, womit viele Päpfte vie Lafler und bas Unrecht, 


1) p. 291 ff. 
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der Maͤchtigen der Erde rügten und ihrem Uebermuth ent⸗ 
gegentraten, die Idee von dem göttlichen Anfehen bes roͤmi⸗ 
fhen Stubls noch friſch und Eräftig erhalten. Dieſer genoß 
in der Öffentlichen Meinung noch immer das Anfehen eines 
höchſten moraliſchen Gerichtshofs. in Papſt von großem 
Charakter ſchien daher am beſten im Stand, dem verunſtal⸗ 
teten Körper der Kirche neues Leben einzuathmien. — — Ein 
Mönd, Hildebrand, erfaßte diefe Idee mit einer eiſtes⸗ 
ſtaͤrke, die die Welt in Erſtaunen ſetzte./ 

BVergleichet man ben Schluß des 26ten, und biefen Ein» 
gang des 27ten S., fo glaubt man, nad) Weſſenbergs An⸗ 
ſchauung fep Gregor VII. wie ein Deus ex machina in bie 
Welt eingetreten. Und wie wärben in biefem Glauben ver- 
hareen, wenn nicht fogleich von bem „Benehmen mehrerer 
tugendhaften Päpfte” vor ihm Meldung gethan wäre, 
Allein wir hätten ſehr gewünfcht, Daß der Herr DBerfafler vie 
Geſchichte dieſer „tugendhaften” Päpfte, namentlich der deut⸗ 
fhen*), des Rähern gefchildert ımb dadurch feinen Lefern 
gezeigt hätte, wie veformatorifch Die Päpfte auch vor Gregor ' 
VO. gewirkt haben. „Die Regierung der deutſchen Paͤpfte, 
fagt ein Gelehrter *), bildet eine ununterbrocdhene Kette von 
Kämpfen und Mühfalen zur Bertilgung des Partheiweſens, 
zur Abfiellung von Mißbräuden, zur Wiebererringung ber 
kirchlichen Freiheit, zur Pflege chriſtlicher Imflitutionen und 
Janungen und heiliger Wiſſenſchaft, zur Bewältigung rohma⸗ 
terieller Kraͤfte, zur Niederhaltung und Ausmerzung der 
Haͤreſien und Spaltungen, zur Beilegung gewaltiger Zwiſtig⸗ 
keiten, zur Ausreinigung und Züchtigung bes verdorbenen 
Gerus, zur Beſtrafung bes weltlichen Uebermuths, zur Süh⸗ 
nung gegebenen Aergerniſſes. Der eine dieſer Paͤpſte hat es 
mit Empörern zu thun und muß flüchtig werben; den andern 

1) Bergl. Eonftantin Höflers Werk: „Die dentſchen Päpfte.» 
3) Der Recenfent des eben genannten Werkes von Höfler, in der 

Freiburger Zeitſchrift für Theol. TIL Bv. 1. Hft. p. 216, 


/ 
« 
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drängen Gegner im eigenen Haufe unb bedrohen Gegenpäpfte; 
diefer tritt in Kampf mit fimoniftifchen und zügellofen Prieftern ; 
jener bewältigt die Wuth der Revolution und der Härefie; 
während ber eine zur Amahme bes Pontificats gezwungen 
werben muß und außer. ben Unbilben des Abenblandes auch 
noch die Anfeindungen der griechifchen Kirche zu erdulden hat, 
entrinnt ein anderer faum ber Gefahr des Mieuchelmorbes, 
und auf den Schultern eines britten laſtet die Sorgfalt und 
Veranwortlichkeit für Die wichtigſten und ſchwierigſten Ange 
legenheiten der ganzen chriſtlichen Welt. Nur der unerſchütter⸗ 
lichſte Glaube, der ungebeugteſte Heldenmuth, die unbedingteſte 
Verachtung des Irdiſchen und Fleiſchlichen konnte es in dieſen 
Zeiten über ſich vermögen, den Kampf mit einem entarteten 
Geſchlechte aufzunehmen und für die Sache Gottes Alles zu wagen.“ 
Allerdings war ed Gregor VIL., der ben Kampf für 
völlige Freiheit und Selbfiftändigfeit * Kirche und ungeſtoͤrte 
Entfaltung ihres eigenthüämlichen Lebens am Träftigften und 
glanzvollſten führte. Es if ein Act der Gerechtigleit, ben 
Weſſenberg ausübt, wenn er von ihm fagt: „Gregor_nereinigte 
in fih viele Kigenfchaften zu einem tüchtigen Reformator: 
große Welt- und Gefhäftsfenntnig und Erfahrung, uner- 
fchütterlichen Muth und Beharrlichfeit, Erhabenheit ver Gefin- _ 
nung, perfönliche Uneigennügigfeit und einen reinen fittlichen 
Ruf. Sein Plan war einfach und umfaſſend. Allein was 
half dieß Alles? Auch er wollte „das römische Pontififat zur 
unumfchränften monarchiſchen Gewalt erheben. „Nur mit 
telſt einer folchen Oberherrlichfeit hoffte er die Kirche und 
durch die Kirche den Rechtszuſtand und die Sittlichfeit der 
bürgerlichen Gefellfehaft gründlich verbeffern zu können. Diefe 
Anficht bildete fi in ihm zur feften leitenden Idee. — Der 
Gedanfe, die unbemeffene Berftärfung und Erweis 
terung der Papſtmacht, die bereits an der Ber» 
weltlihung der Kirche fo viele Schuld, trug, zum 
Heilmittel bafür zu machen, mußte freilich Bielen 
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damals wie jegt verkehrt erfcheinen. Einen gewiflen 
Schein yon Erbabenheit hatte diefer kühne Gedanke aller 
dinge. Der Mißgriff lag aber barin, daß Gregor den Grund 
der Uebel der Kirche mehr. außer ihr als in ihr erblidte 
— — Gregor fah nur in der unbefchränften Papſtmacht das 
Mittel bes Heild.u „Die Spnoden waren von nun an bloß das 
Sprachrohr des Papftes ober Kaiſers, der fie gerufen... 

Auf ähnliche Weife wird Innocenz DIL beurtheilt. Wie 
dem Mitgetheilten gemäß dieſe beiden Pärfte von Weſſen⸗ 
berg „Reformatoren» genannt werden konnten, iſt nicht Jeicht 
abzufehen. Begreiflicher iſ''s daß Beide nicht Männer nad) 
dem Herzen Weſſenberg's find. Hulbigten etwa biefe Päpfe 
einer flachen Anfchauung des Chriſtenthums? Waren, fie nicht 
vielmehr im Innerſten ergriffen von den erhabenen Myſterien 
der Menfchwerbimg und Erlöfung? Sahen fie nicht im Glau⸗ 
ben, im wahren, lebendigen, nicht blos die Sittengeſetze des 
Herrn beobachtenden, ſondern auch ihn den Gottes — und 
Menſchenſohn ergreifenden allein Heil und Rettung? War 
ihr Vertrauen auf Ehrifi Wort und Berficherung, er wolle 
eine Kirche auf einen Kelfen bauen, gegen welche Hölle und 
Teufel nichts vermögen, fo ſchwach, daß fie gweifelten, der 
nemliche Geift walte in der Kirche Gottes, wie vordem am 
Anbeginn? Erkannten fie nicht vielmehr in der Kirche die 
Bermitilerinn der Wahrheit und Gnade des Herrn? Waren 
fie vieleicht dem Geiſte der Zwietracht, der Zerfplitterung, 
des Ungehorfams fo zugethan, daß es ihnen nicht klar ge⸗ 
worden, es fey Gottes Reich auf Erden nicht verwirffichet, 
wenn nicht Alle unter Einem fih fammeln und Einer 
über Allen ſteht? Waren fie vielleicht fo pflichtvergefiene Hir⸗ 
ten, daß fie den ihnen von Gott anvertrauten Schafen geftat- 
teten, Weide zu fuchen , wo es ihnen beliebte? Oder bewegte 

nicht die Sorge ihr Herz, bie Heerbe des Herrn nur mit 
dem zu weiden, was Chriflus vom Himmel brachte unb was 
zum Himmel führt? — 

Katbokit. Jybrg. xx. Sf. XI. u io 
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10. Wie die „Würdigung des mittelalterlichen 
Syſtems der Hierardie im Intereffe der Kirche 
und der Religion“ ausgefallen, das Tann ber Lefer aus 
dem Bisherigen ermeflen. Mag au das Gebäude ber 
Hierarchie eine großartige Erfcheinung« genannt, mag auch 
zugeſtanden werben, daß „das Spflem der Hierarchie dem 
Anmaßenden Stolz der Geburtsrechte das glänzende Beifpiel 
des Anfehend und der Macht, welche geiftige und moralifche 
Kraft verleihen Tann, gegenüber ftellte; daß fie den Völfern 
Sinn für Ordnung und Ehrfurcht einprägte; ‚daß fie jedem 
Rechtlos⸗-Gedrückten einen höchſten Gerichtshof in Ausſicht 
ſtellte; mögen auch nody andere Lohſprüche dem römifchen 
Stuhle gefpenbet werden: Alles verfchwindet, wenn man end⸗ 
lich zu dem Ausſpruche kommt: daß „das mittelafterliche Kir⸗ 
henfpftem« „die Krüchte der üppigen Saat yon Aberglauben, ' 
Heuchelei, Schwärmerei und Unduldſamkeit/ vgehegt und ges 
pflegt habe. 

Wie ungerecht feine Würdigung ift, das möge Her 
9. Weſſenberg, wenn er Augen hat, die fehen, Ohren, bie 
* Yören, aus der unparteiifchen Geſchichtſchreibung von Protes 
flanten, 3. B. eins Johann v. Müller, Boigt, Hur- 
ter, Leo Ternen. 

‚, 11. In einem eigenen Paragraphen wird von dem v„Ein- 
fluß der Papfigewalt auf die Lebensordnung ber 
Geiſtlichkeit⸗ gefprochen. Hier widmet der Verf. feine 
befondere Aufmerkfamfeit der »Schärfung des Zwangsvers 
bots der Ehe für Alle, die dem geiftlichen Stande .auge- 
hörten.» Sie feyen zwar badburd vom Staat und von 
den bürgerlichen Berhältniffen und Intereſſen unabhängiger 
geworben; aud hätte das Eheverbot den Clerus mit einem 
Schein von Heiligkeit in den Augen des Vollkes inngeben 
können. „Aber es entzog ihm das allen Chriften gewährte 
amb empfohlene hoch geheiligte Schußmittel gegen Unzucht u. ſ. w. 

Nachdem noch weitere „verberbliäfe Folgen des Ponti⸗ 


® 
» 
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fikats geſchildert find, endigt der erfle Band mit dem ein 
und vierzigften Paragraphen, der betitelt iſt: | 

„Tiefe Berborbenheit in allen Zufländen ber 
Kirche, begründet in der Abweihung von ihrer. 
urfprüängliden Berfaffung.” 

Das iſt nun die Signatur der Zeit am Ende bes drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Die Verhältniſſe, welche unmittelbar 
dem Concil vorangingen und es hervorriefen, werben. im 
Eingange des zweiten Bandes befprochen. Auch wir werben 
im Anfange des zweiten *) Artifeld, welcher der Betrach⸗ 
tung des Konftanzer Concils gewibmet feyn wird, auf 
jene Verhälmiffe gebührende Rückſicht nehmen, | 

In diefem einleitenden Artifel haben wir mın Weffen- 
berg’s Anfhauung von ber Entwidelung der Kirche inner 
halb ver erften dreizehn Jahrhunderte in flüchtigen Umriffen 
vorgelegt. Mir befamen ein Bild, das den Katholifen zu 
erfreuen nicht fm Stande iſt. Lebt in ihm nicht ‚eine andere 
Anfhauung, wahrhaftig dann müßte in ihm wanfend werben 
der Glaube an ben bie Kirche regierenden heil. Geift. Denn 
davon kann fi ber Katholik nimmer Überzeugen, daß es in 
ber Willfür der Machthaber der Kirche Liege, die Verfaffung 
berfelben nach Leidenſchaft und Neigung zu verändern und MN 
verberben. Nimmermehr hätte dann Chriftus au feinen 
Apoſteln fagen können: „Siehe ih bin bei Euch alle 
Tage bis zum Ende der Welt.“ 


1) In dem dritten Artikel werben wir die Baſeler Synode be⸗ 


trachten. 
Gortſetzung folgt). 


10* 


148 


VII. 
Die 


fibern Jührnugen durch den Glanben 
in ber Tatholifchen Kirche. 


Das Bermögen, Ueberſinnliches, Ewiges zu er 
kennen — zu lieben — und zu wollen, und in folden 
Erkennen, Lieben und Wollen die höchſte, veinfte ud dauerndfte 
Wonne zu finden, iſt dem Menfchen eine Bürgſchaft für feinen 
Beruf zum himmliſchen Reiche der Wahrheit, Orbnung, Liebe 
und Scligfeit. Während feine höhere Natur ihm den thie⸗ 
rischen Vollgenuß der finnlichen Vergnügungen nicht geflattet, 


kann fie doch felber bienieden Feine Befriedigung finden; un 


fo wäre der Menſch ohne die höhere Beflimmung das edelſte 
und zugleich das elendefte Geſchöpf auf der Erbe. Iſt abe 
bier nur die Vorfchule unfres beffern, wahren Lebens, fo fi: 
den wir doch in der, fo Tange wir bier auf Erben weilen, 
felten ganz vollkommen gebänbigten unorbentlichen Cigenlieht 
und Sinnlichtelt die gewaltigften Hinderniffe unfrer Vorberei⸗ 
tung zu jenem hoͤhern Daſeyn. Jeder muß mit dem Apoftel 
befennen: „Mir, der ich das Gute thun will, wohnet dad 
Döfe bei. Wohl Hab’ ih Wohlgefallen am Geſetze Gottes 
nad dem Innern Menſchen; aber ich fühle ein andres Gelet 
"in meinen Glievern, welches dem Geſetze meines Geiftes wi⸗ 
berfireitet, und mich dem Sündengefege in meinen Gliedern 
unterjochet.“ Röm. VII. 21—23. Während der Geift Be⸗ 
bärfnig und Trieb zur Erforſchung höherer Wahrheit hat, 
sieht ihn die Sinnlichfeit davon ab und zum Irdiſchen hin; 
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und während er fordert, daß jedednach feiner Würde ge 
fhägt, geliebt und behandelt werbe, fefieln die ſinnlichen Triebe 
das Herz an das Vergaͤngliche, und treibet die Eigenliebe 
zur Ueberfhägung des Ichs; und in der Selbſtſucht befangen, 
vermögen wir nicht, Gott und bie himmlischen Geiſter gebüh- _ 
vend zu ſchätzen, und unfres Gleichen, wie ung ſelbſt, zu Lieben, 
Kurz, indem wir in unfren geiftigen Kräften die Bürgfchaft 
unfrer höhern Beſtimmung finden, müffen wir zugleich aner⸗ 
fennen, daß unfre umorbentliche Eigenliebe und Sinnlichkeit 
den Beift gefangen halten, um ihn zu entwürbigen und zu er⸗ 
niedrigen, und daß fie fo in biefer falfchen Richtung unfrem 
hohen Berufe wiberfireben. Woher nım biefer unfelige Wis 
derfpru im Menfhen? Der Gott der Weisheit, Ordnung 
und Liebe kann dieſe Unordnung dein Menfchen nicht anerfchaffen 
haben. Als ein, namenlofes Elend erzeugenbes Lehel, muß 
fie nad) der Schöpfung in den Dienfchen gekommen feyn. Da 
"wir nun und Alle verdorben finden, muß das Berberben. bei 
den gemeinſamen Ureltern flatt gefunden haben, und fidh, als 
Erbübel auf alle ihre Nachkommen forterben. Iſt nun aber 
der Menſch nicht mehr, wie er aus bes Schöpfere Hand her⸗ 
vorgegangen, fondern von Natur aus verborben und in Süns 
denſchuld, und aus ihr her voll unorbentlicher Triebe; fo bes 
“greift fi, wie jet feine fittlichen Kräfte zu feiner urfprüng« 
lichen Beftimmung nicht mehr zureihen Tönnen,, und alſo 
übernatürfich erhöht werben müflen, wenn er bie Hinber- . 
niffe überwinden, bie falſche Eigenliebe und unordentliche Sin⸗ 
nenluft befiegen und beherrfchen ‚ feine dermalige erniebrigte . 
und mit Strafe gebrüdte Lage zum künftigen Heile benügen, 
und in ber höhern Erkenntniß, Ordnung und Liebe feine Se« 
ligkeit erftreben fol. Daher das Erlöfungsbedürfnig, das 
ber Apoftel tief fühlte, indem er ſeufzte: „Sch elenber Menſch! 
Wer wird von bem Todesleibe mich frei machen?” Roͤm. 
vo. 221. Die übernatürliche Stärfung lann uns aber nur 
{m Wege der Massai burch Chriſtus zu Theil werden, und 
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auch dann, nachdem biefer Duell eines neuen geifligen Lebens 
uns aufgethan ift, muß bie Leitäng desſelben immerfort noch 
unter höherer Auctorität flehen; bamit wir biefer Offenbarung 
vertrauen Können, muß Gott fi als deren Urheber und Lei⸗ 
ter kund geben. 

Das Bedürfniß nach übernatürlicher Stärfung und Offen⸗ 
barung treibt nun den Nachdenkenden in irgend einer Weiſe 
außer dem Chriſtenthum noch ſtehenden ebenſo zur Erforſchung 
der Göttlichkeit des Chriſtenthums, wie derjenige, welcher in 
ihm fi) unvermittelt ſchon befindet durch den Beſitz desſelben 
zum Nachdenken über diefen Schatz getrieben wird, und nach⸗ 
dem Beide, jeder in feiner Art es bewährt gefunden, ergreift 
und erfennt er dasfelbe mit aller Kraft und Entſchiedenheit, 
als die unſchaͤtzbarſte Himmelsgabe. Der erfte glaubet; der 
zweite glaubt und ſchaut. Sieht nun der Gläubige auf den 
Zweck der Offenbarung, fo begreifet er, daß bie übernatürs 
fiche Belehrung über Gott, über die gefchaffenen Geifter, über 
die Menfchen und die andern Dinge, fo wie über aller Ge- 
fchöpfe Berhältniffe zu einander und zu ihrem Schöpfer dazu 
gegeben ift, damit wir unter höherm Beiftande ober vermöge 
unfrer übernatürtih erhöheten Geiftesfräfte die geoffenbarten 
Mahrheiten fo zu Herzen nehmen, daß fie in und tie gezie- 
mienden Gefinnimgen gegen Gott und gegen jede Art von Ge⸗ 
ſchöpfen erzeugen, und wir dann freithätig diefen Befinnungen 
gemäß auch handeln follen, um fo durch ächte Weisheit, wahre 
Heiligkeit und vollfoinmene Liebe ewige Seligfeit zu erlangen. 
Demnach fol ver Glaube an die geoffenbarten Wahrheiten 
zunächſt die Duelle unfrer gottgefälligen Geſtnnungen und fo- 
dann auch all unfrer Handlungen werben. Aus den Geſin⸗ 
nungen empfangen alle Handlungen ja erft Wahrheit und Ge- 
halt; die Gefinnungen aber ftehen nicht unmittelbar in unfrer 
"Gewalt, fondern richten ſich nothiwendig nad ımfrer Erfennt- 
niß der Objefte, und werden durch Beheräigung berfelben er⸗ 
zeugt und ausgebildet. Darum iſt der Glaube nothwendig, 








. 
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die Quelle des innern und des aͤußeren, gotipefälligen Lebens, 
wie denn auch bie heil, Schrift, zumal das neue Teflament 
fo nachdrückllich es fordert. So beißt es z. B.: „Mein Ges 
rechter Iebt aus dem Glauben.” „Der Glaube ift die Grund⸗ 
fefte.unfrer Hoffnung.” „Ohne Glaube .ift es unmöglich, Gott 
zu gefallen.” Hebr. X. 38, XI. 1, 6, „Nicht alle, bie zu 
Mir fagen: Here! Herr! werden eingehen in's Himmelreich; 
ſondern wer da ihut den Willen meines himmliſchen Vaters, 
ber wird eingehen ind Himmelreih.” Matth. VII. 21. „Der 
Glaube ohne die Werfe ift todt in fih. Du glaubeft an einen 
einigen Gott — du thuft wohl taran. Die Teufel glauben 
das aber auch, und zittern. Willſt vu, leerer Menfh, ein⸗ 
sehen, daß der Glaube ohne Werke tobt fey? Wie nämlich 
der Leib ohne Den Geiſt tobt if, fo iſt auch der Glaube ohne 
bie Werfe tobt.” ‚Jac. II. 17, 19, 20, 26. „In Chriſto gilt 
weber Befchneidung noch Borhaut, fondern der Glaube, der 
in Liebe wirkfam iſt.“ Gal. V. 6. Wem ich alle Glaubens: 
fraft hätte, fo daß ich Berge verfeßte, hätte aber bie Liebe 
micht, fo wäre ich nichts.“ 1. Cor. XIII. 2. „Alles in der 
Melt it Fleifhestuft, Augenluſt und Lebenshoffart; diefe kom⸗ 
men nicht vom Vater, fondern von der Welt.“ „Jeder num 
der ein Gottesfind if, überwindet die Welt; ber Sieg aber, 
der die Welt überwindet, ift unfer Glaube.“ 1. Joh. I. 16, 
V. 4. „Kämpfe denn hefdenmüthig den Kampf des Glaubens, 
auf daß Du erringeft Bas ewige, Leben, zu dem bu berufen 


biſt.« 1. Tim VJ. 12. — ꝛc. 


Kann nun -aber wohl der Glaube die Duelle aller Tu⸗ 
gendgefinnungen und aller Handlungen werben, und kann er 
und Kraft zur Beſiegung aller Leidenſchaften und zur Beherr- 
fung aller unordentlihen Triebe gewähren, wenn er nicht 
vorerft unerſchütterlich feſt und gegen die unfrer Berborbenheis 
eigene Zweifelſucht gefichert it? Wenn wir num den rechten 
Sinn der göttlihen Offenbarung nicht mit Zuverläfligkeit ers 
fennen tönnen, fo Hört die Offenbarung auf, Offenbarung 
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zu feyn, umb ber Glaube daran verliert für den Nachdenken⸗ 
den nothwendig alle Feftigfeit, ſomit auch alle Fruchtbarkeit, 
Kraft und Wirkfamkeit, Er fann weder Duelle der ädhtsrefi- 
giöfen Gefinnungen mehr feyn, noch Tann er "uns zum fieg- 
haften Kampfe gegen die unordentlichen Lüfle und Leidenſchaf⸗ 
ten ftärfen und rüſten. Ohne volle. Zuverläßigfelt über den 
sechten Sinn der göttlichen Offenbarung iſt dieſe ung unnüg 
und bfeibt unſer Glaube tobt. "Darum fehliegen wir nad Er- 
kenntniß bes Dafeyns einer göttlichen Offenbarung nothwen⸗ 
dig auf das Daſeyn eines zuverläßigen Organs zur Fort- 
pflanzung und Erklärung berfelben. Das Dafeyn eines ſolchen 
Organs würde aber wieder nichts nügen, wenn basfelbe nicht 
auch ferner zuverläffig erfennbar wäre, Die uns einzig befannt 
geworbenen vorgeblidhen Organe zur Fortpflanzung unb 
Verſtändigung der göttlichen Offenbarung laſſen fih auf 
folgende zurüdführen: 1. Die heilige Schrift, 2. die Ueber⸗ 
lieferung, 3. die innere Belehrung des heiligen Geifles, und 
4. das Lehramt in der Kirche Ehrifli. — Die heilige Schrift 
für fich bezeugt nicht nur keineswegs, daß fie die göttliche 
Offenbarung vollfändig und Har darftelle, fondern behauptet 
eher ihre Unvoliftändigfeit umb häufige Dunkelheit — z. B. 
Joh. XX., 30. 2. Joh. 12. 3. 30h. 13. 2. Petr. III, 14— 
16 x. Sie befteht ja auch aus Gelegenbeitsfchriften, vie 
weder zufammen noch einzeln auf volle und deutliche Offen: 
barungsdarſtellung Anſpruch machen. Dazu kömmt, daß bie 
ungeheuere Verſchiedenheit der blos gelehrten und auch frommen, 
aber nach ihrer individuellen Einfiht erklärenden Schriftaus- 
feger Teider! nur zu fehr beurfundet, wie wenig bie heilige: 
Schrift für ſich das zuverläffige Organ zur richtigen Erfenntmiß 
ber göttlichen Offenbarung feyn könne. — Noch weniger ift diefes 
bie bloße Leberlieferung in den: Schriften der Kirchenlehrer; 
denn es fehlt da auch noch das unfehlbare Kriterium zur 
zuverläffigen Unterſcheidung der wahren von ben falfchen Ueber⸗ 
Heferungen. Ein ſolches Kriterium kann ja die Bibel ob ihrer. 
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Unvollſtaͤndigkeit und Dunlelheit eben ſo wenlz ſeyn, als bie 


Uebereinſtimmung in den verſchiedenen Schriften der Lehrer, 
weil dieſe ſelten fo häufig und fo unbezweifelbar deuilich und 
beftimmt gefunden. wird, als doch zur richtigen Erfenntniß ber 
sollen Offenbarung nothwendig der Fall feyn müßte. — Die 
innere Belehrung eines jeden durch den heiligen Geift iſt in 
bem Sinne, Daß wir durch fie allein oder auch mit Hülfe der 
heiligen Schrift und . dee Schriften der Kirchenlehrer zur 
richtigen Erfenntniß der vollen göttlichen Offenbarung zuverläffig 
gelangen folfen, Teineswegs verheißen und. verbürgt. Die 
Beilige Schrift felbft fordert zu der Innern Erleuchtung bie 
mündliche Belehrung durch die rechtmäßigen Kirchenlehrer — 
3. B. Röm. X., 14 — 17. Uebrigens iſt wieder bie große 
Berfchiedenheit der Glaubensanſichten unter den fogenannten 


Erleuchteten der ſchlagendſte Beweis, daß auf ihrem Wege. 


feine Zuverläfligfeit in Bezug auf richtige Erfenniniß der 


göttlichen Offenbarung flatt finde. Muß mm aber um des 


Zweckes der Offenbarung willen ein über allen Zweifel erhabenes - 


Organ zur Fortpflanzung und Erflärung ber göttlichen Lehre 
vorhanden und zuverläffig erfennbar feyn; ‚fo bleibt fein andres 
übrig, ald das eben dazu von Ehrifto gefliftete Lehramt. 


Nichts iſt natürlicher,. ald daß man fih, um bie Lehre 


eines Lehrers rein zu vernehmen, an diejenigen wendet, bie 
er als feine Jünger unterrichtet unb auf feinen Lehrſtuhl zur 
Fortpflanzung feiner Lehre geftellt hat. Der ‚Heiland wählte 
fi feine Apoſtel, ſandte fie, als feine fichtbaren Stellvertreter, 
in die Welt, alle Bölfer das zu lehren, was Er ihnen aufge 
tsagen; verhieß und gab ihnen dazu feinen heiligen Geiſt, und 
beauftragte fie, fich weiter ihre Gehülfen und Nachfolger zu 
bifven u. ſ. w. Er nennt bie Vorſteher und Lehrer feiner 
Kirche, als deren Repräfentanten, geradezu die Kirche, und 
weiſet die Gläubigen in Zwiftigfeiten an dieſe mit Beifügung 
ver Erklärumng: „Wer aber auf bie Kirche nicht hört, der fey 
dir wie ein Heike ib Zöllner.” Matth. XVHL, 15—18 


\ 
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Warum dieſes Weil Er auf immer das unſichtbare Haupt 
feiner Kirche fern wird CEpheh J. 229); weil Er immerdar 
Bei ihr bleibet (Matih. XXVII., 20)3 weil der heilige Geiſt 
die Kirche bis zum Weltende in alle Wahrheit einführen und 
fie darin erhalten wird (Ich KIV., 16, 17, 26 x.) Darum 
erflärt auch der Heiland mit Nachdruck imb Beftimmtpeit , 
daß die Pforten — Arglift und’ Gewalt — der Hölle bie 
Kirche nicht überwältigen würben (Matth. XVI, 18). Nur 
als unfehlbares Lehramt kann auch vom Apoſtel „bie Kirche 
eine Säule und Grundfeſte der Wahrheit” genannt werben 
.cı. Tim. IV., 15). Diefes dem Lehramte von Gott dinges 
pflanzte Bewußtſeyn der übernatüslichen Unfehlbarfeit ließ auch 
die Apoftelverfammlung jene Streitfragen mit dem Ausfpruche 
-entfcheiden: „Es hat dem heiligen Geifte und ımd gefallen.” 
Apoſtelgeſch. XV., 28, Im Glauben an die Unfehlbarfeit der 
Kirche find wir gegen alle ſchädliche Verirrung gefichert, willen 
wir mit voller Zuverläffigfeit alles, wad Gott geoffenbaret 
‚bat, Tönnen wir ohne Gefahr in der Bibel und in den Schriften 
der Kirchenlehrer forſchen und die Geifter unterfcheiven. Ohne 
das unfehlbare Lehramt der Kirche hingegen wären-wir auch 
ohne Halt und Fefligfeit, wie „Kinder, die von jedem Lehr⸗ 
winde bins und hergefchaufelt und umbergetrieben würden durch 
die Arglif der Menſchen und Verfchlagenheit zu ven Ränfen 
bes Betrugs.“ Epheſ. IV., 14. Hätten wir die unfehlbare 
Kirhe nicht als Säule und Grundfcfle der Wahrheit; fo 
‚ würden wir „flets lernen, und doch nie zur Erkenntniß ber 
Wahrheit gelangen.” 2. Tim. III., 7. Ohne diefes zuverläffige 
Organ der göttlichen Lehre wäre alfo die Offenbarung für 
uns nutzlos, ber Glaube ſchwankend und unficher, mithin auch 
kraftlos, unwirffam und — eitel, Wie hätte dann der Heiland 
fagen können: „Wer nicht glaubet, Der wird nerbammt werben?” 
— Mark. XVI., 16. Wiverfimig wäre dann auch die Auf- 
forbermg an und, aus dem Glauben zu leben ımb durch den 
Blauben die eigenkiebigen und finntichen Lüfte und Reibenfchaften 
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zu befämpfen, zu beflegen umb zu beherrſchen, um das ewige 
Leben zu erringen. Das Reſultat wäre mm: So gewiß Gott 
eine übernatürficye Offenbarung gegeben, fo gewiß i auch 
das Lehramt der Kirche Jeſu Chriſti in ber Fortpflanzung und 
Erklaͤrung der Offenbarung unfehlbar; Der folgerechte Denter . 
ift alfo nothwendig entweber- Katholik oder Ungläubiger im 
vollen Sinne ded Worte. 

Aus dem Bisherigen iſt nat aber ftar, daß mit der er⸗ 
worbenen Glaubensfeſtigkeit das eigentliche Heiligumgswerk 
erſt grundgelegt iſt; denn der Glaube MI die Duelle bes 
ganzen imern und äußern Lebens, der gottgefälligen Geſtn⸗ 
nungen und Handlungen werden. Sobald der Menſch Gott 
in feiner Bollfommenheit und Wirkſamkeit feftglänbig betrach⸗ 
tet, findet er fi in feinem Verhaͤltniſſe zu Gott angeregt und 
‚verpflichtet zum groͤßten Wohlgefallen, zur innigflen Liebe, 
zur hoͤchſten Hochſchaͤtzung, zur freubigften Lobpreifung, zur 
tiefften Ehrfurcht, zur volleſten Demuth, zum kindlichſten Ge⸗ 
horſam, zur herzlichſten Dankbarkeit, zum entſchiedenften Glau⸗ 
ben, zur zuverfichtlichften Hoffnung, zum feſteſten Vertrauen, 
zur willigften Ergebenbeit, zur freubigflen Genligfamfeit und 
mermüdlichſten Geduld — überhaupt zu einer ganz himmli⸗ 
then Gefinnung, die fih dam auc weiter in allen Arten 
religiöfer Handlungen offenbaren und dadurch hinwieder naͤh⸗ 
ten und möglichft fleigern und vollenden foll. Betrachtet der 
Gläubige nun die himmliſchen Geifter nach ihrer Würde und 
in ihrem Verhaͤltniſſe zu ung Menſchen; fo wird er inne, wie 
ihm anıh 'gegen fie eine große Hochachtung, Liebe, Dankbar⸗ 
feit, Folgſamkeit, Vertrauen u. |. w. gezieme; "während der 
Glaubensblick af das hölliſche Neich ihn mit Unmillen und 
Abſcheu gegen deſſen Angehoͤrigen erfüllt, Erwaͤgt et nun 
weiter die Würde des Menſchen, als eines Ebenbildes Gottes; 
eines Erlöften durch Chriftum, eines Geheiligten burd ben 
heiligen Geift, und eines vielgefährbeten Berufenen zum himm⸗ 
liſchen Reiche; Fo fuͤhlt er ſich aufgefordert zur Achtung und 
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Liebe aller Menſchen, alſo auch feiner ſelbſt, zum innigflen 
Mitleide mit den Gliedern der Teidenden, und zur eifrigften 
"Thätigfeit für das Heil ver flreitenden Kirche, zu der auch 
er noch gehöre, Wie mm aber bie Verpflichtung zu ben 
befagten Gefinnungen in Bezug auf Gott, auf die Himmli- 
fchen, ‘auf die Hoͤlliſchen, auf. die Seelen im Reinigungs- 
flande und auf die Menfchen hienieden aus der richtigen 
Glaubens anſchauung biefer genannten Wefen annerfannt iſt; 
fd ergibt fi dann weiter, wie ber Gläubige auch dieſen Ge⸗ 
finnungen gemäß in Anfehung eben diefer Subjecte handeln 
fol. Die Heiligen Öefinnungen treiben zu entfprechenden Hand⸗ 
Jungen; und biefem heiligen Triebe foll der Chrifi dam frei« 
fhätig folgen, und eben durch biefe freie Folgſamkeit feine 
Gefinnungen offenbaren, offenbarend fie üben und übend fie 
erhöhen, ausbilden und vollenden. Nun aber wiberfireben der 
Erweckung, Offenbarımg und Bollendung der glaubensmäßi- 
gen Gefinnungen die unorbentlichen Neigungen zur Geiftes- 
trägheit, bie verfehrten Triebe der finnlichen Genußſucht, der 
eigenliebigen Hoffart und die taufenbgeflaltigen Reize der 
Welt. Darum bedarf der Gläubige nicht nur innere Stär- 
fung und Anregung, fondern auch äußere Aufforderung, Ans 
weifung, Ermunterung und Leitung, um wirflich dahin zu 
fommen, nicht nım die allem Guten fo fehr wiberftrebenben 
Neigungen, Leidenſchaften und Reize glaubensmäßtg gu bes 
fümpfen, zu befiegen und zu beberrfchen, fondern auch bie 
Glaubens-Gefinnungen im Gemüthe zu erweden, zu pflegen 
und auszubilden und demnach fein ganzes Leben, all fein 
Than und Laſſen dieſer Tugendgefinnungen gemäß zu beſtim⸗ 
men und einzurichten. 

Den Gläubigen zu dieſem Glaubensfampfe und Glau⸗ 
bensleben zu bewegen und zu verhelfen, befiget und bietet 
bie katholiſche Kirche einen Reichthum der Fräftigften Mittel 
in ihrer Belehrung, ihrem Leben, ihrem Eult und ihrer Dis⸗ 
eiplin. Ihres Glaubens einmal gewiß, verwendet. fie nun 
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allen Fleiß daranf, die geoffenbarten Heilswahrheiten allſeitig 
und in Ihren MWechfelbeziehungen zu einander und zum Leben 
ſalbungsvoll zu verfündigen, und in dem Leben ihrer heiligen 
Nachfolger Jeſu Chriſti dieſelben zu veranfihanlichen. "Indem 

fie alle Chriſtentugenden, als. Früchte des Glaubens, nicht 
blos in der Idee, ſondern auch in der Wirklichkeit darſtellt, 
überzeugt ſie ihre Glieder thatſächlich von der Möglichkeit des 
wahren Glaubenslebens, und zeigt ihnen zugleich, wie es 
errungen werde, und begeiſtert ſie wirklich für die Chriſten⸗ 
tugenden, die ſie in ihrer Schoͤnheit lebendig zur Anſchauung 
bringt, Der Gläubige findet ſich mitten in das religioͤſe Le⸗ 
ben der Kirche verfeßt, und allfeitig zum Mitleben biefes hei⸗ 
figen Lebens aufgeforbert, angeregt und begeiſtert. Nebft dem 
Lehrworte der Kirche und dem Beifpiele ihrer beffern Gtieber 
ift e8 der Cultus, der ihm in feinen bebeutfamen Formen und 
wirffamen Zeichen auf allen Stufen der religiöfen Bildung 
die Wahrheiten und Thatſachen des Evangeliums vergegen- 
wärtiget, und zur Heiligung und Vervollkommnung Kraft, 
‚Trieb und Anregung gewähret. Wo nun aber noch das 
Berberben der Natur dem Gebeihen des göttlichen Sinnes 
wiberftrebet, da kommt dem Lehrworte, dem Beifpiele der 
Beſſern und dem Eultus noch die Kirchliche Disciplin zu Hülfe, 
und fpornet und hilft zur Befämpfung aller unorventlichen 
Gelüfte bis der Sieg errungen, bie-Selbftbeherrfchung gewon⸗ 
nen ift, und fo fi das rechte Leben aus dem Glauben im⸗ 
mer reicher und reicher entfalten und geftalten kann. — Es 
kann bier der Ort nicht feyn, auf eine nähere Nachweifung 
beffen einzugehen, was bie Belehrung, das Leben, der Cult und 
bie Disciplin der Kirche jedem ihrer Glieder in Bezug auf das 
Glaubensleben und den Glaubensfampf zu leiſten, fich eignen. 
Nur. darauf möge kurz hingedeutet werben, wie unerfchöpflich 
reich die im Glauben übernatürlich befefligte und gegen des⸗ 
fallfige Berirrungen geficherte Kirche in der Darftellung der 
geoffenbarten Heilswahrheiten ſich jederzeit erwiefen und er- 
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weiſet. In ihrer göttlichen Sicherheit Tann fie allen Fleiß und 
ale Sorgfalt darauf verwenden, die himmliſche Lehre ihrem 
Zwede gemäß zur religiös-fütlichen Bildung ihrer Kinder dar⸗ 
äuftellen. 

Dei dem Bewußtſeyn ihrer Unfehlbarfeit bewegt fie fich 
in der allſeitigen Crforfhung, Anwendung und. Darftellung 
mit beflo „größerer Befonnenpeit und Freiheit. Da darf denn 
auch das gläubige Gemüth fich feinem innern Drange unbe- 
forgter bingeben, und bie eigentliche Begeiſterung für das 
Göttliche und Gute überläßt ſich Fühn ihrem höchſten Auf- 
ſchwunge, und ziehet alles non der Erdſcholle los und hinauf 
in die Himmel, in die wahre Heimath der Gotteskinder. 
Daher erklärt ſich denn die herrliche Erfcheinung, daß grade 
in der Tatholifchen Kirche ſowohl die religiöfe Paefie und Kumſt 
überhaupt, als bie ſpeculative Theologie ſich ſtets ein großes 
Telb bewahrt und darauf mit der größten Freiheit fich bewegt. 
Während die in ſich unſichern Serten in enblofer Gefchäftigfeit 
ſich abmühen, die Wahrheiten des Chriſtenthums erſt zu er⸗ 
mitteln, zu bemweifen und gegen Angriffe zu ſchützen, dringt 
die Kirche, im gewiflen Beſitze aller Offenbarung, immer 
tiefer ein und gewinnt ihr täglich neue Seiten, Beziehungen 
ab. In diefem fleigenden Reichthume ihres Glaubens weiß 
fie nun auch allen Berhälmniffen und Zuſtänden des Lebens 
bie rechte Weihe zu geben. Ihre ganze Möorallehre begründet 
und belebt fie nach allen Seiten hin mit einer -unerfchöpffichen 
Fülle der Fräftigften Beweggründe aus ihrem Glaubensſchatze. 
Da iſt feine Regung irgend einer geiftigen oder Teiblichen 
Kraft, der fie nicht das rechte Maaß vorzuzeichnen, den rech⸗ 
ten Gang der Entwidelung anzuweiſen und zugleich eine hö⸗ 
here Stärkung und himmlifche Salbung zu geben vermöchte. Den 
ganzen Menfchen in und mit dem Glauben gefangen nehmend, 
weibet fie all feine Kräfte dem Herrn der Herrlichkeit, heiliget 
fie ati fein Denken, Begehren, Reben und Handeln, und 
machet ihn zu einem feligen Kinde des Allerhöchſten. Grabe 
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weil fie im füchern Beſttze der Glaubensfulle iſt, kann ſie um 
fo ſorgſamer das menſchliche Leben in allen Richtungen | beo⸗ 
bachten und nun die Glaubenswahrheiten auf alle Zuftände 
. und Verhältniffe des Menfchen ‚mit voller Befonnenpeit zur 
Anwendung bringen. Daber ift denn auch die Kirche fo über- 
aus reich an Schriften über das’ chriftliche Leben, und bietet - 
folche jedem in fchöner Fülle. Da findet denn der boshaftefte 
Sünder und der möglichft vollendete Gerechte feine Anwei⸗ 
fungen, Ermunterungen und Berathungen, wie folche eben 
jeder auf feinem eigenthümlichen Standpunkte bedarf. Da 
gibt es fein Zuſtand im menfchlichen Leben, für beffen Heili⸗ 
gung nicht reichlich geforgt wäre. Wie immer der Menſch 
feyn möge, dad Wort des Lebens hat für ihn einen ergreifenden 
Ton gewonnen,‘ ber fih ihm als Himmelston bewähret, und 
‚ fein Herz aufhorchen macht auf bie frohe Botſchaft vom Reiche 
Gottes. Hat er aber erft dieſe Kunde lieb gewonnen, ſo 
werben ihm in der Wüſte des Pilgerlebens nicht nur bie 
Abwege als ſolche mit Sicherheit von feinen Kührern bezeichnet, 
es werden ihm auch bie. Unfälle derer, bie fie wandeln, 
nachdrücklich und warnend vorgehalten, während ihm zugleich 
die anfangs mühfamen Pfade des Heils mit Beſtimmtheit 
gezeigt und geebnei werben. 
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vol. 


Enchelifches Sendſchreiben 
Seiner Heiligkeit Gregor XVI. 


an alle 


Patriarchen, Primaten, Erzbiihöfe und Biſchoͤfe. 


Euch, ehrwürdige Brüder, Heil und apoftolifchen Gruß! 
Wohl wiffet Ihr, ehrwürbige Brüder! mit wie großen Trüb- 
falen in dieſen traurigſten Zeitfäufen die katholiſche Kirche 
‚gedrängt und wie elendiglich fie mißhandelt wird; auch ift 
Euch nicht imbefannt, mit weld einem Zufammenfluffe (collu- 
vione) son Irrthümern aller Art, mit welch zügellofer 
Keckhheit der in der Irre Gehenden die heilige Religion 
belagert wird, und mit was für Hinterlift und welchen Täus- 
fhungen die Häretifer und. Ungläubigen die Herzen und Geifter 
der Gläubigen zu verfehren bemüht find. Ihr wiffet mit 
Einem Wort, daß es faft Feine Art von Arbeit und Kraft- 
‚anftrengung gibt, die nicht angewandt würde, Das unerfchütterte 
Gebäude der heiligen. Stadt aus feinen tiefften Grundfeften zu 
reißen, wenn es möglich wäre. Denn, um das Uebrige zu 
übergehen, müflen Wir, o Schmerz! nicht fehen, wie bie 
verfchlagenften Feinde ber Wahrheit ſich allenthalben ungeſtraft 
ausbreiten, und nit nur die Religion mit Gefpötte, bie 
Kirche mit Schmähungen, die Katholifen mit Hohnreden und 
Berläumbungen anfallen, fondern auch in größere und Heinere 
Städte eindringen, Schulen des Irrthums und ber Unfröm⸗ 
migfeit errichten, und das Gift ihrer Lehren, welches fie, um 
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defto verfteckter zu täufchen, auch mit argem Mißbrauch der 
Naturwiſſenſchaften +) und neuen Erfindungen zu bexgiten, 
durch den Drud in die Welt fireuenz ja wie fie fogar in bie 
Hütten der Armen fich einfchleichen, das platte Land durch⸗ 
laufen, und in des niebrigften Volks und der Lanbleute Ver- 
teaulichfeit ſich einſchmeicheln? Auf folche Weife Iaffen fie nichts 
unverſucht, um fowohl durch verfälfchte Bibeln in den Landes- 
fpradjen (vernaculis corruptisque bibliis) ald durch verderb⸗ 
liche Tagesblätter (pestiferis ephemeridibus) und andere Büch⸗ 
Yein Heinen Umfangs (parvae molis libellis — Trartätchen?), 
befigleichen durch fophiftiiche Anreden, durch geheuchelte Men⸗ 
ſchenliebe, endlich durch Geldſpendungen fogar das rohe Voll, 
abfonderfich die Jugend, zu ihren Secten anzuloden und zum‘ 
Abfall vom Fatholifchen Glauben zu verleiten. Wir deuten, 
ehrwürbige Brüder! hiemit Thatſachen an, welche Euch nicht 
blos som Hörenfagen befannt, fondern deren Ihr felbft Zeus 
gen feyd, die Ihr, zwar von Schmerz ergriffen, und Eurem 
Hirtenamte gemäß keineswegs dazu ſtillſchweigend, demnoch in 
Euren Sprengeln die beſagten Fortpflanzer und frechen Herolde 
der Ketzerei und Ungläubigkeit zu dulden gezwungen ſeyd, ſie, 
die manchmal in Schafskleidern einhergehend, innerlich aber 
reißende Wölfe, der Heerbe nachzuſtellen und fie zu zerreißen 
nicht aufhören. Wozu noch mehr Worte? Gibt es ja doch 
faft auf dem ganzen Erbfreife felbft Kein barbarifches. Land, 
wohin nicht die fehr befannten Sentralgefellfchaften der Häres 
tifer und Ungläubigen (notissimae haereticorum et incre- 
dulorum centrales societates) , feine Koften ſcheuend, ihre 
Auslänfer und Augfendlinge (excursores et emissarios) 
ſchicken, welche entweder ‚hinterliftiger Weife, ober öffentlich 
mit zufammengebrachten Heerhaufen und ſchamloſer Stine 
(coacto agmine ac perfricata fronte) der Fatholifchen Reli⸗ 





1) „‚Scientiarium naturalium‘‘ — was auch „natürliche“ Wiffen 
ſchaften, im Gegenfage der theologifchen, heißen kann. 
Katholik. Jahrg. xx. Sf XL . . 1 
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gion, ihren Dirten und Dienern den Krieg anfündigend, die 
Glaͤubigen vom Schooß der Kirche, hinwegreißen und deren 
Zugang den Ungläubigen verfchließen. Es läßt ſich Teicht dar⸗ 
aus fchließen, wie fehr deßßalb Wir Tag und Nadt in Küm⸗ 
merniſſen fijweben fin angustiis versemur), die Wir mit 
der Obhut über bie ganze Hürde Chriſti and der Sorge für 
alle Kirchen beladen, dem göttlichen Oberhirten über Alle 
Rechenschaft abzulegen verpflichtet find. Eben dieſelben Urſa⸗ 
hen der Und und Euch gemeinfamen Beſchwerniſſe haben Wir 
deßhalb durch dieſen Unfern Brief in Erwähnung bringen zu 
müſſen geglaubt, ehrwürdige Brüder! damit Ihr um fo aufs 
merkjamer im Geiſte überleget, wie viel ber Kirche daran 
gelegen fey, daß alle frommen Kirchenvorſteher mit verbop- 
peltem Eifer, vereinigten Deftrebimgen und mit Auftrengumg 
aller Kraft dahin trachten, die Angreffe fo vieler ſchnaubenden 
(frementium) Feinde der Religion zurüdgufchlagen, ihre Pfeile 
auf fie zurüdpraflen zu machen, ımd gegen die liſtigen Schmei⸗ 
heleien, deren fie fih gar oftmals bedienen, die Gläubigen 
im voraus zu ermahnen und zu fefligen. Dieß zu leiſten find 
Wir, wie Ihr wiſſet, jeberzeit beforgt gewefen, und werden 
Barin nicht nachlaſſen; ſo wie, daß auch Ihr bisher das Eu: 
rige geleiftet, Uns nicht unbefamt ift, und dag Ihr es mit 
immer gefteigertem Eifer leiten werbet, Wir das Vertrauen 
begen. Uebrigens auf daß inmitten jeglicher Schwierigfeiten 
and der Muth nicht entfinfe, müſſen wir, ehrwuͤrdige Brüber! 
md alle hüten, daß wir diefe Bedrängniffe nicht alfo fürch— 
ten, als hätten wir fie mit unfern eigenen Kräften zu über» 
soinden, da ja unfer Rath und unfere Stärke Chriftas iſt, 
ame welchen wir nichts vermögen, mit ihm aber Alles; er, 
der Die Prediger des Evangeliums und Diener der Safra- 
mente färfend ſpricht: „Und fiehe, Ich bin bei euch alle 
Tage, bis an der Welt Endezuw und wiederum: Solches 
habe ich mit euch geredet, daß ihr in mir Frieden Habt. In 
der Welt habt ihr Angſt, aber ſeyd getroft, ich habe die 
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Welt überwunden.un Meil diefe Verheißungen über allen 
Zweifel offenbar find, dürfen wir durch keinerlei Aergerniß 
geſchwächt werden, auf daß wir der Wahl Gottes miht ums 
dankbar feinen, deſſen Beiftend eben fo mächtig iſt, vote 
feine: Berforechimgen wahr find. 2) — Der göttlichen Ber⸗ 
heißung Früchte aber, die niemals in der Kirche gemangelt 
haben noch mangeln werden, wer fiehet fie nicht auch in bies 
fer Zeit auf das alleroffenharfte? Gewiß, ſie zeigen ſich fichte 
barlich in der unüberwindlichen Feſtigkeit der Kirche unter fo 
vielen Anfällen der Feinde, in der Ausbreitung der Religion 
unter fo vielen Wirrniffen und Gefahren, ımd im Troſte, wös 
mit „ber Vater der Barmderzigfeit und ber Gott alled Tro⸗ 
fles ms tröftet in al unferen Drängfalen.» Denn indem. 
Wir den Schaden zu beweinen haben, ben bie Fatholifche 
Religion in einigen Gegenden erlitten hat und annoch erleibet, 
müffen Wir und anbrerfelts über die häufigen Triumphe 
freuen, welche fie auch ebendaſelbſt durch die unbeftegbare 
Standhaftigfeit der Katholifen und ihrer Seelenhirten, wie 
befannt, davon getragen hat und anno Davon trägt; fo wie 
Wir auch große Freude genießen ob ihren glücklichen und 
wunderbaren Fortfehritten inmitten fo vieler Hinderniffe, fo 
dag felbft die Gegner einfehen, Daß die Bebrüdungen und 
Plagen, mit denen die Kirche verfolgt wird, nicht felten zu 
ihrem Ruhm und zur ſtets gemehrten Befefligung der Gfäus 
bigen in ber katholiſchen Religion dienen. Jedoch, um vor 
den apoftolifchen Mifftonen zu reden; welche Urſachen zur 
Freude Bieten nicht Uns und der gefammten Kirche die reich- 
fihen Früchte eben dieſer Miſſionen, des Glaubens Forts 
fohritte in Amerifa, in Indien und in andern vorzugsweife 
von Ungläubigen bewohnten Ländern dar! Denn es iſt Euch, 
ehrwürdige Brüder! nicht. unbekannt, daß auch fin unfern 


1) Ungefähr die Worte des heil. Leo des Großen an Ruſticus Nar⸗ 
bonenſis. Anm. des Drig. 
11 * 
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Zeiten weit in jenen Weltgegenden ſich die Zahl und ber un⸗ 
ermüdliche Eifer apoftolifcher Männer ausbreiten, welche nicht 
mit Geldes Ueberfluß, nicht mit der Waffen Rüflzeng unter 
ftüst, fondern nur mit dem Schilde des Glaubens bewehrt, 
nicht nur mit Wort und Schrift, im Geheimen und öffentlich 
die Schlachten des Heren gegen Keßereien und Unglauben, 
und zwar mit günftigem Erfolge, zu ſchlagen nicht zurüdbe- 
ben fondern au, son der Gluth der Liebe entzündet, durch 
feine Rauhigfeit der Wege oder Schwere der Mühfale abge 
fchrecht, zu Rand und zu Meer die in der Finfterniß und dem 
Schatten des Todes Sitzenden aufſuchen, um fie zum Licht 
und Leben ver Fatholifchen Religion zu erweden. - Darum 
fehreiten fie unerfchroden durch der Barbaren Wälder und 
Höhlen jedweden Gefahren hochherzig entgegen, bilden jene 
allmählig durch die chriftliche Lieblichkeit gefänftigten Gemüther 
zum wahren Glauben und zur wahren Tugend, und reißen 
fie endlich Durch das Bad der Wiedergeburt aus der Knecht⸗ 
fchaft des Teufeld, um fie in die Freiheit der angefindeten 
Söhne Gottes zu führen. Aber Wir können nicht ohne Thräs 
sen — fowohl des Schmerzes, indem Wir tie Graufamfeit 
ber Berfolger und Henfer verfluchen, als des Troftes, indem 
Wir zu der heldenmůthigen Stanbhaftigfeit der Glaubensbe⸗ 
fenner bewundernd emporbliden — bier ber glorreichen Tha⸗ 
ten ber neueften Martyrer in den entlegenften Zonen des 
Morgenlandes gevenfen, beren Lob zwar Wir nicht eben 
längſt durch eine Anrede im Eonftflorium gefeiert haben. Noch 
rauchen bie Lande Tonfin und Cochinchina vom Blute mehs 
rerer frommen Kirchenvorflände, Priefter und gläubigen Eine 
wohner, welde, tie Beifpiele chriſtlicher Martyrer, die zumeiſt 
die erften Zeiten des Chriſtenthums verberrlicht, erneuernd, 
mit unter den nalen furchtlofem Gemüthe den graufamften 
Tod für Chriſtum freudig zum Zeugniß des Glaubens erlitten. 
Wo wäre alfo ein’ hehrerer Triumph der ‚Kirche und des 
Glaubens wo eine größere Befhämung ihrer Verfolger, ale 
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bier wo man fieht, wie auch in dieſen Tagen durch die That 


beflätigt werden bie göttlichen Verheißungen beflänbigen Schutes 


und Beiſtandes, durch welche geſchieht, daß — um uns der 
‚ Worte des heil, Leo zu bedienen — „durch feine Art von 
Graufamfeit die auf das Saframent bes Kreuzes Chriſti ge 
gründete Religion zerftört werben kann d⸗ 

Das bisher Ermähnte ift zwar tröftlich, ehrmwürbige Brü⸗ 
der! und glorreich für die katholiſche Religion, aber es fehlt 
auch nicht Anderes, was unter fo vielen Bedrängniſſen bie 
Kirche aufrichten mag; nämlid die frommen Inſtitutionen, 
‚welche zum Wohle der Religion und der chriftlichen Geſell⸗ 
fihaft neu in die Höhe wachfen, und beren mehrere den heit. 
apoſtoliſchen Miſſionen ſelbſt zur Unterflügung und Hülfe ges . 
reihen. Gewiß, welcher wahrhaft Katholiſche follte ſich nicht 
freuen, wenn er die Borfehung des allmächtigen Gottes bes 
trachtet, weicher ſeiner Kirche, den Verheißungen gemäß, be⸗ 
ſtaͤndig als Schützer zur Seite, je nach Gelegenheit der Zei⸗ 
ten, des Ortes und anderer Umſtände neue (Ordens⸗) Geſell-⸗ 
ſchaften in ihrem Schooß erwedt, welche unter der Autorität‘ 
eben derſelben Kirche, eine jede nach ihrer Art, auf tie Dienfte 
der Menfchenliebe, auf den Unterricht der Gläubigen und auf 
- Ausbreitung des Glaubens mit vereinten Kräften Eifer und 
Mühe verwenden? Ein der katholiſchen Welt angenehmes Schau⸗ 
ſpiel, felbft unter dem Staunen der Nichtfatholifen (ipsis stu- 
pentibus Acatholicis), bieten unter andern jene fo vielen 
und fo weit verbreiteten Gefellfhaften frommer Frauen bar, 
welche unter den Regeln des heil. Vincenz von Paul, ober 
gutgeheißenen andern Inſtituten zugefellt, durch den Glanz 
chriſtlicher Tugenden ausgezeichnet, fi) mit Feuer ganz ber 
Aufgabe widmen , theild Weiber vom Abwege des Verderbens 
zurüdzubringen, theils Mädchen in der Religion und gedies 
genen Froͤmmigkeit, fo wie auch in den Arbeiten ihres Stan- 
des zu unterrichten, theild bie Noth der Nächften mit Hülfs- 
leiſtung aller Art zu erleichtern, ohne daß fie weder durch 
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bie nakleliche Schwäche ihres Geſchlechts, noch durch Furcht 
irgend einer Gefahr in ihrem Eifer ermatten, “Mit nicht ge⸗ 
singerer Freude erfüllen Uns und alle Guten jene andern 
Vereine von Gläubigen , welche in vielen, befonderd den au⸗ 
gefehenern_ Städten, gleichfalls ney entfiehen, und deren Ziel 
und Streben ift, ſchlechten Büchern ihre eigenen ober Anderer 
nüglihe Werfe, Den Ungeheuern des Irrihums die Reinheit 
ber. Lehre, den Unbilden und Schmähungen chriſtliche Sauft⸗ 
muth und Liebe entgegenzufegen. Wie endlich anders ald mit 
dem höchſten Lobe ift von jener berühmten Gefellihaft zu 
reden, welche nicht alfein in den Eatholifchen Landen, fondern 
auch in ven Wohnfigen der Afatholifen md Ungläubigen immer 
neuen Zuwachs erhält, und welche allen Gläubigen jedweden 
Standes leicht Mittel und Wege darbietet, um bie apoftolifchen 
Miffionen fich wohl verbient zu machen und ihrer geiftlichen 
Güter auch ſelbſt theilhaftig zu werden? Ihr merfet ſchon, 
daß bier die Rede ift non der fehe bekannten Geſellſchaft der 
Otaubensfortpflanzung (propagationis fidei). — Nachdem 
Wir nun fowohl bie Beängfligungen,; von benen Wir wegen 
ber Berlufte der Fatholifchen Religion verzehrt werben, als 
auch die Tröflungen, von denen Wir wegen der Triumphe 
der Eatholifchen Kirche aufrecht gehalten find, mit Euch, ehr⸗ 
würdige Brüder! getheilt haben, fo übrigt noch, daß Wir 
Euch gleicherweife die Uns Drängende Sorge mittheilen, das 
Gedeihen dieſer um die Religion fo wohlverbienten Gefell- 
fchaften. noch weiter zu fördern. Wir ermahnen Euch daher 
Anftändig, daß Ihr dieſelben innerhalb der. Grenzen Eurer 
Sprengel zu hegen, zu fihügen und zu vermehren trachten 
möget. Insbeſondere aber empfehlen Wir Euch gar fehr 
(summopere) die obengenannte Gefellfhaft der Glaubens⸗ 
fortpflanzung , welche , feit dem Jahr 1822 in der fehr alten 
und edlen Stadt Lyon zuerſt errichtet, ſich alsdann mit be- 
wundernswerther Schnelligkeit und Gedeihen weit und breit 
bin ausgedehnt hat, Und wahrlich mit nicht geringerer Empfeh⸗ 
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Ing bedenken Wir bie andern berartigen: Genoffeufchaften, 
weidhe, zu Wien oder am aubern Orten zuſammengebracht 
(eonfiatae), fish zwar durch andere Namen unterſcheiden. 
jedoch zu dem naͤmlichen Werfe der Glaubensforiuflaugung 
. ‚das überdieß durch bie gewifienhaftefte Begänftigung (religier 
sissimo favore), latholiſcher Fürften unterflüst wirb, mit 
gleicher Anſerengung zuſammenwirken £comspirant). Gewiß, 
ein großes und heiligſtes Werk, das mit mäßigen Geſchenken 
der Gläubigen und täglichen Gebeten der Genoſſen zu Got. 
erhalten und gemehrt wird und alſo erfirft, unb welches, 
als zu dem Zweck umternommer, bie apofbolifchen Arbeiter 
(Miſſionäre) zu unterhalten, chriſtliche Liebeswerfe gegen- Die 
Novizen zu üben und bie Gläubigen vom Angriffe der Ber« 
folgungen zu befreien, Wir der Bewunderung und bed Wohl 
wollens allee Guten für höchſt würbig erachten. . Niemand 
möge da meinen, baß ohne befondern Rathſchluß göttlichen 
Borfehung fo viel Vorteil und Nuten m dieſen neueſten Zei 
ten der Kirche zu Theil geworden fey. indem nämlich. allar⸗ 
tige Kunſtgriffe des hölliſchen Feindes die geliebte Braut Chriſti 
anfallen, fonnte biefer nichts Gelegeneres begenuen, als daß 
son der Sehnſucht nach Ausbreitung der katholiſchen Wahr: 
beit enizändete Chriſtglaͤubige mit vereinten Eifer und ver- 
bundenen Kräften alle für Cheiflum zu wirken beſtrebt find: 
Darum haben Wir, die Wir, wenn glei) unwürdig, auf bie 
böchfte Warte (specula) der Kirche geftellt find, feine Gele⸗ 
genheit vorbei gehen laſſen, ohne, feft in den Fußſtapfen Un- 
ferer Vorfahren wandelnd, auch Unfern geneigten Willen für 
ein fo berrliches Werf auf das beflimmtefte zu bezeugen, und 
der Gläubigen Liebe mit entfprechenden Ermahnungen dazu 
anzufpornen. Und Ihr daher, ehrwürbige Brüder! die Ihr zur 
Theilnahme an Unferer Sorge berufen feyd, trachtet fleißig 
dahin, daß jenes fo große Werk bei der einem jeden anver⸗ 
trauten Heerde täglich reichlichen Zuwachs erlange. Blafet 
die Poſaunen auf Sion, und forget durch väterliche Mah⸗ 
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nungen und Rathfchläge, daß diefenigen, welche der fo from⸗ 
men Genoffenfchaft ſich noch nicht als Mitglieder angefchloflen 
haben, freubigft in viefelbe eintreten, biefenigen aber, bie 
ſich ihr zugefagt, in ihrem Vorſatze beharren. — Dieß wahr 
lich iſt die Zeit, in ber, um mit dem heil. Leo zu reben, vba 
durch die ganze Welt der Teufel wüthet, die chriſtliche Schlacht⸗ 
ordnung kaͤmpfen muß, und ja, dieß ift die Zeit, Da mit 
allem Eifer vorgefehen werben muß, daß mit den weinenden, 
hetenden und für den Glauben arbeitenden Prieftern fich die 
Gläubigen in diefer heil. Zufammenwirkfung verbinden. Wir 
erheben ung aber zu der fefteften Hoffnung, daß Gott, welcher 
feine Kirche, in einer Zeit fo großer Gefahr für die Religion 
- und An einem fo harten und langen Kampfe mit den Feinden, 
mit der Rechten feiner Allmacht empor zu halten nicht aufs 
hört, und ber Beftändigfeit, Liebe und Andacht der Gläubigen 
ſich erfreuet, durch die vielfätigen Gebete der Hirtm und 
Schafe und. ihre frommen Werle zu Gnaben befänftigt, die⸗ 
fer feiner Kirche emblich die ‚gewünfchte Ruhe und Frieden 
barmberziglich verleihen werde. Inzwiſchen erteilen Wir Euch, 
ehrwürbige Brüder! und fämmtlichen Eurer Obhut anver- 
trauten gläubigen Klerikern und Laien liebevoll den apoſto⸗ 
lichen Segen. Gegeben zu Rom bei St. Maria Maggiore, 
am 15. Auguſt im Jahr 1840, Unſeres Pontificats dem 
zehnten. Gregorius PP. XVI. (A. 3.) 
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IX. | 
Literatur 


Irenikon oder Briefe zur Förberung des Friedens und der Gins 
tracht zwifchen Kirche und Staat. Herausgegeben von 
Dr. Jofeph Ign. Ritter, Domkapitular und Profeffor ver 
Theologie an ver Univerſitaͤt Breslau. Leipzig, bei 5. G. 
Mittler. 1840. gr. 8. S. 92. 

Die vorliegende Schrift wurde durch die in Preußen 
entſtandenen kirchlichen Wirren hervorgerufen. Der Herr Verf. 
ſagt dieſes ſelbſt im erſten Briefe. Es ſind über die bezeichneten 
kirchlichen Streitigkeiten, wie bekannt, eine Menge Schriften 
erſchienen für oder gegen eine der ſtreitenden Partheien. Wir 
haben ſehr viele dieſer Schriften geleſen, müſſen aber einge⸗ 
ſtehen, daß nicht alle Die Sache fo behandelten, daß ein 
richtigeß und unpartheilfches, auf bie Natur und den Thats 
beftand der Sache gegrünbetes Urtheil daraus hätte hervor⸗ 
gehen koͤnnen. Insbeſondere müſſen wir eingeftehen, daß wir 
proteftantifcher Seits kaum eine Schrift gefunden haben, bie 
mit Zugrundlegung des wahren Thatbeſtandes in kritiſcher 
Unpartheilichkeit und unbeftechlicher Gerechtigfeitstiebe, fo wie 
mit der in vorliegendem Falle fo nothwendbigen Kenntniß ber 
katholiſchen Kirche und ihrer Einrichtung, und des in ihr 
geltenden kanoniſchen Rechtes, die Streitfrage fo behandelt 
hätte, daß daraus ein gründliches und von Partheifucht nicht 
irregeleitetes Urtheil hätte beroorgehen fönnen. Der eigent» 
liche Standpunkt, von wo aus über diefe Wirren ein richtiges 
Urtheil zu fällen iſt, Tann nur der ſeyn, daß einerfeitd das 


170 


. wahre Verhältnis zwifchen Kirche und Staat feflgeftellt und 
andrerfeits dann auf diefe Grundlage hin bie Handlungsweiſe 
der Erzbiſchoͤfe und der preußiſchen Regierung beurtheilt werde. 
Man hat zwar auch hie und da proteſtantiſcher Seits über 
das Berhältnig zwifchen Staat und Kirche ſich ausgeſprochen, 
aber meiftens gefunden, daß wey Staat alle Gewalt in fi 
‚ vereinigen und Alles ihm unterthan ſeyn, alfo auch die Kirche 
fih der Omnipotenz ded Standes: fügen mäffe. Daß eine 
ſolche Theorie des Staatsrechtes aber der Kirche gegenüber 
eben fo neu als unrichtig fey, bedarf wohl feines Beweiſes. 
: Obgleich men ſchon fo viele Schriften über die kirchlichen 
Wirren in Preußen erfihteuen find, fa müſſen wir doch immer 
eme Schrift willkommen heißen, welche bie fraglühen Wirren 
entweder mit gründlicher Sachkemmiß und Lnpartheifichfeit 
behandelt oder wenigſtens Diejenigen Grundzüge an bie Hand 
gibt, wonach die Sarhe beurtheilt werben muß. Als eine 
Schrift von der legten Teubeng mäflen wir hie und vorliegende 
hezeichnen, die nicht .fomohl. zum Zwecke hat, feſtzuſtellen und. 
zu unterfuchen, worin her Thatbeſtand ber obwaltenden 
Streitigkeiten baflehe, wa wer Nacht habe, vie Erzbiſchöfe 
oder bie preußiſche Regierung, fondern nur in allgemeinern 
Grundzügen das wahre Verhältuik zwiſchen Staat und Kirche 
feftzuftellen. Darnach kann ſich dann Jeder das Urtheil ſelbſt 
bilden, fo wie auch dadurch der Weg bezeichnet iſt, auf dem 
allein Kirche und Staat wieder zur friedlichen Einigkeit gelaugen 
und dann in derſelben verbleiben koͤnnen. Beſonders erfreulich 
war uns dieſe Schrift, weil wir ſie einem Mitgliede des 
Domkapitels der Breslauer Diöceſe verdanken, deren Biſchof 
bekanutlich nicht diejenige Stellung zur Kirche einnimmt, die 
ar einnehmen ſollte, Wir ſehen, daß es ande. dort unda 
Männer von Solholifgen Stan: und Muihe gibt. 

Der Berf, hat in ſeiner Schrift, Die er in dreizehn Vriefe 
abgetheilt hat, vach der im erſten Briefe enihaltenen Einleitung 
folgende Punkte bexührt: Erlaͤrung der Lehre von der allein⸗ 
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ſeligmachenden Kirche pag. 7 — 17; Selbfiflänbigfeit und Unab⸗ 
bängigfeit der Kirche und ihrer Gewalt. von dem State und 
ber. Stantögewali pag. 1723; Eigenthumarecht der Kirche 
oder das Recht derſelben, Güter zu_befigen und biefe frei zu 
verwalten. pag. 33 — 28; Berhältniß der Kirche zum Stanke 
hinſichtlich der Negierung und Geſetzgebung in ber Kirche 
pag. 20 — 42; gemifchte Chen pag. 43 — 55 und 64 — 635 
Nothwendigkeit der kirchlichen Wirkfamfeit für bie Erhaltung 
des Staates pag. 55 — 61; freien Verkehr mit dem Oben 
baupte der Kirche pag. 63 — 715 Ergemwmg uns Wahl ber 
Bifhöfe pag. 73 — 86; Verhaͤltniß der Kirche zum Staate 
hinfichtlich des Unterrichts weſens pag. 87—92. Ueber alle 
biefe Punkte hat der Verf. geößtentheitd ſolche Grundſätze 
ausgeſprochen, die allein wahr und richtig find. Beſonders 
hervorzuheben ift der zweite Brief, der den Punkt von ber 
Alleinfeligmachenden Kirche behambelt. Die Grunbfäge, worauf 
hiefe Lehre beruht umd wie biefe zu verſtehen ſey, werben kurz 
aber gründlich ausgeführt, und ganz recht hat ber Berf. bie 
Behauptung der Proteftanten, bie der Kirche Meblofigfeis 
vorwerfen, dadurch entfräftet, daß ex zeigt, daß die Proteflanten 
durch die Bezeichnung jhrer Confeffion als /evangeliſche⸗ Kirche 
ſich das nämliche zufprechen, weßhalb fie die Katholiken tabeln, 
Eben ſo richtig iſt das, was der Verf. pag. 14 über Proſe⸗ 
lytenmacherei, und was er pag. 15.— 17 über die ber 
fathofifchen Kirche Schuld gegebene Verbammung der Ketzer 
fagt. Nicht minber gründlich und wahr find ‚feine Worte 
über die Unabhängigkeit ber Kirche von dem Staate pag. 21, 
und über das Recht der Kirche, Güter zu befigen und frei zu 
verwalten pag. 24, fo wie über die Ungerechtigkeit, bie ber 
Stant begeht, wenn er ber Kirche ihre Güter raubt pag. 24, 
und über die Pflicht desfelben, die Kirche zu entſchädigen und 
eingegangene Berträge zu halten pag. 36 — 0. Chen ſo 
traffend find die Bemerkungen über das Verhaͤlmiß der Kirch⸗ 
zum Staate pag. 28— 42, befouders die Bag. 35— 38 
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angeführten Worte Draͤſeke's. Nicht minder treffend iſt bie 
kurze Wiverlegung des gewöhnlichen Tadels der fogenannten 
Pfaffenherrſchaft pag. 39 — 40, und die marfigt-furge Schilderung 
des religioͤſen Zuſtandes der meiſten Großen unſerer Zeit pag. 
a0 — 41. Ganz richtig und wahr, wie bündig und kurz iſt 
das, was der Verf. über bie gemiſchten Ehen fagt und das 
von ber Kirche vorgefehriebene, vom Staate aber beftrittene 
Berfahren, wobei wir befonders auf das noch pag. 74 über 
Rußland Bemerkte aufmerffam machen; treffend iſt ferner, 
- was ber Berf, im fiebenten Briefe über die Nothwendigkeit 
der Kirche und ihrer Wirkfamleit zur Erhaltung der Ruhe 
und Ordnung im Staate fagt, ferner tm neunten Briefe über 
den freien Verkehr der Katholifen und beſonders der Bifchöfe 
mit dem Oberhaupte der Kirche; dann im zehnten, eilften und 
zwölften Briefe über die Beſetzung ber bifchöftlihen Stühle, 
worunter vorzüglich: das pag. 84 und 85 Gefagte; fo wie 
endlih im breizehnten Briefe über die Leitung und Tendenz 
des Unterrichtöwefend. Nicht weniger flimmen wir mit dem 
Berf. überein, was er pag. 82 — 86, beſonders pag. 83 
über die Eigenſchaften der Bifchöfe fagt, und was er pag. 
78 bemerft, daß die Kapitel bei Der Wahl Der Bischöfe 
jederzeit ſelbſtſtaͤndig handeln follten. 

So fehr wir aber auch die meiften ——— des 
Verf. über die angegebenen Punkte als treffend und wahr 
anerkennen müſſen, können wir doch nicht umhin, gegen manche 
feiner Behauptungen und Bemerkungen Einſprache zu thun. 
Bor Allem müſſen wir hieher Die pag. 1, 3 und 17 ausge⸗ 
fprochene Anficht rechmen, ale ob die Kirche und bie beiden 
befannten Erzbifchöfe wenigftend in Manchem Unrecht hätten, 
weßhalb ber Verf. das alte Wort hieher bezieht: Iliacos intra 
muros peccatur et extra. Wir unfererfeits fehen nicht ein, 
worin die Kirche und die Erzbifhöfe Unrecht haben follen. 
"Beide haben dag Maaß der Nahficht und Milde im hoͤchſten 
Grade angewendet und darüber zu geben verbot ihnen Pflicht 
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und Gewiffen. Berner können wir nicht billigen, daß ver 
Berf. pag. 34 Mofed als Geſetzgeber in eine Reihe mit 
Minos, Solon, Ruma Pompilins, Carl dem Großen, Fried⸗ 
ri dem Großen und Napoleon ſtellte. Die mofaifche Geſetz⸗ 
gebung flüget ſich auf göttliche Autorität, die übrigen Geſetz⸗ 
geber aber können nur ein menfchliches Anſehen anſprechen. 
Eben fo wenig fünnen wir mit dem Berf. einftimmen, wenn 
er fagt: „Darum iſt fiew — die weltliche Obrigfeit — mon 
Gottes Gnaden, wie die Kirche durch Gottes Erbarmung: und 
Lieber pag. 34. Vergleiche pag. 56. Nach diefen Worten 
fönnte es fcheinen, als fey die Kirche und kirchliche Gewalt 
nicht von Gottes Gnaden — ein Ausbrud, der doch meift nur 
bie Unabhängigkeit von irgend einer menfchlichen . Gewalt 
ausbrüden fol. Seine Gewalt auf Erden aber ift mehr 
unabhängig von blos menfchlicher Autorität und ſtützet ſich 
- mehr auf die Autorität Gottes, als die Kirchliche Gewalt. 
Ferner. pag. 37. und in der zweiten Anmerking zu pag. Al - 
fpricht der Verf. indirect aus, daß die Befchuldigungen gegen 
Rom, die man proteflantifcher Seits vorzubringen gewohnt 
iſt, nicht ganz ungegründet feyen — ein Geſtändniß, das wir 
nicht‘ zu dem unfrigen machen fönnen. Eben fo fünnen wir 
nicht mit dem Berf. übereinflimmen, wenn er pag. 50 fagt, 
die proteftantifchen Fürſten handelten hinfichtlih ihrer Verord⸗ 
nungen in Sachen ber gemiſchten Ehen nicht ale Fürſten, 
fondern als Biſchöfe der proteſtantiſchen Kirche, und die 
Erzbifhöfe feyen alfo nicht der weltlihen Macht, fondern 
einer ihnen gleichſtehenden geiftlichen Macht entgegengetreten. 
Man hat preußifcher Seits diefe Anficht nie geltend gemacht, 
md der König fpricht immer nur von feinen Souveränitätd« 
re&hten als König, fo wie auch die Erzbifchöfe immer nur 
von der weltlihen Macht forechen. Der „Oberbiſchof⸗i von 
Preußen hat feine Soldaten, Kanonen und Feflungen, wohl 
aber der König von Preußen. | 
Durch diefe Bemerkungen wollen wir jedoch dem trefflichen 
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Bade des Verf. Teinen Eintrag thun, fondern wir erfenhen 
im Gegentheil nodmals an, daß die vorkegende Schrift zu 
ven beflern gehört, die über die hirchlichen Wirren in ze 
erſchienen find. 


Die dentſchen Bäpfte. Nach handſchriftlichen und gedruckten Quellen 
verfaßt von Gonflantin Höfler. Zweite Abtheilung. Die 
Päpfte Leo IX., Victor II., Stephan IX., Nicolaus I. 
Negensburg, 1839. Verlag von ©. 3. Manz. ©. XVI. 
u. 384. 


Bei der Anzeige bes erften Bandes diefes Gefchichtöwerfes 
haben wir nicht unterlaffen, dem Herrn Berf. bie Anerfennung 
auszufprechen, deren er fih in fo hohem Maaße windig 
gemacht. Unfer Urtheil iſt mittlerweile von verſchiedenen 
Seiten her nicht nur beftätiget, ſondern verflärft worben, unter 
Andern hat auch W. Menzel in feinem Literaturblatt feinen 
Anftand genommen, biefes Werf unter die tüchtigften Leiftungen 
ber neueften Zeit zu rechnen. Diefe günftige Aufnahme eines 
Buches, deſſen Verf. fih überall durch eine entfchiebene, 
katholiſche Geſinnung anszeichnet, beweist von Neuem, daß 
die Hoffnung nicht ımbegründet fey, ed werde eine wiffenfchaft« 
liche Berfländigung der Geifter ſich vornehmlich durch ein 
unbefangenes Geſchichtsſtudium vorbereiten, fo wie fih ber 
Zwieſpalt durch die Verachtung des hiſtoriſchen Chriſtenthums 
feste und durch Gefchichtsfälfchung erweiterte und fättigte. 
Die vorliegende zweite Abtheilung ſchildert die Wirffamfeit 
der in der Aufſchrift genannten vier deutſchen Päpfte, deren Regie⸗ 
. rung den Fleinen Zeitraum von nicht gar 13 Jahren umfchließt, 
‚ som Dezeinber 1048 bis zum Juli 1061. Aber je kürzer 
diefe Frift, um fo großartiger die Erfeheinungen und Ergebniffe. 
nIn weniger als fünf Jahren, ſchreibt der Herr Verf., wird 
durch Papſt Leo IX., den vierten der deutſchen Päpfte, bie 
ganze Anficht des Abendlandes verändert und eine reforma- 
torifhe Bewegung hervorgerufen, die zu den fehönften Hoffe 
mungen berechtiget und dem beutfhen Namen unvergänglichen 


‘ 
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Ruhm verſchafft.... Die Berhügung des römifchen Gtuhles, 
bes Mittelpunftes der gefammten Chriftenheit, vor der Tyrannes 
der Römer, hatte die Erhebung des erſten Deutſchen auf den 
Thron des Apoflelfürften nothwendig gemacht; ‚die Tilgung 
eined Schisma's und Pie Heilung der hiedurch entflandenen 
Wunden veranlaßte bie Erhebung von fieben andern, von 
gleicher Abfunft und Gefinnung. Diefen ‚gelang es, ihrem 
Berufe vollfommen zu genügen unb eine newe Aera zw 
begründen.» Wohl fchien es bedenklich, daß ſich eine einzelne 
Nation zur Schuaherrin der Kirche aufwarf, und den apoſto⸗ 
lifchen Stuhl mit ihren Söhnen befegte; leichtlich konnte fie 
aus einer Wohlihäterm eine Zwingherrin werben und den 
Päpiten eine ſchmähliche Abhängigkeit von ben Kaifern zu 
muthen. Diefe Bedenklichleit, ſo wenig anfange ein Grund 
für fie vorhanden war, fing [hen um Die Mitte des zilften 
Jahrhunderts an, ſich als eine wohlbegrünbete audzumeifen; 
‚aber gerade hierin Liegt der höchſte Ruhm der Deutfchen Päpfte 
bis einſchließlich zu Nicolaus II.. daß fie nie den Papft 
dem deutfchen Prafaten, nie die Bölfer der Nation, nie die 
Kirche der Provinz zum Opfer brachten, fondern die Freiheit 
der Kirche denen gegenüber rvesteten und begründeten, welche 
fpäter das Schusrecht in ein Zwangrecht umzuwandeln fi 
nicht gefchenet haben. „Den verberblihen Mißgriff ihrer 
Landsleute nicht getheilt, und -im entſcheidenden Augenblide 
die Kirche von den Banden befreit zu haben, welche fie, ihrer 
Grundanlage entgegen, zum Dienfle eines einzigen Volkes 
herabzuwürdigen ſtrebten, iſt das große Verdienſt der letzten 
Päpfte aus deutſchem Stamme. Ihnen dankt es Die Nachwelt, 
daß fürſtliche Willkür und der Neid der Prälaten, der ſchon 
vie Lage P. Leo's IX. geirübt hatte, ſich nicht eher zum 
verberblichen Kampfe gegen das Pallabium der Menſchheit, 
die Kirche, zu vereinigen vermechten, als bis dieſe ſelbſt in 
Reh gereinigt, auch Kraft genug gewonnen hatte, ben Kampf 
mit ihren entarteten Söhnen aufzunehmen und die Tyrannen 
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zu bänbigen, bie nun von Deutfchland aus bie Welt in ihren 
eifernen Willen ſchmieden wollten. 

| Es bietet in der That ein großartiges Schauſpiel dar, 
wie die Männer, welche durch ben frommen Eifer ber beutfchen 
Kaiſer für die höchſte Kirchenwürde auserfeben wurden, vor 
und nach ihrer Thronbefteigung Allem aufboten, neben ver 
innern Ausreinigung und Kräftigung der Kirche derfelben 
zugleich auch nad) Außen bin volle Unabhängigkeit und Seibft- 
fländigfeit zu fihern und alle Eingriffe weltlicher Mächte durch 
eine geregelte Gefetgebung yon vornherein abzufchneiden oder 
doch als Rechtsverletzungen zu fignalifiren. Es ift, als ob 
diefen Männern ein bunfles Gefühl die nächſte Zukunft 
anfgefchloffen und fie gerade gegen jene Seite hin, vorfichtig 
gemacht hätte, auf welcher fie für ihre Perfon nur Sreunbliches 
und Wohlwollendes erfahren hatten. Leo IX. (1048 — 1054), 
obfchon vom Kaffer nad) dem Willen einer Gefandifchaft der 
Römer zum Papfte defignirt und zur Annahme des Pontificats 
gezwungen, rmahm das Kleid eines Pilgerd und zog fo, auch 
{m Aeugern zu erfennen gebend, daß er fih jo Tange nicht 
als Papſt betrachte, als fich nicht vie Wahl des Volkes und 
Eferus von Rom für ihn ausgefprochen habe, zu Buß Die 
itafifche Straße... .. Als er fih Nom näherte, zogen ihm 
Clerus und Volk in felichen Kleidern, Hymnen fingend, 
entgegen; er aber beachte nur feine eigene Unmwürbigfeit, 
betrat barfuß die Stadt, aus welcher der Herr ven Bölfern 
bes Abendlandes das Heil gefendet Hatte, und zog unter 
Bergießung vieler Thränen, von ben Römern begleitet, zu ber 
Kicche des heil. Petrus. Nachdem er dafelbft am Grabe des 
Apoſtels gebetet, wandte er fih an bie Römer und ſprach: 
„uEuern Willen über mic) zu erfahren, bin ich, obgleich vom 
Kaifer zum Papfte bezeichnet, wie ihr mich fehet, hieher 
gefommen. Denn nit freiwillig, fonbern gezwungen wurbe 
ich in meinem Baterlande zu ber hohen Würde, Euer Biſchof 
und der ganzen Chriſtenheit Papſt zu ſeyn, erhoben. Da aber 
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nach canoniſchem Herkommen nicht die Beiſtimmumg eines 
Anderen der Wahl, ſondern dieſe jener vorhergehen muß, ſo 
bin ich bereit, wenn ihr diych gemeinſame Beiſtimmung bie 
auf mich gefallene Wahl nicht befräftigen werbet, fo, vote ich 
gekommen bin, auch wieder in mein Baterland zurüdzufchren.u 
NIS der Elerus und das Volk don Rom dieß hörten, erflärten 


ſich Alle einftimmig für die Wahl Bruno's zum Papfte, den 


nun der Archibiaconus der römifchen Kirche unter dem Ramen 
Leo IX. als ſolchen ausrief und das Volk mit. dreifachen 
Burufe beflätigte.u Derfelbe Papft war auch gefonnen, alle 
fimoniftifchen Priefter zu entiegen und „bag Uebel mit der 
Wurzel auszurotten«; mir die Rüdficht auf die Unausführ⸗ 
barfeit dieſer Maaßregel beftimmte ifn dazu, ein früheres 
Geſetz zu erneuern und zu befräftigen, mach welchem, wer 


‚ Immer son einem fimoniftifchen Bifchofe ordinirt worden fey 
und gewußt habe, daß der Biſchof mit diefem Flecken behaftet 


war, ſich durch a0tägige Kirchenbuße reinigen folle und dann 
in feinem Amte verbleiben bürfe.« Desgleichen „brang ber 
Papſt darauf, den unenthaltfamen Prieftern wo möglich bie 
Gelegenheit zur Sünde zu benehmen. Es wurde daher (auf 
ber römifchen Synode) beſchloſſen, „daß die Priefter von nım 
an nicht mehr in Privatwohnungen, fondern zufammen und 
in gefchloffenen Häufern leben follten, Alle rauen aber, welche 
es auf unerlaubte Weife mit den Prieftern gehalten hätten, 
oder noch hakten würden, follten ihrer bürgerlichen Freiheit 
verluftig gehen und zu Maͤgden des Iateranenfifchen Palaftes 
berabfinfen.v So groß war die reformatorifche, die Kirche 
Gotted von Innen und Außen erneuernde Wirkfamfeit dieſes 
Papſtes, dag es ihm win weniger als einem Bahre gelungen 
war, die Kirche nicht nur aus dem drangſalvollſten Zuſtande 
herauszureißen, fondern fie auch aus tiefer Geſunkenheit auf 
eine Höhe von Macht mb Anfehen empor zu heben, welde 
noch wenige Monate vorher auch der begeifieriiie Anhänger 


goͤtilicher Berheißungen nicht zu ahnen gewagt Spaniens 


Kathotit. — xx. Sl XI. 
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lockerer Berband mit ber apoftolifchen Kirche war bekraͤftigt, 
in Sranfreih der Geift der Wiverfeglichfeit des Könige wie 
der Bifchöfe gebrochen, bie Kirche in England noch feſter mit 
der römifchen verbunden, in Dentfchland mannigfaltigen Keimen 
des. Verberbens wirkfam gefteuert, in: Italien eine völlige 
Umgeflaltung des früheren Zuftandes bewirkt, in dem gefammten 
Abendlande aber der urfprüngliche, apoftolifche Geift der Kirche 
ernent, die canonifchen Satungen befräftigt, dem unfüechlichen 
Sinn ohne Anfehen der Perfon ımb bes Standes aufs Kräf⸗ 
tigſte entgegnet worben. So groß früher das Berberben in 
Rom gewefen, um fo leuchtender war jett das Vorbild, welches 
von da aus aflen Völkern ven Weg ˖ bes Lebend zeigte. Die 
Göttlichkeit der Stiftung des Primates in: ber Kirche von 
Rom hatte fi aufs Neue fiegend erprobt, die Fürſten ber 
Erde Hatten fi) vor dem Nachfolger des heiligen Petrus 
gebeugt, die Bifchöfe aller Länder und Bölfer des Abendlandes 
feine Stimme wieder vernommen. Biele Bisthümer hatten 
ihre fehlechten Hirten für tüchtige vertaufcht, die Mönde und 
Geiſtlichen waren zur Zucht, die Laien in die ihnen gebührenden 
Schraͤnken gewiefen, bie Widerfpenfligen mit Strafen belegt 
worden, vor denen felbft der Abgrund zittert. Dieß Alles war 
geſchehen ohne Waffen und ohne Gewalt, theilweiſe wit 
Widerſtreben und unter offener Feindfchaft ber Machthaber, . 
auf fremden Gebieten, unter dem Lärm bes Krieges, ohne 
Rathgeber und Helfer, durch einen fchwachen, wehrlofen Mam; 
. aber mit ihm war der Geift der Verheißung, der Glaube der 
Apoſtel, die fichere Hoffnung fleten Schuges von Oben und 
die Liebe, Lie ihn unaufbaltfam antrieb, ſein Leben zu geben 
für feine Heerde./ 

- Sn demfelben Gelfte, wie Leo IX., wirkten auch . feine 
Nachfolger im Pontificate. Hier nur Etliches aus berem 
Gerichte. Victor IE (1035 — 1087) konnte ebenfalls nur 
durch dringende Zufsrache Des Kaiſers zur Annahme der 
hoͤchſten Kirchenwürde vermocht werben unb ließ für von 
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beınfelben das Verſprechen ‚geben, vie Kirche in ihren Gerecht⸗ 
famen unangefochten Laflen zu wollen. „Run fo will ich mich 
denn, fpuach er zum. Kaifer, obgleich ich mich eines fo heil. 
Stuhles höchft unwürdig fühle, Euerm Gebote folgfem, dem 
heil. Petrus mit ganzem Leibe und mit ganzer Seele übergeben, 
jeboch unter der Bebingung, daß aud Ihr dem heil. Petrus 
übergebet, was zu feinen Gerechtfamen gehört» Der refor⸗ 
matoriſche Eifer dieſes Papſies ift befannt; brachte ex ja 
... bie ſchlechten Cleriler foldhergeftalt: wider ſich auf, daß 

er nur durch ein Wunder der Gefahr entging, durch den 
Abendmahlskelch vergiftet zu werben. — Unter dem Pontificate 
Stephan IX. (1057 — 1058) war der Gebanfe, daß bie: 
Kirche durchaus in Leitung ihrer eigenen innern Angelegenheiten. 


. von weltlichen Einflüffen unabhängig feyn müffe, ſchon fo fehr 


durchherrſchend geworben, daß er ohneweiters die Biſchöfe, 
den Clerus und das Volk darauf verpflichtete, und zwar unter 
Androhung ſtrenger kirchtichen Strafen, im Falle der Erledigung 
des apſtoliſchen Stuhles nicht eher eine Papſtwahl vorzunehmen, 
als bis der Subdiacon Hildebrand, der ſchon damals die 
Seele der Kämpfer für die Ehre und Freiheit der Kirche war, 
von ferner Tegation zuzüdigefehrt ſeyn würde; „benn ich weiß, 
fegte der Papft Biefem Befehle mit prophetifchem Geifte hinzu, 
daß nach meinen Tode Männer unter Euch auffleben werben, 
weiche nid nach den Vorſchriften ver Sanonen, fondern mit, 
Gewalt in.den Befig des heil. Stuhles zu kommen trachten 
werben. — Nieoland IL (1038 — 1061) endlich beftimmte 
durch ein ausführliches Gefeu Die Art und Weiſe, wie ber: 


paͤpſtliche Stuhl inskünftige folkte befetgt werben. /Wir beftinumen 


und verorbnen, daß nach dem Todesfalle des Vorſtandes dieſer 

allgeweinen Kirche von Rom insbefondere Die Carbinalbifchöfe 

aufs forgfältigfte über bie Wahl berathſchlagen; dieſe follen 

nachher and) bie Sarbinalpriefler und Diaconen beiziehen und. 

auch der übrige Clerus ımb das Bo zur Zuflimmung ber 

Wahl beiizeien; en aber muͤſſen fie Sorge tragen, 
13* 
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daß nicht bei irgend einem Anlaß fi die Senche der Käuf- 
Yichfeit einſchleiche. Und eben deßhalb feyen Euch die gewiffen- 
bafteften Männer bei Vornahme der Papfimahl Berführer, 
die andern aber deren Nachfolger. Eine fihere und geſetzliche 
Wahlordnung findet flatt, wenn nach Einfiht der Vorſchriften 
.. und Thaten verfhiebener Väter aud der Ausſpruch bes feligen 
Papft Leo's, unferes Vorgängers, beherzigt wird: vr&s tl 
fein Grund dafür vorhanden, daf diejenigen unter die Biſchöfe 
"gerechnet werben, die weber von Clerifern gewählt, noch yon 
ven Diöcefanen verlangt, noch nach dem Ausſpruche dee 
Metropolitans von den Mitprovinzialbifchöfen confecrirt wur⸗ 
den. Weil aber der apoſtoliſche Stuhl allen Kirchen des 
Erbfreifes vorangeht, und ehen deßhalb ketnen Metropofiten 
über fi) haben kann, fo verfahen die Cardinalbiſchöfe zweifels⸗ 
ohne die Stelle des Metropolitans, da fie den erwählten 
Biſchof zu dem Gipfel der apoftolifchen Würbe befördern. 
Findet fi ein Tauglicher in dem Schooße der Kirche, fo 
werde er ans biefer gewählt; wenn nicht, werde er aus einer 
andern Kirche erholt, jedoch unbefchadet der gebührenden Ehre 
und der Hochachtung umfers geliebten Sohnes Heinrich, welcher 
gegenwärtig König ift, und wie wir hoffen und ihm bereits 
bewilligten, Kaifer feyn wird, fo wie auch feiner Nachfolger, 
welche von dem apoflolifhen Stuhle yerfünlich dieß Recht 
erlangen. Wenn bie Verkehrtheit fchlechter und ungerechter 
Menfchen fo fehr überhand nehmen follte, daß eine reine, 
aufricgtige und freie Wahl in der Stadt nicht gefchehen kann, 
fo haben die Cardinalbiſchöfe das Recht, mit religiöfen Eferifern 
und Fatholifchen Laien, wenn deren auch wenige ſeyn follten, 
den Vorſtand des apoftolifchen Stuhles zu wählen, wo es 
. ihnen angemeffen fiheint. Wenn die Wahl flatt gefunden hat 
und Kriegszeiten oder boshafte Gegenbemühungen von Menſchen 
irgend einer Art ſich der gewohnten Einfeßung des: Erw 
auf den apoftolifchen Stuhl wiverfegen, fo hat ber moählte 
Papſt dennoch als wahrer Papſt die Macht, die römiſche 
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Kirche zu regieren, und über alle Kräfte derſelben zu verfügen, 
wie wir wiflen, daß der Beil. — ſo vor ſeiner Conſe⸗ 
eration gehandelt habe.“ | 

Was den fonfligen Inhalt dieſes —— Bandes anfangt; 
fo müflen wir darauf Verzicht leiſten, in benfelben weiter 
einzugehen; wir hoffen, der geneigte Leſer werde ohnehin eine 
genauere Belanutichaft mit Diefem ausgezeichneten Gefchichtss 
werte zu machen fuchen. Den Herrn Berf. aber bitten wir, 
auf der eingefchlagenen Bahn muthig vorwärts zu fchreiten, 
und fein herrliches Talent auch noch, fernerhin dem Dienſte der 
Kirche und des Baterlanbes gu widmen. Sn der Gedichte 
des Chriſtenthums und der Kirche Liegt noch ein gutes Stüd 
Arbeit. vor uns und viele Sünden der jüngften Vergangenheit 
- Sind hierin noch zu fühnen; Gott er daß bie Reſtauration 
gluͤcklich vorwärts ſchreite! 


Erſtematſch Ueberſicht der Handbuche der —— Moral 
für Tatholifche Seelforger und jeden gebildeten Chriſten von 
3. M. Sailer ausführlid 'entwidelten und dargeſtellten 
Grundfäge. Bon Joſepyh Widmer, Domkapitular des Bis- 
thums Bafel und Chorherrn zu DBeromünfler. Sarmenftorf, 
Drud und Verlag von Gebrüder ‚Kelle. 1834. ©. 128. 


Es iſt wohl überflüffig, daß wir und bierorts über den 
Werth des „Handbuches der chriſtlichen Moral von Sailer” 
ausſprechen und die Stellung näher bezeichnen, welche derſelbe 
zu Werfen ähnlicher Art vor und nach ihm einnimmt. - Der 
Kenner ber katholiſchen Wiſſenſchaft hat fein dießfallſiges 
Urtheil ſchon laͤngſtens gebildet. Was die Sailer’fchen Schriften 
faft durchgaͤngig characteriſirt, das ift die nielfpaltende, apbo- 
riſtiſche Methode auf Koften einer vollendeten innern Entwichke⸗ 
lung⸗ IUnd Außeren wiſſenſchaftlichen Form. Sailer fühlte 
dieſes Gebrechen ſelber, und war geſonnen, eine neue Aug. 
gabe feiner chrifitichen Moral „in einer neuen,. mehr willen; - 
ſchaftlichen Drbnung” erſcheinen zu laſſen, als ihn der Tye 
ereilte, und ber mit dieſem Geſchaͤfte beauftragte Herr Dom⸗ 
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kapitular Widmer die Pietät gegen ben vereinten Lehrer zu 
serlegen glaubte, Wenn er in einem fo bedeutenden Werke 
Beränderumgen eintreten ließe, die vom Berfaffer nicht durch⸗ 
haut, gebiltiget oder verworfen werden konnten.« Deßhalb 
erſchien das genammte Handbuch im Jahr 1834 unverändert 
In früherer Geftalt und Herr Widmer begnägte fi, in. 163 
Aphorismen ‚eine Turze, zuſammenhängende Ueberficht des 
Hauptinhaltes der 3 Bände diefer chriſtlichen Moral⸗ zu ent 
werfen, boffend, hiedurch „zum wiffenfchaffliden Sheimm 
derfelben für Schüler und Lehrer vieleicht nicht überffüffiges 
und nicht undienliches“ zu leiſten. 

Nef. will den Nusen gelungener Auszüge aus grö⸗ 
Bern Werfen — und gelungen iſt der vorliegende — nicht 
verkennen; indeſſen weiß er aus eigener Erfahrumg , daß min⸗ 
berfleißige Schüler, wenn fie einen folchen in die Hand ber 
fommen fünmen, ſich nicht felten vom Stubium bes größern 
Werkes difpenfiren und ſich zu knapper Noth bie ſpſtematiſche 
Nleberficht aneignen, um in der Prüfung leidentlich zu befichen. 
Mehr reellen Nugen für ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung er⸗ 
wächft ihnen daraus, wenn fie nad gründlihem Studium 
eines Buches angehalten werden , ſich felber einen Auszug aus 
demſelben zu fertigen, wobei denn freilich eine Ueberwachung 
nothwendig iſt, damit ſich nicht die Vielen vom Schweiße der 
Wenigen nähren, eine Ueberwachung, die begreiflicher Maſſen 
nur in Erziehungshaͤuſern möglich ift; für die Fleißigen dage⸗ 
gen ift ein gelungener Auszug, aud) von frember Hand gefer- 
tiget, eine wünfchenswertbe Gabe, indem fie hiedurch viel 
Zeit-für anderweitige Studien erfparen. In dieſer Beziehung 
mug des gelehrten Herrn Berf, oben angegebene ſyſtematiſche 
Ueberſicht für die Benubung des Sailer'ſchen Handbuches ber 
chriſtlichen Moral insbefondere empfohlen werben. Nebft dem 
wird aber auch ein Ueberblick für bie Moraldectrin im 
Allgemeinen darin gegeben. 
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Achttaͤgige geiftiihe Einſamkeit, beſonbers für ER EER, 
Aus dem franzöoſiſchen des ehrwürdigen Vaters Ludwig 
Bourdaloue, VPrieſters der Geſellſchaft Jeſu, v. M. Sinkel, 
Beichtvater des Mutterhauſes der barmherzigen Schweſtern 
zu Münden. Mit einem Auhange und: einem Titelbilde. 
Augöburg, Berlag ver Joſ. Wolffiichen Buchhandlung. 1840. 
f.8 ©. XVI 540. 

Obwohl dieſes Betrachtungsbuch vorzüglich für Ordens⸗ 
perſonen beſtimmt iſt; ſo eignet es ſich doch auch für Solche, 
welche keinem Ordensſtande angehören, ſondern im geiſtlichen 
oder weltlichen Stande in der Welt leben. Um dieſes letztere 
augenfällig zu machen, ſoll nur auf einige Betrachtungen, die 
darin unter andern enthalten find, hingewieſen werben, Erfter 
Tag. Erſte Beratung. Bon der Beſtimmung oder 


a. bem Ziele und Ende des Menfchen. Zweite Betrach—⸗ 


Img... Bon der Beſtimmung eines Chriſten. Dritte 
Beratung. Bon der Beftimmung einer Ordens⸗ 
perfon. — Zweiter Tag. Erfie Beratung. Bon der 
Todfünde, Zweite Beratung. Bon der läßlichen 
Sünde. Dritte Betrachtung. Bon der Sünde des Her= 
gerniffes oder des böfen Beiſpiels. Im ähnlicher 
Weife werben bie andern Hauptwahrheiten ber Religion zur 
ernften Beherzigung dargeſtellt. Daß Bourdaloue ein tief 
eindringenber Geiftesmann gewefen, und fomit dieſe Betrach⸗ 
tungen die chriſtliche Geſimung und Handlung in ihrer Wurzel 
erfaſſen, und ſie nach den großen Wahrheiten des chriſtlichen 
Glaubens zu geſtalten geeignet ſind, bedarf keiner weitern 
Beweis führung. — Was den Anhang betrifft, der 200 Seiten 
einnimmt,, kann Ref. die Verficherung geben, daß die darin 
enthaltenen Betrachtungen und Lehren aus den beften aszeti⸗ 
ſchen Schriften ausgewählt find und nur wichtige, auf bag 
geiftliche Leben bezügliche Wahrheiten behandeln. 

Möchten doch derartige Schriften von den Ehriften aller 
Stände eifrig gelefen und tief beherzigt werden, damit ber 
immer wehr um fich greifenden Verflachung und Veräußer⸗ 
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üchung des Lebens Einhalt gethan werbe, und wir nicht 
fürchten mäffen, daß, wie man in flüchtigen Dünften eilig die 
Welt durchfliegt, ohne die an der Bahn. liegenden Gegenftänbe 
nur erfafien zu können, das Leben ſelbſt unter ewigen Zer⸗ 
fireuungen dahinfließe und erſt in ver Ewigfeit der Werth der 
Zeit und die Bernachläffigung der — Chriſtenpflichten 
erkannt und beweint werbe, 


Der betende kathollſche Chriſt, ober Gebetbuch für katholiſche 
Chriſten, von A. C. Bauer. Vierte, ſehr verbeſſerte und 
vermehrte Auflage. Mit biſchoͤflich Augsburger Approbation. 
Augsburg, 1839. Verlag der K. Kollmann'ſchen Buchhand⸗ 
lung. Wien, bei C. Gerold. Lucern, bei Gebrüder Raͤber. 
gr. 12. ©. XX. 364. 

Diefes Gebetbuch, das früher ſchon in biefer Zeitfehrift 
sad Berbienft empfohlen worden, it der Aufnahme bei den 
Gläubigen dadurch immer noch würbiger geworben, bag mit 
jeder Auflage fein Inhalt eine Verbefferung und Bermehrung 
erhalten hat. Es gehört unter die beſſern katholiſchen Gebete 
büchern, und ift dem gemäß auch durch Drug, Papier und 
einige Stahlſtiche ausgeſtattet. 


Chriſtodora, Gin Feſtgeſchenk für katholiſche Chriſten von 
A. Hungari., Frankfurt am Main. Druck und Verlag 
son Johann David Sauerländer. 1840. ©. 352. 


"Der Berfafler der „Theomela⸗ befchenkt uns hier wieber 
mit eier Sammlung religiöfer Lieder und Betrachtungen, bie 
in den heiligen Stunden des feelforgerlichen Wirkens feiner 
begeifterten Seele entfloffen. In allen diefen Wedern waltet 
ein Act chriftlich katholiſcher Geiſt. Man wird darin nicht 
jenes ſchmachtende Wefen, welches nur nach fehönen Phraſen 
haſcht, finden, ſondern eine gemüthliche und finnige Auffaffung 
kirchlicher Lehren und Bilder, fo wie eine paſſende und lebendige 
Veranſchaulichung berfelben durch Die Erfheinungen der Ratur. 
Der Verfaſſer pilgert durch die Hallen des Fatholifchen Tempels, 
wandert durch bie Strafen der Stadt Gottes, fleigt hinab in 
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die Tiefen des menſchlichen Herzens, eilt hinaus in den großen. 
Tempel der Natur, und überall findet er das Walten ber 
ewigen Wiebe, die bier unfern Pfad mit Rofen beftreut, dort 
wieder Dornen flechtet in den Kranz von Roſen, damit wir. 
ihrer nie vergeflen. Finden wir die Poefie alfo im Dienfte 
der Religion, fo fehen wir fie gewiß in ihrem heiligften Berufe. 
Sie foll das Gemüth des Menfchen von ver Erbe losreißen 
und zum Himmlifchen erheben; auf ihren Flügeln foll fi ber 
Ehrift mit dem Seraph zum Höchften aufichwingen und in 
heiligen Gefängen die Liebe des dreieinigen Gottes preißen. 
Sie geht deßhalb von der Natur mis und verbindet mit dem 
Bildern und Lebens⸗Erſcheinungen ber Natur jene der Religion 
und Kirche. Wie der Berfaffer beides zu vereinigen gewußt 
babe, deuten ung ſchon bie Ueberfchriften der einzelnen Lieber 
an. Der erfte Abfchnitt enthält »Sereugesblumen«, unter andern 
dag Kreuz unter Blumen, das Kreuz auf Golgatha, das 
Kreuz in der Kirche und auf dem Gottesader.« Der zweite 
Abſchnitt enthält „Blicke nach Oben“, der britte „Leib und 
Troſt/, der vierte befingt „Zeit und Ewigkeit./ Hier hat und: 
befonberd „das befte Haus angefprochen, dann folgt ein 
fünfter Abfchnitt über „Buße und Gnade.» Den Schluß 
bilden /Feſttagsgedanken,/ So fehr wir num auch die Begel- 
flerung des Berfaffers für Gegenflände von fo erhabener Art 
theilen, können wir doch nicht billigen, daß derſelbe durch eine 
gewiſſe Meberfülle im Ausdrucke und in den Wortverbindungen 
manchmal den ihnen zu Grunde liegenden Sinn verdunkelt. 
Die Bilder find zuweilen etwas fühn, die Zufammenftellungen 
der Haupt- und Beiwörter etwas gewagt. Im bdichterifchen 
Fluge fieht man oft mehr auf das, was die Phantaſie anregt 
und das Gefühl anſpricht, ald was den Gefegen des Denkens 
gemäß. ifl. Möge der Verfaffer fortfahren und feine Stunden‘ 
einem fo heiligen Berufe auch fernerhin widmen! Gewiß wirb 
er durch feine frommen Weder, befonders wenn er auch?auf 
das ümere chriſtliche Leben vorzügliche Ruͤckſicht nimmt, in vielen 
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Seelen beifige Gefinnungen und gute Entſchlüſſe hervorrufen, 
Gottes heiliger Geiſt, als deſſen Gabe er alles, was fie 
Gutes haben, anerfenmt, möge ihn babei Ieften! Wir wünfchen 
bem Büchlein bei. allen fin das Kirchliche Leben empfänglichen 
Seelen eine freundliche Aufnahme, Drud und Papier find 
fee fh. Ä 


Ueber die innere Freude. Don Ambrufiuß ©. Lombez Aus 

dem Franzoſiſchen — Negenöburg, 1840. Montag 

und Weiß. ©. 220 

Eine Folge bes innern Friedens, ift die innere Freude. 
Diefe Freude ift durchaus mit der Religion vereinbar, fie if 
fogar aufs Engfte' mit derfelben verbunden. . Gott will, daß 
wir der Freude unfer Herz Öffnen, und nicht zu fehr der Trans 
tigkeit nachhängen. Aber nicht jede Freude ift erlaubt, if 
vein und gotigefällig. Manche Freude ift höchſt gefährlich und 
dabei nur vorübergehend. Wir fuchen nur zu oft in folchen 
Dingen Vergnügen, die uns flatt frohen Lebensgenuß bittere 
Dual verurfachen. Es ift daher nothwendig, die faljchen von 
den wahren Freuden zu unterfcheiden, und zu miffen, wie man 
au der eigentlich chriftlichen Freude gelange. Hiezu gibt und 
obiges Büchlein, welches den zweiten Supplementband ber 
Leitfterne auf der Bahn des Heils“ bildet, Die zweckmaͤßigſte 
Anleitung. Der fromme Gottesmann zeigt uns hier, Daß bie 
Freude gut und Töhlih, daß fie nüglich und dem Menſchen 
nothwendig ſey, daß fie den Abfichten Gottes entfpreche und 
alle Heiligen in Freude gelebt haben. Dann gibt er die Mittel 
an, fih in fleter Freude zu erhalten, befpricht bie Uebel, welde 
bie Zraurigfeit nach füh zieht, die Einwürfe, welche die 
traurige Seele macht und. die Mittel gegen diefe Traurigkeit 
und ſchließt dann mit allgemeinen Bemerkungen und Gebanfen 
“über die Freude. Allen Ieidenden Seelen koͤnnen wir biefed 


Büchlein nicht genug empfehlen, 
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Ueber vie Beſtimmmg und den Geiſt, nad Innere Leben und 

außere Wirken des Ordens der barmherzigen Schweſtern. 
Sechs Reden. Zweites Bändchen. Sulzbach, in der I. GC 
v. Seivelfchen Buchhandlung, 1839. ©. 144. - 

Diefe ſechs Reden wurben zu München in ben Jahren 
1836 — 1839 bei Gelegenheit feierlicher Einkleidungen barm⸗ 
herziger Schweftern gehalten. Die erfte ift von Singel, dem 
Beichtvater des Orbens, und verbreitet ſich über die Leiven 
und Freuden der Schweftern. Die zweite ift von dem Dom⸗ 
herrn Alois Tifcher zu Augsburg und Tchildert die Liebe Chriſti, 
die und drängt zur innern Vollfommenheit und zu den Werfen 
der Liebe nach Außen. Die dritte ift von Hauber und fordert 
die Schweftern auf: vorwärts zu blicken; denn dieſer Blick 
zeige ihnen ihren heiligen Beruf — aufwärts zu bfiden; benn 
diefer Blick zeige ihnen ihren ewigen Lohn. Die vierte iſt 
son Wolfgang Adam, Prediger an der ‚Metropolitan: Pfarr 
fire, und fpricht über den Gehorfam unter einem geiftlichen 
Dbern, als einen hoͤchſt befchwerlichen, aber auch höchſt loh⸗ 
nenden. Die fünfte ift von Eberhard, Prediger an der Hof- 
kirche; fie handelt über die Größe des Opfers der Schweftern 
als ihren Ruhm und über tie Größe des Trofles als ihre 
Freude. Die feste ift von Joſeph Riedl, Hofprebiger, und 
verbreitet ſich über das fegenreiche Wirken des Ordens ſowohl 
für die Teidende Menſchheit als für die Mitglieder des Ordens 
ſelbſt. Es iſt fehr lehrreich und angenehm, über benfelben 
Gegenſtand mehrere Maͤnner, jeden in der ihm eigenen Weiſe, 
ſprechen zu hoͤren. Wenn nun auch der Gegenſtand derſelbe 
iſt, über den ſie reden, ſo weiß doch jeder der Sache eine 
beſondere Seite abzugewinnen, alle aber ſuchen die Schweſtern 
in den Geiſt ihres Ordens einzuführen und ſie zur freudigen 
Uebernahme ihrer Berufspflichten zu ermuntern. Die Sprache 
iſt in allen Reden herzlich, eindringend, obwohl in einigen 
gemüthlicher als in den andern, voll Wärme und Begeiſterung 
für den Orden. Darum find fie denn auch zu einer erbaulichen 
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und nüslichen Lectüre geeignet, ſo wie fie uns nicht blos Hoch⸗ 
achtung und Ehrfurcht gegen diefen heiligen Orden einflößen, 
fondern ung ſelbſt auch zur werfihätigen Ausuͤbung der Barm- 
herzigkeit anfeuern. Man wird wohl thun, auch bie folgenden 
Predigten, die bei diefer Gelegenheit gehauen werden, durch 
den Druck zu veroͤffentlichen. 

Der Sieg des Glaubens. Eine Erzaͤhlung aus dem zweiten Jahr⸗ 


hunderte, von Maria Lenzen, geborne en Regens: 
burg, 1840. Montag und Weiß. S. 191. 


Vorliegende Erzählung ſchildert uns in anmuthiger Weiſe 
den Kampf und Sieg einer chriſtlichen Jungfrau über alle 
Verſuchungen, von ihrem Glauben abzufallen. Sie führt uns 
nach Athen umd zeigt uns dort eine chriftfiche Familie, die nur 
für ihren Glauben lebt. Der Vater hat bereits ben’ Helben- 

tod fierben müffen und hat feinen Glauben mit feinem Blute 
beftegelt. Derfelbe Heldenſinn befeelt feinen Sohn Thypeſtes, 
feine Tochter Melete und deren Mutter Hermione. Da befugt 
fie ein Römer, Tulling Metellus, beffen Vater mit dem Bater 
des Thyeftes befreundet war. Er wirb ald Gaft in ihrem 
Haufe aufgenommen. Bald faßt Tullius zu Melete eine faR 
ſchwaͤrmeriſche Zuneigung und Liebe. Aber Tullius iſt ein 
Heide — wie kann die Chriftin einem Bögenbiener die Hand 
am ‚Altare reihen? Aber auch Melete liebt den Tullius. 
Darüber entrüftet fich ihr Bruder Thyeſtes. Heliodor, ein ehr⸗ 
würbiger Priefter, ftiftet Friede zwifchen den Gefchwiftern und 
bringt fie mit ihrer Mutter nah Korinth. Inzwiſchen brach 
in Attika eine Chriſtenverfolgung aus. Der Statthalter Com⸗ 
modus Täßt den Thyeſtes in ben Kerker werfen. Tullius will 
ihn befreien, aber er will feinen Glauben nicht verläugnen. 
Hermione flirbt in den Armen der Tochter; darauf kehrt dieſe 
nach Athen zurüd, und befucht ihren Bruder im Kerker. Bade 
ermuthigen. fih im ſtandhaften Befenntniffe der Lehre Jeſu. 
Tages darauf .flirbt Thyeſtes mit Heliodor den Tod eined 
Diutzeugen Eprifti, Melete ift jetzt noch allein da; Tulllus 
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will fie in Schutz nehmer. Doch jept naht ſich ihr Eemmetus, 
ber Statthalter, und macht ihr die glänzendfien Verſprechungen. 
Tullius reitet fie aus den Händen des Wuſtlings. Doch ale. 
fie eben das Schiff befleigen wollen, um der Rache des Com⸗ 
modus zu entfliehen, wird die Jungfrau von ber Leibwache 
desfelben gefangen genommen. Neue Kämpfe ftehen ihr jebt 
bevor. Hier fihmeichelt und droht ihr der Statthalter, dort 
bittet fie Tullius, nur zum Scheine zu opfern, um dann mit 
ihm zu entfliehen. Die Jungfrau aber bleibt ſtandhaft; nur 
eine Bitte hat fie noch, Tennt nur mehr einen Wunfih, daß 
auch Tullius Chriftum ertennen möchte. Freudig befteigt fie 
die Richtſtätte, läßt fih willig an die Säule. binden, knieet 
Dann nieder und bietet ihren Naden dem Streihe dar. Die 
Jungfrau bat den Kampf beftanden, der Glaube hat geſiegt. 
Die Gnade hatte das Herz des Tullius gerührt; der Gott 
Meletens tft aud) fein Gott geworben. Laut befennt er fich 
zu dem chriftlichen Glauben und erduldet gleichfalls den Mar⸗ 
tyrertob. So werben beide im Tode durch den Glauben auf 
ewig vereinigt. — Sieht man hier eine fhwace Jungfrau, 
bie aber ſtark ift im Deren, alle Kämpfe fiegreich beftehen, und, 
aller zeitlichen Vortheile ungeachtet, doch Lieber in ven Tod 
gehen, als Chriſtum verläugnen, fo muß das und gewiß im 
Glauben befefligen. Darım wünſchen wir denn auch dieſer 
Erzählung eine freunblihe Aufnahme und tiefe Beherzigung 
son Allen, welche noch nicht mit ganzer Seele an ihrem 
Glanben hängen. Befonderd mögen aber jene chriſtlichen 
Jungfrauen fi hier ein Vorbild nehmen, die oft fo Teichts 
finnig Verbindungen mit Anbersglaubenden anfnüpfen. Sie 
mögen da lernen, was für Opfer eine wahrhaft chrifiliche 
Jungfrau um ihres Glaubens willen zu bringen vermag. 


60 Gleichniſſe in Erzaͤhlungem von Th von Th. Nelt, Vierte, verbeſſerte 
Original⸗ ade Us, 1840. Berlag von ©. 3. 
Man ©. 

Diefe — gewähren nicht bios eine angenehme und 


nüßfiche Lectüre, ſondern eignen fi) and zum Gebrauche behm 
chriſtlichen Unterrichte, Mögen fie darum in diefer uenen Auf- 
: Tage wie alle Schriften des Berfaflers bei vielen fchönen Seelen, 
die nad) Weisheit und Tugend ſtreben, gute Früchte tragen! 


Predigten des P. Philipp Benitins Mayr aus dem Ser: 
_ viten:Orben, Dr. der PhHilofophie u. f. w. Gefammelt und 
herausgegeben von eimem feiner Verehrer. Insbruck, Wag⸗ 
ner, 1839. L Bd. VI und 317 © UI. Bo. 272 S. & 


Was die vorliegenden Predigten des feligen P. Mayr 
ganz befonders auszeichnet, iſt der herzliche, vertrauliche und 
darum das Gemüth ergreifende Ton, worin fie abgefralten 
ſind. Man fteht ihnen das ſtill demüthige Leben der Kſoſter⸗ 
mauern an, aus denen jedoch bie Welt und ihr Getriebe, ihre Luſt 
und ir Hafchen genau durchſchaut werben... Daber find fie 
denn auch im Allgemeinen ruhig gehalten, wenn fie gleich ben 
Beil. Ernſt manchmal zur Strenge fleigern, wie in den Reben: 
über das Heil, Bußſacrament und die Erziehung. Es fanı 
darum auch nicht auffallen, wenn, wie ber Hochw. Heraus⸗ 
geber in der Vorrede berichtet, die Landsleute des feligen 
Verf. die Tyroler, von P. Benetius fagten; der wohl, gelt, 
ber triffts Herz an. Es find Predigten und Lehren aus gutem 
Herzen, die denn auch mr ihren Weg zum Herzen finden 
kounten. Das gilt von allen in den 2 Bänden mitgetheilten. 
Predigten. in Ganzen, foweit dieſelben ausgeführt find, d. h. 
gewöhnlich nur vom erften Theile. DA zweite Theil iſt in 
ber Regel etwas weniger mehr ald ein Entwurf, begründet 
aber in der Prebigtfammlung einen Mangel, der inbef. ald 
hinreichend entfchuldigt durch den Herausgeber anzufehen: if. 
Doch gewährt auch diefer als ein Fehler angeſehene Umſtand 
nicht unbedeuienden Nuten, zumal für angehende Prediger, 
oder ſolche, bei denen bie einfeitige Berflanbesrichtung im 
Unterrichte vorherrichenb geworben if. Aus des P. Benitius 
Predigten mag man lernen zum Herzen zu ſprechen, und in 
ſo fern verbienen fie. als Muſter empfohlen zu werben; da 
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aber ver zweite Theil, wie bemerkt, in der Regel nur Schema 
it, fo Tann dieſes wohl zum Nachbenfen über Ausarbeitung 
des gegebenen Stoffes in chriſtlich⸗lieblicher Weiſe gebraucht 
werden. Nicht als wollte Ref. die vorliegenden Reden blos 
zum Dienfte von Schulerereitien empfehlen, nein, nur um 
gu zeigen, wie fie mit bem meiſten Fugen gebraut werben 


möchten. 


Der Herr Herausgeber ſucht den Verf. zu entſchuldigen 
in Betreff einiger Sätze, welche vielleicht ein ſtrenger Theolog 
nicht gelten laſſen möchte. Ref. kann verſichern, daß nach dem 
Vorliegenden P. Benitius dieſer Entſchuldigung nicht bedarf; 
jeder weiß, daß Predigten, vor einem gemiſchten Auditorium 
und meift in einer acabemifchen Kirche gehalten, ſehr jchwer 
an Anlage: und Ausführung find; auch iſt begreiflih, daß 
Kanzelveben Fein theologiſches Compendium bilben fünnen, aber 
vor Unfatholicism hat ſich doch der Redner in der Fatholifchen 
Kirche fo gut zu hüten, als der Lehrer auf dem Fatholifchen 
Katheber, wenn nieht beide feile Senblinge die Heerde Got⸗ 
tes dem Feinde überliefern wollen. Uebrigens bürgt der 
Inhalt der in diefen beiden Bänden vorliegenden Predigten 
für des feligen Berf. Katholicität, fo daß Ref. dieſes Ders 
Dachtes nicht mal erwähnt hätte, wenn nicht der Herr Heraus⸗ 
geber fich etwas aͤngſtlich darüber geäußert hätte. 

Mufter geiftlicher Beredſamleit in jeglicher Beziehung find 
biefe Predigten nicht, wie fehon das oben Geſagte beweist, 
Wie möchten fie eher Homilien höherer Art nennen, wenn 
wir uns durch die bloße Form zu diefer Benennung berechtigt 
finden Eöunien, und wenn Sprache, Darftellung, Periodenbau, 
Faſſung der einzelnen, Säge, Ausprägung einzelner Gedanken 
für eine folge Namengebung Norm ſeyn Tönnten. Allein 
was if wiefes alles auf dem Papier, es iſt tobter Buchſtabe, 
dem erſt durch den Prebiger im Bortrage ber Geiſt einge« 
haucht werden muß, unb Ref. glaubt gerne, daß diefe Pres . 
bieten, wie fie aus. bed P. Benitius Munde geforumen. find, 


eine Wirkung in den, Herzen der Zuhörer hervorbrachten, 
wie fle durch das Leſen derſelben ſchwerlich wird erzielt wer 
den Fönnen. Uebrigens ift die Sprache männlich ernſt, ſtill, 
dann raufchend fortfchreitend, wie ed der Gegenſtand mit fidh 
bringt, der Ausdruck Fernigt, die einzelnen Säge gut abge 
rundet, nicht zu lang, die Faſſung im Ganzen als gelungen 
zu betrachten. Da ift nichts von hohler Phrafenmacherei, wie 
3. DB. in den Reden Bolzano's, von trabmäßigem Fortfchritte 
in der Unterfuchung; es gibt fih alles, wie von ſelbſt — 
daher find fie für Herz und Gemüth. 

Der Herausgeber hat bie einzelnen Predigten zuſammen⸗ 
geſtellt unter befondere Rubrifen, als da find: a) Ueber Glau⸗ 
ben und Unglauben, 14 Prebigten; ») 6 Predigten über bie 
Kirche und ihre Gewalt; 0) 2 vom Worte Gottes; d) 6 über 
Erziehung; e) A Predigten am Anfange und Schluffe bes 
Schuljahres, dann im IL Bande: f) 11 Predigten über das 
Gebet und g) 15 dgl. über die Buße. Möchte der Her 
“Herausgeber die, Beröffentlichung fernerer Prebigten besfelben 
Berf., wozu er Hoffnung macht, bald verwirklichen! Md. 


Dr. B. Bolzanos Srbauungdreden an die aeademiſche 
Jugend. Zweite verbefierte, vermehrte Ausgabe. Erſter 
Theil. Mit Vorrede und Anmerkungen des Herausgebers. 
Sulzbach, v. Seibel. 1839. XVI. und 376 ©, gr. 8. 


Es gab eine Zeit in der jüngern Fatholifch » theologiſchen 
Literatur, die in Rüdficht auf Wiffenfchaft und Glauben der 
Hiterarifchen und anderer Stimmführer ſich das Präbicat der 
absminablen erwarb. Diefe Zeit fland in erflerer Bezie⸗ 
ziehung weit hinter jener zurück, welche man gewöhnlich nur 
mit veraͤchtlichem Blicke betrachtete, ja fiefam mit ber Periode 
der Scholaſtik bezüglich des reellen Werthes in gar Teinen 
Vergleich; in letzterer Beziehung war fie alles katholiſchen 
Glaubens baar und begnügte ſich mit einem Rationalisnnes, 
ben fie zu ihrer Unehre noch anberwärts her erborgt hatte. 
ir meinen die jofephinifch-Tantifche Periode, welche mit einem 
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\, a 
sefälligen. Liberalismus angethan, eitler Vernunftreligion hul⸗ 
digend, den Greuel der Verwüſtung in die Herzen deutſcher, 
katholiſcher Bölfer einzuzwängen ſtrebte, ein Bemühen, wel 
ches angeblich auf dem Gebiete der katholiſchen Kirche ent⸗ 
ſprungen, dieſer und ihrem chriſtlichen Leben um fo gefähr⸗ 
licher geworben wäre,: hätte nicht Gott Die Dinge der Erbe 
fo- geleitet, daß die große Trübfal und Angfl der Iepten Jahr⸗ 
zehnte ein Heilmittel. geworden wire. Dem: genannten Zeit 
abfihnitte ‚haben Bolzano's vorliegende angebliche Erbauungs⸗ 
reden, fo wie bie fchon früher in diefer Zeitfehrift beurtheikten 
andern Schriften ihr Eniflehen zu verbanfen, und tragen: ſo⸗ 
mit auch alle. jene Mängel und Gebrechen, deren fich bie 
damaligen Tathofifchen dem Zeitgeifte huldigenden Literaten 
ſchuldig machten. Schon im Jahre 1813 hatte der Berf. 
mehrere diefer Reden dem Publifum übergeben, und 1839 
werben felbe verbeffert (9) und vermehrt zum zweiten Male 
aufgelegt. Wenn es wahr iſt, daß nach der Menge. ver 
Auflagen eine Schrift in Güte und Werth beurtheilt werben 
Tann , fo möchten unfre Reden in bedeutendem Nachtheil ſtehen. 
Mit Recht! denn die aus der erften Auflage 1813 herübers 
genommenen find in. ihrem glatten mit etwas chriflichem Nä- 
fonmement zerſetzten Mationalismus an Unwerth biefelben ge- 
blieben, und ‚mans, die vom Herausgeber. hinzugefügten neun 
übrigen dieſes Bandes betrifft, ſo will es Recenſ. bedünken, 
als ſey dadurch Der rationaliſtiſch⸗proteſtantiſche, der mecha⸗ 

niſch Wort machende, der bes poſitiven Chriſtenthums baare 
Geiſt ihres Verf., wie. er ſich in thesi in der Religions⸗ und 
Wiſſenſchafislehre in der Athanaſia des Verf. Funds gibt, noch 
mehr hervorgetreten. Zur Begrundung unſers Hribeile beru⸗ 

fen wir und, beiſpielsweiſe nur auf die Reden an ben beiden 
Pfingſtfeſttagen, die erſte über das Eigentiliche der chriſtlichen 
Lehre. som. heil. Geiſte, die zweite über das bildliche in dieſer 
Lehre. Schon dieſe Veberfchriften, wie fonnten fie nur ent⸗ 
Achen ?: Und die Auseinanderſetzung! das Eigentliche in ber 
Katholik. Jahrg. XX. Sft. XI. 13 | 


— 
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Lehre vom Bell, Geiſte, lehrt der Verf., if: 1. Gott wirft 
möglich ein auf unfere Heiligung, und wie nemen ihn fofern 
den: heil. Geiſt; 2. Gott wirft zu meferer Beſſerung wicht 
blos auf natürlichen und und befannten Wegen, fondern 
wc ſelbſt auf folden, die uns unbekannt und uͤbernautlich 
find; 3. Bei diefem Wirken Gottes wird unſre Freiheit nie- 
"mals aufgehoben; a. Bott wirkt zwar auch ohne unfee Bitte 
wohltkitig auf uns ein, allein buch Gebet, gute Werke und 
durch den Gebrauch ung eigens vorgeſchriebener Mittel erhö- 
hen wir feine wohlthätige Wirkfamfeit auf uns, Nun das 
biſdliche: 1. Gott wirft auf uns:glei einem: Geiſte, d. h. 
wie eine geiflige Kraft; 2, ver heil. Geiſt wohne in unfern Her⸗ 
zen nach ı Cor, 3, 16. 3. Jedes gute Werk, was wir them, 
md jede Stufe fittlicher Vollkommenheit, bie wir erſchwingen, 
follen wir dem Geifte Gottes als deſſen eignes Werk zuer⸗ 
fennen. — Und nun fragen wir jeden, der nur diefed Schema 
liest, ob bierin das katholiſche, chriſtliche Dogma vom heil. 
Geiſte und deſſen Functionen ausgefprochen ſey. Auf die 
Bolfländigfeit, auf Icharffinnige Entwickelung, auf Die prac- 
tiſche Tüchtigfeit, womit jene Lehre unter Studirende einge: 
führt und befeftigt.werden müßte, wollen wir gar fein Gewicht 
Iegen. Und fo wie biefe, find alle: bie unerbauligen Er⸗ 
bauungsreden Bolzano's ausgeführt. Nur Eine. des’ gemgen 
Bandes, über die vernünftige Aufmerkſamkeit auf die Träume 
hat Ref. angefprochen, werm man von’ dem Unlogiſchen der 
einzelnen Abtheilungen und dem bin und wieber vorlommenden 
nichts fagenden Geſchwaͤtze abfleht. Daß fie, ihn aber ange 
fprochen, rührt von der Generalität Ihres Stoffes ‚ker, ver 

‚ ebenſowohl im einer Modetheologie befriedigend abgehandelt 
werben kann, ald man ihm auch Beziehungen auf das chriſt⸗ 
liche Leben abzugewinnen vermag. 

Schließlich noch einige Worte an den Herausgeber und 
Berfafler mehverer nichts fagenden Anmerfungen. Was ihn nur 
Herausgabe ter Volzano'ſchen Reden vermochte? Was füh 
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wu: Ref. bisrauf zu antwertknfachte, immen fonnte · er nk 
glauben, daß Liebe zur Waptpeit, Eifer für. die gate Sache/ 
Sorgei für die Ausbreitung. bar: hrifiiihen Lehre die Veweg⸗ 
gründe dazu ſchen ‚Wins abar follen hie umnkatholiſchen Au⸗ 
merfungen? Amnerkengen, bie ganz in Bohzane s. Mil ge⸗ 
faßt find? Ste ſollen Stellen des Verf. erläutern! Aber fo 
dunel, ſchrieb B. nicht, daß er Leicht kͤnnte mißverſtanden 
werben ,. fie. ſond bare .umäß, und ſcheinen blos goſchrieben 
werben gu: ſeyn, theifs um etmad zum Abdruck zu haban, 
theils auch um Dan) Geiſt zu offenbaren, der von ben: Krane: 
den des Verf, -forigeuähnt wird. Denn auf Wiſſenſchaft und 
Lirche bleibt: er: um IE ——— willen fſicherlich — 
Ginfluß. ae rs de Ma. : 
Ei Reine Stimine ber Zeit, fondern Stimme der Wahrheit, it 
quollen ver Bruſt des roͤmiſch⸗-katholiſchen Papiſten 8. Hers- 
ne — 1839. In. Kommiffion bei J. Schmitt | 
2. Der große —* über" gemifißte Ehen. Don Joh. Baptiſt 
Kaſtner, Pfarrer ie ABEL in ber: Dberfal, Regens⸗ 
burg, Manz. 1839. ⁊79. S. gr. 8. 


Mährend: der Berf. von: M. .1. durch obigen Titel: dem: 
Leer oon vorneherein Teine beſtimmte Anſecht deffen gewährt, 
was fein Büchlein enthält, moch auch :folhen.aus.;bem Lurzen 
Vorworte ‚qui capere potest, eapiat .enträihfelt werten 
‚ möchte, dat ſich der befammte, Hochw. Berf. von M. 2.: ſchau 
anf. dem Titelblatte heutfich. genug erklärt, was Inhalt und 
Aweck feiner Erörterung. ſeyn werde: Man könnte wohl ver⸗ 
muhen, daß ‚bei den: jetzigen Zeitumftaͤnden bie Frage like: 
gemiſchte Ehen auch Herrn Hermann beſtinimt habe ſein 
Betum vdarüber abzugeben; alltein beim Leſen der: Spuk 
findet es ſich auders. Zwar beſpricht auch erreine der Lebeno⸗ 
fragen, die Jetzt die: Nachdenkenden in Unterfuchung genommen 
haben, uleniich, die Wahrheit ‚des Katholicismus, und: man 
Könnte das Büchlein wohl ein philoſophiſches Compen⸗ 
dinm per geſammten⸗ Theologieheißen, haͤtte nicht jenes 

13* 
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Gilheton iin: unſerer Zeit einen Durchweg / Abelu Nachgefhuunet: 
eElangt.Mie Wahrheit und Wirklichkeit des Seyns iſt ver: 
Aus gangopunledes in edler, manchmal aber auch zu überſpanm⸗ 
ten Spracht gefaßten Erguſſes zamd von Deren Bejahung wird 
Deus Moͤtt, ber dreieinig ſeyende und ſich als folchen geoffen- 
Kart wabende dargeſtellt, und folgerecht die übrigen Glaubens⸗ 
lehben augereiht, "mit: bet Schluſſe, daß nur“ in ber katho⸗ 
liſchen: Kirche, nicht: aber im: Materializmus und! Spirinualis 
mus/auch leineswegsnim Heidenthum, Judenthum ober Prote⸗ 
fiantiemue:; Geil zu finden ſey. Die’) Ganzenbewegt ſech, 
wir ſchon angedkutet, auf Fein. Heoretiſchem Boden und könnte 
mmichehsanferer: rein doctrinellen: Wiſſenſchaftsmuͤnner· wohl 
einen Fingerzeig zum Beſſern geben, wie denn auch in das 
Darteinelle bie Bekzhrungsgeſchichte des „Herrn, Verf., dem 
Ref. bier zum erſten Male begegnet, mit verwebt ader eigent⸗ 
lichudarin Aut’ angevemter iſt.n Zuweilen vermißt man wohl 
die gewandte dogmatiſche Sprache, woraus’ hier und du vor⸗ 
lommende Unpollkommenheiten der Rede zu erllaͤren ſeyn moͤch⸗ 
ten; was aber dem Nutzen, der binich deſſen Verbreitung er⸗ 
zirlt· werden: famiı , keineswegs Eintrag. thin wird. 
ver Prackiſches und ikuf atigemeinern. Gebrauch berechnet iſt 
bes Büchlein von; Hetrn Kaftner „:.bem:; bie Literaturſchon 
mehrere fehr' zeitgemäße Schriften. zu: verbanfen hat, und Auch 
viefen bärfier.unter ber großen Familie ihrer: Anverwandien 
sicht Den letztru⸗Platz einnehmen, bern ſie ſich ˖ würdig den 
Wroſchuren -ueei.:dem: bekannten peoxctifeken Suriften aͤnreiht, 
des nin doctrinell theobogiſcher Woiſe behandelt, was jenen: 
son juriſtiſchen· Standpunfter aus eröfterte:r: Bemerkenswerth 
MER daß dis MReſultatenn ves Rechts: und ber: Theolegte 
in: Gezug uf das Sach und. defſen. Tendenzen dieſelben 
finazıdaher mögen ‚wir ibemm auch? bei: unſerm. Verf. nichts 
Neues oſuchen. EriKringt löblicher MWeife das Allbekannte in: 
ſeiner· Aut, theils aufflärend den: Gegenſtand, uff kam es. fich 
handelt 1. theils: warnend: aud rmahnende daamit künftig wicht 
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Aehnliches geſchehe, die Gewolt fich bezaͤhme · und dem RWechte 
und Geſetze ſich unterwerfe. So, lobenswerth mir. dieſe guie 
gemeinten Winfe,: und Rathſchläge finden, ſo brav ıauchı.pag 
Herr Verf. ſich über, die beſreffende Sache orientirt Hakı: #0 
ſcheint ex uns doch dem nachſten Grund des Vorganges: nicht 
ganz richtig erfaßt zu haben. Der entfernte iſt allerdings diz 
Reformation, wovon bie Emfer Punkte, die Koblenger Artilel 
und bie neuefle Staatsverwaltung proteſtantiſcher Eianten bitgeng 
Folgen find, auch ‚mag wohl bas Kölner Ereignig unddie 
Pofener -Beruripeilung ihren Grund in der Gerne darin habenz 
der Proſelytismus, im ‚gemäfmlichen Sinne des Wortes. aber 
hat feine Schuld an allen jenen Ereigniſſen: ‚wohl aber Die 
abſolute Sortelitätsinee. ber Stantöverwaltung , ‚weicher Die 
Religion. oder vielmehr. ber Proteſtantismus als Magb die 
Schleppe: tragen: muß, und die nun auch in alle Formen 
proweftantifeher Adminiſtratien ſich eingeſchlichen hat. Des 
- Staat iſt das Ein. und Alles, er iſt das Höchſte und: Letzte 
auch Recht und-Gewalt, und neben ihm gibt es Nichts mehr 
fo if das Symbolum jenes. fiaatlichen Abſolutism, der die 
Duelle aller ber Uebel if, welche die Kirche -von Seite des 
Staated und feiner: Beamten. zu. erleiden hatte, und noch 
täglich. exleiben » muß. Ds laſſet ung ben, REN . 
— — 
23; — 


— an Gnglant. ‚Den Ruta Deutfgtanbe ge 
"widmet. "München, 1840. . 

Mit der innigften Theilnahme ſchaut Das katholiſche si 
land Europa's anf die Infel jenfeits des Kanals hinüber, 
die einf- im wahren Glauben. mit ihm vereint, ſo viele heil. 
Maͤnner erzeugte, von wo ſo viele Glaubensboten ausgingen, 
um ben Samen des Evangeliums beſonders unter Germaniens 
heidniſchen Voͤllern auszuſtreuen. Das Rand, das, einft; im 
verhängnißvollen Zeiten von der katholiſchen Kirche ſich los⸗ 
ei, ‚heing-deit: ſich derſelben wieber zu nähern. ¶ Die eich 
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vangen mehren ſich wit jedem Yahre! Die Neubekehrten «ber 
ennen Yein fihöneres Ziel, als daß einſt wieder ganz England 
vem Tathokifchen Glauben fich zuwenden möchte. Beſonders 
thaͤtig iſt für dieſen Zweck Hert Spencer, Pfarrer ber Tathos 
Uſchen Kirche zu Weſtbromwich, ein Bruder des‘ Grafen son 
Spencet. Dieſer iſt deßwegen eigens nach Frankreich gereist, 
Sat ſich mit dem Erzbiſchofe von Paris Aber dieſe Angelegen⸗ 
heit befprochen und darauf den 28. Ockober 1838 in ber 
Kicht von Dieppe vor einer großen Verſammlung franzöſiſcher 
Katholiken eine Rebe gehalten, worin er das ganze Fatholifche 
Frankreich auffordert, fi mit fm im Bebete für die Bekeh⸗ 
rung Englands zum Tathofifchen Glauben zu vereinigen. Als 
den Tag dieſer feierlichen Andacht hat er den Donnerflag ge 
währt, weil viefer dem Anvenfen des allerheiligſten Sakra⸗ 
mentes, deſſen Lehre von den Irrgläubigen abgöttiſch mb 
abergläudffch genannt wird, gewidmet if. Diefe Rede ff in 
obigem Schrifichen abgedrudt.. Außerbem enthäkt 88: noch 
bie Defehrungsgefdjichte einer fungen Dame von guter Fami⸗ 
We, von ihr ſelbſt beſchrieben, die fett als Nonne in einem 
Kloſter in der Nähe von Rom ein gottfeliges Leben führt. 
Wozu, Herr Spencer die Katholiken Frankreichs ermunterte, 
dazu werben bier auch Deutſchlands katholiſche Chriſten auf 
geforbert. Deßhalb ift am Schluffe noch eine Litanei für Eng⸗ 
land beigefügt, welde ſchon lange bei den dortigen Katho⸗ 
Ifen zu dem Ende in Gebrauch if. Gerne wird ſich anch 
das katholiſche Deuſchland ſeinen Brüdern in Frankreich und 
Italien anreihen und eine fo ſchöne Liebespflicht erfüllen. 
Mas können wir Beſſeres thun, als unſerer irrenden Brüder 
in frommen Gebeten zu gedenken, damit fie enblich den Weg 
jur wahren Heerde und zum einzig rechtmäßigen Hirten wieder 
finden. Somit mögen denn biefe Blätter in allen Gauen 
bes katholiſchen Deutſchlands freudige Aufnahme finden und 
überaffhin verbreitet werden, bamit die gläubfgen Seeken hier 
gleichfalls in jener Intention befonders am Donnerflage bie 
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‚heil. Meſſe Iefen oder derſelben anbächtig beiwohnen. Aus 
England haben wir einft ben wahren Glauben empfangen; . 
‚England hat und die Männer gefenbet, die bas Licht des 
Evangeliums bei ung anzünbeten; darum fordert es auch dig 
ſchuldige Danfbarfeit, daß auch wir jest für. das irrende 
England heiße Gebete verrichten, damit Ein Glaube und wies 
ber vereinige. Jeder Hirt wird es für feine Pflicht halten, 
feine Heerde hiervon in Kenntniß zu fegen und fie nicht bios 
zu einem folchen Gebete aufzuforbern, fondern auch ſelbſt 
am Donnerfiage beim Memento Englands zu gedenfen, 


Here, lehre uns beten! Gin Andachtébuch zunächit für jüngere 
Eatholifche Chriften. Bon S. B. Chr. Fromm. Köln, 1840. 
Druck und Verlag von M. Du: Mont:Schauberg. 

. Diefem Gebetbuche, welches zunächft für die katholiſche 
Jugend beſtimmt iſt, Liegen bei ber Anordnung bie fieben 
Bitten des Bater Unfers zu Grunde, Die erſte Biste umfaßt 
die Morgenandacht; die zweite begreift die Meßgebete in ſich 
fowie die Betrachtungen an den Feſten Des Herrn; die dritte 
bezieht ſich auf die Berherrlichung Gottes durch Verehrung 
ber Heiligen; die vierte enthält die Anbacht beim Tiſche des 
Herrn und verſchiedene Bittgebete; die fünfte die Andacht beim 
Empfange des heil. Saframentes der Buße; die ſechste ent- 
hält die Kaftengebete und die fiebente ſchließt dann mit ber 
Abendandacht. in allgemeines Gebet fammt einer Litanel 
zu ben heil. drei Königen bildet den Schluß bes Ganzen. Das 
durch hat nun dieſes Gchetbuch eine von den gewöhnlichen 
Andachtsũbungen verfchiedene Geftalt befommen. Die Kom⸗ 
munsongebete gehen den Beichtgebeten voran; zudem erfcheinen 
die eigentlichen Bitigebete in der Reihe der Eriteren. Indeſ⸗ 
fen läßt fich auch nicht .verfennen, daß Tine ganz naheliegende 
Beziehung der einzelnen Bisten zu den ihnen untergeorbueten 
Andachten gar Leicht ſich auffinden laſſe. Diefe Beziehungen 
ſind oft ſehr treffend, fo daß fich die Anorbnung eines An- 
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dachtsbuches darnach Teicht vedjtfertigen läßt. Aber es hat 
‚und fehr gewundert, daß der Verf. ungeachtet der überfchrie- 
benen Bitte diefe Beziehungen nicht immer hervorgehoben hat, 
obwohl fie fo ſchön als Grundlage der betreffenden Andacht 
hätten dienen’ fünnen und bie Uebergaͤnge fo natürlich fi er⸗ 
geben hätten; meiſt hat er die Bitte nur ganz furz berühet, 
fo daß es zuweilen fcheint, fie hätte blos als Meberfchrift dienen 
folfen. Statt deffen hätten die in der Bitte liegenden Momente 
mehr hervorgehoben und den entfprechenben Gebeten nahe ge⸗ 
bracht werben follen. Uebrigens ift die Spräche rein und 
frei von jenem ſchwülſtigen Wefen und jener fchwellenden 
Wortfülle, wie man fie in manden ‚neueren Gebetbüchern 
findet; die Darftellung iſt auch gemüthlich und herzlich; nur 
bürfte in ben Gebeten doch manchmal etwas mehr Kraft und 
Gedanfenfülle wehen. Und da es nun einmal für jüngere 
katholiſche Chriſten beftimmt feyn fol, hätten auch deren 
Bedürfniffe und Verhaͤltniſſe mehr berüdfichtigt werden ſollen. 
Druck und Papier ſind gut. 


Andachtsbuch für katholiſche Chriſten. Von einem katholiſchen 
Geiſtlichen ver. Augéburger-Diöceſe. Dritte Auflage. Mit 
gnädigſten Aprobationen der Hochw. Biſchöfl. Ordinariate 
Rottenburg, Augsburg und Regensburg. Neuburg a. d. D. 
Verlag v. Johann Prechter. 1840. gr. 12. S. VI. 379. 


In dieſer dritten Auflage iſt das vorliegende Gebeibuch, 
welches früher vorzüglid für die Jugend beftimmt war, fo 
‚erweitert worden, daß es für alle Klaffen von Chriften ge- 
eignet if. Der Inhalt ift auch in der That ſehr reichhaltig, 
indem nicht nur die gewöhnlichen Gebets- und Andachtsühungen 
darin vorfommen, fondern die Hauptzeiten des ganzen Kirchen 
jahres und andere zu befondern Gebeten und Betrachtungen 
auffordernde Borfommuiffe eine entfprechende Berädfichtigung 
gefunden haben. Die Sprache ift einfah und doch würbig 
gehalten; ven Gebeten und Andadhtsübungen geben meiſtens kurze 
Belehrungen voran; Die Ausftattung iſt gut, Boch verfchieden 
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fe nad) dem Preife, indem die Ausgabe auf weißem Velin⸗ 
papier mit 5 Stahlſtichen zu r.fl. 12 kr., mit 3. Stahlflichen 
zu 54 Fr. und mit 1 Stahlſtiche auf weißem Mafchinenpapter 
zu 36 fr. angefeat if. In diefer Welfe kann das Bud; Teich: 
ter die allgemeinere Berbreitung , wie es — erpalten, 


Der lebendige Roſenkranz. Neunte vermehrte Auflage. Siadi⸗ 
amhof bei Regensburg, 1840. Oruck und Verlag pon 
Joſeph Manz ©. 144. 16. 


Die Verkinigung zu irgend einem Zwecke liegt in der 
menſchlichen Natur, und geht theils aus ber Unzulanglichkeit 
der einzelnen Kräfte, theild aus dem Bebürfniffe der Gemein⸗ 
fihaftfichfeit, das’ Gott in’ und gelegt hat, hervor. Daher 
wohl alle corporative Inſtitute, alle geiftige Verbindungen. 
Diefes Hat Gott fo gewollt, da das Menſchengeſchlecht einen 
großen Körper bildet. Dieſes gilt beſonders von ber erlösten 
Menfchheit, welche im Jeſu Chriflo als ihrem Haupte zu 
einem großen Leibe verbimben iſt. Aus diefem menſchlichen 
Gefühle und chriſtlichen Bewußtfeyn geht auch tie Einrid- 
tung des lebendigen Rofenfranzes hervor, welche in 
Bayern fehon fehr verbreitet iſt. Dieſe beſteht darin, daß 
eine gewiffe Anzahl frommer Chriften fich dahin verftändigen, 
jeven Tag ein Geſetz vom Rofenkranz mit dem beftimmten ' 
Geheimniffe zu beten, wodurch jeden Tag der ganze Rofen⸗ 
franz von dem Vereine gebetet wird. Diefe Art Bruberfhaft 
ift fehr zu empfehlen. Wer fie genauer kennen wilf, nehme 
das angegebene Büchlein zur Hahd, in welchem er einen um⸗ 
faffenden Unterricht über ben Rofenfranz, nebft andern Beleh- 
rungen und gewöhnlichen Gebetsühungen finden wird. ' " 


Zhevretiich:practiiche Anmeifung zur Erlernung des gregorianifcheg 
oder Choral-Geſanges. Don einem katholiſchen Geiftlichen. 
1838. Gedruckt bet Sam. Lucas in Elberfeld. — — 

lag der Ctemerſchen Buchhandlung. 
Unſere Mutterlirche, die. umer Leitung des hei. Geiſtes 


alle diejenigen gottesdienſtlichen Einrichtuͤngen auf das Wei⸗ 
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ſeſte beſimmt Hat, weiche wie GBemäther. ber Gläubigen zur 
Andacht fiimmen, und ihre Herzen zum Allerhöchften erheben, 
bat ſchon in den frühelten Zeiten ihres Beſtehens dem Ge⸗ 
fange, der zur Verherrlichung Gottes bei ben Andachts⸗ 
übungen unb dem heil, Meßopfer dient, ihre bafonbere Auf⸗ 
merkfamfeit geſchenkt. Der heil. Apoftel Jakobus macht in 
fehtem Briefe (V. 18) einen deutlichen Unterſchied zwi⸗ 
fhen Beten und Singen ;. ebenfo fordert ber heilige Apo⸗ 
fiel Paulus in feinem Briefe (V: 18 — 19), die Eyheſer 
zu Lobgefängen auf. Im zweiten Jahrhundert bes Chris 
ſtenthums ſpricht der heilige Martyrer Juſtinus, im drit⸗ 
ten die Kirchenlehrer Tertullianus, Clemens von Alexandrien 
und Origines für den Gebrauch chriſtlicher Geſänge. Im 
vierten Jahrhundert befeftigten und verbreiteten die Heiligen: 
Baſilius, Ambroſius, Auguftinus, Hieronymus und Chryfo- 
ſtomus den Kirchengefang. Nach dem heil, Biſchof Ambro⸗ 
fius von Mailand, welcher ben Kirchengefang ‚auf vier authen⸗ 
tifche Tonarten feſtſetzte, wurde berfelbe der ambroſianiſche 
Geſang genanut, und erhielt ſich jo bis zum ſiebenten Jahr⸗ 
hundert. Gregorius der Große gab dem Kirchengeſang eine 
neue, weſentliche Reform; er fügte den vorhandenen vier 
authentifchen, noch vier plagale Tonarten bei, um alle Arten 
von Befängen deutlicher zu unterfheiden. Diefem großen Kir, 
&enlehrer verdanken wir Das Antiehonarium, die verbefferte 
Einrichtung der Refponforien, des Introitus, des Alleluja, 
der Verſikel, Traeten, Gradualien, Offertorien und Kommu⸗ 
nionen. Vom Tode Grẽgors bis zum eilften Jahrhundert 
verbreitete ſich der gregorianiſche Geſang immer mehr und 

mehr in England, Frankreich und Deutſchland. Kaiſer Karl 
der Große errichtete in Met, Soiſſons, Lyon, Tonl und 
Paris, und hundert Jahre fpäter König Alfred der Große 
von England in Orford Singſchulen, in denen nur ber gres 
gorianiſche Gefang gelehrt. werden durfte. In Deutfehland 
erwarb ſich ber heil, Winfrid (Bonifacius) große Merkienfte 





u 


208 


wit: bie Kirchenmuſtck Yırık Anlegung "won -Shaafehedien zu 


Fulda, Würzburg und Ekhftätt, in welchen ber. gregorianiſche 
Geſang eifrig betrieben :wesben mußte. — Doch nicht bloß 
prauftiſche Ausübung des Kirchengeſanges finden wir; auch au 
geiehrten Theoveiifern mangelte es nicht. Schriftfteler in die⸗ 
fem Fache waren: Abt Pambo im wierten; Voethins im Fünftenz 
Biſchof Nicetius und Caſſiodorus im fechöten; Biſchof fire 
rus von Sevilla im ſiebenten; Beda (venerahllis) vom fies 
benten zum achten; Hucbhaldus, Abt Ocho zu Clügny, und 
Remigius vom nennten zum zehnten; Notlerus, Biſchofzu 
Luttich, Aurelianus, ein Geiſtlicher zu Rheims uns ber Bene⸗ 
bichmerabt Regino im Trier'ſchen im zehnten Sahrhunbesk 
Im eilften Jahrhundert erweiterte und vervollftommmete bes 
Benedictiner Guido von Arrezzo ben Kirchengeſang. Sein 
Wert war eine größere Ueberrinſtimmung ber Tonzeichen, die 
Erfindung der Solmifıtion. 

In dieſer Tangen Keihe von Jahrhunderten hat das chn 
ſtenihum feine Segnungen immer weiter durch Europa ver⸗ 
breitet, und der Kirchengeſang wurde auch in den folgenden 
Jahrhunderten als inmtegrirender Theil des katholiſchen Kultus 
mit Liebe und Gifer, beſonders in den Klöſtern gepflegt und 
forigepflanzt, unter welchen ſtich diejenigen, weiche der Regct 
ves heil. Benedictus folgten, durch edle Einfachheit und ges 
naue Einhaltung des ächtrömiſchen Chorals hauptſächlich aus⸗ 
zeichneten. — Richt die Reformation und der Abfall mancher 
Länder vom wahren Glauben, nicht die Schredien und Gräud 
des ‚dreißigfährigen Krieges, nicht tie Drangfale, welche bie 
Kirche Damals und in den folgenden Zeiten erleiden mußte, 
vermochten den eingeführten Gefang zu verdrängen. gber auch 
near zu ſchwachen; glei einem vom Sturme bewegten Baume 
erhob er fih nur um fo kraͤftiger. Ja, vie Reformatoren 
fanden fogar für gut, bie ſchönſten Weiſen, melde bie Mat 
terfirche gelehrt und En — mit — — 
ihre neue — 
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Riurin ber Hüngften Zei, in welcher bie bedauernswerthe 
Gleichgultigkeit für das wahrhaft Heilige durch die franzöfiſche 
Revolution am Ende. des verwichenen Jahrhunderts weithin 
verbreitet wurde, ſchien es, als wollte der Eifer der Katho⸗ 
liken für ihren — ihnen ausſchließend angehörenden — Kir⸗ 
chengeſang einigermaßen erkalten. Bloß tradionell, nicht mehr 
genau nach ben vorgeſchriebenen Regeln; mit. Hinzuſügung 
willkürlicher Ihne oder mit Weglaſſung weſentlich beſtimmender 
Formen, nicht mehr nach der angeordneten Art und Weiſe; 
lau und gleichgültig, nicht mehr mit dem feurigen Eifer, wel⸗ 
chen er jedem fühlenden Chriſten einflößen muß, wurde au 
manchen — wir ſagen nicht, an allen — Orten der Cho⸗ 
—— beachtet, befolgt. 

Die Haupturſachen dieſes Uebelſtandes — theils in 

ber immer mehr und mehe um ſich greifenden Infteumentafe 
mufif in den Fatholifchen Kirchen, welche meiſtens nichts wertiger 
als Firchlich iſt; theils in dem Mangel. eines umfafleuden deut⸗ 
ſchen Lehrbuches, das: alle Rgeln des gregorianiſchen Geſanges 
bündig, aber dentlich darlegte, zu ſuchen ſeyn. Die Inſtru⸗ 
mentalmuſik kann vielleicht in der kommenden Zeit aus der 
Kirche, wohin fie nicht gehört, wieder verdrängt werben; bie 
meiften ber in den neuern Zeiten erſchienenen Werke über 
Choralgefang aber find: mehr anf Praxis,‘ ale auf. Theorte 
bafırt. Will man auch die Praxis ald Hauptfache behandeln, 
fo muß doch zugegeben werben, daß die Theorie keineswegs 
als Nebenfache angefehen werben dürſe. Mechaniſches, unficheres 
Einüben ift das Reſultat ber Erſten; leicht faßliche, -Turze 
Darlegung der auf jenen Kegeln — Vorſchriften das 
der Letzten. 
Der Nuben eines ſheoretiſch⸗ —— — Lehrbuches für 
den katholiſchen Choralgeſang iſt ſonach einleuchtend; und wir 
koͤnnen es dem Herrn Verf. der Eingangs genannten Anweiſung 
zum Erlernung dieſes Geſanges ‚nur Dank wiſſen, daß er ſich 
dieſer nutzenbringenden Mühe unterzogen hattt. 


* / 
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1: Rah. aufmerkfamer Durchleſung des, gepachten Buchet 
haben wir ‚gefunden,: daß der Hern Verf. einen ganz lanmaͤßigen 
Stufengang befolgt, hat. Es ſind auch der practiſſhen Uehungen 
genng vorhanden, am dem Lernenden einen faſten Mrund zum 
Weiterbauen zu gewaͤhren, wem er nach vollendetem Studium 
der Theorie den ee ſich jet — auszua 
mn. net ee 

: Wenn wir auch einigen Dinge. zich, som. Sejflimmen 
— welche in dem Buche enthalten, find, zu V. dem. Vor⸗ 


ſchlage des Heren Verf., die Anfänger im Choralgefange die 


Töne. zu allererß mit der Sylbe lo — welche belanntlich feinen 
guter Siuguoral enthält, ab entweder gleich Ach. Solmiſiren 
oder durch Singen ver deuiſchen Tonbenennungen erſetze werden 
ſollte — ſuchen und ſingen zu laſſen; ferner Den, Berechnung 
ber Intervalle, welche wir.niät ganz richtig finden; und wenn 
wir: endlich den Wunſch Außern. müflen,. daß der vömifche 
Choral mehr als die Haupiſache, Die: in; mandhen Diöceſen 
eingebürgerten Abweichungen von bemfelben, aber. mehr. og 
Rebenfadge : behandelt feym: .maöchten, ſo Tönen wir dennoch 
dieſetheoretiſch⸗ praetiſche Anleitung. at allen‘. denjenigen, 


welche mit Eruſt daran gehen. mollen, ſich Den..gregsrianifchen, 


ober roͤmiſchen Choralgeſang eigen zu maden, als Lehrbuch 
wohl empfehlen. · Der. Preig (15 Ser.) iſt — Pepier 
Druck: nid Correccheit ‚fin uäoben,. 2 a 
SEP — men 75 
Sr heilige Stunde zu‘ Ehren ves göttlichen: Herzens A Lands⸗ 


2.3: hut. Denk unde Verlag von Joh. Mep. Attrakejer. ſo39. 

—— 406. Hu N — ee ee fett ee 
, - Die‘) Macht: au, dem ‚Herzen: Fefn, niazu Die göttſelige 
Margaretha Marice Mrchqne:idie, Beranlaffung: gab,: ft. fo. 
necht/ geeignet, die Liche. dis: Kofmenfihen in ;feinem Leben, 
Seinen und Steben, und zurvergegenwaͤrtigen und dadurch zur 
dankbaren Gegenliebe uns anzuregen. Frommen;Verehrern 


des Herzens. Jeſu wirdi hier ein geeignetes: Mittel dargebaten 
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fire: Gefäpte it: einer glaͤubig zarten Weiſe auszabrücken 
umd ihrer Andacht eine zweckmcchige Richtung zu neben: Do 
wird man bei den bloßen Gefühlen ui: Empfindungen nicht 
fliehen bleiben dürfen; bie Betrachtung ber unendlichen Liebe 
des Sohnes’ Gottes wird uns auch zur imigſten Gegentiebe 
ſtimmen inüffen, : welche um efe- willen Auch die größtes 
Opfer freudig auf. den Altar der Liebe zu legen bereit iſt. 
Solche Tiebeffüllten Seelen werben ſich — — mit 
Nuten bedienen Knmen. | 





Das chriſtliche airchenjahr, zunachft für dem’ Religionsunterricht 
auftatholifihen Gymnaſten, — Dr ®. ——— 
miu⸗s, Dompräbendat zu Fulda. 

Borliegendes Werkchen iſt nacht nur als deufaden für 
den Refigionsunterricht in den höheren Klaſſen ber. tatholifchen 
Gymnafien befttunnt; bo zweifelt der Verfaſſer nicht, daß es 
immerhin vollſtändig und reichhaltig genug feyn möchte, auch 
andern Chriſten außerhalb dieſes Kreiſes den noͤthigen Einbiid 
in die Oeconomie ‚des chriſtlichen Kirchemjahres zu gewähren 
und namentlich Geiſtlichen Stoff zu eigener Meditation ſowohl 
als zur Belehrung Anderer barzubieten. Die Abſicht bes Verf. 
iſt nicht: „Etwas ‚ganz Neues oder Bollendetes zu liefern, 
ſondern nın-ehvas beinahe-Vergeffenes und doch hoͤchſt Wiſſens⸗ 
werthes in rechter Auswahl und Ordnung Färıden Religions⸗ 
unterricht zufammenzuftellen.“« - 

Der. bei der. Abfaffuug eingehaltene Gang iſt biefers 
Zuerſt Teitet:beu Verf. durch die in der menſchlichen Natur 
begründete und darum bei allen Vöolkern ſich vorſindende 
avelfache gt, ‚bie gemeine: und heitige, auf das chriſtliche 
Kirchenjahr ein, und weidt fung befien Grundlage als eine 
zseligtöschiftorifihe nad: Darauf handelt er: im Allgemeinen 
von “der Entfefung der ceifichen Feſte, ihrer Anlehnung 
an außerchriſtliche, ihrem Zweite, ihrer lirchlichen Feier und 
macht zulet mittelſt der dreifachen Aenßerung ber einen durch 
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das gange Kirchenjahr ſich hinbunchzichenben uud Alles zufem- 
menhaltenden Idee, ber Liebe Des dreiein igen Botteid, 
in der Menſchwerdung, Genngthuung und Verherrlichung 
Chriſti den Uebergang zu dem dreifachen Cyckus des Kirchen⸗ 
jahres, dem Weihnachtsfeſtkreis, Oſterfeſtkreis und Pfingſtfeſtkreis. 

Diefe Feftkreife werden dann nacheinander mit ſteter Feſt⸗ 
haltung der einen Alles beherrſchenden Idee und mit beſtaͤn⸗ 
biger Hinficht auf Das vorgeftedkte Ziel, die Wedumg und Bele- 
bung bes kirchlich⸗religiöſen Sinnes, faft durchgäͤngig gründe 
lich und vollftändig — das Weihnachtsfeſt, dieſe Metropolis 
alter Feſte, ſollte in Bezug auf fein fo fpätes Hervortreten 
und feine Verlegung auf den 28. Dezember etwas grimse 
kichee behandelt und der anſpruchovolle und tiefergreifenbe 
Allerſeelentag in Bezug auf die Zeit und Art und Weiſe fer! 
ner Entftehung nicht gänzlich übergungen feyn, — babei tu 
einer Iebendigen dem. Grgenflande und Zweite enifprechenpen 
Sprache in allfeitigen Betracht gezogen. 

Wir glauben daher dieſes Werkchen vorzugsweiſe Reli⸗ 
gionslehrern an Gynmaſien und Geiſtlichen empfehlen zu Fünnen, 
Der Sunger nach dem Brode der Engel; ober bie geiſtliche 


Kommunion, von A. M. Veulch. Regensbürg, 1839; 
Verlag von. G. Joſeph Manz. ©. 51. 


Diefes Büchlein beabſichtigt die geiftliche Kommunion dur 
eine kurze Belehrung bei den. Chriftgläubigen zu befoͤrdern 
und befonderd in einigen Beifpielen von Heiligen und From⸗ 
men zu zeigen, wie heilſam ımb Gott wohlgefaͤllig biefelbe 
fey. Der Gegenſtand iſt gewiß für dus innere. geifliche Leben. 
fehr wichtig unb wird leider ‚nur zu wenig beachtet und. her⸗ 
vorgehoben. . Doc ift bier die Sache zu kurz abgeifan und 
die Beiſpielſammlung zu dürftig ausgefallen. So hat man 
Etwas und doch nicht Viel von ber eigentlichen Sache. Auch 
ber Titel will ımd nicht ganz gefallen; flat „Hunger“ hätte 
man befier »Sehnfucht geſetzt. Es möchte. zroedmäßiger er⸗ 
feheinen, in den Gebeibüchern, beren Anzahl ſich mit jedem 
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Jahre vermehrt, befonbers auf die geiftliche Kommunion Ruͤck⸗ 
ſuht su un und Darauf bezügliche Gebete OnTBmEBeN 





Im tathohiäen Glauben ſtirbt man —* Cine — 
rede an alle Chriſten. Von dem Verfaſſer der Gebet- und 
Andachtsbücher: Schritte zur vollkommenen Liebe Gottes. 

Regensburg, 1839. Veilag von ©. Joſeph Manz. 


Es⸗ iſt dieſe Rede ein Nachtrag zu der Ermahnungsrede 
über den chriſtlichen Cheſtand beſonders ir gemiſchter Ehe von 
demſtlben Verfaſſer und ſoll vorzüglich die katholiſchen Ehe⸗ 
fente, welche in einer gemifchten Ehe Ieben, in ihrem Glau- 
ben befefligen. Der Zweck des Verfaſſers ift fehr löblich; 
man follte fogar mehr. darauf Bedacht nehmen, ſolche und 
ãhnliche Schriften für das chriſtkatholiſche Volk zu verfaſſen; 
was er da ſagt, iſt wohl auch gut aber nicht recht geordnet; 
er hätte dann nicht blos auf bie Qutheraner, fondern auch auf 
bie andern Proteflanten und ihre Glaubensſätze Rüdficht neh- 
men und vorzüglich jener grundfalſchen Anficht entgegenarbeiten 
follen, daß man in jedem Glauben ſelig werden koönne. Die 
Schlußworte an unfere irrenden Bruͤder möchten: überflüfiig 
erſcheinen, da ſchwerlich ein Proteftant das Schriftchen Tefen 
wird; follte es aber. auch für diefe berechnet feyn, dann hätte 
Die Sache umfaſſender und grünblicher dargeſtellt werden müffen, 
für den Katholifen. Hingegen mag es genügen,. um ihn in 
feinem Glauhen zu beruhigen und zu befeſtigen. 
ee, ae . Beiträge | Bra 
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a an — X. En A: aa 
| ‚Die enntemplativen Beben. — 
en A : — 


& gibt gewiſſe Zugenben, oßne bie wir weder Gott gef alfen 
noch. (eben fönnen;, oder, um mit den Gelehrten zu ſprechen, — 
geroiße Ihren ohne deren Realiſirung die Welt nicht beſtehen kann, und 
ohne welche die menſchliche Geſellſchaft in Trümmer gehen müßte: fle 
heißen Glaube, Demuth, Gehorfam, Keufchheit, Selbftüberwindung, 
Ä Selbftverläugnung, freiwillige Armuth u. ſ. w. Vor dem Forum 
der, neueften Aufklärung find derlei Tugenden freilich nur mittel: 
altertiches Unmefen, Eopfhängerifche Schwärmeret, myſtiſcher Un: 
finn u. d. gl, und es haben ſich vie Herolde des reinen Lichts 
— ver Rationalismus und ſeine Geiſtesverwandten, auch wirklich 
ein großes Verdienſt um bie Vertreibung dieſer dunkeln Punkte 
and. ver menſchlichen Geſellſchaft erworben. Ob dieſe Luzifern 
nicht zu hell machen ? Faſt ſcheinen bie Großen ſo etwas zu 
vermuthen, denn ſie fangen an, dieſer phllanthroviſchen Markt⸗ 
ſchreier muͤde zu werben, und ihren Sirenenſtimmen Schweigen 
zu gebieten. Und mit Recht, denn wohin hat die tolle Aufklä⸗ 
zung das gegängelte Jahrhundert geführt? dahin, wo Tyrüs und 
Eiyon, Athen, Karthago, Rom und alle Städte und Nationen 
von Sodom an unmittelbar vor ihrem Untergange fanden: — 
zur Verachtung der Vorzeit und ihrer einfachen nüchternen Sit⸗ 
ten, und zur Zuhiſchaft mit fremdem Tand, fremden Laſtern und 
fremden Goͤtzen. 

Wohin, ‚wäre es mit Deutſchland gelommen, wenn die Zeit 
nach dem unlängft angegebenen Impuls fortgeſchritten ware? 
Katholik. Jahrg. xx. Sft. xui. 14 
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Wahrlih, man Hätte fehr ‚bald von ver Bildung, vom Glanz 
und Ruhm ehemaliger veutfchen Völker gefprochen, und auf 
den rauchenden Trümmern ihrer Größe geweint, über ven Unters 
gang einer fo herrlichen Nation durch ihre unmärbigen Enkel. 
Die kernhafte Geſundheit dieſes einſt fo friſchen jungfräulichen 
Korpers Hat unſere heilloſe Aufliärungswuth im innerſten Marke 
angegriffen und verpeſtet, ja ſie hat die Knochen aus demfelben 
ganz weggefreffen, fo Taf er nur noch ans Fletſch beſteht, und. 
alfp in fich felbft zufammenfinfen und verwefen muß, wenn nicht 
bald Hülfe geihafft wird. Den göttlihen Major — (Religien 
— Offenbarung) der in unwandelbarer Majeftät über bie Menfch- 
heit dahin ausgeſprochen iſt, und welchem fi alle Rreatur in 
tiefer Demuth und freubiger Opferbereittwilligkeit unterwerfen muß, 
Hat fie paralyſtrt, und mit Voltaire Sarcasmus und feinen 
Affenſprüngen hinmwegralfonnirt und hinmweggewigelt. Alles, was 
Myſterium, Glaube, Idee iſt; alles, was Kraft hat und Kraft 
forbert, und dem Leben Halt gibt und Schwere, Hat fie füßlich 
mitleivig und ſündhaftnachgiebig verflacht und verdünnt, und Ihren 
Pleglingen ein naturgemäßed — d. i. ein thierifches Leben 
als die höchfte Weisheit geprebigt. — Nochmal: was Hat und 
vie wielgepriefene Aufklärung unferer Tage genüͤtzt? Ach, wie 
kann eine Erſcheinung nügen, welche die Grundfeſten des Him⸗ 
meld und ber Erde erſchüttert, welche die Tugend einſeltig und 
partheiiſch ſchon darum verwirft, weil ſie ihr nicht behagt, da ſie 
Opfer verlangte; die die zärteſten und ſchönſten Gefühle, die 
reinſten Quellen zeitlicher und ewiger Gluͤckſeligkeit: Scham, Anz 
dacht, Demuth, Zucht, Jungfräulichkeit ze. mit groben, ſündigen 
Händen berührt und beſudelt, und mit raubem giftigen Bauche 
den reinften Schmelz und die Töflfichen Wohlgerüche von ver 
Seele der Menfchheit hinwegbläst, um dieſelbe aldvann fo et: 
- ehrt und ausgefogen, als vornehmfled Thier an den Karren der 
Induftrie zu fpannen, damit fie Dort ihre große Schuld Blße 
und hoffnungsfos nach dem verlornen Paradieſe Teufze? 

Es find das nicht leere Tiraden und hohle Deflamarionen: 
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man forſche nach, man unterfue! Die große Topfünde 
Bed Menſchengeſchlechts son jeher, — der Hochmuth Hat ſich 
mit der ganzen Menge feines Befolges, mit der Sügellofigfelt, 
Frechheit, Unbotmäßigkeit, Gitelfeit, Wohlluſt, mit dem Stolz, 


Trotz, Dinkel, Unglauben und Atheismus bis ins enifegenfle 


Odrflein unfered deuiſchen Vaterlandes, und bis zur elenbeften 
Topfshnerkütte verbreitet, alle Tugend vor fich niederwerfend; auf: 
Iöfend und zerreißenn Alles, was ba religidſes Mark if und ger 
heiligtes Band unter dem Bolfe Nur wenige Opfer finb noch 
zu verfihlingen, und ba fie ſich jet ſchon gebärben, wie bie Mäufe 
bei dem verzweifelten Anblick jener entjeglichen Schlange, jo läßt 
ſich Fein energifcher Widerſtand hoffen, und es meinen deßhalb 
Die, man thue am beflen daran, dem Lafler vollenvs Muth 
einzuſprechen, und ihm das Motto der Frankfurter Rebellen 
„Durch!“ zuzurufen. Die höheren Stände, gleihfam das Haupt 
des Nation, fagen fie, haben das füße @ift des Laſters gierig ein: 
gefogen; vom Wunde verbreitete es fich fofort ganz natürlich hinab 
in den Magen uno In. Die Gebärme, und ba es nun ba überhand 
genommen, und trotz aller Gegenmittel immer mehr überhand 
nimmt, was wollen wir thun ? Antwort: ihm zurufen: „Durchl"; 
denn hat unjer Volk einmal vie Kataſtrophe dieſes unglückſeligen 
Durchgangs überſtanden, ſo laͤßt ſich wieder eine beſſere Geſund⸗ 
heit für »asiehbe erhoffen. — Dad Laſter wird ſich ſelbſt zum 
Edel — und mitten unter ven Feſſeln desſelben fühlt man hie 
Würde und Schönheit, ver Tugend am meiſten, und wär’ es auch 
nur, der verlornen; und mitten unter feiner tückiſchen Herr- 
Haft, entſteht gemößmlih ber ernflefte Wille, die ſchmachvollen 
Joche der Sünde abzuwerfen, und aufs neue nad; den Krängen 
der Tugend zu ringen. — Oper ſcheint «8 ncht jetzt ſchon auf 
den Höhen zu tagen? ſcheint nicht won ben nemlichen Wipfeln, 
woher vie Finſterniß kam, nun auch bie Worgenröthe einer 
ſchoͤneren Zukunft berabzubämmern ins Thal? Fangen nicht ber 
Abel und vie Hohen Stände wirklich an, vem Volke zum Muſter 
und Vorbild zu, werben? So fpricht und fo benft man. 
14 * 


218 

Ob indeſſen dieſe neue Richtung vor Oben auch wirkllcher 
Ernſt ſey, und ob fie nicht blos auf volitiſchen — ſondern ben 
allein rechten Srundfeften des Glaubens beruhe, HE noch eine 
“andere Frage; und eine dritte Frage iſt die, ob dieſe neue Rich⸗ 
tung auch fo'millfährige Aufnahme finden werde Unten, uns fo 
fihnelle Berbreitung durch alle Adern ver deutſchen Nation? Wlan 
barf hieran zweifeln. Auch Zrankreich erlebte in ver Jmeiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts einen folchen Durchgang, 
der fi) in ben letzten Dezennien desſelben durch vie Revolution 
einen völligen Ausbruch verſchaffte; und nach dieſer uugluͤckſellgen 
und blutigen Exploſton zeigte ſich auch dort ein beſſeret Geiſt, 
man hegte bie ſchönſten Hoffnungen für die Zukuuft; allein bie 
Regeneration geveiht wenigſtens nicht fo, ſchnell und augenfällig, 
wie das Verderbniß fich verbreitet Hatte, -: - ” 

Es ift Hier nicht der Ort zu unterfuchen,, ob unſer deuiſches 
Vaterland vie auflöfenden und zerftörenden Elemente Frankreichs 
d. 5. feine vermeichlichten und verberbten Gitten in fo: hohem 
Maße in fi aufgenommen haben; daß es wirklich ohne endlichen 
und vollen Ausbruch feines Kreboſchadens, ohne ARevolutton' nicht 
mehr zu Heilen wäre; ſoviel darf jedoch nicht geläugnet werben, 
daß ſchnelle und Fräftige Mittel - nötig find, wenn ſich wicht 
Dinge ereignen follen, welche den Regenten ſowohl als ven. Re⸗ 
girten nur hoͤchft unerwartet und ſchrecklich ſeyn köͤmen, indem 
ſie vielleicht vie bis jetzt friedlichen und unblutigen Throne und 
Heerde unter und über ſich kehren, und bon ı Grund aus ier- 
flören würden. 

Wo find dieſe Mittel und wie heißen Die Eiaintinſ 
fer wiſſen hierauf Feine Antwort mehr. "Sie haben Alles ver⸗ 
fucht, ihre Weisheit iſt erfchöpft, fie Haben alle ihre Bflafter 
und Salben verbraucht, und fehen rathlos und troſtlos. Soll 
man das Bolf drüden, oder erleichtern? Beides iſt gefährlich, 
Sol man’ ihm ein neue‘ Kartenfpiel erfinden? Es hat beren 
Thon mehr als zuviel. Sol man eine firengere Polizel ein: 
. führen und gewiffenhaftere Beamte, frömmere Geiſtliche und velie 
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gioſere Schullchrer enſtellen %: Ia. man ſoll. Aber woher nehmen? 
Soll--man- Nie Arhuflähle- dex ‚Usiorrfitäten und anderer Studien⸗ 
anſtalten mit türhtigenen: und -muflerhaftenen Männern. befehen ? 
Soll man: mehe Konwilte errichten ? Soll wan durch vie ſtrengſte 
Muficht unddurch alle arvenflichen Mittel einen beſſeren Geiſt 
unter die ſticdierende Jugend zu bringen ſuchen? Sa, man ſoll. 
Aber durch Yorwa-ung wie? Iſt nicht immer die große Mehrzahl 
der jetzigen Menſchen; Verordnungen und Inſtitutionen von unferm 
Zeitgeiſte angeſteckt, und ſomit ſelbſtſüchtig, irreligids und nicht 
heilbringend? Und was vermögen am Gabe auch die rüſtigſten 
Schergen, und. die "fiyengflen . Verorpnungen über den inneren 
Menfchen ? Nichts, fie machen höchſtens ‚fein Aeußeres legal; mie 
wenig aber. mit ſolchen Isgnien Draktpupen dv. I. mit Leuten, vie 
fein höhered Beſtreben Sammer, als auf eine fogenannte ehrliche 
Meife Durch die Welt zu kommen, — Gott und den Menſchen 
gedient ſey, Stegt leider nur. zu Far am Tage. Nur Treibhaus: 
pflanzen und gemahlte- Blumen ohne Würze, und Wohlgeruch ver; 
mag ver weltliche Staat mit all feiner Kunſt zu erzeugen ; bie 
füßen und labenden Früchte aͤchter Moralität, die aus dem 
unſterblichen Geiſte eutſprießen, pflanzt und hegt die Kirche 
allein. Und nur fie allein iſt im Stande, dieſem hinwelkenden 
Jahrhunderte wieder einen neuen Geiſt einzuhauchen, ſie — 
die Braut des Erloſers vermag es allein, bie unter ben 
Jochen ‚ned Irrthums und, der Sünde fehmachtende Menfchheit 
wiederum zu befreien. Man lafie fie alfo gewähren Man 
bewache und Hüte fie nicht. immer wie eine Demagogin! Man 
laſſe fie frei und ungeflört fchreiten ihren Schritt, And gebe 
ihr Die abgehauenen Glieder wieder zurüd! Zu Diefen leb- 
teen — und damit wir wieder auf unfer Thema zurüd: 
‚Eommen, zählen wir namentlih auch die Klöfter und unter 
dieſen vorzüglich die ascetiſchen, kontemplativen, rein fpiris 
tuellen Dxven ; die wir als bie beßie Arznel für unſer krankes 
Zeitalter bezeichnen, und. worüber wir ‚und nun näher er⸗ 
Hären. : | 
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Gewiß ware bie Behauptung, ald Fünnten die Tugenden, von 
‚ benen wir früher ſchon geſprochen, und vie Tugend Üßerhaupt, in 
ber fogenammten Welt nicht gedeihen, eine vecht alberne Grilfe; forte 
es auf ver andern Seite nicht minder thoͤricht und einfeitig wäre 
in Abreve ſtellen zu wollen, daß jene zarten und verfchämten 
Schoͤnheiten inner ven Mauren eines Kloſters nicht wenigſtens 
reiner, und freudiger emporbluͤhten, als auf dem offenen Markte 
des Lebens, wo es nie an müßigen Gaffern und nn muthwilligen 
Jungen fehlt, die am Zerſtoͤren ihre Luſt finven. 
3m der Belt habt ihr Angfl*, fagt dere Herr, und ber 
Mpoftelfürft warnt vor dem Teufel, ber umber gebt wie ein btut⸗ 
bürfliger Löwe, und fucht zu verfälingen, wen er Sonn. Wehr 
euch! wenn euch vie Melt Kebt. Flichet vie Kinder dieſer Belt! 
„Wachet und betet doch, damit ihr nicht in Verſuchung fallet, 
denn der Geiſt iſt zwar willig, aber das Fittiſch iſt ſchwach.“ 
„Wer mir nachfolgen will", ſpricht er, „ber werlängne ſich felbſt, 
er nehme fein Kreuz auf ſich, umd folge mir nach; denn wer 
nicht willig und gerne verläßt Vater und Mutter, Haus und 
Hof, Braut und Bräutigam, und alle Ruft und Freude des Lebens 
um meineiwillen, der iſt meiner nicht werth; und wer noch 
Begierig umſchaut nach dem Pfluge, ben er verlafien, ne fann 
mein Schüler nicht feyn.® 
In der Blüthe und Jugendfülle des Chriſtenthums — in 
jenem goldenen Zeitalter der Heiligen, verfland man den weifen 
und ernflen Sinn dieſer Ausdrücke wohl. Alle Chriſten ohne 
Ausnahme lebten in der größtmöglichen Zurüdgezogenheit, und 
ber Beſuch des Schaufpiels, der Gößenopfer, fo wie aller andern 
undeiligen Dergnügungen der Helden, wurden mit dem Ausſchluſſe 
aus der Zahl der Brüder gebüßt. Man fuchte ſich einander 
bierin zu überbieten, und widmete fi dem einfanen Leben, Fuſten 
Beten, Büßen und Kaſteien mit einem Gifer, der bente noch 
gerechtes Staunen und hohe Bewunderung erregt. Freifich rümpfen 
Manche au die Nafe darüber, wenn man ihnen von ven Sty- 
liten und ven Brübern in den Ginöden erzählt: vie guten Reute 
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witen wielleicht gicht, daß ſogar ein Seil Cheriolomnus ya. er 
Bafllius mit allen jenen großen Litern und Säulen, welche die 
Kirche Gottes in den exſten Zeiten erleuchtet und getragen, bei 
dieſen Cremiten ihre äͤchte Weisheit — weil ihre Tugendſtäͤrke 
gebolt; es iſt ihnen vielleicht BIO auf den gegenwaͤrtigen Augen: 
huck entgangen, van ‚fh. damals Niemand ein öffentliches Amt 
ayjuirrien getraute, ber nicht zuvor, nach dem Veiſpiele des Herrn, 
mehrere Mongte — oft mehrere Jahre lang feinen Leib in ber 
Müfe abgehärtet, und fi pucch Faſten, Beten und Betrachten 
dort vorbereitet hatte auf feine wichtige und folgenreiche Zukunft, 
Zudem, wer will ed dem Chriſtenthume verargen, wenn eß 
anfänglich. ſolche Kiefenpflangen trieb; und wer darf mit bem 
Allexrhochſten haden, wenn er zur Binführung der welter⸗ 
neuenden Religion ſeines Sohnes ſich ſolcher Mittel bediente? — 
Die Einſamkelt hat hohen. Werth: wer es dem Chriſtenthume 
wicht glauben mag, her glaube ed menigftend. jenem angelehenen 
Heiden‘, welcher affen geſteht; „Ich komme aus bee Geſellſchaft 
ver Menſchen jedesmal ſchlechter zurück.! Mer ven ſchwanken 
Kahn ſeines Lebens gerettet aus ven nimmer ruhenden Wogen 
des Weltmeeres in einen ſicheren Hafen, wer ſeine Tugend 
geflüchtet aus dem Laͤrm und Gedränge bed Lebens In die Heilige 
Stille des Kloſters; der Hat nur noch einen Widerſacher — 
namlich jein eigenes erbſündlich⸗ lüfternes Herz, und auch. über 
- vieſen Feind hat er ſchon einen großen, entfchievenen Sieg davon 
getragen, eben dadurch, daß er gegen alles Gelüften beöfelben 
vom Marke der Welt und ihren wollüftigen Freunden fo ent- 
ſchieden den Rücken kehrte, und fich in eine einſame Zelle begruß, 
we. bort ganz Gott zu leben, zu fallen, zu befen und zu büßen 
in. freiwilliger Demuth, Armuth und Kenfchheit alle Tage feines 
Sehens, — O, es gehört unendlich mehr dazu, ſich durch eine 
wige Kinufur auf immer von den Menſchen abzufchließen, und 
die gewaltigſten und mächtigiten Triebe feined Herzens auf einmal 
und auf immer zu bünbigen und niederzuhalten, ald zu freien, 
Sianer zu zeugen, Chrenſtellen und Aemier zu begleiten u — 
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Zwat iſt € nicht Allen gegeben,’ vieſed Wort gi Beten: wer 
es faſſen kann, ver faſſe es! 

Aber was nuͤtzt uns am Guide: deſe unndihige Pe 
fraͤgt der fpeculivende Sohn umnſeres metkantiliſchen: Juzrhunderts; 
fo gehen ja dem induſtriellen Verkehr eine Menge Handlanger 
verloren, und der Staat muß verarnen! — Nicht doch mein Sohn I 
dent ficht, bier betet man ja min Thai, Degen anf Soͤnnenſchein; 
am Geneihen des Weinſtocks, der Ninder und“ Gurben; um vie 
Blüuthe des Handels und der Gewerbe; um den reichften, vollſten 
Segen fürs Vaterland. Man betet hier“für alle Stände, — 
som‘ Könige 516 zum Bettler heräb; um Yen gölnenen Frieden, 
am wahre Eintracht ohne Spaltung' und Trennung; uni Abwen⸗ 
bung alle Krieges, Mangel und Elenbs,alker Beil, Thenerung 
und Hungernoth. — „Das Kann’ man ja auch außer dem Mofter“ 
forichft du. Wohl; aber nur: dem Gebete ‘bed’ Gerechten iſt Er⸗ 
hoͤrung verfprocdden; und, wo zwei ober drei in meinein Namen 
verfammelt find" ſpricht Der Wert, -„da’hin ich mitten unter 
ihnen." Wenn nun hiemitſtillſchweigend behauptit wird, daß 
das Kloſter in ver Regel innigere, anhaltendere und gereinigtere 
Beter enthalte, als vie Weit, fo kann bieß vie Kinder ver le 
teren nicht beletvigen, da fe ja felbit am Beten: wiffen, daß fie 
fi um Alles eher und mehr kümmern, ald um Gottesdienſt und 
Gebet; und daß fie oft vor lauter Sorgen und Kummer bie 
ganze Woche Über nie zu einem anbächtigen aBater unfer‘* 
konimen; alles Weiteren zu gefchweigen. J 

Geſetzt aber auch, die Klöfter Hätten gar keinen materiellen 
Stuten, was folgte hieraus? IM denn: die Materie Alles ) O es 
fommt vielleicht eine Zeit, wo du fo gleichgültig an nee 
Meiechofe, an deinem Ochfen und am Weibe vworubergehft, als 
ob fie nie bein geweſen wären; und mo ſie dein⸗Hetz fo TR 
umnd leer Iaffen, ober dich ger mit Erinnerungen erfüllen, daß du 
vielleicht wünſcheſt, fie nie beſeſſen zu Haben, und freubig uns 
. gerne Alles hingäbeſt, um bir damit die Gewiſſensruhe und den 
Seelenfrieden eines Klöftermannes , oder bie heitere :Quäficht einer 
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Miofierfeins in ver Mirnigleibigu erlaufem. Slehn #r mad nat hin 
jepf- deine Babadiöfehrii:: une deine Zuckerraffinerie was: ocke 
Selo::itmd. Deiner: feivemen Gewaänder?“ Gth.:flehr: wenig feiner . 
GSilaube, ein. Hein wenig chriſtlich e Liebe, und ein Fein wenig 
gegrundete Hoffnung; : wäre unenblidh ‚mehr: tverik;, ala. all dein 
Mamon. Und Tonımen. diefe Ginemieldgüter: — ober. koͤnnen 
wir: und dieſelben; ſelber enthailen.: : ..:: — 
» Dort am den Grenzen deiner reichen — Acht Aa 
eirifnnen Thale ein armes baſcheidenes Kioſtericinz du kenuſt xc 
wMohl, is erregte ofti: deinen Aerger, da du vich reich mal 
vornehm vorũbertummelteſt; : ad: war. in: ale Geſellſchaften 1a 
Hlelſcheibe eines . MWitzes, und. .Sipetted: ;. chi: daß «8.:,bir: je 
vas mindefls veid - zugefüht härte. Darum -Fümmexte'’eönfich ker 
veſſen nie,’ ſondern es beiete, da du fluchteft, vb.kreuzigte fl 
Feiſch marc Geißeln, Besen und Faſten, da du, ein reicher 
Praſſer, tafelteſt rallzeit und deinem Bauche Weſttage hielteſt; in 
reinſtet Koufchhett und heüligſter Unſchuld verbrachte man dort 
Ye Tage und. Machte, imn welchen du üppig und wohllüſtig ns 
Mark veines Leiboe und deiner Seele verſchwelgteft; in -tiefflen 
Demuth and Armuth, im ſtreugſten unbedungteſten Gahonſam 
ſuchte man dort Gott zu gefallen und: zu diengen, während du 
hochfahrenv‘; ſtolz und aufgeflärt alle göttliche :unb menſchliche 
Ordnung verhoͤhnteſt, allem Geſetze, troßtefb,:: und: Acht wie ein 
Satan Aergerniß und. Aufwieglung ſaͤtteſt duch jedes deiner 
Worte, Werke. Und fieh man betete dort auch: für dich, nennen 
iſt chen des Chriſtenthums Höhe und Blüthe ; daß ed nicht Kloß 
für feine Freunde und Gutthäter: Beiet, . fondern und noch wel 
mehr für. feine Dränger,, Hafſer und Verfolger; für die Verirr⸗ 
ten, ‚Blinden und Werſtockten. Ja man. faftete, büfßte und 
gehorfamte dort ſogar für dich; mau. onfetke: vie. Nashimadien, 
Die Gethelungen, die Kreuzigungen ſeines Flaiſches auch. für wich 
auf, und ſuchte vurch vie unbefleckteſte Herzensunſchuld und durch 
engelheilige Scham vie tiefe. Berunzeinigung: deiner Seele, und 
ine Schamloftgkit iin ‚ven Magſchalen zer. moraliſchen Weltorbz 





nung ausgzugleichen, und: den’ großen Fluch auenilbſchen ver 
täglich von deinem Haupte zum Gimmd eukporflieg. — Ober 
glaubſt du etwa nit au wie Kraft: ver Fürbitte, und an 
Ye 'opera superersgationis in ber Kirche? Sich. wer für 
dich beten kann, kann auch für: dich Handeln: und wenn ich 
für. den Todten gute Werke aufopfern darf, fo iſt nicht einzu⸗ 
ſehen, warum ich für die Lebendigen nicht ein Gleiches thun 
DVnnte. So vich alfo fept — nach einem müßig verträunmten 
und fündig verſchwelgten Leben, in deinem Leibeds und Seelen⸗ 
bankerot noch. ein Strahl ver Gnade Irifft, fo ber Herr dich 
jegt wm die eilfte Stuude noch dinget in feinen Weinberg; ſchreib 
dieß Alles auf Rechnung jener Kloſtergemeinde, denn ihrem in⸗ 
ſtandigen Bitten, und ihrem unaufhoͤrlichen Bangen und: Seufgen 
am bein Seelenheil ift es gelungen, vie .Strafgerichte Gottes von 
beine Haupte abzuwenden bis jetzt, und dir bis heute frin mend⸗ 
lich langmuͤthiges und liebevolles Vaterherz offen zu erhalten. — 
Und wie viele deinesgleichen leben noch im dieſer Gegens, wie 
viele — die um des nemlichen Vetens und Vangens willen, erſt 
mit dir, oder vielleicht ſchon viel früͤher die Wege bed Heils 
geſunden? Und wie viele mögen envlich noch im Reiche ber 
Schatten, ven. Segen‘ une vie geiflige Wohlihat dieſes Kloſters 
empfinden? Denn, wie oft feine Bewehner auch. immer für Die 
Lebendigen beten und Süßen, — für die Tobten thun fie noch 
mehr. Wer unterficht ſich — dieß Alles zu zählen und zu meilen 3 
wer kennt das geheime alten ber Geiſter ? umd wer hat ber 
hriſtlichen Liebe und Froͤmmigkeit Grenzen geſehn? Ich glaube am 
die Gemeinſchaftder Heiligen und an ein ewiges Reben. 

Doch das iſt immer das Wichtigſte und Eigenthuͤmlichſte 
noch nicht: anf was wir won Anfang hinbeuteten, una bis jetzt 
nicht weiter ausgeführt haben, — kommt er. Die Koͤſter — 
und insbeſondere bie adcetifchen und kontemplativen, fin nem⸗ 
BG — aufer und neben allem Gefagten — auch vie wahrſten 
nund reichſten Pflanzſchulen und Pflangflätten ver Tugend, nicht 
nur (he ſich ſeliſt, ſondern auch für ihre Aungehung; mad nom 
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ihnen gilt ganz befonbers ; maß. bie’ Heil. Schrift bet J. Mof. 18, 
17; m Sprüchwoͤrter 3, 33° fagt: „Eromme asmllien 
find ein Segen fürs ganze Laud.“ — 

Daß es dem Menſchen, wie er nun einmal iR, viel — 
licher und leichter werde in geckufehlofer Cinſamkeit und’ Höfler- 
licher Stille ſein Heil es wirken, und in ethiſcher Vollkommen⸗ 
heit zu wachſen, iſt — wie geztigt worden — ſchon a prieri 
und pſychologiſch wichtig. Ware dieß aber auch nicht in fo hohem 
Grade ver Fall, fo koſtete es aur einen einzigen Blick in die 
Geſchichte, um Ah von ver Wahrheit jener Behauptung, durch 
vie fprechenvften und eMatanteften Belege zu uͤberzengen. — gZwar 
enthalten fich diefe Zeilen nuc hoͤchft ungerne einex ſpeciellen Vorfühs 
tung jener sielen ausgezeichneten: Kofler: Märmer und Frauen, welche 
bie Kirche fellg und die flaunende Nachwelt Heilig ‚preist; und 
nur die abfolute Unmöglichkeit, die Kraͤnze ihrer Tugenden hier 
gehörig entfallen zu können, nebft dem Umſtand, bag durch gute 
Legenden, Biographien und andere dergleichen Schriften für 
Jedermaun Stoff genug zu einer diedfallſigen Belehrung und Bes 
bauung umbergeboten fry, Tönnen und veranlafien, bloß im 
Allgemeinen auf einen Gegenfland hinzuweiſen, bem wir ſonſt 
fo gerne mehre Blätter gewidmet hätten. 

Was fagen wir 4 B. von ver übermenfchlichen Sittenſtrenge 
einer heiligen Therefia, was von ber englifchen ISungfräulidhkeit 
einer heil. Mechtifnis, umd was von dem ftillen snbegrenzten Ges 
horſam ver heil Gertrud? Doch Ihresgleichen gab es noch viele 
und. du erblickſt in dieſen Einzelnen nar den Mefler ganzer Orden 
denn eben fo hehrr und heilig wie dieſe Shumslöhräute, lebten 
taufend und tauſend zur Zeit der Eiöfterliähen Blüthe. Moch fagen 
ed uns alte halbvermoderte Blätter, wie ſeht ſich wie einzelnen 
Orden, und in dieſen hinwieder vie einzelnen Jadividuen einander 
in den verſchiedenen Tugendübungen zu überbieten ſuchten: da 
ſchllef ein zartes Frauengebilve hingeſtreckt anf den bloßen Beren 
in ihrer froſtigen Zelle, währen bie froͤmmere Schwefier auf 
ihren Anisen nie Macht durchmachte, und hoͤchſtend ale Stunde 
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vr Gewalt des Schlafes wich; ı iur dort - fand man eine dritte‘ 
chalberſtarrt auf. dem ;Chore,: fie Hatte‘ die Nacht über ‚ven blut⸗ 
ſchwitzenden Heiland verehrt and ‚mit Ihm ‚gerungen im Gebete 
für. die ſüüdige Menſchheit. ‚Gier trag eine, zur Züchtigung 
ihres Fleiſches ein rauhrs, härenes Klein, dort/ eine andere über- 
He einen ſtacheligen Bußgürtel um die: zarten Lenden, und da 
eme dritte zum -Sühung, nicht ihrer eignen, ſondern fremder 
Wohlluſt und lieppigkelt, noch ein Untergewand von’ aufgerekten 
Borſten. Dar faſtete eine LO Tage und AO Nächte lang mit 
dem Seren bei ſchlechter magerer Koſt, hort due ‚andere mehrere 
Wochen bei Waffer und Brod, und hier endlich eine dritte mehre 

Sage ohne die mindeſte Nahrung zu fih zu nehmen. Manche 
gelßelten ſich in der Heil. Faſtenzrit allwoͤchenlich, andere täglich; 
Viele: zur Zeit ver Faſtnacht und ſonſtiger offentlicher: Lufiber- 
keiten; und wieberum viele das ganze Jahr über, für bie ‚groben 
und hauſtgen Ausſchweifungen der ſündigen ‚Welt: 

Darüber lacht Ihr nun freilich, ihr aufgeklaͤrten weichlichen 
Herren und Frauen, und: bedauert bie, armen Rlofterbewohnerinen 
mit jenem ehemaligen Freiburger Brofeffor, der ſeinen Zuhörern 
um jeden Preis weiß machen mollte, daß. alle Heilige und 
Heiligen der Eatholifchen Kirche nichts. als Hyfterifche Meibs- 
yerfonen over überfpannte und. verrüdte Italiener 
geweſen feyen. Wir Haben hiegegen nichts zu erinnern, als was 
Hirſcher mit anderen Worten in feinen: Faſtenhomilien einmal 
fügt: dahß es nämlich Leute gebe, welche das Leben 
einedHeiligen durchaus nicht zu begreifen im Stande 
feyen. Die nad dem Fleiſche leben, verfichert das Wort 
Bottes. Römer 8, 5, verftehen nur was fleifhlih IR. 
Breifet und erhebet daher immer euere Alexander und Napoleone; 
gebßer und preiswürbiger find mir ber arme Bruder Franziskus 
von Aſſiſt, und ber heilige. Johann Joſeph ‚vom Kreuze; denn 
was jene weltberühmten Helden nicht vermochten, konnten : biefe 
verachteten Mönche: — ſich felbf überwinden. 

So ſtrenge und ernſte Tugend, wie fie in ven Klößemn 
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gebt‘ · wurde, Tonnte:für'thte Wnigebung: wehrtiuekbongen; werd: 
ohnen vidien Nukenund. autgebrelteten Gegen bleiben. Kamen ie 
Laten doch von nahe and fern — "viele. regelmäßig. alle Sonn 
und Felertage,' anbere wallfahrend an hoben: Feſten und bei fons 
fligen beſonberen Veranlaſſungen — ins Klofter, und fahen und 
hörten vort das Evangellum in ſeiner Höchhen Verklärung. — 
In ewiger Anbetung lagen vor. dem allerhelligſten Sakramente zu 
jeber: Stunde des Tags und der Nacht Mitglieder des Orbens 
hiageſtreckt auf ihre: Angeſichter, gleich den Seraphim vor dem 
"Grotte des Sammeb. !:Range: vor der Morgenröthe mb nach. nen 
Abenddaͤmmerung, ja in der Beiligen Stille der Mitternacht ertönte 
Gotted Lob in heiligen Liedern und: Pfalmen vom Ghore, und: zu 
Feiner Zeit war berfelbe ganz Teer von freiwilligen Büßern. und Be: 
tern. Nie konnte man vie Kloſterkirche betreten, ‚ohne dort himmliſche 
Andacht und heilige Uebnng flanımen zu fehm,- und dadurch nach⸗ 
drücklichſt und mit Wehmuth erinnert zu werben an feine eigene Lau⸗ 
- heit in Sachen des Heils, und an feine unverzeihliche. Kahrläffigkeit, 

Heute wird Röschen — dvie Zierde „und ‘der. Stolz eines 
benachbarten Dörfleind, als Mewizin aufgenommen. Siehſt. du 
die bleichen und -doch: entzückten Gefichter- ihrer Eltern und 
Geſchwiſter, ſiehſt du die. hochauſgehobenen und .zufammenger 
klammerten Hande dieſer Verklärten? und! hörſt dus ihre lauien, 
den Himmel durchdringenden Gebete und Seufzert Die landliche 
Jungfrauenſchaar umgibt zum letzten Male Ihre hoölde Geſpielin, 
der Schmerz wird. hier. heftig und laut — es iſt jugendlicher 
Schmerz; zu Boden ſinken die Mädchen, fie wollen ſich von ihrer 
Freundin nimmermehr: lostelßen laffen, und halb bewußtlos, halb, 
zurüdgeblieben im Kofler dem Geiſte nach — kommen fie: endlich 
mit rothgeweinten Augen und Wangen wieder zurüd in vie Hei⸗ 
math. Mi die:Veränverungen, welche in biefen klaren, natür- 
lichen Seelen vorgegangen! und zähle die Stufen zur Volllommens 
heit, welche fie. in dieſem ergreifenden Momente üb eriprungen! _ 

-Bor 14 Tagen ward eine Graͤfin von der nahen Burg als 
Kariffin eingekleivet. Feierlich, und vor einer Verſammlung von 
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— und Gunberten aus allen. Klaſſen und Altern, legte ihr 
ein ehrwuͤrdiger greiſer Abt noch einmal ven großen, nicht mehr 
zu widerrufenden, Schritt vor Augen, den fie zu thun Willens 
ſey. Zarilich und wie ein Vater ermaßnie er fie, jegt wenlgſtens 
noch zurückzutreten in bie weichen und fanften Arme ber Ihrigen, 
wenn fie nicht Allem entfagen, nicht Welt und Fleiſch verachten 
und von ſich flogen koͤnne, um Jeſu Ghrifli ihres Bräutigams 
willen. Uber knicend auf den Stufen des Altars, und aufgeldot 
in Abränen ber Freude und des Entzückens, fchmört fie mit 
eruften  gemefienen Tone der Welt ab, und legt in bie KHänke 
des vor ihr. ſtehenden Prieſters Die Gelübde der Keuſchheit, der 
Armuth und des Gehorſams nieder. Jetzt wird fie ihrer Haare 
. und ihrer bisherigen Seiner beraubt, und erhält vom NAltgre 
unter feierlicher Anrede und Mahnung ein Kruziſtr und einen 
Todtenkopf, einen. Bußgürtel uud eine Geißel, ſchimmlichtes Vrod, 
Aſche und einen Sack, kie.Infignien derer, welche dem Fleiſche 
entſtorben, kunftig vem Geiſte allein leben wollen, 

Dieſe ſchoͤne,junge, reiche Gräfin in Sad und Aſche 
jegt, mit geſchexenem Haupte und barfuß! Welch ein Anblick! 
— O wahrlich eine holde Himmelabraut, vie mit all ihrem 
Liebreiz, all ihrer Anmuth, all ihrer Jungfräulichkeit, Zaͤrte und 
Unſchuld, ber ſchnoͤden luͤſternen Welt ven Rüden kehhrt, und 
umflattert von den reizendſten Beulen ver Tugend und Schönheit 
ihrem Seelenbräutigame entgegeneilt, um ſich mit allen Vorzügen 
Leibs und ber Seele, ald eine unberührte, reine Blume gu feinen 
Füßen niederzulegen. Mi. bie Kraft und Tiefe des Gindruds, 
welchen dieſe Erſcheinung auf die ganze Verſammlung gemacht 
hat; und nenne bie tauſend Veränderungen, welche dadurch ip 
tauſend Gemüibern hervorgebracht worden 

Wir fragen, ob nicht die ſtummen Giebel und Tharme die⸗ 
fee Kieſter, lanter Herolde Gottes und weithin rufende Prediger 
geweſen feyen, bie mit ernſter Stirne und geheimnißvoller Gewalt, 
jenen frommen tindlichen Glauben, und jene keuſche treue Sitte 
gepflanzt und gepflegt haben, wodurqh ſich weiland die deutſche 


Nation, vor allen andern fo ruhmlich und edel hervorthat? Ob 
nicht die Kloͤſter, vurch ihre ſtrenge Aseeſe den fruchtbaren Glau⸗ 
ben an die Heiligkeit Gottes friſch und lebendig erhielten, jenen 
gewaltigen großartigen Bußgeiſt, und ob ſie nicht durch ihre un⸗ 
ausgeſetzte Andacht zum göttlichen Heilande jene innige, heilige 
Liebe zu Chriſtus erweckten, welche ſich vornehmlich in den Kreuz⸗ 
zuͤgen 'auf eine fo hohe und ruͤhrende Welfe zu erkennen gegeben? 
Oft ſchon hat man ſich, und mit Recht darüber verwundert, 
wie es ber Kirche und ihren Dienern und Glerardhen möglich 
geweſen fen, die rauhen Volkemaſſen des Mittelalters in Zucht 
und Ordnung zu bringen, und das wilde und immer geharniſchte 
Neth mit einem fo fanften,  tiefreligiöfen und’ inenlifchen Geifte 
zu durchdringen: was hiezu, unter Dottes Beiſtand, die Kloſter 
beigetragen haben, wird nicht erſt noch bewieſen werden müßen. 
Sie waren durch die Macht des Beiſpiels, durch die Lebung des 
Evangeliums in feiner aͤußerſten Strenge, das Mark und ber 
Sauerteig: der Völker, daB Salz ver Erde und das Licht der 
Welt. — Ob wir deſſen auch bendthiget waren ? Es wird kaum 
Jemand im Erufte fo fragen. Bibeln, Erbauungsſchriften, Bres 
bigten, moralificende Schranzen und Stuger haben wir bie let: 
dige Menge; es wird zum Ueberdruße und Cdel über Diaube, 
Hoffnung und Liebe geſchwatzt und gefchrieben: aber nirgends | 
oder doch nur hoͤchſt felten wird das Gefagte gelebt. Lebendig 
aber muͤſſen wir jene großen Tugenden vor uns fehen, wenn fie 
Heil bringen und Segen verbreiten jollen ; fittliche Helden müffer 
die Fahnen ſchwingen, wenn das entnervte und verweichlicht⸗ 
Heer wieder muthig und ſtark werden ſoll; Kloͤſter muůͤſſen bie 
Kraft des Eoangeljums und vie ſtrenge chriſtliche Tugend wieder 
in Aufnahme bringen, und ein zweiter Täufer Johannes — null 
haͤrnem Gewande, in ver Cinsde und am Jordan auftreten — 
dem lauten Ausrufe: „Thut Buße.“ 

Was man, um nochmals anf vieſen Punkt RE SEIEN, 
über dm Müßiggang in öfteren — und beſonders in Kram 
Möftern, oder vielmehr über die Verluſie Hagt, welche vie arbei⸗ 
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tende Menſchhejt erlelden mühte, wenn viele Jungfrauen is} Klo: 

Ber sräten, fo iſt Das eitel Gerede. Ach wieviel tauſend Minen 

lehen nicht in der Welt, welche wie die Lilien des Feldeb wirt 

ſpinnen no. naͤhen, und dennoch fo ſchön gekleidet find, did 
Salomon in feiner Pracht, wieviel taufende, bie den Krüfling 
und Sommer ihres Lebens verträumen und verjingen , und jmer 
Grill⸗ gleich erſt im Winter ſehen, daß ſie nichts gefammet 
haben, um ihren Leibes⸗und Seelenhunger zu flillen. All 
was ſie thun, AR, daß fie einem Goͤtzen dienen, ihn ſchmuͤchen 
he - vor Ihm nieberknieen und dieſer Gotze — find fie felht 
Bis fie: die Toilette gemacht, bie Haare gekreiſelt und gefalkt, 
ſich angezogen und. geſchmückt Haben, his fie ihre Kleider nad 
der Mode geändert, ihre Viſiten gemacht, ihre Bälle und Theaiet 
beſucht, ihre Meize und Weisheit zum Verkauf ausgeboten, und 
dabei Alles verloren haben, was Mädchen verlieren. Eönnen, fo 
iſt ver Tag und bie Nacht, die Woche und der Monat, bad 
Jahr und der ganze Lebenslenz verſtrichen, — und — Hier Hagt ie: 
mand über Müßiggang. Uns däucht e3 eine weit edlere Befchäftigung, 
nicht einem Goͤtzen, fonvern Gott die Arbeit feiner Hände zu widmen, 
alſo — etwa ein Meßgewand zu flidn, KReliquien zu verzieren, 
Spitzen zu einem Altartuche zu weben, Roſen und Lillen zum 
Schmucke ver Altäre und Kirchen zu verfertigen, Roſenkränze zu 
fafle ze. ꝛc. — und nebenbei noch eine Kloflerfrau zu ſeyn 
3, Hier enden die Bemerkungen über weibliche KHöfler ind 
Befonbere, und ed foll, fpäter noch von den „ Männerorben 
die Rede ſeyn. — Wenn wir nun durch biefe Zeilen auf 
Niemand bewegten, zur Dotation eines Kloſters beizutragen 
ober in einen Orden zu treten, und wenn wir auch feinen 
Menfchen von der Erwünſchlichkeit und Nothwendigkeit ters 
felben für umfere Zeit überzeugten; fo war es doch Pflicht vem 
Koſterleben — einer fo wichtigen und großartigen katholiſchen 
Erſcheinung — denjenigen Werth und diejenige Bebeutung ze 

vindiziren, welche dasſelbe in ber Kirche und in der Weltge⸗ 
ſchichte eingenommen Hat; und bem Heere non unberußnen, ober: 
flägligen und unfilligen Shmähern gegenfiber, ſich aufzurichten 
und zu zeigen, daß bier. nicht? Schmähenswerthes, fondern nur 
Edles, Großes und Bortreffliches zu finden ‚if, — 
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XI 
Kirche und Schule. 


(Sſich luß. — Siehe Septemberheft S. 269.) 

Es irren jene gar fehr, die nur von einem Drud ber 
Schule von Seiten der Kirche fprechen, wenn man bie For- 
derung, die Erziehung müffe einen Firchlich-relfgiöfen Charafter 
an fich tragen, fehon einen Drud nennen darf, »Aber das 
muß nicht blos die Kirche, das müſſen aud die Eltern ber 
Kinder, das muß felbft der Staat fordern, wofern er es nur 
noch redlich mit der Kirche meint. Es darf doch der MWillfür 
der Lehrer nicht überlaffen bleiben, zu lehren, was fie wollen, 
und in einem Geifte, wie ihmen beliebt. Die Schule if ja - 
eine Unterrichts⸗ und Erziehungsanftalt für die Intereffen der 
Kirche und des Staates; fie ift nicht fich ſelbſt Zweck; fie muß 
fih alfo auch nach den Borfchriften der Kirche wie des Staates 
richten; beiden fleht demnach auch das Auffichtsrecht über dies 
felbe zu. Sofern bie Kirche nur eine Staatsanftalt wäre, 
müßte fie fih auch alle Veränderungen, die der Staat fogar 
in ihrem Glauben und ihrer Berfaflung vornehmen wollte, 
guwillig gefalfen Yaffen. So aber iſt fie ein vom Staate. 
ſelbſt anerfannter Körper, der feine eigene Verfaffung hat, der 
eher noch da war, ald der Staat. An ihrem Glauben hat 
diefer nichts zu ändern, frei darf fie ihn bekennen und Ichren, 
frei darf_fie ihn auf die Jugend verpflangen und fie muß vom 
Staate verlangen, daß er ihr hierin Feine Hfnderniffe in den 
Weg Iegt, daß alfo auch die Jugend in der Schule nad) ihren 
Grundſaͤtzen unterrichtet und geleitet werbe, Freilich wenn der 
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Staat die verſchiedenen Confeſſionen feines Landes in eine zu 
verfchmelzen beabfichtigt, fo wird er die Schule der Aufſicht 
der Kirche ganz entziehen und ihre Leitung foldhen Männern 
übertragen, tie in feinem Geiſte ausfchlüßlich wirken. Aber 
dann wird ja die Schule nicht minder über Drud Hagen 
müſſen: es ift ihr ja auch dann nicht vergönnt, nach den von 
ihr als einzig richtig erfannten Grundſaͤtzen zu erziehen, ſon⸗ 
dern in dem Geiſte, ven fene Staatsmänner num einmal in der ' 
Jugend erzielt wiffen wollen. Diefer aber ift oft ſehr verän- 
derlih und wechfelt je nach den Anftchten, welche die Männer 
haben, die am Ruder fliehen. So wird denn bie Schule dann 
noch viel weniger eine felbftftändige Haltung gewinnen, fondern 
je nach den herrſchenden Staatsmarimen ihre Farbe hundert- 
mal ändern müflen. Und felbft dann würde nicht einmal ein 
ſicherer und fefter Charakter fi in ihr ausprägen, wenn es 
durchaus von den Schulmännern abhinge, der Jugend bie 
ihnen beliebige Richtung zu geben. So aber, da fie unter ber 
Aufjiht und Leitung der Kirche, die ihre Lehren nie aͤndert, 
fteht, wird fi auch diefer Firchliche Charakter ihr mittheilen, 
und es wird auch Feine Volfsfchulen, fondern katholiſche ober 
proteftantifche Schulen geben. Damit if das Orundelsment 
alles Unterrichtes und aller Erziehung angegeben, es ift das 
firchlich - religiöfe. Dadurch wird der Schule keineswegs ein 
Zwang angelegt: Willkür darf nirgendwo bereichen, Gefege 
müſſen überall walten; am allerwenigften darf in einer fo 
heiligen und wichtigen Sache Geſetzloſigkeit und ſchrankenloſe 
Willkür beſtehen. Meint es daher der Staat mit allen Con⸗ 
feffionen aufrichtig, fo muß er auch jeder die Freiheit Iaffen, 
die Schule Zu beauffichtigen: ja er muß durch die Kirche die 
ihr angehörige fchulpflichtige Jugend leiten. Wofern ber 
Staat aber die Kirche alles Einfluffes auf die Schule berau⸗ 
ben wollte, müßte fie felbft in anderer Weife das Heil ihrer 
Kinder ficher‘ zu ftellen fuchen und auf freiheit des Unterrichtes 


_ beftepen. Denn welche Schüler würde bie Schule heranzubilden 
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im Stande. feyn, wenn fig ſich ber Kirche gänzlich entziehen 
woltte? 

Möchten die Schüler auch fn allen übrigen Dingen noch fo 
erfahren fepn, das Wichtigſte würbe ifmen fehlen, ein lirchlich⸗ 
religiöfer Sinn. Sie würben felbft vom leben, yon ihrer einfligen 
Stellung im Reben ald Menfh, als Bürger und als Glied 
des Staates die verworrenſten und überfoantefien Begriffe 
befommen. 

Es iſt ja allbefannt, wie serworren es in den Köpfen 
folcher Deänner, vie alles reformiren wollen, ausſieht; wie 
ba alle Begriffe von Wahrheit, Tugend, Menfchenwohl, von 
Staat, Kirche und Schule, von Humanität und Wiſſenſchaft, 
von Volksbildung und Erziehung, yon Religion und Chriſten⸗ 
tum durcheinander Iaufen. Und biefe Dunkeln, unrichtig und 
einfeitig aufgefaßten Borftellungen und Begriffe, dieſe überfpann- 


ten Ideen ſuchen fie dann in der Schule zu verwirklichen. Da - 


ſoll denn die Jugend fir eine ibenle Welt erzogen werben, 
während fie oft das nicht Iernt, was gerade für fie im Leben 
am nothwendigſten wäre. Und was für eine Religion mögen 
die Kinder wohl in einer ſolchen Schule‘ Ternen! Entweder gar 
feine oder eine unrichtige, fehr "mangelhafte. Ueberkömmt 
nun die Kirche die Kinder, fo bat fie Mancherlei wieber 
wegzuräumen, Anderes zu berichtigen, zu ergänzen, überhaupt 
den ganzen religiöfen Unterricht wieder umzufchmehen, was 
alles vermieden werden kann, wenn er unter ihren Augen 
und nad) ihrer Anleitung ertheilt wird, Aber gerade deßwegen 
bringt man fo auf völlige Lostrennung ver Schafe von ber 
Kirche, um dann feiner freifinnigen, volfsthümlichen und weltbür- 
gerlichen Anfichten der Jugend: einzuprägen und fo bie Kirche 
gleichfam zu neutralifiren, wohl gar noch ganz überflüflig zu 
machen. Man fieht gar bald ein, worauf es: abgefehen if. 
Ob Jemand Katholif oder Proteflant fey, darauf fol ed zu⸗ 
letzt nicht mehr ankommen; nicht biefer confeſſionelle Charakter 
ſoll mehr die Staatsglieder von einander trennen. Nach den 
15 * 
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Brunbfägen dieſer Männer fol es durch ben Einfluß der 
Schule dahin fommen, daß die Scheidewand zwiſchen Katho⸗ 
liken und Proteftanten wie von felbft wegfält. Das Tann 
aber nur fo gefchehen, daß man von dem Wefen der Religion 
und ihren Myſterien ganz abfteht, fo Lange lichtet und aufräumt, 
bis nur mehr eine verflachte und verflüchtigte Moral zurück⸗ 
‚ bieibt. Die weiteren Folgen aber werben vie ſeyn, daß gar 
fein religtöfer Grund in der Jugend gelegt wird; daß es der= 
felben an einem gemeinfamen Bande, an einem ficherern und 
feftern Boden fehlt. Ein Gebäude aber, auf lauter Sand 
gebaut, muß in fich felbft zufammenflürzen. Der Staat kann 
daher in feinem eigenen Intereſſe eine folhe Religion nidyt 
wünfchen, er würde nur dadurch, daß em ein folches Treiben 
beförderte, zu feinem eigenen Sturze beitragen. Dahin würde 
die Realifirung der Lieblingspläne gewiffer Menfchen führen, 
bie fiher weder das Belle des Staates noch der Fire 
im Auge haben. Kirche und Schule dürfen fi) nicht einander 
feindlich gegenüberfleben. Die Schule darf nicht nieberreißen, 
was die Kirche aufbaut, Diefe Herren fpredhen zwar noch 
immer viel von Religiofität, von einem Chriftenthume u. ſ. w. 
allein faßt man die Sache näher in’d Auge, fo bleibt unter 
ihren Händen von den Gtaubenslehren kaum noch etwas übrig, 
faft Alles Lost fih in einige allgememen Wahrheiten und 
Sittenvorſchriften auf. Dean ftellt fogar die Kirche ald in 
Aderglaube und Finfterniß verfunfen dar, und hält es dann 
für die Aufgabe der Schule, reine, ächtchriſtliche Ideen zu 
fordern, die Finfterniß zu verbannen und überall Licht zu 
gerbreiten. Die Schule foll dann wohl verhindern, daß die 
„Pfaffen und Moͤnche⸗/ nicht wieter ihr Spiel treiben können, 
daß die Kirche nicht mehr die Allgewalt über bie Menfchen 
ausübe. Da wird nicht mehr Rede feyn von den heil. Myfterien, 
son dem breiperfünlichen Gott in Einer Weſenheit, von der 
Menſchwerdung bed Sohnes Gottes, von der Gegenwart Chriſti 
im allerheiligften Altarsfafcamente, vom Meßopfer, von Verehrung 
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und Anrufung der Heiligen, von der Verehrung ihrer Bilder und 
Reliquien, noch weit weniger von einer Liturgie in einer fremden 
Sprache. Alles das wird als gleichgültig, unwefentlich, als aber⸗ 
gläubifch und irrig dargeftellt. Und das Ende vom-Liebe iſt dann, 
daß aller Glaube verſchwindet. Sogar der Name Tatholifch 
ift Vielen ganz unerträglich. Es liegt eine ganz wunderbare 
Kraft in diefem Namen. Hätte man nur den Namen wegges 
bracht, mit der Sache follte man auch ſchon nach und nad) fertig 
werden. Der neue Weltbürger ſoll nicht in fo engherzigen 
Anfichten erzogen werden. : Für die. große Melt, für's Leben 
foll er gebildet werben; da bedarf's nicht viel Religion, ba 
fann man feine Religion brauchen, welche ER 
Demuth und Gehorfam predigt, 

Um dieſes Ziel -zu erreichen, fing man zuerſt an, aus 
den Schulbüchern wenigſtens alles Katholiſche wegzulaffen; 
ſelbſt in der bibliſchen Geſchichte die Beziehungen zu dem 
katholiſchen Glauben und Leben ſorgfaͤltig zu meiden. Alles 
ſollte in der modernen Weiſe chriſtianiſirt werden; man ſchrieb 
nur noch Schulbücher für chriſtliche Volksſchulen; aber ſelbſt 
die Beziehungen zum Chriſtenthume waren meiſtens höchſt 
felten und dürftig. Die Katholiken gingen in dieſer zarten 
Schene noch weiter als die Proteftanten; in der Beforgniß, 
etwas zu berühren, was die Anberöglaubenden wicht gern 
fähen oder hörten, vermieden fie Alles, was auf ihren Figenen 
Glauben Hindeutete, während in ben proteftaniifchen Schul: 
büchern, wenn fie auch für alle chriſtlichen Confeſſionen ver⸗ 
faßt ſeyn ſollten, der Proteſtant ſich doch ſelten ganz verbergen 
konnte. Und ſolche Bücher, in denen Manches ein katholiſches 
Gemüth verlegen mußte, ſollten dann auch in den katholiſchen 
Schulen eingeführt werben. Kein Wunder, daß das Voll 
biefe Iutherifchen Bücher nicht faufen wollte, Denn nit bloß 
in dem eigentlichen Religionsunterrichte, ſondern in allen Lehr⸗ 
gegenftänden muß fich der katholiſche Charakter der Schule 
ausprägen, und was sor Allem Noth thut, bie Lehrer felbft 
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 müffen eine latholiſche Erziehung und Bildung erhalten haben. 
Meint es daher der Staat aufrichtig mit der katholiſchen 
Kirche, fo muß er die Schullehrer-Seminarien unter die Lei⸗ 
tung frommer und gründlich gebifveter Geifllichen ftellen. 
Nur dann kann bie Kirche auch die fichere Erwartung hegen, 
dag ars ſolchen Anftalten Männer hervorgehen werben, bie 
. in ihrem Geifte und Sinne die katholiſche Jugend erziehen 
werben. Es fol der Staat aber auch zugleich dabei bie 
Bifchöfe zu Rathe ziehen, um nit auf Männer zu floßen, 
welche binftchtlich ihrer kirchlichen Haltung eben nicht rühm⸗ 
lichſt bekannt find und dann um ihres geiftlichen Charakters 
willen mehr vielleicht verderben .ald gut machen, Die Heran- 
bildung ber jungen Leute zum Schullehrerflande ganz in bie 
Hände von weltlichen Lehrern zu geben, halten wir für durch⸗ 
aus unraͤthlich. Die refigiöfe und Kirchliche Bildung, unſtreitig 
die Hauptfache, würde dann ganz vrmadjläßigt ober doch 
felten die rechte Richtung bekommen. Und wir halten es zu⸗ 
gleich für die Pflicht ver Bifchöfe, daß fie ſich mit für das 
Schulweſen intereffiren und daß fie, fofern ein Lehrer an 
ſolchen Anftalten antikirchliche Orundfäge feinen Zöglingen beis 
braͤchte, bei der Regierung auf deſſen Abfetung antragen. 
Um fo mehr muß es den Geifllichen daran Tiegen, daß 
die Lehrer eine kirchlich⸗- refigiöfe Bildung befommen, als 
noch an den meilten Stellen, befonders auf dem Lande der 
Küfterbienft mit ihrem Amte verbunden iſt. Diefes if nun 
faft allen Schulmännern ein großer Stein des Anſtoßes. Dafin 
feben fie eine Herabwürbigung ihres hohen Berufes, eine Er- 
niedrigung ihres Amtes. Und darum eifern fie auch fo fehr 
für Lodtrennung der Schule von der Kirche. Allein wir 
fönnen darin feine Herabfegung bes Lehrerftandes ſehen; im 
Gegentheile wird der Lehrer an Achtung beim Volke gewinnen, 
wenn er ben bier obliegenden Pflichten getren nachkömmt. 
Denn er wirb ja doc, feinen eigenen Gottesdienft in der Schule 
einführen und halten follen; es muß ihm fogae Lieb feyn, 
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bier der ihm anvertrauten Jugend auch als ein‘ Mufter ber 
Frömmigkeit vorleuchten zu Fönnen. Dadurch eben befämmt 
er Gelegenheit, feinen Glauben auszuſprechen und fene in 
ben Geiſt der Kirche unter der Leitung des Prieſters mit ein- 
zuführen. Wie ſchön, wenn bier Prieſter und Lehrer in Ein: 
Hang miteinander wirken, wie viel Gutes fünnen fle ftiften. 
Aber auf der andern Seite, wie Tann ein Lehrer, ver alle 
diefe Verrichtungen ohne Eifer und ohne Glaube, wider Willen 
und höchſt nachläffig verrichtet, der Gemeinde zum Aergerniß 
gereichen, und fich alles, dem Lehrer fo nothwendige, nn 
rauben. 

Mm rüdt ung Geifllichen vor, wir eiferten beftwegen ſo 
ſehr gegen die Lostrennung der Schule von der Kirche, weil 
wir um umfer Anfehen beim Volfe zu kominen beforgten. O 
nein, davor ift dem Fatholifchen Geiftfichen noch nicht bange. 
Mögen fie die Schuke von ber Kirche: auch ganz trennen, feinen 
Einfluß darauf haben fie ja ſchon genugfam zu ſchwachen ges 
ſucht, er wird ſich dadurch nicht irre machen laffen, er wird 
fortfahren, im Geifte feiner Kirche Die Gläubigen auf ven 
Pfad des Heild zu führen. Ste können ihn zwar verleumden, 
fönnen feine guten Abſichten vereitein, feinen edlen Beftre⸗ 
dungen feindlich gegemübertreten, aber feine Achtung wird er 
ſich doch zu erhalten votffen. Die Religion hat noch eine mächtig 
wirfende Kraft. Und wenn man ihm auch die Aufficht über 
die Schufe entziehen wollte, er würde dadurch fidy nur ange- 
‚trieben fühlen, der Jugend mit noch weit mehr Sorgfalt ſich 
anzımehmen und aus allen Kräften dahin: zu ftreben, daß fle 
im Geiſte der Kirche erzogen werde. Er würde ſich von Nie⸗ 
manden in der Welt dieſes Recht nehmen laſſen und würde 
allen andern Beſtrebungen mit al’ feiner Kraft entgegen wir- 
fen. Der fathotifche Prieſter will nicht berrfchen über feine 
Pfarrgenoſſen: er will'nur deren wahres zeitfiches und ewiges 
Heil; er will als guter Hirt fie auch führen auf gute Weide, 
und würden Wölfe fommen und ihm feine Schafe enfreißen 
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wollen, er würde es nicht zugeben und eher noch fein Leben 
laſſen für feine Schafe. Um Ehre und Anfehen vor der Welt 
ift es ihm nicht gu thun, er fucht Gottes Ehre und das Heil 
der Seelen. Wenn e8 wirklich fo befler wäre, daß Schule 
und Kirche getrennt von einander wirkten, wenn ber Staat 
ſelbſt und die Menfchheit dabei gewännen, er würbe der Erfte 
feyn, der feine Stimme dafür erhöbe. Der Fatholifche Prieſter 
iſt nicht fo ehrgeizig und ſelbſtſüchtig, daß ihm fein Anfehen 
mehr gelten follte, al8 das Heil der Menfhen. Man rückt 
den Geifllihen auch vor, daß fie die erforberfihen Kennt⸗ 
niffe nicht befäßen, die Aufficht über bie Schule zu füh⸗ 
xen. Dieß wird man ſchwerlich von vielen Geiſtlichen ſagen 
können; unter der großen Anzahl derſelben werden ſich immer 
recht viele herausfinden laſſen, denen es durchaus nicht an 
jenen Eigenſchaften und Kenntniſſen gebricht, die zu einer vers 
nünftigen Auffiht über die Schule nöthig find, die Regierung 
bat fie nur herauszuwählen, um ihnen dieſelbe zu übertragen. 
Bon diefem Grundſatze fünnen wir um der engen Beziehung 
willen, worin die Schule zur Kirche flieht, nicht abgehen und 
er wirb auch der Grundfag des Staates feyn und bleiben, 
wenn er fein eigenes Intereſſe wahrhaft verfteht und jenes der 
Kirche nicht Franken will, Dünfel und: Hochmuth Tiegen auch 
mitunter jenem Streben zu Grunde und die Sucht, fich jeder 
Autorität zu entziehen und nach eigenem Gutdünken zu vers 
fahren Schule und Kirche follen Hand in Hand gehen. 
Geiſtliche und Lehrer. follen flets ihres Berufes eingedenf feyn ; 
nur im engſten Anfchluffe der Schule an die Kirche if das 
Heil der Völker begründet, 


Xu. 
| Die | | 
Verwerflichkeit des Indifferentismus). 


„Unus Dominus, tina fides, unum baptisma,‘“ 
: „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe,” Eppef. W. 5. 

Einheit ift in allen Werten Gottes zu fehen. Im Reiche 
der Glorie iſt alles in dem größten Einklang, in der fchönften 
Harmonie nad) dem Vorbilde des Unendlichen, der ein Gott. 
ber Ordnung iſt. Im Reiche der Natur fehen wir nur Wahr- 
heiten, und als ſolche nur Wirktichkeiten, die ein ſchoͤnes Ganze 
bilden und in dem Ganzen die Einheit des. Schöpfers barftellen; 
und diefelbe Einheit finden wir auch im Reiche ver Gnade; 
denn wir ſehen nur eine Offenbarung, welche den Men— 
ſchen die himmliſchen Wahrheiten in einem Glauben vor⸗ 
ſtellt; nur eine Kirche, welche die wahren Heilsmittel auf⸗ 
bewahrt. Und fo fagt der heil. Paulus zu den Ephefern mit 
Necht: wein Herr, ein Glaube, eine Taufe Auch 
für uns fagt es der Apoftel, um ums zn warnen vor beim 
zu fehr um fich greifenden Uebel — dem Indifferentismug 
ober der Gleichgültigkeit in Bezug auf bie Berfchiedenheit ber 
chriſtlichen Religionen. Und für wahr! Denn Fein Uebel finde 
ich jegt Unter den Menfchen fo allgemein geworben, keins 
finde ich mehr unter dem Scheine der Tugend angepriefen, 
feine finde ich für bie Menſchen ſchaͤdlicher, als die Gleich⸗ 





1) Dargeſtellt in einer Rede von Dr. F. 2. Schieler, Kaplan zu 
Hadamar, Diöceſe Limburg. 
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gültigkeit in Bezug auf alle chriſtliche Religionen. Nicht allein 
bei Jenen, welche, durch ihre Reichthümer oder Ehrenſtufen 
verleitet, ſich über Religion und alle Verbindlichkeit, Gott zu 


dienen, erhaben dünken, nein! — ſelbſt beim Tagloͤhner ſehe 


ich es ſchon theilweiſe verbreitet, der auch darin die Größern 
nachzuahmen fucht, in dem eiteln Wahne, Alles, was die Großen 
hätten, fey auch groß. Dieſe Gleichgültigkeit, die mit Recht 
unter die charakteriftifchen Zeichen unſerer Zeit gezählt wird, 
droht nicht nur alle Elemente des religiöfen und Firchlicyen 
Lebens, fondern auch der bürgerlichen Wohlfahrt zu zerflören, 
indem diefe ihre Bürgfchaft nur im Gewiffen der Menſchen 
findet, — das Gewiffen aber von feiner weltlichen Macht, 
fondern nur von der Religion, die auf dem Anfehen Gottes 
beruht, regiert wird; die Gleichgültigfeit aber eben deswegen, 
weil. ihr "die Religion ein ganz gleichgültiger Gegenftand iſt, 
wie die Religiofität,-fo auch Die Gewiſſenhaftigkeit untergräbt. 

Als BVerfündiger des Evangeliums, ‚ber feine Sendung 
nicht von Dienfchen. hat, ſondern der bier ſteht im -Namen 


des dreieinigen Gottes, des Vaters und des Sohnes und des 


heil, Geiftes, obliegt mir die Schuldigkeit, euch nit allein 
die Wahrheit zu lehren, fondern auch vor dem Irrthume zu 
warnen; und indem ich letzteres beſenders heute zu thum 
unternehme, hoffe ich, nicht allein meine Pflicht gegen unſere 
heil. Kirche, ſondern auch, wie ihr ſehen werdet, gegen den 


Staat zu erfüllen. Im dieſer Abſicht werde ich heute zeigen, 


daß dke Gleihgültigfeit in Bezug auf jede drif- 
lihe Religion höchſt verdammungswäürdig fey, 
weit fie 1. falfch in ihren Grundſätzen, 2, verberb- 
Lich. in ihren Folgen if. „Ein Herr, ein Glaube, 
eine Taufe» 

. Dir, o Gott der Liebe und ber Wahrhei, iſt es bekannt, 
daß es nicht meine Abſicht iſt, den Samen des Haſſes in die 
Herzen meiner Zuhörer zu ſtreuen; ſondern den der Liebe uud 
befonders ber Liebe zur Wahrheit, damit fie beine wahre und 


— 
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. heilige Religion mehr und mehr erfennen und {hr nachfolgen, 

um welches zu bewirken du mir deine Gnade verleihen mögeſt. 
1. „Du ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich ſelbſt.⸗ 
(Matth. XXH. 39.) Dieſes Gebot ver Nachſtenliebe iſt allge⸗ 
mein in Bezug auf jeden Menſchen, welcher Religion er immer 
angehören mag, denn bie Liebe fennt feinen Unterſchied zwiſchen 
Juden, ‘Heiden oder Chriſten; fondern verbindet Alle gegen 
Ale, Es ift allgemein in Bezug auf jeden Stand und jebe 
Würde, und macht Feinen Unterſchied zwifhen Hohen und 
Niederen, fondern betrachtet Alle als Rinder bes einen Vaters, 
der im Himmel iſt. Auch iR es allgemein in Hinfiht auf 
Zeit und Ort, indem es alle Menſchen in jedem Augenblide, 
an jebem Orte verpflichtet, und Feiner unter was gem einem 
Vorwande von ihm befreit werden Tann. , 

Sp wie wir num, nach dem Gebote der Nächftenliehe, 
verpflichtet find, alle Menſchen, ohne Unterfchieb der Religion, 
. des Standes, der Zeit ımd des Ortes, zu Kieben, fo müffen 
wir doch nicht, indem wir die Perſon lieben, auch ihre falſchen 
Grundfätze Tieben und gutheißen, denn fonft müßten wir audy 
ihre Lafter Tieben, und alsdann wäre dieſes Gebot kein Gebot 
der Liebe, fondern der Ungerechtigfeit und der Grauſamkeit. 
Den Nächſten zu Tieben wie ſich feibft, ohne ſedoch feinen 
falſchen Grundfägen zu Hulbigen, iſt die wahre chriſtliche 
Toleranz, — den Nächften zu lieben, ohne Anterfihieb des 
Standes, der Religion und bes Ortes, iſt die erlaubte chrifte 
liche Gleichgültigkeit, die wir hier nicht allein nicht bekaͤmpfen, 
ſondern anempfehlen, 

Wenn ich ſage der Indifferentismus ober die Gleichguͤl⸗ 
tigfeit fey verwerflich, weil falfch in feinen Grundfüsen und 
verberbih in feinen Kolgen; fo habe ich nicht den rohen, 
allgemeinen Indifferentismus im Sinne, dem es völlig gleich⸗ 
“gültig iſt, ob man überhaupt Religion habe, oder ob man 
fih zum Aiheismus, Götzendienſte, Judenthume, Muhameda⸗ 
nismus oder Chriſtenthume bekenne. Ich glaube, daß fol‘ 
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roher Indifferentismus wohl felten anzutreffen feyn dürfte, 
und daß. der, welcher die heil. Schrift eine Thorheit ſchilt, 
einer vernünftigen Belehrung weder zugänglich noch würbig 
ſey. Ich Habe vielmehr ſolche Menſchen im Auge, welche bie 
Wahrheit des Chriſtenthums im Allgemeinen zwar voraus- 
fegen, jedoch in den verſchiedenen chriſtlichen Religionsbefennt- 
niſſen nur verſchiedene Kultusformen ober Verehrungsweiſen 
erbliden — und zugleich behaupten, es fey nicht zum Heile 
notbwendig, einer Religion ausfchließlich das Privilegium der 
- Wahrheit zu zuerfennen, einer beflimmten Religionsform ober 
Berehrungsweife anzuhangen; fondern es fey völlig gleich“ 
gültig, welchen der verſchiedenen chriſtlichen Religionsbekennt⸗ 
niffen oder Kultusformen man zugethan fey, wenn man mur 
fonft wie ein ehrlicher Mann fich betrage. Wir werben erftend 
fehen, daß ſolche Gleichgültigfeit auf falfchen Grunbfägen 
beruhe, und Keiner, ber gleichgültig gegen die Religion ifl, 
als ehrlicher Mann ſich betragen könne. 

Me Dinge, welche gleicher Natur, find unter einander 
in der fchönften Harmonie und Webereinftiimmung ; fo begrüßt 
eine Tugend die andere als ihre Schwerter, und fie fliehen 
fi nie feindſelig gegenüber; fo vereinigt fich ein Lichtſtrahl 
mit dem andern; fo ſteht auch Wahrheit mit Waßkheit im 
ſchönſten Bündniffe. Sowie num der Tugend das Laſter, dem 
Lichte die Finſterniß und der Wahrheit Die Rüge entgegenftehet, 
weil fie verfchiedener Natur find, fo ſteht auch eine chrifliche 
Religion der andern- entgegen, denn eine behauptet Vieles 
als Wahrheit, welches die andere als Falfchheit verwirft, die⸗ 
ſes bezeugen ihre Stifter, viefes zeigen ihre Glaubenslehren. 
Nun aber ift ed unmöglich, daß. e8 mehrere entgegengefegten 
Wahrheiten gebe, weil die Wahrheit einfach iſt, und nur den 
Irrthum, wie das Licht die Finſterniß, ausſchließt, und als 
Wahrheit mit feiner andern in Kampf gerathen Tann; denn 
fonft müßte in Bott, welcher die Wahrheit ſelbſt iſt und alle 
Wahrheiten im vorzüglichften Grabe enthält, ber größte Kampf 
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feyn. Köımen aber alfe Religionen nicht zugleich wahr ſeyn 
fo will der Indifferentismus, man ſolle gleichgültig feyn gegen 
die Wahrheit wie gegen die Lüge, gegen dad Licht wie gegen 
die Finfternig — ift diefes nicht ein Grundſatz, gegen welchen 
fich die menſchliche Vernunft empört? 

Forſchen wir nad) der Duelle, woraus bie verfchiedenen 
Lehren der verfchiedenen Religionen entfprungen feyn Tönnen, 
fo finden wir die ‚Vernunft und Offenbarung over bie 
Dffenbarung allein ale folhe. Gott, der Quell aller 
Wahrheit, hatte fie entweder durch beide zugleich, ober 
durch eine derfelben den Menſchen mitgetheilt. Vernunft 
und Offenbarung find aber zwei Strahlen berfelben Sonne, 
zwei Aeſte besfelben Baumes, zwei aus berfelben Duelle her⸗ 
vorfommende Bäche; fo wenig alfo Bernunft und Offenba⸗ 
rung entgegengefeßt fi find, eben fo wenig können die aus beiden 
und. noch viel weniger aus einer derfelben gefloffenen Lehren 
einander entgegen feyn. „So wenig das Aug und der Beta- 
ſtungsſinn Feinde find, obgleich jenes in bie entfernfien Ges 
genden reichet, diefer feinen Gegenfland berühren muß; eben - 
‚fo wenig find Glaube und Vernunft zwei Yeinde.s Sehet, 


alſo die Verſchiedenheit der Religionen, die Verſchiedenheit der 


Glaubensiehren ift der beutlichfte Beweis ‚daß fie nicht alle. 
ans der Quelle der Wahrheit, alfo nicht von Gott, fondern 
von dem Urheber der Finfterniß hervorgegangen feyn können; 
ja! es iſt ſogar unmöglich, daß Gott mehrere entgegengefeßte 
Dffenbarımgen mittheilen fünne; denn Gott kann nur die 
Wahrheit offenbaren, nichts kann aber In derſelben Hinficht 
zugleich wahr und nicht wahr ſeyn, weil das eine das andere 
aufhebt, zernichtet. 

Doch wozu reben wir vom Möglichen und dem, was 
nicht möglich ift, Yaßt und vom MWirffichen forechen, fragen 
wir die Gefchichte der Offenbarung und vernehmen. wir, was 
fie als geſchehen ıms erzählt. — Sie zeigt und Propheten, das 
heißt vom Geiſte Gottes erleuchtete Maͤnner, welche von einem 
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Sanftigen Mefling reden, der ein neues Reich auf Erden ‚gründen 
ſoll. Dieſes zeigt fie uns erfüllt in Jeſus Ehriftus, welcher 
Durch Worte und Thaten bargetban bat, ja, dem Himmel 
ah: Erde das Zeugnig gaben, daß er ber wahre Sohn Got- 
te8 fey, der gefommen, um ein neues Reich Gottes auf Erben 
au. füften. Sie zeigt und, wie er zwölf Sünger um fich ver- 
‚fammelt, fie unterrichtet und ala Zeugen feiner Lehre und 
feiner Thaten eingefeut habe, Diefen theilte er feine Dffen- 
barung mit, die, fo erhaben fie ift in ber Glaubenslehre, fo 
heilig auch zu nennen in ber Sittenlehre, Er erteilte ihnen 
bie Gewalt, nicht allein feine Lehre Andern mitzutpeilen, fon- 
‚bern aud die Heilsmittel, bie Saframente, bie er zur Heili- 
gung der Menfchen eingefegt hatte, auszufpenden,, Einen aus 
ihnen feste er. als feinen Nachfolger über Alle, damit er in 
feinem Namen die Andere, wie ein Hirt feine Schafe weide. 
Diefe Berfammlung der Apoſtel, zu weldher ſich noch Jünger 
and Andere binzugefellten, nennt er — feine Heerde ımb 
ihren Schafftall — feine Kirche. Ueber die ganze Erbe follte 
. fich Diefe feine Kirche verbreiten, deßwegen gab er feinen 
Apoſteln den Auftrag, in bie ganze Welt zu gehen, jebes 
-Gefhöpf in feiner Lehre zu unterrichten, durch das Safra- 
‚ment der Taufe die Menfchen zu heiligen und fie in feine 
Gemeinde aufzunehmen. Diefe Kirche fol his and Ende ber 
Melt beflehen; daher hat er fie auch auf den Kelfen gebaut, 
damit fie fein Sturm einer feindlichen Macht zu erſchüttern 
vermoge. Diefe Kirche fol feine Lehre rein, unverſehrt immer 
bewahren nad umperfälfcht fie ſtets verfündigen: deßwegen 
gab er ihr pen Beiſtand des heil, Geiftes, der bie Apoſtel 
und ihre Nachfolger die Bifchöfe jede Wahrheit Yehren werbe, 
jal er verſprach ſogar ſelbſt bei feiner Kirche zu bleiben bie 
and Ende der Tage, und gab ihr noch ſolch' unfehlbare Macht 
die Wahrheit zu lehren und die Gläubigen zu leiten, daß 
Des, welcher feine Kirche höre, ihn ſelbſt höre, und wer fie 
verachte, ihn ſelbſt verachte, und ein folder Berächter, ein 
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folch’ Ungeborfamer als ein Abtrümmiger, ale ein Heide, als 
ein Sunder, der ans feiner Gemeinde ansgefchloffen, zu ber 
trachten ſey. Millionen von Zeugen haben al’ dieſe Thats 
fachen durch ihre Annahme als wahr beflätigt, ja fogar 
durch Vergießung ihres Blutes bekräftigt, und ſchon achtzehn 
malen hat fie ein Jahrhundert dem andern als wahr über 
liefert. — Was will aber die Gefchichte burch dieſes alles 
fagen? Nichts anders, als daß Chriſtus nur eine Offenba⸗ 
rung mitgetheilt, nur eine Religion den Menſchen gegeben, 
die Alle annehmen follen, nur eine Kirche auf’ Erben ge 
grimbet habe, weiche feſt, rein nud makellos bis zum Welt: 
Ende beitehen werbe, nur eine beftimmte Zahl ber Sakra⸗ 
mente eingefebt und fie zur Ausfpendung feiner Kirche anvers 
traut habe; mit einem Worte: daß fowie es nur einen Chriſtus, 
fo auch: gäbe ed mur eine Religion, eine Kirche. „Ein 
Herr, ein Glaube, eine Taufe. | 

Wie viele verfchiedene Religionen wir nun gählen, eben 
ſoviele verſchiedene Dffenbarungen müßten wir alfo auch als 
währe annehmen, ohngeachtet daß Die Gefchichte gegen ſolche 
Verkehrtheit fieht, wir müßten es annehmen, ‚blos weil ber 
Iwifferentismus ber Uingläubigen es verlangt; oder was noch 
eınpörenber, man mäßte Eine als wahr zulaffen, jedoch 
gegen fie wie gegen die übrigen, gleichgfiltig ſeyn. Sollte mar 
nicht glauben, wer fo denkt, habe ar feinem gefunden Ber: 
farbe Schiffbruch gelitten? _ 

Kolgen wir jedoch dem Indifferentismus auf dem Pfade 
der Finſterniß mit der Leuchte der Vernunft und Offenbarung 
nach, und fehen wir, welche Gotilofigleit er in feinem Innern 
verbirgt. Gott ifi die Wahrheit, und ſowie er fih ſelbſt liebt, 
fo muß er auch die Wahrheit Heben unb den Irrthum baffen. 
Nichts kann Gott deßwegen auch als Wahrheit den Menfchen 
mitiheilen, was eine Rüge iſt, ſonſt wurde er gegen feine ei⸗ 
gene volllommene Natur handeln. Da nım alle chrifiiiche 
Religionen viele fich widerfprechende Lehren, als von Ge “ 
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offenbart, enthalten, die unmöglich zugleih wahr feyn können; 
fo würde folgen, Gott wäre alfo ber Urheber der Wahrheit 
wie der ˖ Lüge, und deßwegen der ſchaͤndlichſte Betrüger, ber 
mr bie Menſchen in den Irrtum und die Finſterniß zu ver- 
leiten ſuchte. Kann, chriſtliche Zuhörer, kann etwas Gottlofe- 
res gebacht werben, als dieſer Grundfag des Inbifferentismus ? 

— Doc dieſes erreicht noch nicht den Gipfel der Verworfen⸗ 
heit; denn wenn Gott nach dem Grundfage des Indifferen⸗ 
tismud, Wahrheit und Irrthum ben Menſchen mitgetheilt hätte, 
damit fie diefelben als Richtſchnur ihres Verſtandes und Wil⸗ 
Iens .befolgten, fo müßte en auch die treue Befolgung der⸗ 
felben belohnen und ihre Uebertretung beftrafen; alfo, wer ben 
Irrthum und bie Lüge befolgte, würde ebenfo der Belohnung 
ſich zu erfreuen haben wie der, welcher bie Wahrheit befolgte, 
und der nad dem Irrthum nicht Tebte, würde ebenfo beftraft 
werben, als derjenige, welcher nicht nach der Wahrheit Tebte ; 
und dieſes gefchehe auch noch, wenn gleich der Menfch feinen 
Irrthum erfennete und befnwegen freiwillig befolgte, weil nach 
der Annahme Gott ihn geoffenbart hat; Gott alfo wäre nidht 
allein gleichgültig gegen Tugend und Lafter, fondern ex reiste 
au noch den Menfchen durch Belohnung: zum. Irrthum, 
Sünde! Sollte man nicht fuͤrchten müffen die Erbe eröffne 
ihren Schoos, um den zw verfchlingen, der ſolches benft? 
Sollte man nicht glauben die Elemente zernichteten einen fol- 
chen Frevler, um die Ehre ihres Schöpfers zu rächen? — 
Sehet durch ſolche Grundfäge zernichtet der Indifferentiſt nicht 
allein die Bernunft und Offenbarung, fondern au ben Ur⸗ 
heber beiver — Gott. Nennen. wir alfo die Heiden nicht 
mehr Thoren, weil fie die größten Ungereimtheiten als Wahr- 
heit lehrten und befolgten, da unfre Inbifferentiflen oder Na- 
men⸗Chriſten fie noch weit übertreffen; nennen wir die Heiben 
nicht mehr gottlos, weil fie ihren Göttern ihre eigenen Schwach⸗ 
heiten und Laſter andichteten, da unfre Gleichgültigen es fogar 
dem wahren Gotte anthun! Und was ber heil. Paulus von 
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ben Heiden ſagte, laͤßt ſich noch mehr von ſolchen ungläubigen 
Ehriften jagen: „Da fie Gott erfannten, Haben fie ihn als 
Gott nicht geehrt, noch ihm gebanft: fonbern fie piengen. ber 
Eitelfeit ihres Gebanfen nad, und ihr unverflänbiges Herz 

° wurbe verfinftert. Da fie fich für „Weife. ee find fie 
Thoren geworben“ (Rom. I. 21, 22). . 

Was fagen auf dieſes Alles unfre Gegner ? Sie geben 
Alles als wahr zu in unſrer falſchen Unterſtellung, wie ſie 
fagen, daß der Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen chrifl- 
lichen Religionen ein weſentlicher, das heißt, die Weſenheit 
ber wahren Gottesverehrung eines Chriflen zerſtörend angrei⸗ 
fender fey; allein eben dieſes iſt es, was fie Jäugnen, indem 
fie vorgeben, befagte Verſchiedenheit berühre nur die zufälligen, 
außerwefentlichen Formen, und es koͤnne Jemand eben fo..gut 
Gott dienen in ver einen als andern Religion... Faͤllt nicht 
einem feben von euch, chriſtliche Zuhörer, die Antwort auf den 
Einwurf unfrer Gegner ein, daß wenn bie verfchievenen Reli⸗ 
gionen fich .in ihrer Wefenheit nicht entgegengefegt wären, fie 
ja. nicht mehrere und verſchiedene ſondern nur Eine Religion 
zuſammen ausmachten® — Doch Iaffet uns zeigen,. daß ber 
Unterfchied ein wefentlicher fey, und zwar ber Kürze wegen, 
durch Hervorhebung eines Punktes. 

Chriſtus hat, zur Erinnerung an fein Kreuzopfer, das 
Dpfer der heil, Meſſe eingefegt, welches feine Kirche durch 
ihre Diener fletd darbringen fol, bis bag er wieberfommen 
werde als Richter der Lebendigen und der Tobten, „Dieſes 
thut zu meinem Anbenfen«. (Luc. XXI. 19), ſprach er beim 
letzten Abendbmahle zu feinen Apofteln, und gab hierdurch fo- 

wohl ihnen als auch ihren Nachfolgern die Gewalt, ebenfalls 


Brod in ſeinen Leib und Wein in ſein Blut, zum Andenken | 


an feinen Tod, zu verwandeln; und ber beit. Paulus erflärt 

dasfelbe, indem er an die Gorinthier fchreibt: „ſo oft ihr die⸗ 

ſes Brod eſſen, und dieſen Kelch teinfen werdet, werdet ihr 

ben Tod bes Herrn verkündigen, bis er fömmt« (I. Cor. XI. 26). 
Katholik. Jahrg, XX. Hft. XI. 16 
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Und an die Hebräer: „Wir haben einen Altar, von wel- 
chem die Diener des Tabernakels zu eflen Feine Macht 
haben“ (Hebr. XIH. 10). Wo 'ein Altar, da iſt auch ein 
Opfer, da wir einen andern Altar haben, als die Juden, 
son weichen zu effen dieſen) nicht erlaubt, fo haben wir auch 
ein anderes Opfer, umd biefes Opfer iſt das ber heit. Meſſe. 
Diefes tft der Glaube aller Jahrhunderte vom Anfange bis 
jet gewefen, und biefem Glauben blieb umfre heil. Kirche, 
als die genaue Bewahrerin und Befolgerin def Anorbmmgen 
ihres göttlichen Bräutigams Jeſu Chrifi, ſtets tren. Sowie 
ſich nun Alles um den Erlöfungstob Chriſti drehte, der das 
nächfte Ziel feines Lebens war, und forwie durch den Tod 
Chriſti, als den Duell aller Berdienfte, Alles‘ Kraft und 
Leben erhielt; fo dreht fih auch die” ganze Gottesverehrung 
um das Crinnerungsopfer an eben biefen Erlöfungstod. Und 
für wahr! denn konnte der himmliſche Vater durch nichts 
mehr verföhnt, durch nichts mehr verherrlicht "werben, als 
durch den freiwilligen? Ton feines geltebten Sohnes, fo gibt 
es Nichts, das Gott angenehmer wäre, als die Erinnerung 
an biefes Kreuzopfer, bie in ver heil. Mefle geſchieht. Demm 
fraget ihr nach der Hoheit und Heiligfeit des Hohenpriefterg, 
der in der Meffe opfert! — es ift Jeſus Chriſtus, deſſen 
Perſon der Priefter vertritt; fraget ihr nach dem Opferlamm⸗ 
— es iſt derſelbe göttliche Erföfer wie am Kreuze, der ſich 
von Neuem freiwillig, jedoch auf eine unblutige Weiſe, fei- 
nem himmliſchen Bater_darbringt. Berhält fih nun die Sade 
ſo, ſo frage ich euch: wenn wir in einer Kirche dieſes wahre 
Opfer finden und bei ben übrigen Religionsparteien nicht: 
wie kann man fagen, baß ber Unterſchied außerweſentlich fey 
und fi nur auf zufällige Formen exftrede! IR nicht mit dem 
Meßopfer ver ganze Kern der Öottesverehrung hinwegges 
nommen und nur bie leere Schafe zurüdgelaffen? — 

Wem alfo das Meßopfer allein ſchon einen wefentlichen 
Unterſchied bildet, wie wirb derſelbe nicht immer größer, wenn 
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ich die Verſchiedenheit der Glaubenslehren hinzuſetze? Wie 
wird er nicht noch weit einleuchtender, wenn ich die verſchie⸗ 
bene willkürliche Annahme der-Saframente und anderer Am: 
ordnungen Jeſu Ehrifti hinzufüge? Glaube ihr, Gott koͤnne 
gegen die Verſchiedenheit gleichgültig ſeyn, wie bie Inbifferen- 
tiften fagen? Wenn der Apoftel des Herrn Fluch auch 
einem Engel vom Himmel ſpricht, ber das Evan: 
gelium verändert, werben wir ben Herrn ſelbſt für 
einen Indifferentiften halten? Nein! Dem ſchon ber 
Menſch verlangt, daß man feine Werke achte; befonbers, 
wenn er fie aus Liebe und zum Beften eines Anvern ver- 


richtet, iſt er nicht gleichgültig, ob fie mit Dank und Adhtımg 


atgemommen werben ober nicht, weil bie Achtung ober Ver⸗ 
achtung des Werfes oder der Wohlthat auf ben Meifter ober 
Wohlthaͤter ſelbſt zurückgeht. Um fo weniger iſt Gott gleich 
gültig, ob die Menſchen die Dffenbarungen over fonflige Ane 
ordnungen, welche er nach feiner umendlichen Weisheit durch 
. feine Allmacht zum Beften der Menfchen hervorgebracht hat, 


mit Liebe und Achtung annehmen und befolgen oder nicht, ja 


er müßte auch alsdann fogar gleichgültig ſeyn fowohl gegen 
ben wahren Glauben, wie gegen den Aher- und Unglauben, 
gegen den wahren Goltespienft, wie gegen ben Götzendienſt. 
Höret mich an, ich werbe euch biefes zeigen, 5 
In allen Jahrhunderten hat unfere heil, Kirche, ber - 
Pfeiler und die Grimbfefte der Wahrheit (I. Tim. TI. 15), . 
wie fie der heil. Paulus nennt, das Geheimniß des dreieinigen 
Gottes gelehrt und gegen die Srrgläubigen vertheidigt; dieſes 
Geheinmiß vermwerfen -aber gegenwärtig viele Religionspar- 
teien als falfch; alfo müßte Gott, nach dem Grundſatze der 
Indifferentiſten, gleichgültig ſeyn, ob man biefe feine Offen- 
barung als Wahrheit annehme, ober als Thorbeit verlache. 
Weiter: dag Ehrifius der" wahre Sohn Gottes ſey, iſt die 
Lehre, welche nicht allein Chriſtus ſelbſt durch Wort gelehrt, 
und durch die That heftätigt hat; welche nicht allein Die Apoſtel 
| 16 * 
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in ihrem Leben und Tode, verfünbet; ſondern welche Millionen 
Mariyrer durch ihren Heldentod befannt, und alle Gläubigen 
jeder Zeit ald wahr angenommen haben. Kraft diefed Glaubens 
“ beten wir Chriſtus an als den wahren Gott, der an Macht 
und Herrlichkeit dem Vater umb heil. Geifte gleich ff. Andere 
nun, welchen Stoß; und Sinnlichkeit ihre Sinne verkehrt haben, 
laͤugnen dieſe Wahrheit, obgleich fie ſich Ehriften nennen: 
‚Wäre mım unfer Glaube falſch und der der Andersgläubigen 
wahr, fd beteten wir ein Gefchöpf ald den Schöpfer an, wären 
alfo wahre Bögenbiener, und dennoch wäre es Gott eins, ob wir 
ihm dienten, ihm allein vie Höchfte Ehre gäben, ober ein Geſchöpf 
als Gott anbeteten; ift aber unfer Glaube wahr, wie es Himmel 
und Erbe bezeugen, und Ehriftug wahrer Gott, fo find wir wahre 
Diener Gottes, und unfere Gegner nicht allen. Aufrührer 
gegen Gottes Offenbarung, ſondern auch Räuber der Ehre 
bes Sohnes. Gottes, und doch müßte Gott unfern Glauben 
eben fo wie ihren Unglauben belohnen. Kann nun Gott, ber, 
wie Moſes fagt (Deut. IV. 4), auf feine Ehre eiferfüchtig iſt, 
gegen Ehre und Unehre gleichgültig feyn? Kann er gegen 
folche Berfhiebenheit im Glauben und Handeln, wodurch 
er von ben Einen verherrlicht, von ben Anbern. beleidigt. wird, 
gleichgültig. ſeyn, ja fogar das Eine wie das Andere ald wahr 
und gut betrachten und belohnen? Ein König diefer Erbe ift 
nicht gleichgültig gegen die Ehre und Verachtung, die man 
feinen Gefegen und Anorbnumgen erweifet, weil fie auf feine 
Perſon übergehen; noch viel weniger ift er gleichgültig ober 
fann es feyn, ob man feine Fönigliche Würde anerkennt und 
ehrt oder nicht, fonft müßte er feinen Verſtand verloren haben 
und fein eigener größter Feind feyn; und was wir von einem 
vernünftigen Gefchöpfe nicht annehmen können, follen wir yon 
Gott, der ımendlihen Weisheit, annehmen? Was wir von 
einem Könige der. Erde nicht vernünftiger Weife als möglich 
denken koͤnnen, follen wie von dem Könige des Himmels und 
der Erde denken? Wäre dieſes nicht weit fehänblicher yon 
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Gott gedacht, als die roheſten Bölfer von ihren falfchen Gott⸗ 
‚ heiten dachten? Und doch fo denfen bie Smbifferentiften, Die 
ſich aufgeflärt dünken! 

Wer Gott fürchtet und recht thut, iſt ihm angenehm; 
ganz wahr! aber fürchtet- derjenige "Gott und thut er recht, 
der gegen den göttlichen Willen, wie wir Gott dienen, gegen 
bie göttfiche Offenbarung „ die wir glauben follen, gleichgultig 
iſt? — Laſſet uns noch weiter gehen. 

Chriſtus hat eine beſtimmte Zahl Sakramente als Heils⸗ 
mittel eingeſetzt, wodurch er ſeine unendlichen Verdienſte den 
Menſchen mittheilen will. Ich übergehe hier mit Stillſchweigen, 
daß man in den verſchiedenen Religionen eine verſchiedene, 
wilffürlich angenommene Anzahl Sakramente als wahr betrachtet, 
anbere wieber verwirft als Aberglaube, und bleibe nur bei 
einem Saframente fliehen. Deutlicher Tonnte Chriſtus zu 
feinen Apoſteln nicht reden, als er gethan, um fie zu belehren, 
im Abenpmahle fey fein wahrer Leib ımd fein wahres Blut 
enthalten; beutlicher konnte der heil. Paulus von biefer. Wahr⸗ 
heit nicht fprechen, als in feinem Briefe an die Korinthier 
geſchehen. Vermoͤge biefes Olaubens an bie Gegenwart Ehrifti 
im Altarsſakramente beten wir Chriſtus unter ben Geſtalten 
des Brodes und Weines als den wahren Gott an; wären 
wir alfo nicht nad) der Lehre anderer Religionsparteien, welche 
bie Gegenwart Chriſti im Altarsſakramente laͤugnen, ſchänd⸗ 
liche Götzendiener, weiche ein Geſchoͤpf, und ſogar ein lebloſes 
Geſchöpf, naͤmlich das Brod und den Wein, ſtatt Gott 
anbeteten? Und doch wäre Gott, nad) dem Indifferentismus, 
gleichgültig, — und wir dürften noch auf Belohnung hoffen! 
Y aber Chriſtus wirklich gegenwärtig im Altardfafrantente, 
wie wir es achtzehnhundert Jahre gelehrt und geglaubt haben, 
find unfere Gegner alsbann nicht Gottesläfterer, die ben 
wahren Gottesdienſt verachten, als Aberglaube verlachen? 
Sind fie nicht Aufrührer gegen Gott, feine Kirche und: feine 
i Dffenbarungen? — Sehet, chriſtliche Zuhörer, dieſes find bie 
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falfchen Grundſätze des Indifferentionms, weichen unfer Jahr⸗ 
hundert, unter dem Dedmantel der Aufflärung, nicht allein 
in den Paläften der Großen, ſondern fogar in den Hütten ber 
Kleinen, verbreitet! Wem aber ver Inbifferentismus auch 
falſch in feinen Grundſaͤtzen iſt, Tann man dennoch nicht mit 
ibm ald ehrlicher Mann leben? Ich antworte: nein! und 
gebe als Grund an, weil er verberblich ift für die Sitilichleit 
in feinen Folgen, wie wir fehen werben im zweiten Theile. 
2. Iſt die Quelle vergiftet, fo werben alle Ausflüſſe der⸗ 
ſelben vergiftet feyn; flürst das Fundament ein, fo wird das 
ganze darauf ruhende Gebäude mit einflürzen; ifl ein Pringip 
falſch, ſo werben auch ale vechtmäßig daraus hergeleiteten 
Folgerungen falſch und als ſolche verderblich ſeyn. So ver 
Hält es: ſich auch mit dem Indifferentismus. Dem die Sitten⸗ 
lehre bat zu ihrem Funbamentesdie Glaubenslehre, weil jede 
son Bott genffenbarte Wahrheit eine praftifche Beziehung zum 
Menfehen hat, bie ihn zu einer, der Wahrheit entfprecheriden 
Handlung verpflichtet; fo verpflichtet der Glaube an drei gütt- 
liche Perfonen der heil, Dreifaltigkeit uns, allen drei göttlichen 
Perfonen gleiche Anbetung zu zellen; fo verlangt der Glaube, 
daß Chriſtus wahrhaft im Mtarsfacramente, als unfre Seelen- 
Speife, gegenwärtig fey, von uns, ihn anzubeten und mit rei- 
nem Herzen zu empfangen; fo fordert der Glaube, daß bie 
Kirche die Macht babe, im Namen Chrifti ‚ung Geſetze vor- 
zufchreiben, von ung Unterwerfung unter ihre Befehle und 
Ansrbnungen. Sind nun viele Glaubenslehren der verſchie⸗ 
denen chriſtlichen Religionen in ihren Grundlehren einander 
entgegengefeßt und deßwegen nicht alle zugleich wahr: fo müflen 
auch die daraus hervorgehenden fittlichen Beziehungen falfch 
ſeyn, und nach der Berfchienenheit ver Religionen ober Glau⸗ 
benslehren iſt auch bie Berichiebenheit der Sitienlehren anzu⸗ 
nehmen. Der Inbifferentismus, welcher den Menſchen zu über- 
veden fucht, alle chrißlichen Religionen feyen gleich wahr und 
gut, oßmgenchtet daß nur eine bie geoffenbarte, folglich die 
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' wahre und zum Hell führende. feyn Kann, will erſtens, - ber 
Menſch ſoll gleichgültig gegen Wahrheit wie gegen Irrthum ſeyn. 

Wenn euch Jemand überreden wollte, der Blinde, welder 
durch den Mangel feiner Augen des: Lichtes beraubt iſt, umb 
befwegen auf fo. vieled Angenehme und Schöne, welches bie 
Natur wid Kunſt varbieten, Verzicht leiſten muß, fey eben: fo 
glucklich, koͤnne eben ſo ficher umberwanbeln und zu bem Ziele 
feiner Reife gelangen, als der, welcher bie Sehkraft befite, 
und es ſey deßwegen eins, ob man fich des Angenlichtes be- 
raube oder dasſelbe bewahre; fo würdet ihr einen ſolchen 
Menſchen nicht allein als einen Thoren verlachen; fonbern 
auch als einen Feind, derzeuch in ein Unglück zu ftürzen fuche, 
verabſcheurn. Sehet dasſelhe, nein! noch mehr. thut ber 
Inbifferentimus. Dias; Licht der Seele iR bie Wahrheit, 
welches dem Menſchen die Bernunft: und noch mehr und ik 
größerer Menge die. Offenbarung barbietes Wahrheit und 
befonbers.; die der Religion Jeſu Chriſti iſt die Speife: ber 
. Seele, welche nur fie allein befriedigen, begkiden, fie füher 
durch bie Irrungen diefer Welt zu Gott der ewigen Wahrheit 
führen Tann. Irrthum hingegen Tann bie Seele fo wenig, 
wie Kinfternig das Aug’, begfüden, ja, ift geeigiiet, fie in 
den. Abgrund des-fittlichen Verderbens zu fhürgen: Der Indif⸗ 


ferentismus will nun, ver Menſch folle Wahrheit und Jrihun 


gleich hochſchaͤtzen, oder beide mit gleichgulligem Blicke anſehen. 
So beraubt fie ben Menſchen feines natürlichen, von bem 
Schoͤpfer eingegebenen Hanges nad Wahrheit; fo macht fie 
ihn. gleichgültig gegen das fchäubarfte Gut biefer Erbe — 
bie Religion, die ihm von Gott gegeben als Begleiterin: durch 
biefes finftere Thal des Lebens zum himmliſchen Baterlandes 
und indem fi den Menſchen gleichgültig macht gegen Wahr⸗ 
beit und Lüge, macht fie ihn ebenfalls gleichgültig gegen das 
Gute und Boſe, gegen bie Tugend und das Lafler, weil das 
ſitilich Bute die. geoffenbante Wahrheit: des: göttlichen Geſetzes 
zum Grube bat; ja! Dia wahre Tugend iſt mehr abhängig . 
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von dem wahren Glauben, als die Frucht des Baumes von 
der Wurzel: „Wo wahrer Glaube ‚nicht iR, ſagt der beit. 
Auguſtin, da kann auch Feine wahre Gerechtigkeit feynu (De 
serm. D* in monte c: 39). Da mm: zum wahren Glüuck 
für Zeit und Ewigfeit ber. Menfch nur durch Tugend gelangt, 
und das Lafer Ihn nur verädhtlich and elend macht, fo fchlitet, 
weiche verderbliche Folge der Indifferentismus fürden Menfchen 
hat, indem er feiner Seele nicht nur ben wahren Adel, Sie 
Zugend, raubt, ſondern auch die boffnung zur ewigen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit verſcherzet. 

Sucht aber der Indifferentismus ſich dadurch zu befriedigen, 
daß er das Werk des Schoͤpfers durch die Gleichgültigkeit 
gegen das Heiligſte — die Religion, feines zeitlichen un 
ewigen Gluͤckes beraubt? Nein, er geht weiter im ber Bos⸗ 
heit und wagt ſich felbft an den. Werkmeiſter — Gott, um 
ihn feiner Ehre zu berauben, indem ex ihn und mit ihm alles 
Hellige in den Staub herabzteht. Ihr glaubet.vielleicht, meine 
Zuhörer, diefe meine Aeußerung fey Uebertreibung, doc, folget 
mir in ber Bettachtung, ich werbe euch zeigen, daß ich noch 
zu wenig geſagt habe. 

Der, welcher feiner gefunden Vermmft folgt, ſieht ſogleich 
ein, daß bie verſchiedenen, : fi entgegengeſetzten Religionen 
nicht alle sugleich wahr imd yon Bott gesffenbart feyn'Fönnen; 
wenn er nun der Stimme des Indifferentismus folgt, welche 
ihm zuruft, es fey eins, um felig zu werben, was man glaube, 
was man als wahr annehme ober verwerfe, welcher Reli⸗ 
gionspartei man angehöre, fo muß er den Schluß machen: 
alſo ift Gott gleichgültig, ob man feine Lehren als "Heilig 
annehme und befolge, oder als falſch verwerfe; ob man feinen 
gerechten Befehlen Gehorſam Telfte, ober ſie verachte und. ihnen 
feine Willkür vorziehe; alfo beſtraft ex entweder bie Menſchen 
nicht, weiche die Werte feiner Allmacht und⸗Weisheit verachten, 
oder er belohnt fie noch ſogar, fo wie bie, welche ihm in 
Furcht und Plebe dienen, Was entfldht nun aus foldden Grund⸗ 
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figen? — Gleichgültigkeit gegen alles Heilige und Goͤuliche, 
Geringſchaͤtzung “gegen Gott . und feine Werte, Stolz in bem 
Herzen des Menſchen, ver ihm nicht. allen jede Achtung, Ehr⸗ 
furcht und Liebe verfagt, ſondern auch noch in feinem Ueber⸗ 
muthe alles dasjenige tadelt, verwirft, was Gottes Allmacht 
zum Beßten der Menſchen geſchaffen, und das verachtet, was 
Gottes unendliche Weisheit geoffenbaret hat. So begeht ber 
Indiffetentismus das. Majeſtaͤtsverbrechen gegen Gott, den er 
unter das Geihöpf herabwürbigt und feiner Ehre  berambt, 
indem er.in. dem Gemüthe des Menfchen jeven Funken von 
Religioſitaͤt jernichtetz auch begeht er noch ein anderes Maje⸗ 
jeſtaͤsverbrechen gegen Fürften und Staat, indem er der 
menfchlihen Seele alle Gewiſſenhaftigkeit bentmmt, und fo 
mw allein -Auftührer gegen Gott und Staat zu bilden "7 
Und für wahr, meine GShriflen! _ 

. Dean die Wohlfahrt eines jeden chrifſtlichen 
Staates begründet nur bie Religtsn;:die Religion 
bewirkt die Gewiflenhaftigfeit in ber Bruſt des Menden, 
welche ihn antreibt, feine Pflichten: gegen den Staat genau 
zu erfüllen. Was alfo die Religion untergräbt, untergräbt 
auch die Gewiſſenhaftigkeit und ſolglich das ———— der 
bürgerlichen Wohlfahrt, 

Die Religion knüpft das Band des Gewiſſens des garſen 
daß er die Gewalt, bie ihm von Gott gegeben, in Gerechtig⸗ 
feit ausũbe, und feinen Unterthanen durch getreue Ausäbung 
ber religiöfen und Staats = Pflichten vorleuchte. Die Religion 
knüpft das Band des Gewiffend der Unierthanen gegen das 
Oberhaupt des Staates, daß fie ihm, als von "Gott. gefeht, 
gehorchen und den :Eid der Treue erfüllen. Die Religion 
Mmüpft das Band des Gewiſſens der Kinder gegen bie Eltern, 
ber Bürger gegen Bürger zur Achtung umb lebe, zu Treue 
und Redlichkeit. Die Religion knüpft das Band des Gewiſſens, 
weiches alle bürgerlichen Gefege nothwendig haben, um als 
&tügen ber bürgerlichen Ordnung zu dienen, ohne welche fein 
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bargerliches Wohl zu deuten, und der Staat nur in Bawi- 
zung und Imorbmmg geraihen müßte. Und vieles Band des 
Gewiſſens Inüpft die Religion, indem fie jede Madt ver 
Dbern als von Gott ausgehend, und Die Fürſten als Gewal⸗ 
träger Gottes barflellt (Home. XIH. 1-7), deren Befehlen 
man fi, des Gewiſſens wegen, unterwerfen möüffe, inden 
fie Oott als Richter zeigt, der über Alles erhaben und unte 
defſen Herrſchaft alle Menfchen ſtehen. Sie lehrt Den Packen, 
vdaß er nicht nur alle feine Handlungen kenne, ſondern daß er 
im auch an den geheiinften und verborgenſten Orten beobacht 
bag er bis in das Innerfte feiner Steele bringe, jeden Eniſchleß, 
jede Begierde, jeden augenblicklichen Gedanken darin leſe mb 
umvergeßlich ·aufbewahre. Sie unterrichtet ihn, daß er Mr 
feine rechtſchaffenen Handlungen unausſprechliche Belohnungen 
aufbewahre, wie ex für feine Miſſethaten ewige Strafen beiinn! 
babe. Mit dieſem Gedanken eines Richters, der. Altes ſicht; 
mit dieſer Hoffnung 'aviger Belohnung; mit biefer Hut 
eiviger Strafe treibt die Religion ſedes Mitglied des Shnte? 
durch fein Sewiſſen an, feine Pflichten gegen Gott und gegen 
ven Staat treu zu erfüllen. Miles dasjenige alfo, was we 
Religion untergräbt, untergräbt auch die Hoffnung und ix 
Furcht, und was biefe vermindert, vermindert auch die 

gkeit in den Dienfchen, und iſt folglich dem 
Secate HEHR geführtih. Dieſes Alles thut aber ber Judiſ 
ferentiomus; denn indem er Gott als gleichgültig gegen Wahr⸗ 
beit: nm Irrthum, gegen Tugend und Laſter darſtellt, benimt 
‚ ex dem Menſchen alten Eifer und Antrieb zum Guten, wi 
alle Furcht vor Strafe. Und fo wird die Gewalt des Macht 
habers bald in Willfite ausarten; denn wenn ber Koͤnig flbf 
auf feine Warde, auf die Achtung ober Nichtachtung fein 
Befehle und Anordnungen nichts hält, wird wohl fern Stele 
vertreter nicht ebenfalls alle Achtung gegen: feinen Vorgeſetzten 
und feine Befehle verlieren und nur nach BER haudela? 
Wenn die Unterthauen keine Ehrfurcht und keinen Geherſan 
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ben Geſetzen des Koͤnigs erweifen, bie er unmitlelbar ihnen 
mittheilt, — werben fie wohl mehr Ehrfurcht und Gehorfain 


den Befefiten feines Stellveriveters zollen? Gewiß nicht. So 


ſchließet much auf die verderblichen Kolgen ber religiöo⸗livch⸗ 
lichen ‚Bleichgültigfeit. Iſt Gott gleichgültig gegen das Wahre 
und Gute; if es ihm eins, ob feine Gebote geachtet und 
erfüllt werben aber nicht, wird er es wicht um fo mehr ſeyn 
in Bezug auf Wie Gefege, welche fein Stellperireter, Der 
Fürſt, unmittelbar gibt?‘ Sind die Dienfchen gleichgültig gegen 
bie Lehren, Befehle und Anordnungen Gottes, bie ee durch 
feine Offenbarung uameittelbat gibt, werben fie Ehrfurcht und 
Gehorſam den Befehlen des Fuͤrſten geben, bie ex mittelbar 
ertheilt? — Sehet, fo macht der Inbifferentiemus den Menfchen 
zum Aufrüßrer gegen das Oberhaupt des Staates, wenn auch 
nicht immer in ber That, bach dem Plaue nach; vieſes aber 
wicht allein, fonbern ex wiegelt auch Bürger gegen Bürger, 
Rinder gegen die Eltern, Gatten gegen Gauinen auf. — 

Treue iſt die Frucht der Gewiiſſenhaftigkeit, welche bie 
Menſchen in Friede neben einander wohnen meicht; nimmt 
aber die religtös-tirchliche Gleichgältigleit Die Religioſut und 
mit diefer die Gewiſſenhaftigkeit hinweg, wo iſt noch Tree, 
wo noch Gewiffenhaftigfeit zu finden, ja, we noch zu fuchen® 
Das Recht zu handeln wird. aldbann vom Bortheile und Ver⸗ 
gnügen abhangen; fein Her; wird ein Spielball feiner insr- 
bentlichen Leivenfhaften ; fee ganze Tugend wird beein 
befiehen, die Lafler der Wolluſt und Habſucht zu verbergen; 
er wird, wenn er mächtig gering If, dem Schwächen nad 
Belieben fehaben ; Trene und Rechtſchaffenheit für Namen 
ohne Sinn halten; bie Heiligkeit des Eides wird ihm eine 
laͤcherliche Sache ſcheinen, ba ja Gott gleichgültig gegen Wahr⸗ 
heit: und Lüge iR. 

Wird weil das Kind, wenn es nach den Grundſatzen 
des Iidifferentienus erzogen wird, lange auſtehen, den Ge⸗ 
herſam nud die Liebe gegen feine Eltern aufzefünbägen d acht, 
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meine Chriſten; denn wo die Gottesfurcht aus des Menſchen 
Herz verbannt iſt, da kam kein wahrer kindlicher Gehorſam 
gegen Menſchen ſeyn. Und wo gegen alles Heilige Gleich⸗ 
gultigkeit obwaltet, wird wohl ba bie eheliche Treue als 
etwas Helliges angefehen und geachtet werden? Wird man 
nicht den Eheſtand als ein niedriges Befriedigungsmittel feiner 
Leidenſchaften anſehen, und ihn nur fo lange als feinen 
pflichtmaͤßigen Stand betrachten, als er nicht eine Lafl zu 
ſeyn feheint? Wird man nicht fo weit. fommen, daß man bie 
Uebertretungen ber heiligen Pflichten dieſes Standes für menfch- 
liche, ſehr zu entſchuldigende Schwachhelten anfehe?  Ia! fo- 
weit it man fchon gefommen, daß man bie Sünben der 
Unreinigkeit für Stleinigfeiten, für notbwendiges und fehr zu 
entſchuldigendes Bebürfniß der vornehmen Herrn hält, foweit 
hat der Inbifferentismus ſchon Fortſchritte gemacht, daß man 
fh ‚über alles Heilige und Tugendhafte hinausſetzt und als 
Sachen, die dem: Yöbel angehören, betrachtet; daß man ſich 
über Religion und die Pflicht Bott zu dienen erhaben glaubt; 
daß man Unglaube — Auftlaͤrung, Gleichgültigfeit gegen bie 
Religion — Toleranz, Religiofität — Froͤmmelei, Gewiſſen⸗ 
haftigkeit — Engherzigkeit nennt, Sottiofi gfeit für Geiftes- 
ſtaͤrke ausgibt! — . 

Schy, meine Tieben Zußörer, ſehet die Falſchhei und 
VBerderblichkeit des Indifferentismus! Verachtet ihn daher als 
eine Thorheit gegen die Vernunft; verwerfet ihn als eine 
Gottloſigkeit gegen die. Offenbarung und Gott ſelbſt; verab⸗ 
ſcheuet ihn, der dem Menſchen das Wahre und Gute ent 
zieht, Gott feine Ehre raubt und bie Wohlfahrt bes Staates 
untergräbt! — 

D ihr Fürften diefer Erbe, die ihr in ber bürgerlichen 
Geſellſchaft Gottes Stelle vertretet, und deßwegen nicht allein 
für euer Wohl und das. eurer Unteriianen Sorge zu tragen 
babet, fonbern auch und befonders für Die Ehre eures Gottes 
beffen Unterthanen auch ihr feyb, — erkennet, wei’ gefäht- 
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liches: Element „für Staat und Kirche ber Indifferentismus 
fey, den man euch unter den füßtönenden Worten der Tole- 
ranz, der Aufflärung , der Humanitaͤt darftellt; erfenmet, daß 
der, weldher am Altare rättelt, auch euren Thron umzu⸗ 
ſtürzen ſuche, daß der, welcher gleichgültig gegen alles Hei- 
lige und Göttliche, auch gleichgültig gegen euere heilige Perfon 
und euere Gefege ſeyn werde, und blos im Aeufern nur 
durch die ſclaviſche Furcht der Strafe einfiweilen noch zurück⸗ 
gehalten wird; erfenmet, daß der, welcher Fein treuer Diener 
Gottes iſt, auch Fein treuer Diener des Staates feyn könne! 
— Ihr Eltern, wenn ihr ſolche Grundfäge des Indifferen⸗ 
tiömus vernehmet, fo verzäunet eure Ohren unb bie eurer 
Kinder, damit ige mit ihnen dieſes Geziſch der verführerifchen 
Schlange nicht vernehmet, das aus eurem Herzen und bem 
eurer Kinder die Gottesfurcht verſcheuchet. Und ihre meine 
Zuhörer insgefammt fliehet die falfchen und verberblichen Leh- 
ven des Indifferentismus, welche Rekigiofität und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit untergraben,, und fo euer zeitliches und a Släd 
zernichten. — 


"254 


XII. 
Bekanntmachung 
der 
Satungen des Vereins zur Einführung 
Ä des 
Ordens „vom guten Birten! in Banerm: 





Der Orden der Frauen dom guten „Hirten, beffen Zweck ifl, 
verlaſſene und verwahrloste Madchen vor der Verführung zu 
fichern, umd gefalleneh oder fchutlofen PBerfonen weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts einen fichern Zufluchtsort und die Gelegenheit zur Rück⸗ 
kehr von früheren Abwegen barzubieten, wurde gegen bie Mitte 
des 17. Jahrhunderts von einem frommen Priefter im nörblichen 
Frankreich gegründet, aber bereit3 durch zwei Jahrhunderte wieder 
vernachläffiget, bis ex in jüngfter Zeit durch die großen Unters 
Fügungen einer Adeligen, und burch den ‚außerorbentlichen Gifer 
ber Oberin des Haufe in Angers neues Leben gewann. Dieler 
Frau gelang es, in kurzer Zeit mehr als 20 Klöfter zu gründen, 
und damit diefe Käufer inneren Zufammenbang befämen, er: 
nannte fie der Heilige Vater unter dem Bten April 1835 zur 
Gmeral:Oberinn des Ordens. Seht gegnügte ſich ihr Eifer nicht 
mehr, venfelben nur in Frankreich zu verbreiten, fonbern fie 
“ gründete Häufer in der Lombarbei, in Neapel; und felbft in Mom 
bat fie fchon zwei Häufer errichtet, die dem Heil, Vater ein 
Gegenſtand des Woblgefallen und ber befondern Zuneigung 
—— find. 





Bon dieſem Gifer getrieben, machte fie im Monate Februar 
1838 das Anerbleten, ihren Orden auch nad) Bayern zu ver: 
pflanzen. Seine Königliche Majeftät ließen fich fogleich bie 
Satzungen dieſes Ordens vorlegen, prüften biefelben mit Bera⸗ 
hung erfahrner Männer, und geruhten dann, nicht nur das 
gemachte Anerbieten zu genehmigen, fondern auch ungefäumt eine 
Gollecte zur Begründung eined erflen Haufe vom guten Hirten 
ansfchreiben zu laſſen. Allerhöchft Diejelben beftimmten überbieß 
großmüthigſt dad Klofter Nievervichbacdh zur Aufnahme ver Frauen 
des Drvend. Da aber dieſes Gebäude, als von einer größern 
Stadt zu weit, entfernt, dem Zwecke weniger zufagt und der Hoch⸗ 
würbigfte Herr Bifchof von Augsburg, fo wie bie Herrn Bifchöfe 
von Regensburg und Paſſau mit ihren bereit gefammelten Gelo- 
beiträgen fi an München anſchloßen, fo ſprachen Sich Se. Königl. 
Majeftät aflergnävigft dahin aus, daß das erfle Kofler dieſes 
Ordens mit allen Rechten einer äffentlichen und geifllichen Gorpo- 
ration in München errichtet, und ein Verein gebildet werbe — 
„Verein vom guten Hirten! — deſſen Mitgliever theils durch 
periontfche Geldbeitraͤge, theils Durch Zubringung weiblicher Hands 
arbeiten und Abſatz ver im Kloſter verfertigten (ver Erlds aus 
den Handarbeiten foll eine Haupt⸗Nahrungsquelle hiefer Kidfter 
jeyn) den Zortbefland und bie Ausbreitung des Ordens unter- 
flügen und fidhern follen. 

Zu Euratoren dieſes Vereins ernannten Se. Königliche Majes - 
flät aus beſonderem Vertrauen Se. Greellenz ven Ebnigl. Finanz⸗ 
Minifter, Herren Carl Grafen von Seinäheim, und Se. Excellenz 
den Hochwürbigften Herrn Erzbiſchof Lothar Anfelm von Min: 
Gen und. Freifing. Das Protectvrat des Vereines haben mit 
allerhöchfter Genehmigung Sr. Majeftät des Königs Ihre koͤnigl 
Goheit die Frau Herzogin Lubovika Wilhelmine in Bayern zu 
übernefmen geruht. Zur Bildung und Leitung des Vereines 
aber wurde eine Commiſſion — „Bommifften des Vereines vom 
guten Hirten genannt? — niedergeſetzt. Die Aufgabe biefer Com⸗ 
miffion iſt, Mitgliener zu gewinnen,” welche, theils Belnbeiträge 
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beiſteuern, theils Srauenvereine grünnen, hie dem Kofler weib⸗ 
liche Handarbeiten zubringen, und bie verfertigten abſetzen helfen, 
Dur diefe Gommifflon werden ſowohl bie Gelobeiträge, als 
auch die Beftelung von Handarbeiten und ver Erlds aus ven 
Ieptern der Oberin des Klofterd zugeſtellt. Seboch ift feinem 
Mitglieve verwehrt, ſich mit ven Vorſtänden des Kloſters unmit: 
telbar zu, benehmen. 
In Bolge diefer Vereins: — und nachdem die 
vorlaͤufige Collecte uͤber vierzehntauſend Gulden betragen hat, wurde 
dafuͤr unverzüglich, in Haidhauſen bei Münden ein großer Gar: 
ten, von einer Ringmauer ‚umgeben, und in befien Mitte ein 
Schlößchen angelauft, und. mit der nothwenbigften Einrichtung 
verfeben. Bereits iſt die Oberin mit zwei Frauen vom guten 
Hirten da eingezogen, und vier andere. Frauen werben demnächſt 
erwartet; ige Wirkungskreis hat begonnen; bis Ende Fünftigen 
Octobers koͤnnen verwahrloste und verlaffene Mädchen von 12 — 
20 Jahren aufgenommen, barin vor Verführung gefichert, und 
ſo gebildet werben, daß ‚fie in der Folge ihr Brod im eine 
rechtfchaffenen Familie felbft verdienen. Sobald dad Gebäude vers 
größert, ‚und mit einer entſprechenden Kirche verſehen werden 
Tann, werben auch fittlih Gefallene jeden Alters aufgenommen 
werben, welche Reue zeigen, und ſich befiern wollen. Um dieſes 
Ziel thunlichſt bald zu erreichen, find jenoch Eräftige Unterfügs 
zungen um fo nothwenbiger, als die große Mehrzahl ver aufzu⸗ 
nehmenden Zöglinge arm ift, und dem Haufe wenig zubringt. 
Die Vereins: Commiffipn wendet ſich hiemit Durch bie betrej⸗ 
fenden Hochwürdigſten Ordinariate an ſämmtliche Herren Pfarr⸗ 
vorſtände mit der angelegentlichen und dringenden Bitte, daß ft 
zur Begruͤndung des Vereind vom guten Hirten thätig mitwirken, 
ihren Pfarrgenofien dad Verbienflliche dieſes gotigefälligen Ver 
eind ungefäumt in einer eigenen Prebigt recht warm an das Gerz 
legen; dieſe zum Gintritte in ven Deren bewegen, usb wohlge⸗ 
finnte Perfonen außwählen wollen, wmeldhe die monatlichen Geld: 
beiträge einfammeln, und» zugleich unter ihren Bekannten dem 


Bereine mehrere. Mitgliever ‚gewinnen könnten. Sehr hütlich 
wird es feyn, den @ifer ver Gemeinde hiefuͤr öfters von ber 
Kanzel herab zu beleben. Wie felig iſt der Gedanke, zur Ri 
tung auch nur einer Seele beigetragen zu haben! . 

Frauen ans eblen Familien treten auf, bie ſich :puim Bieke 
fegen, das geiſtliche und leibliche Wohl einer nicht umbeträcht⸗ 
lichen Anzahl vem Vaterlande angehbriger Unglücktichen zu för— 
bern, und ſie den Strome eines herrſchenden Uebels zu nt- 
ziehen. Mögen ſich daher die Herren Seelſorger durch ihren 
Gifer entflaumen laſſen, für fo heiligen Zweck Mitglieder und 
Beiträge zu ſammeln, damit dieſes erſte Orbenshans nach Beditrfre 
niß vergrößert, und allmählig mehrere Häuſer gegründet werben koͤnnen. 

Dad Gelingen unter Gottes Beiſtand unterliegt Teinem Zwei⸗ 
fel, ſobald vie Pfarrgenoſſen über ven nüglichen Zweck des ix: 
dens, über die edle Abſicht, welche Ex. Königliche Majeftät zur 
Aufnahme dleſes Ordens m geeignet und umſtändlich be⸗ 
lohrt werben. 

DaB erhabene Beiſplel vum Throne in ber. Bes, Aug 
flattung "und Unterflüßung. der wohlthätigften uno fegenseichflen 
Anſtalten; der Anblick einer großen Zahl Unglüdlicher und Gefähr⸗ 
deter, die noch gerettet werben können, und vie Liebe des Grid- 
ſers, der fich ſelbſt ſo rühren um: ſolche Menſchen angenommen 
Hat, duͤrften wohl: jedes Herz bewegen, dem Vereine beizutreten, 
welcher die Forderung und Hußbreitung dieſes nützlichen Ordens 
zur Aufgabe Hat: Mögen alſo vavon ſprechen, hiezu ermahnen 
Me, die Gott kennen und die Nächkten lieben in Gott! — Muͤnchen, 
ven W. September. 1840. Die Commiſſion des Bereins vom 
„guten Hitten.“ Auguſt Graf v. Seinsheim, konigl. Kaͤm⸗ 
merer ˖ und Reichsrath, Vorſtand ver Commiſſion. 

Mopar u. Steinsdorf, zweiter rechtskundiger Bürger- 
meiſter, Stellvertreter des Borflandes. — Ferdinand Klaußner, 
Kaufmann und Gemeindebevollmächtigter. Maximilian Puzzer, 
Domcapitular und. erzbiſchoflich geiſtlicher Nach. Anton Eher: 
hard,' Prediger an der Hofktrche zum Heil. Michael, Superior 
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des Ordens. — Sarl Eggert, Prediger au ver Metropelitan- 
Kirche zu U. 8 Frau, Seeretär der Commiſſion. — Johann 
Betſching, Prediger bei St. Peter. Karl v. Oel, Hoſprie⸗ 
fler und Chorvicar bei St. Gajetan. 

Bemerkungen zum Vollzug der Sagungen. 

1. Jedes Mitglien bezahlt monatlich 3 Er. und befdmmt 
eined von ven mitlommenvden Aufnahme - Blättern, in. welches 
vefien Dame einzutragen iſt. Auf Berlangen werben: mehrere 
Cremplare ver Aufnahmöblätter nachgeſchickt. | 

2. Der Verein foll ganz fo gebildet werben, wie der Mif- 
ſionsverein. Wer ſich einfchreiben laſſen will, begibt ſich zu fet- 
nem Seelſorgo⸗Vorſtande. Diefer trägt die Namen und Gelb: 
beiträge in einem. Zahlungäbogen ein, und gibt das Aufnahme: 
blatt entgegen. Gr wählt dann vertraute Perſonen, welche die monat⸗ 
lichen Gelbbeiträge einfammeln und ihm überbringen ; eben fo beichel: 
net er in einem beſondern Bogen bie Uebergabe größerer Geſchenke. 

3. Die Pfarrvorſtaͤnde ſchicken das gefammte Geld an das 
Decanat, dieſes an daß hochwůrdige Ordinariat und — an 
die Commiſſion des Vereins in Munchen. 

4. Innerhalb 14 Tagen nah jedem Vierteljahre ſoll das 
Geld an das Decanat, und von dieſem ungeſaͤumt an das be⸗ 
treffende Ordinariat eingeſchickt werden, habe der Verein an ein⸗ 
zelnen Orten begonnen, wann er wolle; alſo vom 1. bis 15. April, 
vom 1. bis 15. Juli, vom 1. bis 15. October und vom 1. bis 
15. Januar. Mit jeder Geldeinſendung ſind in einem kleinen Ver⸗ 
zeichniſſe das einſendende Pfarramt, die Monate, für welche nad Gelb 
eingeſchickt wird, die Zahl der Vereins⸗Mitglieder eines jeden Mo⸗ 
nats, und die monatlichen Geldbeitraͤge kurz ſo zu bemerken: 

| Iannar: Mitglieder 100; — Geb 5 fl. 

Pfarrei Februar: " 200; — | 10 fl. 

Altdorf: März: " _ 300; — .y 15 fl. 

: ⸗ m 800; — » 30 
Beſondere Gabe: Joh. Mayr gab den 3. März m 
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5. Das Feſt der unbefledten Empfaͤngniß Mariä, und das 
Feſt der heil. Magdalena werben jährlich feierlich begangen, und 
am Tage nachher wird ein Serlenamt für die verflorbenen Wohl⸗ 
thäter gehalten. Auch wird im Kofler in jener Woche eine Heil, 
Meſſe für die Dereinsmitglieder gelefen. ° Den Ordens⸗ Statuten 
gemäß werben fernerd von allen Frauen und Zöglingen täglich 
beftimmte Gebete für alle Wohlthäter verrichtet. Diefes iſt ver 
geiftlihe Gewinn für die Mitglieder des Vereins. 

6. Ueber allenfallfige Zweifel: und Nachfragen, welche ven 
Verein betreffen, wird die hiefige Vereins⸗Commiſſion Auffchlüffe 
ertheilen ; über andere Dinge aber der Superior des Haufes, an 
den fich alle Jene, die in dieſes Haus aufgenommen 
werden — zuerft ſchriftlich zu menden haben. 

— Statuten 
des Ordens und der Anſtalten der Frauen vom guten Hirten 
im Munchen. 

Durch Gottes Gnaͤde und Sr. Majeſtät allerhuldvollſte 
Genehmigung. gelang es, aus ven Beiträgen der Wohlthätigkeit, 
beſonders der Reſidenzſtadt Bayerns, ein Haus ver Frauen von 
guten Hirten, das erſte in Deutſchland, in der Nähe Mündjens, 
mit allen Rechten einer Sffentlichen und geiftlichen Corporation, 
zu errichten, das nun nach folgenden Statuten fowohl in ben 
Orden ſelbſt, als in deſſen Anftalten geeignete Individuen aufnimmt. - 

A. Die Aufnahme in den Orden. 1. Der Orden ber Frauen 
vom guten Hirten will die gefährbete Unſchuld retten und bewahren, 
und den verirrten Menſchen auf den Weg der Tugend wieder 
zurückführen nach dem Beiſpiele des Herrn, der da ſprach: Ich 
bin gekommen, zu ſuchen, und ſelig zu machen, was verloren 
war." Dieſe Sendung hatte ver Herr von feinem Vater, und 
überteug fie auf feine Nachfolger, die Prieſter. Da nun die 
Frauen von, guten Hirten an biefer Senbung ben innigften Antheil 
nehmen, und in den Fußſtapfen bes Herm und der Apoflel 

wandeln, fo ift auch ihr Orden, fo ift auch ihr Amt ein wahr- 
haft apoflolifcher Beruf. Was konnte dem weiblichen Geſchlechte 
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Größeres zu Theil werben‘, und was kann der Menſch Veſſeres 
tem, als vem 'gefährbeten' und wem ſchon verlornen Schaafe 
nachgehen, wie der gute Hirt. gethan; das eine bewahren, und 
das andere wieder retten fuͤr die Seligkeit? Ja, um was der 
Geiſt Höher als der Körper, und das Himmliſche mehr als das 
Irdiſche, um das iſt auch der Beruf der Frauen vom guten 
Hirten erhabener als das gewoöhnliche Leben. Eine Fürſtin dürfte 
Gott auf den Knieen danfen, wenn er zu ihrem hohen Stande 
Hoch dieſen erhabenen Beruf Hinzufligte. "Daher wer für dieſen 
Orden von Gott beflimmt und von feinem apoftofifhen Wirken 
burchbrungen iſt, der wird und muß auch nach Kräften vie 
Anſtalten dieſes Hauſes befdrdern helfen. 

2. Deswegen muß eine Jede, die in dieſen Orden aufge⸗ 
nommen werden will, ihr ganzes Vermögen am Tage ihrer Profeß 
der Frau Oberin übergeben; aber weniger als 2000 fl. nebſt 
Bett und noͤthiger Waſch darf ihr Vermögen nicht ſeyn. 
Doh damit ausgezeichneten Seelen. nicht um bes Geldes willen 
‚der Eingang verfihloffen bleibt, fo wird bei Ienen, bie für dieſen 
Otden beſonders geeignet fcheinen, wenn fie ohne Vermögen find, 
auf daB Geld gar nicht Rüdkficht genommen. 

3. Scene, vie ald Frauen in dieſen Orden ——— zu 
werden wuͤnſchen, müfjen aus ehellcher Geburt, entweder von 
Stand, over doch wenigftend von vermöglichen und guten Yami- 
lien feyn, fo daß weder von Eltern x Geſchwiſtern etwas Ent- 
ehrendes bekannt ff. 

4. Sie müflen einen edlen, beſonders rußigen Charakter 
baten, und mit ber wahren Demuth des Herzens eine große 
Riebe für die Büßenden verbinden, damit fie tüchtig-fegen, auf 
Andere zu wirken. Ihre Talente, ihre Bildung und ihre Zu- 
genven müſſen mehr ald gemöhnlich feyn. 

5. Nicht die Welt, und auch nicht einmal das Bewiſſen darf 
ihren etwad gegen die Unfihuld vorwerfen. Doc eine fromme 
Wittwe aus guter Familie kann auch als Fran aufgenommen werben. 

6. Aus diefem Grunde kann keine Büßerin weber Frau noch 
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Schwefter werben. Auch wird niemals eine Perſon, vie in einem 
Dienftverhältniffe geſtanden, als Frau aufgenommen, 

7. Wer über 40 Jahre alt ift, wir “ohne re Grüne 
als Frau nicht mehr aufgenommen. 2 

8. Dad Noviziat vauert 2. Jahre, und dann — Die 
ewigen Gelühbe abgelegt. 2. 

9. Der Drben ſelbſt iſt nicht RR Einfach in Po I 
ganzen Haufe, auch der Tiſch. Mehr als dad Nothwendige hat 
Miemand; aber an wahrer Freude, ‚und an gegemfeitiger Gefällig- 
feit iſt Meberfluß. Unterriht und. Erziehung ſowohl für. Die 
Kinder, als auch für die Büßenden, Handarbeit and Gebet, damit 
bie Arbeit nicht irdiſch, die Thätigkeit nicht ſegenlos, die Seele 
nicht. trüg, und das Herz nicht freudenlos werde, bilden das 
Tagwerk der Frauen. Mit den Büßenden aber barf über ihre 
einzelnen Fehler niemals eine Frau auch nur ein Wort ſprechen. 
Meber diefe Dinge fpriht man mit dem Beichtvater. 

10. Was den Frauen ihren Beruf fehr verfüßt, das fun 
die Thraͤnen des Danke einer gebefierten Seele; denn nicht felten, 
fallen ähnliche Scenen vor, wie zwiſchen Magpalena und dem Herrn 
Die Büßerinen können oft ohne Thraͤnen des Dankes zur Frau 
nicht aufſehen, bie fie mit Hiebenoller Hand zum Herrn geführt bat, 

B. Die Aufnahme der Schweftern. 1. Die Schweftern haben 
im Hauſe die Handarbeit zu, verfeen, und Alles das zu thun, 
was die Oeconomie des Hauſes mit ſich bringt. ee 

2. Als Schwefter Tann jede Perſon aufgenommen werben 
die ehelich geboren tft, und ein auch vor Gott. reines Gewiſſen, 
in haͤuslicher Arbeit viele Gewandtheit, einen folgfamen uns 
beſcheidenen Sinn, und viel Liebe zur Arbeit. und Meinlichkeit Hat. 

3. Ste bringt ihr ganzes Vermoͤgen in das Klofler, darf 
aber weniger als 500 fl. fammt Bett und ndthiger Waſch nicht 
haben. Bei ausgezeichneten Gigenfihaften wird auch Hier auf has 
Vermögen nicht Müdficht genommen. 

4. Dad Noviziat der Schhweflern dauert ebenfalls zwei Safe, 
und dann legen fie auch die ewigen @elühte ab, 








C. Die Aufnahme der Kinder. 1. Die Anfalt für bie 
Kinder bei ven Frauen vom guten Hirten ift eine Fortſegung der 
Kinverbewahranftalten ;" aber in einem Höhern und beſſern Einne, 

2. In diefe Anftal werden alle jene, aber auch nur jene 
Mäpchen von 12 — 20 Jahren aufgenommen, deren Unſchuld 
wirklich gefährbet if, und bie wegen Unwiſſenheit ober koͤrper⸗ 
Ticher Schwäche noch einem Dienfle vorſtehen, ober aus andren 
Gründen gerade in diefem Augenblide In. ein ſolldes Haus. nicht 
. untergebracht, und fo auch ihrer Gefahr nicht entriffen werben 
konnen. Alfo nicht arme ober vernachläßigte Mlänchen nimmt 
man auf, fondern nur foldhe, vie in Gefahr find, vwerborben zu 
werben, und mit denen man jegt nicht weiß, wohin? Dieſe 
Madchen müflen noch unverborben feyn; denn fonft müßten fie 
wenn fie noch Fein find, in eine eigene Klafſe der Büßenden, 
ober wenn fie ſchon erwachſen, zu den Büßenden ſelbſt. 

3. In dieſer Anſtalt werden ſie nicht blos von dem Böoſen 
bewahrt, und durch Wort und Beiſpiel zur Tugend geführt, indem 
fie gleichfam mit den Frauen felbft leben, ſondern fle werden auch 
für ihren künftigen Beruf erzogen. Da das Baus felbft Deco: 
nomie befitzt, ſchönere Handarbeiten llefert, als jedes andere Inſtitut, 
für franzofiſche, italieniſche und engliſche Sprache landeseingeborne 
Lehrerinen hat, und für die übrigen Gegenſtände des Unterrichts 
nur ausgezeichnete Talente verwendet, fo dürfte wohl vie Erziehung 
in dieſem Haufe Feiner andern Erziehung nachſtehen; doch wie in 
einer Erziehungsanftalt dürfen hier die Mädchen nicht aufgenommen 
werben, benn dafür find andere Inſtitute da. Es foll und darf 
nur die gefährnete Unſchuld aufnehmen, und damit für 
dieſe Raum iſt, muß man den Anvern bie Aufnahme verfagen. 

4. Die Kinder in viefer Klaſſe werben in Allem tınterrichtet, 
mas, für ihren künftigen Beruf nothwendig If. Welche blos für 
gewöhnliche Maͤgde tauglich ſind, aus denen bildet man folde, 
und welche für einen beſſern Beruf Fähigkeiten haben, bie erzieht man 
für höhere Stände. So dürfte hier der Bürger die beßte Magd, und 
die Gräfin die beßte Erzieherin für ihre Tochter zu fuchen haben. 


\ 


5. Gin armes Kind bezahlt. monatlich 4 fL, ein Kind aus 
dem Bürgerſtande monatlih 8 fl., ein Kind aus ae Familie 
für hoͤhere Erzirhung monatlich 12 fl. 

6. Die Kinder Bringen dad Bett, die nöthige Pi ‚ und 
doppelte Kleidung in blauer Farbe mit fich. 

7. &o lange dad Kind ber. Anftalt angehört, darf es 
niemals hinaus, Beſuche zu machen, und auch im Kloſter Feine 
Beſuche annehmen. Eltern und Geſchwiſter ſprechen mit ihren 
Kindern nur im Sprachzimmer: weil der Orden firenge Claufur 
hat. Man kann mit den Kindern nur am erflen Tage eined ne 
Monats fprechen. 

8. Zu jeder. Zeit werben bie Kinder — und zu 
jeder Zeit auf Verlangen der Eltern und Vormünder entlaſſen. 
Sonſt wird die Oberin durch einen Frauenverein dafür forgen, 
daß dieſe Maͤdchen, wenn ihre Bildung vollendet iſt, und ſie bie 
Reife des Alters und vie nötbigen Kräfte haben, in guten Familien 
— bekommen. | 

9, Auch wird biefer Frauenverein unter fich ie Kafle gründen, 
zur Unterftügung ‚ganz verlafiener Mäpchen, damit fie durch vie 
- Bezahlung des Nothigen in dieſes Haus aufgenommen werben konnen. 

D. Die Aufnahme der Büßenden. 1. In die. Klafle der 
Büßenden werden alle ohne Unterſchied des Standes, des Alters 
und der Religion, aufgenommen, welche ihre Unſchuld verloren, 
unter den Ihrigen als ſchlechte Menſchen bekannt find, und nur 
durch Buße Ihren Bott verföhnen, und wieder edle Menfchen 
‚ werden wollen. — Mit befonderer Liebe nimmt ſich vas Haus 
jener an, die In der Welt als ganz verworfene Menfchen gelten. 
Vielleicht kennt mancher Priefler, mancher Bater und Bormünber, 
manch edle Brau eine Perſon, die der Sünbe nachgeht, und jebe 
Ermahnung fruchtlos zurüdweife. Sie ſollen Alles aufbieten, 
dieſe Perſon zu bereden, daß ſie zu den Frauen vom guten Hirten 
geht, und ſie wird gebeſſert zu den Ihrigen zurückkehren. 

2. Wer unter den Seinigen bekannt iſt als ein Menſch, der 
die Wege bed ZJleiſches gewandelt, darf ſich gewiß ver Buße und 
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Befſerung nicht ſchümen, ſich auch nicht ſchämen, za den Frauen 
wom guten Hirien zu gehen. Zudem iſt dafür geſorgt, daß Nie- 
mand in der Welt erfahren kann, wer ſich in dieſer Kaſſe beſindet. 
Für Individuen aus beſſeren Familien iR eigene Fürſorge getroffen, 
daß fie, verborgen ein bußfertiged Leben führen Fönnen. Niemand 
ſoll ſich ſchaͤmen, befier zu werben, und eine Anſtalt zu befüchen, 
wo man ihm alle Mittel bietet, feinen Gott und feinen Frieden 
wieder zu finden. | 

3. Alle Büßenden aus'ver bürgerlichen Kaffe werben ıment- 
geldlich aufgenommen; haben ſie Vermögen, und fle wollen dem 
Hauſe dankbat feyn, fü iſt jebe Gabe willkommen. Buͤßende 
aus beſſern Familien, die eigene Wohnung, Aſch und Pflege 
bedürfen, müſſen nach dieſen Bedürfnifſen etwab bezahlen, was in 
jedem einzelnen Falle beſtimmt wird. 

4. Um nicht vergebens eine Reiſe zu — müfſen Die 
Entfernten die Aufnahme zuerſt ſchriftlich nachſuchen. Der Aus— 
tritt der Büßenden ſteht. ganz frei. Doch behält man jede Perſon 
fo lange, bis man fle nicht nur für gebefiert, fonvern auch im 
‚Guten befeftigt Hält, und dann fieht man durch den Srauenverein, 
vaß fie einen ihrer Perfon: angemeffenen Dienft in einem ſoliden 
Hauſe bekommt. 

5. Rur jene Perfonen dürfen mit einer Bißenden fbrechen, 
die ſie in das Kloſter gebracht haben. Kam ſie allein, und man 
nahm fie auf, fo darf von ver Weſt Niemand wit ihr ſprechen, 
theils um ihre Ehre zu ficheen, theils um ieden ſchädlichen Cin⸗ 
druck abzuwehren. 

6. Das Kloſter hat ſtrenge Slaufur, die gehandhabt. werben 
muß. Sollte aber aus befondern Gründen Jemanden der, Eintritt 
in das Kloſter geftattet werben, fo Tann man doch niemald erlauben, 
vie Vüßenden zu ſehen, venn dieſe Leute, find mahrlich fein 
Gegenſtand unbefcheivener Neugierbe. 

‚ 7. In Zukunft werden noch mehrere Anftalten mit biefem 
Haufe vereinigt werden, von denen man erſt dann Nachricht 
geben wir, wann fie begonnen haben. — 

Möge Gott dieſen Orden fegnen, das zu leiften, was er wil 
und ſoll, und dann wird ed dieſem Hauſe auch an bem nicht 
fehlen, nd es bedarf! — gen den 15. October 1840.. 


‘ 
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— Woligeſchichte mit beſ onderer VBerüuͤckſichtigung ber 
Kiechen⸗ und Staaten⸗Geſchichte bis auf unſere Zeiten, für 
‚ ‚alle Staͤnde. Zweiter Band: Allgemeine Geſchichte des Mittel- 
alters, erſter Theil. Mit einen Siahlſtiche. Regensburg, 
1840. Montag und Weiß 


Bet der Anzeige des erften Bandes ber vorliegenden „allge⸗ 
meinen Weltgefchichtes wurbe von bem Referenten bie Ertvar- - 
tung ausgeſprochen, daß bie chriſtliche Geſchichte beſonders eine 
glůckliche Darſtellung unter der Hand bes ungenannten Ber- 
faſſers erfangen werde; — der Erfolg hat nicht getäufcht. 

Der num erfihienene zweite Band führt die Geſchichte von 
der Geburt Jeſu Chriſti bis auf Papſt Gregor VII., und 
verbreitet ſich mit möglichfter Ausführfichkeit über alle wichtigen 
Etſcheinungen des erften chrififichen Jahrtauſends. Schon in 
diefer Beziehung muß rühmfichft hervorgehoben werben, daß 
ber Herr Berfaffer ſich der Vollftaͤndigkeit nach Kräften befleißt. 
Was fonft von bloßen Kompendien und feibft ausgebehntern 
Handbüchern der Gefchichte nicht geleiftet wird, nämlich Auf- 
nähme des ganzen biftorifchen Reichthumes und Verarbeitung 
desfelben zu einem genauen Bilde der Völker und Zeiten, das 
geſchieht hier. Nirgends bleibt, was nur im Mindeften von ' 
Bedeutung feyn könnte, unbeachtet liegen; nirgends wird mur- 
nach dem Naͤherſtehenden gegriffen und das Entferntere unbe⸗ 
rüdfichtigt gelaffen, wie dieß fonft in der Geſchichte des Mittel⸗ 
alters häufig der Fall iſt, wo neben ben kultivirtern Staaten 
bie rohen Bölterfchaften faft ganz überfehen werben; ſondern 
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auch das ſcheinbar minder Intereffante tritt überall mit in bie 
Reihe, damit der allfeitigen Yuffaffung Fein Abtrag geſchehe. 
— Hiezu fommt ein weiterer allgemeiner Vorzug, nämlid: 
unpartheitfche Forſchung und leidenſchaftsloſe Unterfuchung im 
Einzelnen. An und für ſich, follte man benfen, Liege Yierin 
noch fein Grund zu Tob und Auszeichnung, weil Die gerühmte 
Ungetrübtheit bes. piftorifchen Blickes ohne Weiteres von jedem 
Gefchichtfehreiber gefordert werben müffe, und aus einer geirenen 
Pflichterfüllung nochkein befonberes Verbienft erwachſe. Nimmt 
man indeß Rückſicht auf die taufenderlei Sünven, walche fei 
der Reformation gegen die genannte Pflicht begangen. wurden, 
und annoch begangen werben, und denkt man an bie vielen 
Verſuchungen, die ein Gefchichifchreiber zur Untreue und eigen: 
mächtigen Wahl des Colorites haben Tann, fo barf immerhin 
ein Vorzug in bie hiftorifche Neblichkeit gefegt werben. Wir 
legen alfo gerne einen Nachdrud darauf, daß in dem vor⸗ 
liegenden Buche überall die Geſchichte nicht gemacht, ſondern 
genommen wird, wie ſie ſich einem unbefangenen Auge dar⸗ 
bietet. Daß der Herr Verfaſſer auch jederzeit mit Urtheil und 
kritiſcher Genauigkeit zu Werke gehen werde, laͤßt ſich bei 
ſeinem lebendigen Eifer für die Wahrheit zum Voraus erwarten. 
Unſichere oder minder haltbare hiſtoriſche Berichte, ſo wie auch 
zweifelhafte Thatſachen, werden nicht mit dem Gewande der 
Aechtheit umgeben, oder durch die dazugelegte Vorliebe des 
Geſchichtſchreibers vollwichtig gemacht; dagegen aber ſindet die 
Aufnahme von beglaubigten Begebenheiten auch dann keinen 
Anſtand, wenn etwa die moderne hiſtoriſche Kunſt Mythen⸗ 
haftes dahinter zu entdecken wähnt. — Eine ſolche Vollſtaͤndig⸗ 
keit, verbunden mit reiner Auffaſſung, und dargeſtellt in einer 
edeln Dietion, wie dieſelbe bei dem Herrn Verfaſſer überall 
aus dem Gemüuthe fließt, muß in ber That den Bien des 
Geſchichtsfreundes finden. 

Mehr noch begehrt freilich der Chriſt, als inwiger Freund 
feiner Religion und Kirche, Die Einführung der gulichen 
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Offenbarung im bie Welt, das Entgegenfommen der Menſchen 
und die Ausſcheidung aller veraltsten Schlechtigfeit,, die gäh- 
‚vende-Wirffamfeit und Neugeflaltung aller Verhaͤltniſſe unter 
dem. Einfluffe des chriſtlichen Elementes, die ‚Schidfale der 
fortbauernden Heildanftalt und ihre Diener, — das find: bie 
Punkte, an. welde er fein Intereſſe ‚Inüpft. . Während die 
fogenannte philoſophiſche Auffaflungsweife allenthalben bie‘ 
Menfchheit in ihrem felbfländigen Treiben unb in der Cats 
faltung ihrer Idee zu erkennen ſucht, will die religiös. hrifl- 
liche dem leitenden. Finger ver Borfehung begegnen, und son 
ben Tagen des Erlöfers. au, dad Kreuz in den Individuen 
und in der Maſſe ausgeprägt fehen, Gerade en wirb bier 
bem Lefer geboten. . 

Von vorneherein laͤßt der Herr Berfoffer — Betite⸗ 
fung feines zweiten Bandes das Grundweſen ſeiner religioſen 
Anſchauung erſchließen. Er bezeichnet naͤmlich die ganze Geſchichte 
nach Chriſti Geburt mit dem Namen Geſchichte des Mittel⸗ 
alters /, ein Berfahren, wodurch auch die Zeit vor ber Vol⸗ 
kerwanderung (welche ſonſt gewöhnlich zur alten Geſchichte 
gerechnet wird) in das Mittelalter zu fliehen kommt. Offen⸗ 
bar wurde der Herr Verfaſſer hiebei von dem Beſtreben 
geleitet, der hriftlichen Religion ihre’ganze Bebeutung, wonach 
fie als das eigentlich weltumwaͤlzende Element .erfcheint, zu 
erhalten. Im wahren Lichte. betrachtet muß man nämlich 
ſchon gleich mit der Verkündigung des Evangeliums in dem 
römifhen Reiche die alte Geſchichte für abgefchloffen anfehen, 
und, troß der Forterhaltiing des antifen Staatenlebens, doch 
zugeben, daß ‚die neue Welt, wenigſtens feimariig, ſchon in 
ven erften Epriften auftrat, fo wie, daß bie Gefchichte bes 
zweiten. großen Zeitalters mit der Apoflelgefchichte ihren Anfang 
nahm. Will für die entgegenftehende Anſicht, welche bie Bol⸗ 
kerwanderung zum Scheivepunft aufflellt, ver Umſtand beis 
gebraxht werben, daß die griechifch-römifche Cultur ihre Herr⸗ 
ſchaft bis dahin behauptet habe, und vie germaniſch⸗chriſt⸗ 
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liche Bildungsſphaͤre exft mit dem Untergange bes alten Kai⸗ 
ſerchumes beginne, fo hat es damit, bie Menſchheit von 
Außen befehen, allerdings feine Richtigleit; daß dagegen auf. 
diefe Weiſe die vorliegende Neugeftaltung bis auf ihren lebten 
Grund zurädführt, und das durch Chriſtus geflürgte Heiden- 
thum in feinem innern Bruche gefchaut werde, Tann nicht 
behauptet werben. Wir pflichten deßhalb dem Deren Berfafler 
vollkommen bei, und erkennen mit ihm in ber Zeit von Ehrifti 
Geburt bis zum Sturze des abendlaͤndiſchen Kaiſerthums bie 
mehr negative Wirkſamkeit ver neuen Religion, während wir 
von da an deren pofitive Erziehungsthätigfeit rechnen. - 

Der Eintritt Jeſu Chriſti, des Erloͤſers der Welt bildet, 
nad einem vorausgefchidten Rückblicke, den Eingang in bie 
Geſchichte der mittlern Zeiten. Getreu feinem Plane, die 
geſaumte hiſtoriſche Maffe durch das Licht. ver Religion zu 
beleuchten, und auf Die Offenbarung, als deren geheimniß- 
volle Mutter zu bafiren, begnägt. fi der Herr Verfaffer nicht, 
wie fonft fo manche andere Geſchichtſchreiber, vie Geburt und 
den Tod Jeſu kurforifch in die Chronologie ‚einzureiben, gleich 
als ob das Weitere in eine allgemeine Weltgefchichte nicht 
gehören würde, vielmehr befchreibt er die Perfon bes Exlö- 

fers und fein trdifches Wirken mit ächt hiſtoriſcher Kunſt und 
pragmatifchem Geiſte. So hält er es ſchon mit der Bezie⸗ 
bung, . in welcher Jeſus zu der Taufe bes Johannes ſteht; 
und fortan wird das gottmenſchliche Weſen bes Heren, ſich 
ausfprehend in Lehren, Thaten und Leiden, nad feiner erlö⸗ 
fenden Kraft unb feinem Acht meſſiauiſchen Charakter begriffen; 
weßhalb fich Die Darftellung durchaus im biblifhen Tone be: 
wegt. Die Behandlung des betreffenden Stoffes, welche in 
ber Schilderung der legten Tage Jeſu und feines Todes, Die 
hoͤchſte Vollendung erreicht, verdient umbebingtes Lob; und 
wenn noch etwas zu wäünfchen übrig bleiben follte, fo möchte 
ed wohl eine marfirtere Bezeichnung der Wunderthaten Jeſu 
nach ihren verichledenen Einzelzweden, ımd die Entwerfung 
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eines Gefammibildes bes Erlöfers feyn, aus weichem er als 
„Abglanz Gottes amd Ebenbild feines Wefend« Har in bie 
Augen fallen könnte. Die Gründe für bie Ungläubigfeit der 
Juden genauer zu entwideln, wäre nach den gegebenen No« 
tigen über ihre nationelle Geftaltung ein Leichtes gewefen, und 
hätte feine großen Umfchweife erfordert. Nicht genug zu rüh⸗ 
men iſt indeß der fromme Sinn des Herrn Berfaflers, wel 
cher ſich glaubensvoll in die heil, Geſchichte hineinverſetzt, und 
Darum audy deren Berfiimdniß nach allen Seiten hin aud« 
dehnt, was ſich namentlich durch die vielfache Beiziehung ſym⸗ 
botifcher und myſtiſcher Deutung nach dem Geiſte der latho⸗ 
Hichen Kirche beurfundet. 

Einer gleichen Ausfährkichleit und fleißigen Benrbeitung, 
wie bie evangeliſche Geſchichte, erfreut ſich auch bie Geſchichte 
der Apoſtel. Wo es ſich um beflrittene Ponkte und um Dinge 
handelt, welche ver Kritik zur Erledigung anheimfallen, folgt 
der Herr Berfaffer ver Eirchlichen Auffaſſungsweiſe, ohne fich gegen 
die Grgebniffe ver Wiſſenſchaft abgufchließen, (vergl. bie Reifen 
des Apoſtels Paulus umd die Abfaſſung feiner Briefe). Vieleicht 
bürfte die Aufnahme der Heiden und die Befreiung von bem 
Moſaismus nach den einzelnen Stufen genauer bezeichnet ſeyn. 

Den Charakter eines chrifitichen Geſchichtsforſchers, womit 
ber Herr Berfafler gleih Eingangs auftritt, behält er fortan 
bei. Eine nähere Bekanntſchaft mit feinem Buche kann hievon 
am beften überzeugen. Nirgends enibedt ber Lefer auch nr 
einex Sat, welcher gegen die Auffaffung der Geſchichte im 
Lichte des Chriſtenthums im Mindeſten verfiehe. Die Ber 
folpung des Rampfes und Sieges ber heil. Offenbarung ift 
fein Augenmerf, und wo er das Gute findet, nimmt ex beflen 
mit Freuden wahr, wo ſich Dagegen das Boͤſe in feinen Aus⸗ 
wichten zeigt, da umgeht er es nicht eiwa zum Behufe ber 
Beſchoͤnigung, fondern weiß vielmehr durch eine entſprechende 
Darſtellung den Abfchen des Leſers darauf zu lenken. Gicher 

iſt beſonders zu Beziehen, was ber Herr Verfaſſer über bie 
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ausgezeichneten Kaiſer des finfenden Heidenthumes fo wie 
über die ausartenden Herrfcher nach Konflantin dem Großen 
beibringt. Ebenfo lobenswerth iſt die Freimüthigfeit, womit 
er die Verweltlichung des Clerus und die Herabgekommen⸗ 
heit der oberften Kirchenhirten in den fogenamnten finftern Zei⸗ 
ten rügt und nad) Verdienſt. an das Licht treten läßt. Der 
Glanz feiner Kirche und deren üppige Entfaltung heben fein 
Gemüth jederzeit, aber dabei vergißt er auch nicht, daß fie 
nur in fungfräuficher Reinheit ihrem Bräutigam gefallen fümne, 
und fomit frohlodt er über Größe ohne innern Werth noch 
gar nicht. Wenn ihm ſodann die Schenkungen und Stiftungen 
chriſtlicher Fürften als Beweife ihrer Frömmigkeit gelten, und 
ihn zu Tobenver Anerfennung auffordern, fo billigt‘ er es doch 
auch jederzeit, daß die Fürften ihrerfeits auf Gehorfam und 
Ordnung fehen und ein „Hinübergreifen des Clerus in das 
weltliche Gebiet nicht duldeten. - Selbft die vielen beifälligen 
Demerfüngen, womit er die Inſtitutionen der katholiſchen 
Kirche, wie 3. B. ihre Schulen, die Moͤnchsregeln u. f. w. 
begleitet, find nicht unbedingt gehalten, und gehen nie weiter, 
als der Grab der Verbienftlichfeit erlaubt. Daß übrigens in 
feinen Augen immer gerade die frömmften Perfönlichfeiten 
- ben meiften Werth haben, dagegen beflehende Außenfeiten bei 
maängelnder Gottesfurcht gar tief ftehen, und daß er auf hoch⸗ 
verbiente Individuen und deren Schwächen biefelben Entſchul⸗ 
digungsgruͤnde anmwenbet, welche oft zu fchlechtern Zwedfen ge⸗ 
braucht werden, darf ihm nicht verübelt werben. (ef. bie 
Geſchichte Karl des Großen u, f. w.) 

Dem aufgeftellten Plan, die SKirchengefchichte mit der 
Staatengefichte zu verbinden, iſt der Herr Berfafler voll- 
.. fommen treu geblieben, wie dieß fchon aus bem bisher Bei⸗ 
gebrachten erhellt. Nicht nur die Gründung des Chriften- 
thums, die hauptiſaͤchlichſten Berfolgungen,, und Aehnliches 
werben und vorgeführt, ſondern überall erhält der Lefer einen 
genauen Abriß aller Hauptbegebenheiten in dem kirchlichen 
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Lehen, und bieß zwar nicht getrennt ober vereinzelt, ſondern 
fo fehr "als.: möglich mit der politiſchen Geſchichte in Berbin- 
dung. Hierin gerade gilt für den Herrn Verfaffer ‘der vorzüg⸗ 
lichſte Anſpruch auf unfern Danf, Wer: fonft nur aus ber 
Kicchengefehichte im engern Sinne Belehrung über bie kirch⸗ 
lichen Zuftände jeber Zeit entnehmen konnte, der findet hier 
bie ſchönſten Nachrichten über die Schickſale der heil. Apoſtel, 
bie apoſtoliſchen Bäter, das Martyribum, die Lehrer der heit; 
Kirche, die Gründung ber Bisthümer, die Reihenfolge ber 
Paͤpſte, die Härefien und Schiömen, die Kirchenverfammlungen, 
beit. Gefeßgebung u. f. w. Namentlich auf das Letztere Yegt 
Referent einen großen Nachdruck, weit fehr viel Darauf anfommt, 
daß jeder Gefchichtöfreund die Leitung der Kirche durch ben 
heil. Geiſt. aus‘ deren inneren Entwidlung, und laus deren 
Thätigfeit, dem Irrthume gegenüber, erkenne. Die einzelnen 
Häreften finden, wie ſich dieß von ſelbſt verfleht, nicht eine 
gleich ſtarke Berüdjichtigung, fendern, wo eine polttifche Bedeut⸗ 
famfeit hinzukommt, dahin fällt auch das er Gewicht 
(cf. Artaner, Monophyſiten). 

Auch dem Zwede, die Angriffe böswilliger Kritik und 
unverfchämter Hiftoriographie durch eine ruhige Entgegenhal- 
"tung der Wahrheit unſchädlich zu machen, wird auf das 
Schönfte Genüge geihan. Hier bedauert Referent vorzüglich, 
daß ihm des Raumes wegen nicht. geflattet iſt, wörkliche 
Anführungen beizubringen. Um die erforvertiche Kürze einzu- 
halten, möge nur auf bie, Kreugerfheinung Konftantin des 
Großen, (S. 127) auf eine Wunderbegebenheit mit 308 
Chriften in Afrika zur Zeit des Vandalenköniges Hunerich, 
(S. 203), und vor Allem auf das Märchen von der Päpfin 
Johanna (5.331) hingewiefen werden. Die Art und Weife, 
wie ber Here Verfaffer aus den mannigfaltigen und ſchreienden 
Widerfprüchen der Gefchichtfchreiber das hiſtoriſch Nie und 
Nicht: Borhandenfeyn einer fogenannten Päpftin erweist, ers 
reicht ihren Zweck fo vollfommen, daß die Berufung auf 
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protefiontifihe Schriftſteller, welche zu dem gleichen Schuuß 
mit den even katholiſchen ) Geſchichtſchreibern bommen, nicht 
mehr erforderlich war. Die Auskunft, alatholiſche Gewährs⸗ 
männer für eine hiſtoriſche Anficht beizuziehen, thut indeß im 
manchen: Fällen vorzügliche Wirkung, wie 3. B. wo es fich 
um die Rachweifung des Aufenthalts Petri 'in. Rom hanbelt. 
Sollte es von Ruben feyn, auf das Einzelne weiter 
einzugehen, fo Fönnten: viele Partien, als: die Geſchichte 
‚ ver Zerftörung Jernſalems, die Charakterſchilderungen der vor- 
- säglichften Kaifer, vie diokletianiſche Verfolgung, der Leber 
tritt Clodwigs, bie oſtgothiſche Herrſchaft unter Tpenborid,, 
die Thaͤtigkeit mancher Papfte, — um ihrer Gelungenheit 
willen beſonders hervorgehoben werden, wie auch das Geſchich, 
verworrene Zeitabfchnitte in einer klaren Darſtellung zu befchrkiben 
und durch sufammenfafjende Betrachtungen die nöthigen Ueber⸗ 
gange zu machen, eine eigene Erwähnung verbiente. Der 
Herr Berfafler bedarf jedoch einer weiten Empfehlung, um 
bei dem katholiſchen Publikum Eingang zu finden, nicht, weil 
die Berficherung, daß in feinem Gefchichtemerfe dem Gemulthe 
eines gläubigen Ehriften die fchönfte Nahrung, und dem Drange 
nad Wahrheit ver ficherfie Anhalt dargeboten werde, hin⸗ 
länglich feinen vollen Werth als Gefchichtfchreiber erfennen Tüßt. 
Der dem Titel beigegebene Stahlſtich ftellt paſſend und 
in hoͤchſt lieblicher Weiſe den Heiland, ober was. an der 
ingendlichen Geflalt und der Ausflattung willen auch möglich 
wäre, eine fombolifche Perfon dar, unb führt gleichſam als 
den Schlüffel der ganzen Gefchichte, den Text Act. 14, 31 vor 
Augen, welcher lautet: Wir müflen: durch side Trũbſal in 
das Reich Gottes eingehen.“ 


Gandbuch ver Hebraiſchen Alberchmer von Dr. PR: Heinrich 
Kalthoff. Münfter, — = ver Theiffing'jähen En 
Handlung. gr. 8 ©. XIV 
Schon um der leitenden Ser En welche diefem ganzen 


Werke zu Grunde Liegt, bat es verbient ein Gemeingut bes 
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katholiſchen Deutſchlande zu werben: Diele. leitende Idee iß 
keine andere, als die im ganzen alten und neuen Teſtamente 
ausgeſprochene Wahrheit, daß das Heil der Menſchheit aus 
den Juden abſtammt. Oder mit andern Worten: ber ganze 
alte Bund war ber Träger: der uranfänglichen Verheißung, 
die Gott ben ‚gefallenen Stammaͤltern des Menfchengefchlechtes 
gab, daß des Weibes Same ber Schlange den Kopf zertreten 
werbe, d. h. daß das. Denfchengefchlecht aus dem Verderben 
ber Sünde wieder gerettet und zur Gnade vor Gott und zum 
Heile in Gott wieder gelangen werbe. Iſt biefe große Wahr⸗ 
beit recht erfaßt, fo verbreitet ſich ein wunderbares Licht und 
eine höhere Klarheit über das ganze Altertbum fowohl bes 
auserwaͤhlten Bolfes, dem Gott nahe war wie keinem andern 
Bolte,, als der andern Bölfer der Erbe, die mehr ober weniger 
fern von Gott in den Finfternifien der. Abgötterei lebten. Wegen 
diefer tiefen Erfeflung ber :Urwahrheit des Menfchengefchlechts, 
bie wir befonvers in Beziehung auf den alten, Bund in dem 
Werke des feligen. Kalthoff im Gangen und. Einzelnen der das 
religiöfe, ſtaatliche und häusliche: Leben begründenben Inſtitu⸗ 
tionen hervorireien ſehen, ſind wir den Herausgebern ſchon 
zu vielem Danke verpflichtet. Aber auch in wiſſenſchaftlicher 
Beziehung verbient das Buch mehrfache Anerfennung, indem 


8, bie zu behandelnden Gegenflänbe, theils ihrem. innern 


Weſen, theils ihrer äußern Begründung nad), alffeitig erörtert, 
Allerdings kommen auch einzelne Lücken vor. Unter anberm 
wäre wohl eine umflänblichere Beſchreibung der fübifchen Feſte 
und ihrer Gebräuche ſowie eine alljeitigere Angabe ihrer Be⸗ 


decntung zu wünfchen geweſen. So ift ohne Zweifel das Pfingft- 


feft, welches S. 213 befchrieben wird, nicht blos ein „Adler 

und Erntefeſt/ fondern eine ſtets wieberfehrende Erinnerung 

an das yon Gott durch feinen Knecht Moifes den Israeliten 

gegebene Geſetz. Die Anordnung der Opfer, wovon mur 

ein einziges für die Wohlfahrt des Volles gebracht wurber 

wie der DBerfafler richtig bemerki, die andern Opfer aber 
Katholik. Jahrg. XX. Hft. XII. . 18 


an 
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höhere und allgemeinere Beziehungen ber ‘Meufiäheit. zu Bott 
darſtellien, Hätten ihn ſchon auf ben tiefen Sinn bes Feſtes 
aufmertſam machen können. Einige andere Ungleichheiten, bie 
jevoch von keinem großen Belange find, mögen unberührt bleiben. 
Ohne Zweifel würde der felige Dr. Kalthoff, bei eines Ueber⸗ 
arbeiting, wenn ihn des Tod nicht überraſcht Hätte, eine 
groͤßere Bollendung feinem Buche gegeben haben. Won den 
Herausgebern konnte dieſes nicht verlangt werben, ba fie eine 
fremde Arbeit, wie fie vorlag, gemeinnügig machen wollten, 
und zwar ohne derſelben durch eigene Zuthaten eine andere 
Faſſung zu geben. 

Eine Zuthat der Herren Herausgeber vermißt Ref. jedoch 
ungerne, naͤmlich eine kurze Biographie bes ſeligen Kalthoff. 
Mehrmals ſchon iſt katholiſcher Seits öffentlich beklagt worden, 
daß fo ſelten über nuſere ſchaͤtzbaren Gelehrten biographiſche 
Notizen wmitgeibeilt werben, und dadurch alle Kenniniß in 
Beziehung auf ihr Geburtsland, ihre Ausbildung, ihren Lebens» 
gang und ihren Wirkungskreis, wenn auch ihre Schriften und 
mit dieſen ihr Name erhalten wird, verboren gebe. Die Pro⸗ 
teſtanten beobachten hierin ein ganz anderes Verfahren, indem 
ſie kanm einen Prebiger, der jemals eine Caſualrebe hat 
drucken laffen, ober fonft einen nur irgendwie bekannten Ge⸗ 
lehrten ohne Biographie aus ber Welt ſcheiden laſſen. Dazu 
kommt noch, daß alle. gelehrte Inſtitute ber Art in ihren 
Hämden fire, und fie. feiten einen Katholiken, ber ihren An- 
ſichten und Beſtrebungen entgegenfland, in ihre biographiſchen 
Lexika aufnehmen. Referent, ver nicht weiß, ob irgendſonſtwo 
biographiſche Notizen über den felgen Dr. Kaltboff zu finden 
find, erfucht die Herausgeber feines Handbuchs der Hebräifchen 
Aterthümer entweder bei einer etwaigen zweiten Auflage, over 
in einer religioͤſen Zeitfchrift diefem Mangel abzuhelfen. 

Nach dieſen Borerinmerungen will Referent noch Einiges 
über ben Inhalt des Buches ſelbſt beifügen. Der felige 
Dr. Katthoff weilte ſich nicht blos auf Angabe des aͤußern 
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Walibeſtandes beſchraͤnlen, ſondern ex wollte. eingehen auf eine 
innere Entwidelung und Begrünung, alfo auf das Zuxück⸗ 
führen des Thatfächlichen auf den zu Grunde liegenden Gebanfen. - 
Ueber den zu ‚Grunde Tiogenben Gebanfen im Leben des 
hebraͤiſchen Volles fericht fih aber der Herr Berfafler S: 5 
und 6 der Eimleitimg fo aus: „Wie bas Leben ver meiflen 
orientalifchen, zumal ber ſemitiſchen Völler weientlich im der 
Religion wurzelt und eben hierin feine volle Aufklärung ſindetz 
fo iſt auch, und zwar vorzugsweile, das altfänifche Leben in 
- allen Richtungen son biefer beberriägt worden. Man kann 
ſagen, das Judenhum war durch und durch religiös: fanb 
in der Religien ſeine ganze Beſtimmung. Daher hatie ſich 
denn in ihm das. Staatliche vom Religioͤſen noch gar nicht 
beſtimmt und ſcharf abgeſondert: (theokratiſche Verfaffung), 
wenn es ſich auch im Keime und in den Grundzagen ſchon 
herausgebildet hatte: vielmeht beſitzen in der Religion Recht, 
wie Politik ihre ganze innere, geiſtige Bedentſamleit. Staats 
liche Alterthümer abgetrennt oder mindeſtens ohne bie engfle 
und innerlichſte Beziehung zu ben religiöfen find ſonach in 
einer hebraͤiſchen Archäologie ein Unding./ 

„Richt fo verhält es fich freilich im ganzen Umfange in 
Betreff des häuslichen Lebens; wiewohl auch hier das Borwalten 
bes. Religiöfen hervortritt. Denn war dieſes Leben auch nicht 
fo, wie der Staat, in ver Religion „aufgegangen; fo zeigt es 
füh doch bis ins Innerſte und überall mit religiöfen Elementen 
zerſetzt; fo daß, foll.es anders richtig begriffen und erklärt 
werben, auch bei ihm ber refigiößs theofratifche Geſichtspunkt 
sicht außer Acht gelafien werben darf, viehnehr in der Behand- 
lung im weiteften Umfange überwiegend feyn muß.“ 

„Somit find einzig und allein die religiöſen Alterthümer 

für das hebraͤiſche Volk charaklteriſtiſch und nur fie im Stande, 

die hebraͤiſchen Lebenszuſtaͤnde in ihrer innerſten und eigent- 

schen Weſenheit, in ihrer Gefammteigenthümlichfeit aufzu⸗ 

ſchließen. Iſt aber dieß erkannt und bie ganze Betrachtings⸗ 
18 * 
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. mb Behandlungsweiſe von biefer Erfenntnif geleitet, fo wir 
es ans praktiſchen Rücdkfichten geflattet fepn, was ſich auf 
Recht und Staat und auf Haus ımb Familie inshefonbere 
bezieht, unter eigenen Rubriken vorzuführen. Nur iſt mit den 
religtöfen Alterthümern jedenfalld der Anfang zu malen. 
Denn mag es auch auf den 'erften Blick das Paſſendſte erfcheinen, 
die Darftellung: mit dem häuslichen Leben zu beginnen, da 
biefes in der natürlichen Entwidelung der angebeuteten Lebens⸗ 
abſtufungen das einfachfte und anſcheinend die Wurzel aller 
übrigen ift, fo fordert doch ohne Frage eben jene ausſchließ⸗ 
lich religiöfe Stellung des Judenthumes, die hauslichen Alter⸗ 
thümer, fo weit fie Gegenftand der — ſeyn koͤnnen, 
den religiöſen nachzufegen.« 

Nach der Einleitung werben behandelte I. Die reli⸗ 
‚gtiöfen Altertbämer: A. Geſchichtliche Entwide- 
fung und Stellung ber hebräiſchenReligion. Unter 
biefer Ueberſchrift finden wir die Darſtellung des urſprünglichen 
Zuflanded des Menfchengefchlechts vor und nad dem Falle, 
der Urreligion, ber Entflehung der verſchiedenen Religionen, 
der göttlichen Führung durd das alte Teflament und ver 
menſchlichen Entwickelung. Aus diefem Abfchnitte theilen wir 
den $. 8 mit, der dad Verhältniß des alten zum 
neuen Teflamente erklärt: „Die Hebräer fiellen md 
die Fortſetzung der guten Linie ober der Gotteöfinder unter 
allen Böllern am reinften und beften bar. Was alfo gleich 
nach ber Vertreibung Adams aus dem Parabiefe dem gefallenen 
Menfchen ale das Ziel feiner Mühen umd feines Kampfes 
gezeigt wurde, das Tonnte und mußte am eifrigften und nach⸗ 
brüdtichften nur erftrebt werben in derjenigen Binie ber Menſch⸗ 
Beit, welche die Einheit und Geiſtigkeit Gottes, fo wie feine 
Lehre am ungetrübteften bewahrt hatte. Alſo nur das Tuben 
tum konnte die Vorbereitung zum Chriſtenthume feyn. Nu 
unter ben Juden fonusc der Exlöfer der Menfchheit erfcheinen. 
Der noch mehr äußerlich, ceremonielle Kultus, bie noch mehr 
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Außerliche Gefeblichteit und Werkthätigkeit im Judenthume war 

eine Form, welche, je leerer fie in ber ſputern pharifäifchen 
Zeit wurde, deſto mehr von allen Seiten ber Erfüllung bedurfte 
und deſto imiger ſich darnach ſehnte. Dieſe Erfüllung und 
Ausfällung. mis Liebe imd Leben geſchah denn auch Im dem . 
vom Bater ewig. gezeigten, Menſch geworbemen und im Juden⸗ 
thume auftretenden Sohne Gottes. Diefer war. ed, der „und 
burch feinen Tod von der Herrfchaft des. Teufeld und ber 
Inechtifchen. Furcht befreiete.a Paul. an die Hebr, 2. Er 
wurde Die Wahrheit und das Leben. So wie alſo das Chriften- 
thum bie Ueberwindung des Böfen, des Todes ift, fo iſt «8 
auch die innere geiftige Belebung und Beribealifirung des 

Gefeged. Daher fagt Chriſtus: „Ich bin wicht: gekommen, 
das Geſetz aufzuldfen, fondern es zu erfüllen Das, Gefe 
ſoll nicht vernichtes, fondern mit dem göttlichen Gedanken in 
Liebe geheiligt und erfüllt und In der Erfüllung verflärt werben. 
SR nun fo das Chriſtenthum die Erfüllung des Judenthums, 
ift es der Tebendig gewordene ımb belebende Gottesgedanke 
des im Judenthume ausgeſprochenen, aͤußerlich bargefiellten 
Geſetzes, fo folgt auch, dag nur im Ehriſtenthume das Juden . 
thum fein Verſtandniß, den Schläffel feiner Erklärung befommen - 
fonnte. Die Juden, wenigſtens ‚die. größere Maſſe berfelben, 
verflanden es nicht, d. h. begriffen nicht Die tief’ zu Grunde 
Hegende Wahrheit als. folche. an fih, eben weil ihmen bie 
durchs Ehriftenthum gegebene ideelle Auffaflung fehlte. Der 
Chriſt und zumal der Theolog muß alfo, aber auf chrifliche 
Weife, das Judenthum zu verfiehen fuchen, ſich desſelben 
bayuft werben. Er muß hierin folgn dem Beifpiele bes 
großen Weltapoftcld Paulus. Denn gerade diefen kann man, 
insbeſondere in den Briefen an bie Römer und Hebräer, in 
genamter Beziehung und für die Eregefe des alten Teflamentes 
überhaupt nicht genug beherzigen und flubiren, um fo endlich 
son ber nur zu gewöhnlichen blos Außerlichen, buchftäblichen, 
ih möchte fagen heidniſchen Erflärungsweife zurud zulommen 
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und dagegen zu einer: zwar ſchwierigen, aber wahrhaft imern, 

Vebendigen, chriſtlich philoſophiſchen zu gelungen 2). Unſere 

———— iſt nur bie Fortſerung des Phari⸗ 
Ems. 

Mie mn aber das Chriſtenthum die wahrhafte innerliche 
Durchdringung und Begeiſtigung des Judenthums, unb nur 
hiedurch geworden iſt; fo führt natürlicher Weiſe das richtige 
Berſtaͤndniß bes Judenthums hinwiederum zum Verſtaͤndniffe 
des Griſtenthums. Denn dies liegt eben in beider Gegenſatz, 
fo wie im ganzen Gange ihrer Entwidelung.« 

„Aus allem dieſem zeigt fich 

1. der große Nuben des Studiums bes alten Teſtaments, 

2. wie ſchwer es ſey, das Aterthum Aberhaupt und 
peciell das hebraͤiſche Alterthum gründlich aufzuffären. — 
Will man aber bie bezeichnete rechte Methode nicht zu erfüllen 
fuchen, fo kann man ſagen, iſt nichts leichter, als das alte 
Teflament und feinen Inhalt zu verſtehen; eben weil es wur 
äufieres Leben, nur Gegebenes mit Worten ausprägt und 
weit wir in unſerer Denk⸗, Handlungs⸗ und Lebensweiſe 
alles dies ſchon befiten, in unferer Bilvung weit höher fließen 
und in unſerer viel weiter entwidelten Weltanſicht alles bies 
als etwas Untergeordnetes ſchon enthalten iſt.⸗ 

Der geſchichtlichen Entwickelung folgt dann der Kultus, 
nämfih: B. Kultusſtätten. C. Gottesdienſtliche Perſonen. 
D. Die Zeiten des Gottesdienſtes. E. Bon den gottesdienſt⸗ 
lichen heiligen Handlungen. — DI. Die politifchen Alterthiimer 
enthalten: A. Staatsrecht. B. Kriegsweſen. C. Strafrecht. 
— 1. Die haͤuslichen Alterihümer find eingetheilt in: 


2) „Wine weitere Beipälfe and Unterſtitzung zu biefem Zwecke gewaͤhri 
Daun auch ferner nach ein gründliches Studium ber hebrälfchen 
Sprache, aber nicht fo fehr des äußern Wortes, als vielmehr 
bes innern Geiſtes, weil ung der Genius ber hebraͤiſchen Sprache 
das wichtigſte and fiherfle Zeugnis gibt von dem Charakter und 
dem religioſen Bildungoſtandypunkte der entſprechenden NRatton.“ 
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A. Eherecht. B. Ginige hebrälßche Perſonenrechte. C. Aeußeren 

Rultuszuflend der Hebräer in Beziehung auf Wiſſenſchaft, 

Kunf, Gewerbe und Handel. D. Das gefellige Teben ber 

Hebraͤer. E. Das Privatleben der Hebräer in Rüchſicht auf 

Wohnung, Kleidung und Nahrung. F. Schluß, welcher noch 

im $. 92 das behandelt, was in Beziehung auf Tod, Begraͤbniß 

web Trauergebraͤuche zu hemerlen iſt. 

Syſtem ver göttlichen Thaten des Chriſtenthums, oder Selbſtbe- 
gründung des Chriſftenthums, vollzogen durch feine göttlichen 
Thaten. Bon F. Xaver Dieringer. I Band. Polemik ver 
göttlichen Thaten a bei Rupferberg. 1841. VII und 
479 Selten. . 

Die Zeit rückt, Gott fey Dank! immer mehr in bie 

Ferne, in der. man wunderlich genug glaubte, der Tebendige 

Geiſt des Chriſtenthums laſſe ſich in flarre Formeln ſchlagen, 

und die Wahrheit der göͤulichen Offenbarung aus leeren philo⸗ 

fophifchen Rategorien erlennen. Wenn dieſe Borfelkung auch 
vorzugsweiſe auf Seite der proteſtantiſchen Theologen feit 
ihrem befannten Schiffbruch am Glauben bie herrſchende war, 
fo laͤßt ſich Leider nicht Iäugnen, bag fie auch auf einige 

Inthofifche Männer berüberwirkte, Die, man weiß micht warum, 

ſolchem Cinfluffe unruhmlich genug fih öffneten. Auf beiden 

Seiten aber erwies ſich die Unlebendigkeit und Geiſtloſigkeit 

der Anficht am meiften in zwei theologiſchen Disciplinen, in - 

der Apologetit und in der Kirchengeſchichte. 

Zum Glück aber waren dieß auf katholiſchem Boden im 
Ganzen nur Wenige, und es fehlt umgelehrt nicht an Solchen, 
denen das Bewußtſeyn nie darüber erlofchen war, worin 
einerfeits Die Wahrheit ber göttlichen Offenbarung, anderer⸗ 
tens aber bie Kraft bes chrifllichen Lebens, welches ſelbſt 
wiederum Zengniß für die Wahrpeit der Offenbarung iR, fi 


erweife unb zu jeder Zeit erwiefen habe. Sie können und 
bürfen wis auf bem Gebiete der wiſſenſchaftlichen Theologie 
fo recht als bie Träger und Stammhalier bes Glaubens an⸗ 
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ſehen, und dieß mit um fü mehr Grund, weil fie ſelbſt nicht 
nur erfannten, das rechte Verſtäudniß fey am tiefften und 
Iebenbigften bei den Alten, insbeſondere bei den Kirchenvaͤtern, 
ſondern auch bahin firebten, den großen Geift derſelben wieder 
zu erweden. So begnügten fie ſich 3. B. tin der Apologetif 
nicht damit, mır eiwa die Fragen zu beantworten: Iſt eine 
Offenbarung möglih? Welches find. die Kriterien aller Offen- 
barung. und der hriftlichen insbefondere? Stellt fich die chriſt⸗ 
liche Offenbarung nach diefen Kriterien der Bermunft als wahr 
bar? u. ſ. w.; — fonbern fie griff den eigentlichen Mittel⸗ 
und Angelpımft tiefer auf,. indem fie die Stellung ber gött« 
lichen Offenbarung zam Menſchen und zur ganzen Menſchheit 

ins Auge faßte, und die Frage zu: beantworten ſucht: Was 
iſt die goͤttliche Offenbarung dem ſich ſelbſt klaren menſchlichen 
Geiſte? und ferner: IR die göttliche Offenbarung die innerſte 
Angelegenheit im Menfchen fo der ganzen Menfchheit? Zeigt 
ſich das Cheiftentkuin auch als: das Werk der probidenziellen 
Leitung Gottes in der Weltgefchichte? — If das Chriſtenthum, 
son der Menfchheit erfehnt, von: Gott aber georbnet, . ber 
Mittelpunkt der Zeiten? — Nur auf bdiefe Weiſe zeigt fich, 
was ſich zeigen fol, die Wahrheit, Nothwendigkeit, 
Univerfalität und Einigkeit des Ehriftenthums. 
Kam man auf diefe Weife in ver Apologetik fo recht in 
den innerftien Kern, des Lebens und der Rebens- 
fragen. hinein; fo war hinwieberum in der Kirchenge⸗ 
ſchichte das Streben dahin gerichtet, auf die Wirkungen 
des chriſtlichen Geiſtes zu adıten, und dieſe auf zweifache 
Art zu beflimmen, auf negative und pofitive. Aufnega- 
‚tive, indem gefragt wurde: Hat der chriſtliche Geiſt den al⸗ 
ten Irrthum und das ſündige Leben der Weltvernid- 
tet? Auf poſitive, indem die Frage beantwortet wurde: Hat 
das Chriſtenthum göttliche, abſolute Wahrheit ver 
breitet und das Leben ber Welt verflärt? So wurde 

vie Kirchengeſchichte einerſeits Dogmengeſchichte als Entz 
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wicklungsgeſchichte ver. göttlichen Wahrheit in ber 
Menſchheit, andererſeits als engere Kirchengefihichte Ent⸗ 
wiclungsgeſchichte des durch das Chriſtenthum ge⸗ 
heiligten und verflärten Lebens. Aber eben hiedurch 
erhielt. auch bie. Kirchengeſchichte ein apolo getiſches Mo⸗ 
ment, was als in der Natur der Sache ſelbſt liegend ange⸗ 
ſehen werben muß. 

Es wäre dem Referenten leicht, diejenigen katholiſchen 
Theofogen namhaft zu machen, welche namentlich in ber 
neueften Zeit zu biefem Ziel hin gearbeitet haben; er finvet 
es aber um fo weniger notwendig, je mehr ſchon Herr 
Dieringer ſelbſt, der Verfaffer des gegenwärtigen Buches, 
auf fie den Lefer hingeleitet hat, obſchon auch ihm es nicht 
Daran liegen konnte, ‚eine weitere Miseinanderſegung zu geben. 
Uns aber liegt jetzt ob, der Schrift Dieringer’s die rechte 
Stellung zu unferer Zeit, fo wie zu jenen Schriften unzu⸗ 
weiten, auf bie er ſelbſt vielfach hingewieſen Bat. 

- Wenn in biefen letztern auf dem genannten Gebiete nicht 
eigentliche Durcgführungen, ſondern oft aur kurze Expofitionen, 
Ueberblicke im Allgenteinen, ja ſelbſt, wie es manchmal non 
Einigen gefthehen ift, nur Andeutungen enihalten ſind; fo ſinden 
wir bei Dieringer zuerft eine fehr fchäubare Ausführung 
deſſen, was obfchon es Tange ber an der Zeit war, dennoch 
His jeut unansgeführt geblieben tft in ‚der Art und in dem 
Umfange, wie wir es bei dem Verfaffer finden: Darin beflcht 
daher au das Verdienſt und ber. Ruhm ber vorliegenden 
Arbeit, ein allgemein gefühltes' Zeitbenärfuiß: nicht nur erfanmt, 
ſondern ſelbſt gefliit zu haben, fo fern und fo weit dieß 
Einem beſchieden feyn Tann. Das Werk liegt feiner Aufgabe 
und feinem Inhalte nad) in der. Mitte zwiſchen ber Apologetit 
und ber Rirchengefchichte, die eine wie bie andere ganz nabe 
berübeene. Auf eigenihümliche, ja originelle Weiſe ſehen wir 
bie Gedanken allenifalben burchgeführt, von welchen "pas 
Gange getragen ii. Das Eigenthumliche und Originelle befcht 
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ober in ber Art und Weiſe, wie ber Verſaſſer vom Stamd⸗ 
punlie des Wunders aus, den er zu dem feinigen gemacht 
das Ganze und Einzeine betrachtet. Dabei begegnet uns faft 
überall eine große Bekanntſchaft nicht nur mit. den Vaͤtern Der 
Kirche, fondern auch mit ber Literatur der Gegenwart, fo 
wie eine, burchaus angemeflene Würbigung ber Intern, — 
Eigenfihaften, die, neben den’ obigen, an cinem noch fo jungen 
a ne 
kunft find. 
| Nunmehr wir, nachdem im Algemeinen bie Stelle, 
welche das Buch einnimmt, angegeben iſt, es am Orte ſeyn, 
ben Leſer mit dem vorliegenden Werte näher bekannt zu machen. 
Die Einleitung S. 2 — 78 enthult zuerſt eine Kritik ber 
verſchiedenen Standpunkte der wiſſenſchaftlichen Behandlung ber 
goöttlichen Thaten des Chriſtenthums, ſodann ben Plan 
die Eintheilung ber ganzen Shuf. | 
Nachdem in $. 1 ber Zweck der Einleitung näher beſtimmt 
it, ſpricht ſich der Verfaſſer in 5. 2 über das Syſtem ber 
göttlichen Thaten des Chriſtenthams näher and. | 
Goͤttliche That iſt ihm das, was die Alten und die Neuern 
mit dem Namen Wander belegt haben. Bon biefen göoͤtt⸗ 
lichen Thaten des Ehriſtenthums nun bat ber Verfaſſer bie 
Heberzeugung geimonnen, und gebentt biefelbe geltend gu machen, 
daß fie die Träger mannigfaliiger göttlicher Zwecle ſeyen uud 
auf verfehiebene Weiſe die Abfichten Gottes mit der Menſch⸗ 
heit wicht blos dolmetſchen ‚und erhärten, ſondern "geradezu 
vollziehen; daß gewiſſe Neiben folcher Thaten immer eine 
timen befonbers eignenbe Aufgabe Töfen; unb endlich daß eine 
und dieſelbe That in verſchiedenen Beziehungen gebracht immer 
eine diefen Beziehungen entfprechenbe Energie offenbare. So 
Haben wir denn nicht bios eine Bielheit und Mannigfalligkeit 
aöttlicher Gedanken und Zwecke, welche durch fie-pe Er⸗ 
fſcheinung und Verwirllichung Tommen, 'und eine Vielheit ber 
Beziehungen, umter bewen eine und bie naͤmliche That ihre 
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Aufgabe boot. Aber dieſes Viele, Bicnwigfattige und Verſchledene 
iſ voch kein Getreuntes, Verſchiedenartiges und Freudes 
ſondern 26 iſt im Demfelben eine darchgaͤngige Zuſammen⸗ 
sehhrigkett, Berwandiſchaftlichkeit, Banspeit 
ynd Einheit vorhanden — fie bilden ein Syftem mit 
einem Hauptgebanten und deſſen mannigfaltigen 
Blieberungen und Bergweigungen, fo daß jedweder 
Reihe und jebem Glied in dieſer Meihe eine eigenthümliche 
Stellung und Aufgabe im Ganzen zufommti, und feines her⸗ 
auögenommmen werben mag, ohne baf das Ganze verlegt 
wid. Der Hauptgedauke biefes Syflays aber iſt ber: 
da ß ſichdas Chriſten thum pur ſeine göttlichen Tha⸗ 
ten in der Welt als die abſolate Religion nachge⸗ 
wiefen, feflbegründet, ausgewidbit und ſich einen 
unüberwindlihen Beftand gefigert Habe (S. u. 4). 
Sofort befpricht der Berfaſſer in weiten Paragraphen 
der Einleitung ‘den fupernatwalifiifichen Standpunkt in feiner 
Würdigung der göttlichen Thaten des Chriſtenthums, — vie 
Confundirung des Böttlichen mit dem Natürkichen und Diabo- 
liſchen in’ ihrer Stellung zu den göttlichen Thaten des Chriſten⸗ 
-thums, — den einfeitigen Spiritualidmud in feiner Negirung 
der Realität der göttlichen That und ven ſymboliſchen Charakter 
ver letztern, — ven Moralisnus uber den Staubpunft des 
ftlichen Imperativs in feinem Berhaͤlmiſſe zu ben götilichen 
Thaten des Chriſtenthums, — den Nationalismus in feiner 
Laugnung der goͤttlichen Thaten, — enblich den mythiſchen 
Standpunkt in ſeiner Laͤugnung ber. Offenbarung. — Nachdem 
dieſe verſchiedenen Standpunlte hinlünglich beſprochen ſind, 
wendet ſich der Verfaſſer zur Geſchichte bes Chrifienthums un 
ſtellt feine Einführung und feinen Beſtand als eine Exfheinmg 
einziger. Art dar ($. 9), Sofert wird ausdeinandergefegk: 
a) wie das Wunderbare ver geſchichtlichen Exiſtenz bes Chriſten⸗ 
thums die Läugnung feines göttlichen Urſprungs verbiete, und 
die Vefangenheit ber Abſtraction Lewaltigez :b). wie. das 
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Zugefländniß des Wunderbaren ven Glauben an das wirlliche 
Binder im Chriſtenthume vermittle; c) wie ber göttliche 
Urfprung des Chriſtenthums durch. den chriftiichen Glauben an 
die Vorſehung und durch die Fortdauer ber göttlichen Thaten 
befläligt werde. Das aus ben ſeitherigen Eroͤrterungen ſich 
ergebende Refultat sieht der Berfafler S. 13, und zwar gegenüber 
dem rationalifiifchen und mythiſchen Standpunkte. In drei 
darauffolgenden 85. kommen in Unterſuchung bie Fragen über 
bie Moͤglichkeit, Erkennbarkeit und Rüuͤtzlichkeit des Wunders, 
die Zeitmomente der göttlichen Thaten, und die Univerſalitaͤt 
ihrer Zweckbeziehumng. Endlich, nuchdem der Grundgedanke 
wiederholt wird, daß ſich das Chriſtenthum durch göttliche 
That als die abſolute Religion Degrände, w wird vom Berfafler 
die Eintheilung vorgenommen. - 
Die Schrift zerfällt in zwei delle: 

I. Selbſtbegründung des Chriſtenthums durch 
göttlliche Thaten in feiner Aufhebung und Ver— 
Märung der andern Religionen. 

n. Selbſtbegruͤndung des @hriftentpume dur 
göttlihe Thaten in der Bermittelung feiner 
Lehre, ..ber Zutheilung ſeiner Gnade und der. 
Begründung der Kirche. 

Da der erfte Theil Entgegenſtehendes und Feindſeliges 
bekämpft und zernichtet, obſchon dabei das Wahre desſelben 
bewahrt und erklärt, erhält er den Titel: Polemik der 
göttlihen Thaten. Der zweite Theis erhält den Titel: 
Dialektik der göttlichen Thaten, weil es feine Auf- 
gabe feyn wird, das Chriſtenthum in feiner Beziehung auf 
fih ſelber nad) allen feinen wefentlichen Momenten du rch⸗ 
zuſprechen, wie ſich Diefe Durchſprechung durch übemathe- 
Uche Thatſachen nahe legt, und an ihnen enwickelt und vollzieht. 

Der vorliegende erſte Theil ei: in eo ar 
fhnitte 

. Der erfie Abſchnitt hat zum Jahalie: Die: Ussen 
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windung und Anfhebung des Heidenthums durch 
göttlihe Thaten. Im acht anf einander folgenden Para⸗ 
graphen wird abgehandelt: a) das Providentielle in der Eins 
führung des Chriſtenthums; b) die Unzulänglichkeit der blos 
providentiellen göttlichen Wirkfamfeit zum Behufe ber Eins 
- führung des Chriſtenthums; c) die Zeugnäffe des chriftlichen 
Alterthums über das Vorhandenſeyn und den Kortbeftand zeit- 
* Hoher Thaten; d) die Zweckbeziehung ber göttlichen Thaten 
gegenüber dem Heidenthume; e) bie Ueberwindung des Gögen- 
bienftes und des heidnifchen Kultus; f) die Wirklichkeit der 
göttlichen Thaten des Chriſtenthums gegemüber. dem Unglauben 
des Heibenthums; g) die Zeit der Entſcheſdung bes Kampfes 
der göttlichen Thaten des Chriſtenthums mitdem Paganismus,“ 
Bewältigung der letzten Anfirengungen des heidniſchen Staates; 
h) das Verhaͤlmiß der göttlichen Thaten zu ber fortlaufenden 
Ueberwinbung des Heibenthuims. 
- Der zweite Abfıhnitt handelt von der Ueberwin⸗ 

dung und Aufhebung des Judenthums.burd göttliche 
Thaten. Folgendes ift der nähere Inhalt dieſes Abſchnittes: 
1. das Judenthum in ſeinem weſenilichen Unterſchiede von den 
heidniſchen Religionen; 2. Nothwendigkeit göttlicher Thaten 
zur Bewaͤltigung des Judenthums; 3. Aufhebung des jüdiſchen 
Particularismus; a. Aufhebung des Ceremonial⸗ und Ritual⸗ 
geſetzes; 5. das Chriſtenthum als eine göttliche Offenbarung, 
nachgewiefen aus feinen göttlichen Thaten; 6. das Chriſten⸗ 
thum in feiner Superlorität über die feitherigen göttlichen 
Offenbarungen; die Erfcheinung des ˖meſſianiſchen Reiches; 
7. die Erfüllung der Berheißungen des alten Bundes durch 
bie göttlichen Thaten des Chriſtenthums; 8. Erfüllung ber 
Typen des alten Bundes durch bie göttlichen Thaten des 
Chriſtenthums; 9. die Prärogative Chriſti als des Meſſias, kund⸗ 
. gegeben durch göttliche Thaten; 10. die Wirklichkeit der göttlichen 
Thaten des Epriftenthums, gegenüber ven Wiverfpruch der Zubenz 
11. das göttliche Strafgericht über dem jübifchen Bolfe. 





2336 

Der dritte Abfchnitt endlich Kat zu feinem Gegen- 
Rande Die Berflärung des Heiden- und Judenthums 
Durch die göttlichen Thaten des Chriſtenthums. 
Naͤhere Angabe: a) die Polemik ber göttlichen in ihrer con⸗ 
fervativen Wirkſamkeit; b) Gottes Einheit und Perföntichkeit ; 
e) Gottes Wirkſamkeit; d) unmittelbare Wirkſamlein Gottes 
und ihr Zufammenhang wit der Sünde der Menſchheit; 
‚ eo) Berllärung der vorchriſtlichen Lehre vom Menſchen; f) bie 
götslichen Fuhrungen ia ber vordriflihen Geſchichte; g) das 
Erloͤſungsbedurfniß in ber voreiftlichen Menſchheit; h) Ueber⸗ 
gang zus Diakefiif der göttlichen Thaten bes Chriſtenthums. 

Wenn nicht geläugnet werden kann, daß es oft nur ber 
ganz äußerlichen Angabe des Inhaltes bebaxf, um zur erfeunen, 
ob ein Schrifificher feine Arbeit mit Geiſt, Umſicht, Ueber⸗ 
Lgung, Geſchid und ſcharfer Sichtung alles: Einſchlaͤgigen 
angegriffen habe, oder nicht; fo wird bie eben geichehene 
aͤußerliche Bergegenwärtigung ber Schrift unſeres Verfaſſers 
nur zu feinem großen Vortheile gereichen können, was wir bei 
Leſern, die Einſicht in den abgehandelten Gegenſtand haben, 
ohne Anſtand vorausſehen dürfen. Um ſo mehr noch werden 
ſie ſich aber befriedigt finden, wenn fie das Buch des Ver⸗ 
faffers felbft zu Hand nehmen, welches für bie Zukunft ung 
einen fehr süchtigen und bedeutenden Schrififteller verfpricht. 

Wir ſchließen unfere Anzeige mit einer, wie wir glauben, 
an dieſem Drte nicht unpaflenden Bemerkung. 

Wenn man die Wahrheit und die Kraft des (hriſten⸗ 
thums nach allen Seiten erfeunen will, muß man in jene 
Zeiten zurud geben, in welchen ber dirifiliche Geiſt eine Welt 
überwunden hat, bie in Irrthum und Sünde begraben lag. 
Wer ben lichten Tag ſchaͤtzen will und fell, muß bie finflere 
Naht kennen, und gefehen haben, wie fie vom Licht der Sonne 
im Forigange der Zeitmomente überwunden worden if. — . 
Nur die hiſtoriſche Betrachtung des Chriſtenthums und ber 
von ihm überwundenen Weli läßt uns daher auch ein wahres 
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Urtheil über. das Innere bes chriftlichen @eiftes ſelbſt fällen. 
Manche glauben allerdings, diejenigen Zuflänbe bie ‚fie um ſich 
erblisten, ſeyen nich blos die rechten und natürlichen, fonbern 
als dieſe vom jeher auch geweſen. Sie geben ſich aber dieſem 
irrigen Glauben mar hin aus Unkennmiß ber Gefhichte, aus 


Nichtroiffen nämlich, daß dieſe Zuflände nur Producte find 


des Wirkungen des chriſtlichen Geiſtes, und daß die vorchriſt⸗ 
liche Welt eine ganz andere Geſtalt aufgezeigt, und eine 
ganz andere Seite dargeboten habe. Dieſe Verkennung geht 
ſelbſt manchmal ſo weit, daß durch ſie der wahre Werih des 
Chriſtenthums verkannt wird, indem man für menſchlich hält, 
was göttlich if, für alltäglich und gemein, was ungewöhnlich 
und außerordenilich, und für natürlich, was übernatürlich if. 

Uns fo iſt denn bie ganze vorliegende Schrift zugleich 
auch geeignet, das genannte, nur zu ſehr und zu häufig vor⸗ 
herrſchende Mißverſtaͤndniß aufzuheben, und das Chriſtenthum 
in ſeiner — — Macht und — Glorie er⸗ 
kennen zu laſſen. 





Leben ver Heil Yungfean Maria. Dom Abbs Orf ini Aus 
dem Franzoͤſiſchen überfegt. Mit einem Kupfer. gr. 12. 
Erfter Theil XX. 302. Zweiter Theil 112. Aſchaffenburg, 
bei Theodor. Bergay. 1840. 

Das Leben der allerſeligſten Jungfrau Maria zu bes 
fihreiben ift darum eine nicht Leichte Aufgabe, weil in ber 
heil. Schrift nur im wenigen aber überreichen Zügen dasſelbe 
angebeutet iſt, und gerade darum bie froımme Verehrung. recht 
Biel von der göttlichen Butter zu erfahren wünſcht. Wir 
möchten den Baier und bie Mutter genau kennen, Die gewür⸗ 
digt worben, jener Tochter das Leben zu geben, weiche bie 
Gefegnete unter den Weibern feyn, und der alten Schlange 
ben Kopf zertseten follte. Wir möchten bie erſten Ereigniffe 
des Lebens dieſes Gnadenkindes, feine Ingendjahre, die Ver⸗ 
mählung mit bem heil. Joſeph, ihr Leben als Mutter des 
göttlichen Heilandes, und Alles, was ſich bis zu ihrem Tone 
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getragen hat, willen. Das iſt eine fehr natürliche und 
nſchuldige Wißbegierde. Wie tft diefe aber zu befrienigen? 
luf feinem andern Wege, ald daß Alles auf das Sorgfamfte 
efammelt werbe, was feit den erſten Zeiten bur die Ueber⸗ 
eferung, bis auf uns fich erhalten hat. Dabei ift aber eine 
roße Sorgfalt notwendig, damit nicht ungegrümdete Sagen 
nd Märchen, wie fie fih in manchen apogryphen Schriften 
orfinden, aufgenommen und, wenn auch nicht als gefchichtlich 
ewiſſe Thatfachen, als glaubwürbige Angaben mitgetheilt werben. 

Indem vorliegenden Leben ver heil. Jungfrau Marin 
inben wir wie in einer vortrefflichen Muftvarbeit aus ein⸗ 
nen größern und Fleineren Theifen mit Ausſchluß wmächter 
ber zweifelhafter, wenn auch ſchillernden Stückchen, die Le⸗ 
ensgefchichte der Gottesmutter fo zufammengefügt, daß wir 
as Kunſtwerk hoͤchlich bewundern und daran innig ung er- 
auen. Dabei iſt noch die befondere Vorſicht zu Joben, daß 
ı Anmerkungen nach jedem Abfchnitte die erwünfchlichen Nach- 
jeifungen und Erklärungen über das Einzelne gegeben find. 
Yiefe Anmerfungen verrathen eine vielfeitige Belefenheit und 
ne ausgezeichnete Gabe. der Auffaffung und Deutung des 
lterthums. 

Mit der Geſchichte des Lebens der heil. Jungfrau Maria wird 
n zweiten Theile die Gefchichte ihrer Verehrung verbunden, 
elche dem Taufe der Jahrhunderte bis auf unfere Tage herabfolgt 
ad die belehrendſten und rührenbften Belege der allgemeinen 
erehrung der allerfeligften Jungfrau mittheilt. Den Schluß 
achen zwei Abfchnitte: „Einfluß der Verehrung Mariä auf die 
hönen. Künftes, und die Wallfahrten.« — Einige Ausdrücke 
itten wir anders gewünſcht. So finden wir S. 1 die Worte 
sine vorweltliche Ueberlieferung« wohl flatt ur weltliche. 
. 35 wird gefagt: bie Menfchen follten gerettet werben 
ch „Vergöttlichung⸗ ihrer Natur. Die Natur bes 
tenfchen blieb menſchlich, follte aber duch Erlöfung in ben 
uftanb der göttlichen Gnade erhoben werden. Wir machen 
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bios. auf dieß Wenige aufmerffant, um anzubenten, Wie vor- 

fühtig man in der Wahl der Worte feyn müffe. Doch fanden 

wir Weniges nur zu tadeln, und erfennen bie fonft ſchöne 
- Sprache mit der ſehr gefaͤlligen typographiſchen Ausfattung 
mit Danf an. 


1. Ehrenhalle der Menſchheit. Eine Relhenfoige ſchdner und 
nachahmungswerther Charakterzüge. Zum Nutzen ver Ju 
gend von Adalbert Müller. Mitelnem Titelkupfer. Regens⸗ 

burg, 1838. Verlag von G. Joſeph Manz. ©. 313. gr. 8. 


2. Tugendbilder. Erzählungen aus dem Beben guter Dienftboten. 
Zur Erweckung und Stärkung Bitlicher Gefühle und Ent⸗ 
fchlüffe, und AR Leſebuch für junge Handwerker, Dienft- 
boten und nn Schüler, gefammelt und herausgegeben 
bon Dr. J. N. Müller, Dompräbenbat an der Metropo⸗ 
litankirche zu Freiburg. Dit einem Borworte vom Berfafler 
ber Oftereyer. Zweite ſehr vermehrte-und verbeflerte Aus: 
gabe. Mit koͤnigl. 1538. Med lergnädigftem' Privi⸗ 
legium. Augsburg, 1838. Verlag der Kari Kollmannſchen 
Buchhandlung.  & 264. EI. 8. 

Beide Schriften. verbienen m’ gleicher Beife empfohlen 
zu werben. Der Verfaſſer der erſten fchon. ühmlich bebannt 
durch feine /Ehrenhalle der Deutſchen/ liefert aus dem Beben 
wahrer Chriften eine Reihenfolge. wirklich ſchoͤner und nach⸗ 
ahmungswerther Gharafterzüge, - welche die Chriften aller 
Stände und jeben Geſchlechtes nur mt: Nutzen leſen werben. 
Der Berfafler ver zweiten Schrift, .ebenfalld buch mehrere 
Sugendfchriften ſchon befannt, will den Dienfiboten ihre Pflichten 
vor Augen fiellen und durch die Beifpiele Anderer fie zu deren 
Erfüllung ermimtern. Der Berfaffer beginnt mit der. Grund⸗ 
lage aller Tugend in allen Stähben, wit ber Religion und 
‚mit der Beziehung allee Dinge im Leben. ber Dienfiboten auf 
Gott, durchgeht alle Tugenden, - weiche dieſem Stande befon- 
ders eigen feyn follen, ſchildert Die Freuden, bie für den guten 
Dienſtboten aus der treuen: Erfüllung. feiner. Pflicht entfpeingen 
und foricht fehr fehön von ‘der Achtung, die ia von Jeler- 
mann zu Theil wird, 

KatpeiWIchrg, xx. fl, XI. 19 








Die Erzählungen beider Schriften find aus dem Weber 
genommen, Far und einfach gehalten und von Wärme zur 


Religion durchdrungen. 


L. Der heilige Landmann Iſidor, ven lichen Landleuten 
zur Nachahmung vorgeftellt. Neue vermehrte Ausgabe von 
Michael Singel. Augsburg, 1839. Verlag ver Matth. 
Riegerſchen Buchhandlung. S. 144. Ä 

IE Bonifactud, ber fromme Chriſt, ein Gebet⸗ und Erbauungs⸗ 
Such für Chrifſten. Aus reinen Gemüthe gefhdpft von einem 
Katholiken. Vacha, 1839. Drud und Berlag von I. Schmitt 
und 3. W. Müller. ©. 137. 

Ns 1. iſt ein geeigneter Leitſtern für das gute Landvolk, 
auf deſſen Bedürfniſſe man immer noch zu wenig Rüdficht 
‚ nimmt, ober dem man body feine recht Träftige und gefunde 
- Nahrung darreicht. Es iſt ihm bier ein Muſter und Vorbild 
gegeben und zugleich eine Anleitung, wie e8 Gebet und Arbeit 
verbinden und Alles im Aufblicke zu Gott beginnen, fortfegen 
und vollenden könne. Der Anhang zählt Abrigens mehr Seiten 
als das eigentliche Büchlein. Man hätte es beffer in zwei 
Theite geichieden, wovon ber erſte die gewöhnlichen Andachts⸗ 
übungen, ver zweüe Die Bebensregein und Erklärungen reli⸗ 
gtöfer Gebraͤuche enthalten hätte. 

Ns IE. foll befonbers für Yünglinge und Jangfrauen 
beftmemt ſeyn, obgleich ver Inhalt doch weider Teine beſondere 
Ridficht auf dieſelben nimmt. Eben fo flebt man nicht ab, 
warum das Buchlein den Titel »Bontfaciusr führt, ba, außer 
wer Vorrede, derſelbe wur ein einziges Dial bios mehr genannt 
wird. Einzeine Züge. aus veffen Reben hätte. man zur Nach⸗ 
ahmung binfielien und vie Betrachtung varan hrüpfen follen. 
Uebrigens ziehen bie Gebete vurch ihre Kürze und einfache 
Sprache an. Der Ausdruck: Beitrachtungen über den Mord 
Jeſu Chriſti will uns wicht gefallen, ſo wenig wie ferrer andere: 
Segne unſern heiligen Vater zu No ma. Sonſt verdient es 
alle Empfehlung. 
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| Auttheilang und Anwenbung alles Vunkte ver Me- 


el det heiligen Vaters Benedictus. Zweite, wer 
deferi und vermehrte Auflage. re 1839. Dead 
and Verlag von %. N. Attenkoſer. S. 216. 

Es iſt diefes Schriftchen zunächſt nur * bie geiftlichen 
Jungfrauen des Benediktiner⸗Ordens beſtimmt und ſoll fie 
anleiten, ihr Leben nach den Regeln desſelben zwertmäßig ein⸗ 
zurichten. Jedoch wird es ebenſo den Jungfrauen anderer 
Orden als. ein Mittel ihrer Selbſtvervolllommnung und 
Heiligung dienen. Und es möchte fogar überhaupt manchem 
Ehriften recht heilſam ſeyn, wem er ſich viele von dieſen 
Regeln zur bleibenden Richtſchnur feines Lebens wählte. Auch 
in der Welt fol man fein Herz rein und untabelhaft bewahren, 
und je größer bier die Gefahren find, um fo mehr bebarf 
man auch der Kräftigung und Stärkung von Oben. Solchen, 
die nach Vollkommenheit ringen, wirb biefes Büchlein gute 
Dienfte leiſten. 

& — 
Leben und Thaten der Helligen. Eine Legenden» Sammlung für 
das chriſtkathollſche Volk, Heransgegeben von M. Sintzel. 

H. B. 3 ef. A. B. ©. 704. IV. 2. ©. 576. Auge⸗ 

Burg, 1840. Karl Kollmanwſche, Buchhandlung. 


Diefe Tegenden-Sammlung, bie nun in vier Bänden voll 
ftändig erſchienen iſt, zeichnet fich durch Reichhaltigkeit des Stoffes 
und möglichft treue Darſtellung vortheithaft aus. In ben 
zwei lesten Bänden hat ber Herausgeber weit feltener bie 
Bearbeitungen Anderer wörtlich aufgenommen; vielmehr iſt 
er bier meiſtens mit wenigen Ausnahmen mehr feibfiftändig 
verfahren. Das Leben ber neueflen Heiligen ift gleichfalls 
aufgenommen worben. Dann finden fih auf das Feſt . 
heil. Franz FZaverins einige Nachrichten über den Miffiond- 
verein, was wir bei ber immer größeren Theilnahme für Die 
Miffionen fehr paſſend finden, und auf das Feſt ber unbe- 
fetten Empfängnis Maria ein gefchichtlicher Bericht über 
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die wunderbare Medaille zur Ehre derſelben. Doch wünfchten 
wir im Gebrauche biefer Medaille überall einen gläubigen 
Sinn und bie- Entfernung jeglichen Mißbrauchs. Infofern 
hätte die Belehrung über den einzig zweckmaͤßigen und heil⸗ 
ſamen Gebrauch derſelben ausführlicher feyn follen. Uebrigens 
foricht fich im diefer ganzen Legenden-Sammlung ein durchaus 
katholiſcher Geift und ein innigfrommes Gemüth dus. Wir 
wünfchen fehr, daß fie in vielen hriffichen Familien Eingang 
finden und ein wahres Volksbuch werben möge. Drud und 
Papier find gut ‚ ber Preiß- bei einer fo bebeutenben Bogen- 
zahl 


Kurze —— an das katholiſche Chriſtenvolk, von dem 
Verfaſſer der Gebet⸗ und Andachtsbücher: „Schritte zur 
eu Liebe Gotied, u. f. wm." ULB © 112. VU. B. 

‚Der Berfaffer dieſer ss allbefannt durch bie vielen 
secht brauchbaren Erbauungsbücher, die er bearbeitet Hat, 
fährt noch immer in feinen alten Tagen — er hat bereitd das 
achtzigfte Lebensjahr erreicht — fort, durch Herausgabe guter 

Schriften zum Heile feiner Mitmenfchen zu wirken. Auch Diefe 

Neben, zwölf an der Zahl, die ſich über das Gericht, den 


Glauben, das Gebet, das Geheimniß ver heit, age | 


über die Meidung böfer Gefellfehaften, den Müffiggang, vie 

Heiligung des Sonntage, die Unlauterfeit und ben Tod 
verbreiten, find ganz geeignet, heilfame Gindrüde in den 
Herzen heilsbegieriger Leſer bervorzubringen. Gotted Segen 
ruht fihtbar auf den Schriften des Verfaffere, Sie haben 
ſchon viel Gutes geftiftet, Möge der Herr ihm den Abend 
feines Lebens erheitern, ihn einft die Früchte feiner Arbeiten 


genießen laſſen in einem beſſeren Leben! Bis dahin möge er 
nicht, mübe werben, zu wirken für feine Brüder, fo lange es 


Tag für ihn bleibt! s 


[2 





Beilage 
um Katholiken. 
"Sahrgang 18140. | 
Nr X 





Curiosum. 
Die Sinnigkeit eines norbifchen Mrädicanten. 


Es iſt Iedermänniglich wohl bekannt, daß durch Die glor⸗ 
reiche Reformation des 16. Jahrhunderts nicht nur die Wiffen- 
ſchaft, in specie die ſpeculative Theologie, unenvlich viel gewonnen, 
fondern daß namentlich auch die Kunft, zumal das Fach ver 
Malerei, aus den Klauen des „papiftifchen Goͤtzendienſtes“ eman- 
eipirt und für das Leihen des freien Geiſtes „flüflig" gemacht 
worben ſey. Wie aber jede großartige Erſcheinung ihre Ent⸗ 
wickelungsepochen bat, — obgleich eigentlich ſchon in ihrem erſten 
Anfange alle Keime des Künftigen präformirt ſind, wie etwa in 
der Hegelfchen Philoſophie der Anfang vom abſoluten Nichts 
juft wiederum am Ende ihrer Selbflbewegung zum Nefultate eben 
dad abfolute Nichts Hat, nur mit dem Unterſchied, daß das vor- 
ausgeſetzte erfte Nichts „vurchaus Begriffs: und Beſtimmungslos 
iſt,“ während das erzielte Nichts von Jedermann als ſolches ers 
fannt und begriffen wird: ebenfo verhält es ſich auch mit dem 
fraglichen‘ Verdienſt des Proteftantismus um die Maleret. 
Mer die alte Jenaer Audgabe ver deutfchen Schriften „des thewren 
feligen Mannes Gotted Dr. Martini Luther“ mit dem unvers 
‚ gleichlichen Motto Eennt, ver wird ſich wohl der herrlichen Bilos 
niffe erinnern, welche dem zweiten Foliobande einverleibt find, - 
darftellenn ven „Bapftefel" und das „Münchkalb,“ melde die Mes 
formatoren vom Himmel fallen ließen und fein hübſch deuteten 
und auslegten, um durch dieſen frommen Aberglauben ven Teus 
fel ves papiftifchen Aberglaubens audzutreiben. Damals ging bie. 
proteftantifchsreligiäfe Malerei no ins Rohe und Fleiſchliche, 
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und je länger man bie genannten Bildniſſe beſchaute, um ſo 
„grewlichern kamen fie- Einem nach Luthers eigenem Geſtaͤndnifſe 
vor. Ja manchmal 'wollte es ſcheinen, als ob der Proteſtan⸗ 
tismus alle bildende Kunſt perhorresciren und dem alten Vanda— 
lismus von Neuem Raum verfchaffen wolle; allein dieſe Sprö- 
digkeit , die alle Anfänge einer. lebendkräftigen Entwickimng'charaẽ⸗ 
teriſtrt, verlor fich mit dem Werlaufe der Zeit, Theologie und 


Malerei floßen nah und nach oftmals jo fehr in einander, ” 


daß über ihre Berwandtfchaftlichfeit wohl kaum mehr, ein Zweifel 
obwalten konnte. Indeſſen eine völlige „Verſoöhnung“ Beider 
brachte erſt dad bedeutungsvolle Jahr 1840, und unſer wackerer 
katholiſche Obſto wird ſich nicht wenig darüber grämen, daß ihm 
in ſeinen Lichtblicken in dieſes geheimnißvolle Jahr —— dieſes 
welthiſtoriſche Ereigniß verſchleiert blieb. 

Die Verſoͤhnung zwiſchen der —— en Theo— = 
logie und der Malerei, von welcher. wir. unfere Lefer im 
Kenntniß zu fegen gedenken, wurbe „vermittelt“ Durch einen „ſin⸗ 
uigen" notbifchen Präpicanten, nem es ver „Brifl” eingegeben 
bat, eine „Kirchengeſchichte in Bildern” zum Frommen ber 
„Stubivenden und Candidaten“ zu -chreiben, und jelbige „mit 
neun coloriıten Tafeln" zu Meiſſen bei Goͤd'ſche im Kicchenvater- 
Format herauszugeben. Der neue theuere. Dann Gottes nennt 
Äh G Wahl, Pfarrer in Terpiz, und weil er denn nur „fehr 
befiheidene und mäßige Anfprücde macht," fo. bat ex. fein Ver— 
föhnungswerf durch einen Dr. Chriftl. Abraham Wahl aus 
Dredven mittelft .eined „Furzen Vorwoxtes“ beim Candidaten⸗Cor⸗ 
pus introduciren zu laſſien. Wir müſſen hefennen, die Herren 
Wahl haben eine gute Wahl getroffen; denn Feine Disciplin der 
proteftantifchen Theologie hat mehr Beziehungen, zur, Malerei, als 
eben die Kiechengefchichte, foferne nämlich die Maler in 
einem gewiſſen Sinne Dichter. und die Dichter Lügner find. 
Indem wir nun aber etliche kirchengeſchichtliche Bilder unferes 
„Annigen Brädicanten” des Nähern hejchreiben, dürfen wir ‚nicht 
heforgen, daß man „und vorwerfen, andehte,. mir ſeyen dem be⸗ 
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rühmten Lichtenberg auch nicht auf taufend Meilen nahe gefom- 
men; denn die Wahhfchen Kupfer find nicht die Kogart’fchen 
Kupfer, unfer Wahl nicht Hogarth, Folglich auch Schreiber die- 
ſes fein Lichtenberg, abgefehen vavon, daß wir nicht ergögen, 
fondern mit unferm Paftor die „Stubirenven und Candidaten“ 
belehren und erbauen, reſp. ihnen „ein pafjenbes Hülfsmittel zur 
Repetition! der Kirchengefhichte varbieten möchten. 

Wir beginnen unfere Grpfication mit einem ganz einfachen 
und zierlihen Gemälde, mit det Darftellung des Urfprunges 
bed Paäpſtthums. Der „Sanbitat" muß willen, daß zwar 
der Teufel das „Papftthum geſtift,“ daß er ed aber nicht geftiftet 
bat ohne menfchliche Vermittelung, wie denn auch die Kirdhen- 
gefhiläte mit der Malerei nicht verfähnt worden ift ohne einen 
Vermittler. Das Organ, deſſen fih „der Gott fey bei ung! 
zu bedienen geruhte, iſt Niemand anders, als Innocenz I, 

der ‚Heilige genannt: „er gab fih für einen Nachfolger Hari 
aus und verlangte ein Primat.“ Hätte Luther die Bekannt: 
ſchaft unferes „befcheldenen" Wahl zu machen die Ehre gehabt, 
er hätte fich ohne Zweifel auf deſſen Buch bezogen und zu Xelp: 
zig gegenüber vem Dr. Eck fich vielen Schweiß erſpart. Die- 
ſymboliſche Darftellung ver Erfindung des Papſtthums ift 
bie: Der Name des Papfted ift mit roth-goldenen Buchftaben 
gefehrieben, zum Zeichen, daß dieſe Würde Gold einträgt., fol: 
ches aber befleckt iſt mit dem Blute der Seelen, ſo in die „baby⸗ 
loniſche Gefangenſchaft“ abgeführt wurden. Zur Rechten ſigurirt 
ein großer goldener Schlüffel mit ver doppelten Bedeutung, 
vaß vie Päpfte ven Leuten ven Himmel verfchloffen und ſich dafür 
noch bbendrein mit ihrem Golde Haben bezahlen laſſen. , Ueber 
. dem Namendzuge ſtolzirt die päpſtliche Krone Ihre Form un⸗ 
terſcheidet fi) "fo wenig von einem Bienenkorbe, als des 
Paſtor Wahls Sohn von, feinem Herrn Vater. Jene Aehnlich⸗ 

keit aber will bedeuten: gleichwie die Königin ver Bienen in 
ihrem Gemache‘ wohlgemuth reſtdirt und ihren allergnaͤdigften 
Willen durch ihre gehorſamen Kinder exequiren läßt, jene aber 
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fo in ſelbſtſtaͤndiger Aufgeflärtheit ſich ihr gleichftellen und an 
ihrer Autocratie participiren wollen, aus ihrem Reiche verbannt 
ober fie gar toͤdtet, alſo auch der Papft in der Fatholifchen Kirche; 
der Unterſchied iſt blos jener des Geſchlechtes, und ver weitere, 
daß der König der Gläubigen ein Menſch, und vie Königin ber 
® Bienen eine Biene If. 

Etwas compficirter, aber nicht weniger „ſinnig“ Hat Der 
„befcheidene" Präpicant die Thaten Gregors des Großen 
dargeftellt. Weil es dieſem nicht gelang, feine projectirte Miſ⸗ 
fiondreife na England zu machen, mußte er es fich gefallen 
lafien, in feinem Bienenkorbe fih auf Entdeckungen zu vers 
legen. Er war wirflih fo glücklich, einen bedeutenden Fund zu 
machen: er entdeckte das Fegfener und das Meßopfer. 
Solches If vargeftellt zur Mechten feines Namenszuges. Gin 
berzig Boͤcklein fchmarzer Schattierung mit ungebührlich Ian- 
gem Schwanz, die Mitte haltend zwiſchen einem Teufel und 
einem Bol von Natur, fteht mit feinen Dieren auf leerem 
Raum,; an ven leeren Raum aber grenzen Feuerſtrahlen, 
erzeugt von dem Holzſtoße, ven Luther „fellg” zu Wittenberg 
angezündet, und das Feuer, obwohl mit Leipziger: Farben 
„erablirt," hat doch dem armen Teufelbock feinen Knebel- 
hart glattfauber weggefrefien und das Schwänzlein ringelt 
ih und der Hinterleib wird außerorbentlih mager und bäumt 
fi auf wider die Hörner, welche bereits daran find, fi in 
Wachs aufzulöfen. Wer dieſer Bocdteufel eigentlich ſey, läßt 
fih mit Sicherheit nicht beſtimmen. Ginige find des Dafürhal⸗ 
tens, es fey der Theologe Emfer, den Luther aus purer 
Höflichkeit einen „Bock“ genannt bat. Andere dagegen, welche 
meinen, man müſſe jeden Autor aus ihm felber erklären, find 
der Anficht, verfelbe ſey identiſch mit einer fpätern Figur, welche 
unter dem Sinnbilde eined Bodes vie Päpfte varflellt und 
vemſelben vie bienenforbige Krone auf die Stirne ſetzt. Die 
richtige Deutung herauszufinden iſt fchwer, und darum geht 
unfere Anficht dahin, Herr Wahl Iaffe Cinem vie Wahl, was 
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man ald das Richtige annehmen wolle, überweiſe aber zugleich 
feinen „zepetirenden Ganvitaten” vie Pflicht, beim vereinfligen 
Eramen dem Gonfiftorio über dieſes Problem eine Jobsiſche 
Antwort zu erfinden. — Die zweite Entdeckung P. Gregord bed 
Großen if die des Meßopfers, von welchem fon Juſtin 
der Märryrer Bezeugt, daß es zu feiner Zeit fen im Schwung 
gewefen. Der „Ganbitat" fieht Hier einen Iutherifchen Nacht⸗ 
mahlstiſch, emblemirt mit einem Domherprenkreuz, und 
auf dem Tifche eine hochauflodernde Flamme, zum Beugniß, 
daß es dem Meſſeleſenden Prieſter heiß wird, oder daß vie Meffe 
ein Brandopfer fen, oder auch daß dem Papſt feine Erſindung 
Heiß gemacht Habe. Die Flamme theilt ſich in zwei Strö⸗ 
mungen, von denen nur die Eine Rauch macht, andeutend bie 
Lehre ver Bapiften, daß fie nur Cine Geſtalt des Abenpmahles 
hochſchaͤzen und ver andern, keinen Werth beimefien. Der Rauch 
ſelber, deſſen Farbe blau tft, fombollitet noch privative den 
blauen Dunſt und vie Windmacherei, vermittelſt derer die 
MWahhfihen „Candidaten“ dereinſtens vie „Beine Heerde! über den 
Katholicismus Hintere Licht führen follen. 

,Ueber das Kapitel der Päpſte haben wir noch etwelche 
„innige“ Darftellungen anzufügen. Die Decretakien bed Pfen: 
dotfinor liegen in hübſcher Oetavausgabe vor dem „tepetitenven 
Sandivaten" aufgefählagen. Der Cin band ift etwas alte rthüm⸗— 
lich, hochſt wahrſcheinlich in Schweinsleder, ver Schnitt 
iſt grün. Das will heißen: Pſeudolſidor hat feine Gefege dem 
chriſtlichen Alterthum angevichtet und fie der päpftlichen Gefrä- 
ßigkeit zur Greeution uͤbermacht, und vie Päpfte befanden ſich 
wohl dabei und lebten in guier Hoffnung. Um den lebten 
Gedanken noch „ſinniger“ und einvringlicher auszudrücken, "befindet 
fh dem Deeretalenbuch gegenüber, umb auf dasſelbe in vollftän- 
bigem Ornate zuföhreitend, die Papftin Johanna; dieſelbe iſt 
wirklich in „guter Ak und Tann thren Zuſtand nur 
ſchlecht verbergen: Ro® und Schürze ganz in dem entſpre⸗ 
enden Zufammenhange damit, fo, daß Frau Pfarrerin Wahl 
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entweder gu dieſem Bildniſſe bad Original geweſen, oder doch 
wenigſteus ihre Billigung Sr. Wohlerwuͤrden auszuſprechen die 
Herablaſſung gehabt haben. Das. Antlitz ber Päpſtin läßt vie 
Spuren des weiland: ſächſiſchen Mägdleins nicht verfennen: 
Händchen zart, Füßchen nievlih, dad Muͤndchen fo zierlich zuge- 
frist, als ob eben ein finniges Dummheitchen dem Huldchen 
entwifchen wolle, Eurz,. ein Jüngferchen zum Tollmachen, 
die „gute Hoffnung" abgerechnet. — Genfihafter wird unfer 
. Zerpiger Pfarrer, wenn er zur bilvlichen Darftellung der päpft: 
lien Tyrannei koͤmmt. Da beugt fi ein gefröntes Haupt 
voll Schreien ob deiz Blige, welcher der päpflliden Krone 
entfährt; Bannftrahlen durchzücken ſich fchaaranmeife ‚mit pfei: 
liger Spige; ein mwohlgenährter heil Vater wandert muüͤh⸗ 
fam nah Avignon, und ein Anderer kehrt ganz abgehärmt fo 
haſtig nach Nom zurück, daß der mitleivige Befchauer in ewigen 
Aengſten ſchwebt, ex möchte unters über ſich baumeln, end⸗ 
lich tritt derſelbe als unverkennbarer leibhaftiger Teufel auf 
ben Schauplatz und begrüßt mit unnachahmlicher Gebehrde das 
„Te Deum!!“ das er über das glückliche Gelingen der Pari— 
ſer Bluthochzeit geſungen. Dieſe Veranſchaulichungen ſind 
zu deutlich, als daß fie noch eines Commentars bebürften, und 
zu ernſthaft, als daß eine ſcherzhafte Beziehung daran koͤnnte 
geknüpft werden. Offenbar liegt denſelben unter Audern auch 
die Abſicht zu Grunde, die „reyetirenden Candidaten“ in bie 
Prineiplen der „evangelifchen" Toleranz einzuführen, was 
wir ſchon darans abnehmen müflen, vaß fein. einziger der barge 
ſtellten paäpſtlichen Blige eigentlich zündet; es if, nur ein 
Wetterleuchten, dad Niemanden trifft und feinen Donner in feinem 
Gefolge hat. — 
Inmndbeſſen nicht nur die Päpſte, auch noch gndere ehtliche 

Leute haben vie Chreerhalten, durch die „Sinnigkeit” unſeres 
„beicheidenen" Prädicanten blau angelaufen zu werben... Die das 
Chriſtenthum verfolgennen Katjer empfingen Jedweder zu feine 
‚Krone eine Peitfche, welche zugleich auch Die ſpaͤteren Flegel 
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ſymboliſtet; blerauf: der Kirchen tenne Betumgebrofchen. Die 
allgemeinen Concilten verſammeln ſich um einen rothen 
Tiſch; die Haare der ehrwürdigen Väter find à la Titus; 
auch nicht. ein Einziger trägt. eine Brikle, zum Zeichen, daß 
fie entweder ganz blind find, oder daß fie auch mit einer Brille 
dennoch das: Mechte nicht fehen würden; die vierte Synode vom 
Lateran 1215. bat auf ihrer Tafel einen Kelch mit der Hoſtie 
und ein hochſt wahrſcheinlich den Malchus aßgehauenes 
braunrokhangetaufenes Ohr, auf daß es ſich die Kin; 
ver „des reinen Soangellie genau einprägen mögen, wann die 
Transfuhfkantietion und die Ohrenbeicht erfunden wor⸗ 
ven ſeyen. Antonius der Einſiedler hat einen huͤbſchen 
braunen Oberrotk nad; der allerneueſten Meiſſener? Fagon zum 
Vraſent erhalten; wer ihm aber feinen Backenbart ſo zierllch 
zugeſtuzt babe, wiſſen wir nicht, ohne Zweifel aſt es der Naͤm⸗ 
liche, vor ihm vie Tonſur! ertheill Bat. Dem heil Benediet 
hati man⸗auis eingezogenem proteſtantiſchem Kirchengut eine 
Kloſſerkirche auf den Berg Caſſino gebaut: und dieſelbe mit blauen 
Ziegein belegt; dagegen aber Bat man auch die zwei. Kane: 
nen’ abgefpannt und Yernagelt, durch deren Aufpflanzung ünfer 
Wahl fo zart und „Annig“ den — der Canoniei rogu- 
lares andeutet. 

Eine bedeutende Rolle im unſerer — Bildere 
gallevie ſpielen mit Recht vie Männer des Kortfihritts und 
der Kirchenverbeſſerung. Hier find es in ber Hegel ganze 
Gruppen, die ſich vor bei glühenden Bhantafle desn repetirenden 
Candidaten aufpflanzen und feine Bewunderung kaum zu Athem 
kommen laſſen. Unweit dem nach Rom zurückbaumelnden Bell: 
Vater iſt zu ſehen ein Gefäß aus blauer Subſtanz ober wenig⸗ 
ſffenß blau angeſtrichen, feine Form iſt die einer Baueidre, wie 
fie an honetten Bafeln- die Munde macht, um bie trotfenen Ges 
richte nt flüſſiger - Materie in’ Rayport zu bringen. Wad im: - 
viefan.allegorifgen Napfe fen, wiſſen wir nicht ganz befkkmmt, 
ba indeſſen aus feinem Säitabel- eine 'Slamme lodert und 
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dieſe rings um Strahlen ausfenvet, fo mag wohl Spiritus 
in dem Geſchirre und felbes mittel! eines Zündholzchens 
inflammirt worden feyn. Aber unter biefem wunderbaren Gefäße 
iſt gu leſen in groß Fractur der Name: Wielef. Der Sinn 
des ganzen Geſichtes iſt daher dieſer: der berühmte Wiclef hat 
der weltlichen und geiſtlichen Obrigkeit den Gehorſam aufgefüns 
diget und die Freiheit des Willens geläugnet, darum iſt er ein 
Mann des Lichtes; denn das Licht zündet, und fo zün- 
dete Wiclef ven Huß, und Huß die Huffiten, und bie 
Huffiten fengten und Greunten nach Serzendluf, Daß dieſe 
Deutung die richtige, entnehmen wir aus dem gegenüberſtehenden 
. Biloniffe, varftellend ven Sohannes Tauler in Vredigertracht; 
au er trägt ein Lich t in feiner Linken, das aber ganz be= 
ſcheiden flimmert; in dem Buche aber, das in feiner Rechten 
aufgeſchlagen iſt, bemerkt dad. Auge nur leere mit etlichen 
SGSttrichen durchzogene Blätter, zum Zeugniß, daß es wit, dem 
Manne dort drüben Nicht s ſey, ſondern daß er und feine Abs 
koͤmmlinge nur Duerfiriche in bie ſociale und kirchliche Orb: 
tung gezeichnet Haben Um ja keinen Zweifel über vie Richtig« 
Zeit diefer Auslegung übrig zu laſſen, hat unfer „finntge! Ber: 
mittler bei einer fpätern Gelegenheit in die Mitte zweier Iuflig 
flammender Leuchter die Namen: Mosheim, Pfaff, Bauıngars 
ten, Bengel, Erneſti, Semmler, Spalving, Leibnfp, Wolf, Kant 
verzeichnet, und zu ihrer Rechten bie Safobiner — auf einen 
Dot aufgepflanzt. 

Die Glanzparthie diefes Verſoͤhnungswerkes bildet obnftreitig 
bie bildliche Darſtellung der wichtigften Creigniſſe aus ber glor- 
reihen Reformation des fehözehnten Jahrhunderts. Oben 
an Fehr die Univerfität Wittenberg in grünem Goflum und 
an. ihren Thoren floriren die 95 Theſen. Unmittelbar unter. ihr 
ſteht Dr. Martinus ad Schlangentreter, wohlgemuth 
dem aus Leo's X. Krone ihm entgegenfahrenden Blitz e in feinen 
Sclingungen und Wendungen zufehend, in weiter Kutte wit 
dicken Haupte, wie zum Predigen die Arme ausgebreitet, 
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Bu feinen Füßen hat er ven Reichstags von Speyer; auf 
dieſen folgt in gerade abſteigender Kinie vie Biblia Luther, 
auch grün angelaufen; und welter unten ruhen zwei Herzen 
an einander, vie Goncordienformel repräfentivend. Natür- 
lich find  diefe Herzen roth, wegen dem Blut, audy find fie 
nicht mit einander verwachſen, wegen der innigen Olauben®: 
ein beit zwiſchen Proteflanten und Meformirten. Weit inte 
reſſanter, als dieſe gewiß ſehr wichtigen Bilder, find diejenigen, 
welche ven Hintergrund zieren, jedoch nur mit einem aäͤußerſt 
forgfältig bewaffneten Auge erfchaut werben mögen. Da gut 
Rechten fieht ein altes Klofter, aus welchen eben beim Mond⸗ 
feine etliche Nonnen emifpringen; nicht weit davon bemerkt 
man ‚in einem nievlihen Studierzimmer eine Anzahl guter 
Freunde, ver Schlangentreter tritt hervor urn präfentirk 
Eine ver entlaufenen Nonnen als feine Frau Gemahlin. 
An ver Wand find etliche Töne eines berühmten Weins und 
Minnelienes angenagelt. Weiter rückwärts Öffnet fi) dem 
Auge des Scherd ein fürftliches Kabinet: an ver Wand . 
ſteht eine Frau und weint, eine Andere reicht dem fürfllichen 
Doppelgemahl vie rechte Hand; dunkle Geflalten find Zeugen 
bei der rührenden Scene, ihr Anfehen ift wie pad Anfehen von 
Reformatoren. Im dunkelften Sintergrunde Bffnet ſich ber 
Markt einer Bifchofsftadt; eine feftlich gekleidete Maſſe wogt 
auf demſelben; unter Tronpetengefögmetter und mit zahlreichen 
Gefolge tritt ein Mann auf, feines Zeichens ein Schneider, 
nunmehr aber zum König umd Bifchof.ver Gläubigen erhoben, 
Gr öffnet feinen großmüthigen Mund, und macht ſich anheiſchig, 
mehr zu leiften, alö ver Apoſtel gebietet, und in ver Würde 
eines Bifchof3 zu dem Einen Weibe noch viele Andere zu ge 
fellen, und vollzieht ſogleich ven hochherzigen Borfchlag, aus ven 
FSrauen ımd Jungfrauen die anmutbigften fich erkieſend. — 
Das Gegenftüd zu diefen empfinpfamen Gruppen, bietet eben 
jo venfwärbige, wenn auch minder glanzuolle Erſcheinungen day, 
In einem Wirthöhaufe zum ſchwarzen Bären genannt, 
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Ieinken zwei ehrwürdige Männer einattver zu, und geben ſich 
Sand und Trinkgeld darauf, einen: berühmten Streit mit einan⸗ 
der zu führen. . Bor: ver Ihüre des Haufes fEuchen und fchmb: 
zen zWwei.gute Kameraden einander an, und ober Ihren Häuptern 
iſt zu lefen: „Saktamentsftreit.* Beiſelte ſtehen zwei En: 
get, ein’ Engel des: Lichtes und ein Engel der Finſterniß, 
und die zerren an einer Säge ' gewaltig hin ums her und vufen 
ich zu: „Freiheit des: Willend“ Hinter dem Wirthshauſe 
grafet eine Heerde Kühe, in ihrer Mitte brüllt ein Stier, 
und auf des Stier Ruͤcken iſt eine Tafel ausgehaͤngt mit ber 
Inſchrift: „Der fündiger nit!" Und an einem Baunte hän- 
gen zwei andere Tafeln. - „Den Verrath des Judas und bie 
Belehrung Baulj". vorfiellend, von demfelben Meifter 
mit. denfelben Farben gemalt. Noch eine Menge Cinzelheiten 
bringen Bartationen in die Gruppirung, ald da find: ein Din⸗ 
tenfaß, ein zerbrochener Altar, ein leeres Klofier, eine 
fliegende Mönchskutte, ein abgeſtandenes Gelübde, 
Bauren mit Gabeln und Flegeln bewaffnet, ein Refor⸗ 
mator mit der Kriegofahne, ein Scheiterhaufen, en 
zugebtachtes Kind, ein Tiſchgeſpräch, eine Laterne 
und daxin ein D.. ck., u. ſ. w. u. ſ. w. 

Oieß find die benfiiirhigften Darftellungen: vet: vurch die 
Sinnigkeit eines nordiſchen Präpdieanten vermittelten. Verſöhnung 
wifchen ver Proteſtantiſchen Kirchengefihichte und der "Malerei. 
Etliche Stüde find freilich nicht ganz gelungen, fo witd z. B. bie 
angeblich durch Leo IX: bewerkſtelligte Trennung. gwiſchen 
Geiſtlichen und Laſien dadurch veranſchaulichet, vaß ein blihen⸗ 
ver Cleriket auf einem Ifolatortum ſich zur Schau ſtellt und 
zum Ueberſtuſſe noch niit Moſtohornern virſehen iſt; das 
Bormfer Concordat vurch Calixt IL wird dargeſtellt durch 
einen Kelch — -Ealirt, einen Murm = MWörms; und. zwei an 
- Ainander‘ hefügte Herzen. =. :Eonsorbat; die Schlacht Bei 
Mültberg ivird verenigdt vnrch eine Mühle die am - einem. 
Borge flrht;. am welchem zufällig kein Wafferworbeiflich, 
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vetil ea: hhochſt wahrſcheinlich eine Wänd mühle if. Allein dieſe 


wenigen Mißſtaͤnde werden ſich mit ver Zeit ſchon heben; mas 
darf nicht. vergeſſen, daß ber ‚„befcheisene" Hr. Wahl ver erſte 
Wexmittler“ iſt. Was. aller und: und unſeren Commentar anlangt, 
fo wunſchen mie nur, daß er den „repetirenden Studenten und 
Candidaten“ ihr Geſchaͤft etleichtern und alles Stuolms 
——— mbchte!“ — FR 





Damastns, Den 7. Auguſi. Om große ſyriſche — 


nrggeb: An Betreff, der Angelegenheit der hieſigen Juden, die in 


Curopa ebenfalls guoßes Aufſehen macht, iſt ed Ihnen vielleisht 
wänfchenswerth, den weitern Fortgang aus dem Ort, wa ſich die 
blutige That zutrug, zu hören. Ohne in alle Einzelheiten einzu⸗ 
gehen, no das Ganze reqapituliren oder. ven durch: Documenie 
33 führenden Beweis liefern zu wollen, -. daß vie Juden wiellich 
ſchuldig find —, dem die Croörterung dieſer Fragen mürdte für 
Zhr Blatt zu, weitlaͤuftig · and umfefſend, feyn — ‚will ich mich mer 
auf die Darſtellung der Sachlage, beſchränken. Nachdem ner. hier 
veſidirende Genex algomwerneur, von Syrien, Scherif. Beide, Die 
Attan geſchloſſen Haste, wurden dieſelben dem Vicelonig uͤberſandt, 
damit er im letzter Inftanz das Uxtheil daxuber fälle. Dieß iſt 
aber biq jetzt noch. nicht angekommen, bauptſächlich Mm Folge dar 
Interpention des Öftsrreichijchen Generaleonſulg in Alexandrien, Dex 
wit: den. Generalconſuln non England, Rußland und Preußen auf 
eine Reviſion des Prozeſſes durch europälfche, Rechtägelehrte (Gr. 
Laurin ſchlug oͤſterreichiſchhe vor) antrug. Der franzoſiſche Gene⸗ 
talconful widerſetzie ſich jedoch, indem er anführte, daß bie Gr: 
mordeten unter franzoͤſtſchem Schutz ſtanden und bie Moͤrder, bis 
auf einen, ſämmtlich Rajas ſeyen; jes berühre naher dieſer Crim 


nalhjall sur bie franzoſiche und die Localregiexung, die franzſifche 


durch ihren Conſul als Kläger, die Kacalregierung als Tribungh, 


und er koͤnne folglich nicht zugehen, daß ſich fremde Regiarungen 


in eine Sache agifchen, an Dun; Delegirte über einen Progehß Zu 
Ratuiven, der fie in Leiner Weiſe betreffe. Wie ich Höre, iſt nie 
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framzbfiſche Regierung der Anſicht des Generalconſuls vollkommen 
beigetreten, und hat in einer Note dem Vicekoͤnig zu erkennen ge⸗ 
geben, daß ſie fremde Einmiſchungen nicht dulden koͤnne. Indeß 
Hatten ſich die Juden Alexandtiens ſchriftlich an Mehemed A ge: 
wandt und ihn um Gerechtigkeit für ihre Glaubensgenoſſen in 
Damaskus gebeten, die nur das Opfer laͤngſt genährten Hafied 
ſeyen. Mehemed Alt ließ fie ziemlich Hart an: er brauche ihren 
Rath nicht und forge ſchon felbft dafür, daß Feine Ungerechtigkeit 
in feinen Ländern gefchehe, und werde nach Ermittelung alle 
Thatfachen das Urtbeil nach Recht und Gerechtigkeit ausfprechen. 
Hierauf ſchickten vie Alexandriner Juden eine Deputation nad 
Damaskus, die aus dem Hrn. Loria, einem durch Bankerutte be 
Tannten Kaufmann, und dem Mäfler Ventura befand. Bor un: 
gefähr drei Wochen ift dieſe Deputation hier angelangt. Ihr 
Zweck ift, vor Allem das Alibi mehrerer in den Mord verwickel⸗ 
ter Juden, namentlich der Gebrüder Arari, durch Zeugen zu be⸗ 
weiſen, und zweitens das Betragen des Grafen Ratti⸗Menton 
ebenfalls durch Zeugniſſe anzufechten. Mit bedeutenden Summen 
verſehen, begannen ſie ſogleich nach ihrer Ankunft ihre Manduvres. 
Vor Allen ſuchte man die in Anſehen ſtehenden Mufelmannı 
zu gewinnen, und fparte dazu weder Geld noch Verſprechungen; 
allein ihre Intriguen wurden durch die Haft und Eile, ſobald ald 
möglich Unterfehriften zu einem von ihnen verfaßten und gegen ben 
franzoͤſiſchen Conſul gerichteten Protokoll zu erlangen, ſehr balı 
entdeckt. in viel geltender Türke, Muftapha Kafia, follte al? 
bebeutendfter Zeuge auftreten und ausfagen, daß an dem Abe, 
‚wo ver Mord an dem Pater Thomas in dem Haufe David 
Arari durch David Arari, Aron Arart und Gonforten begangen 
ward, derſelbe David Arari bei ihm zum Beſuche geweſen fe 
und ſich dort die halbe Nacht über aufgehalten habe. Die Un: 
terbandlungen über das auszuftellende ſchriftliche Zeugniß dauer⸗ 
tem mehrere Tage, indem Muſtapha Kaſia mit der anfaͤnglich an: 
gebotenen Summe von 3000 Piaſtern nicht zufrieven war; nad 
und nad) ward biefe Summe 513 auf 5000 Biafler (500 fl. C⸗M) 
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erhöht, und ba dieſe Hinreichenn befunden wurde, unmittelbar 
ausgezahlt. Da jedoch das Zeugniß diefes Türken nicht ſogleich 
erfolgte, fo ſchrieb ihm Hr. Loria ein Billet und erfuihte ihn darin 
dringend, ihm die fchriftliche Verficherung zu geben, daß David ' 
Arari fich wirklich denfelben Abend, wo ver Pater Thomas ver: 
ſchwand, in feinem Haufe befunden. Auf tiefes Billet Hatte Mu⸗ 
ſtapha Kafla gewartet; denn Taum war es in, feinem Beilg, fo 
begab er fih zum Gouverneur Scherif Paſcha und deponirte die 
fe8 ſowohl als die erhaltene Summe von 5000 Piaftern mit ber 
Anzeige des gangen falfchen Zeugnißhandels. Scherif Paſcha über« 
ließ ihm das Geld und fandte das won Loria unterfchrichene Bil⸗ 
let dem franzöfifchen Gonful, der nach einem von Hrn. Des Me 
loizes über tiefe Sache aufgenommenen Protokoll vom öfterreichis 
fen Gonful, Hrn. Merlato, vie Vethaftung des befagten Hrn. 
Loria verlangte, was jedoch vom legtern verweigert ward. Ginige 
Tage nach dieſem Vorfall kam ein Chriſt aus freiem Antrieb ins 
franzöflfche Conſulat und gab an, daß Ihm derſelbe Hr. Loria 
eine bedeutende Summe für ein Zeugniß gegen den franzöflichen 
Gonful über drei Punkte angeboten, nämlih, daß biefer ben 
Gonvernens Scherif Paſcha zur Anmendung ver Tortur angereist, - 
daß er ſelbſt Schläge audgetheilt und verfucht Habe, jübifche 
Weiber zu verführen Zugleich wollte er wiflen, daß dieſer 
jüdiſche Emiſſär ſchon gegen zwanzig Zeugnifie hierüber beſitze, 
die afle gehörig bezahlt worben ſeyen. Ueber dieſe Ausfagen 
mwurbe ein Protokoll aufgenommen und von dem Angeber unter 
ſchrieben. Auf ſolche Weife fucht viefe Deputation Hinter vie 
Wahrheit zu kommen und ihre Glaubensgenoſſen von dem Ver⸗ 
brechen zu reinigen. Was die in Haft befindlichen Juden betrifft, 
fo befinden fie fich keineswegs In einem Kerker, wie der Bericht 
des Hın. Merlato meldet, der auch aus Feiner reinen Duelle 
füeßt. Die Gefangenen find im Serail des Paſcha; ihre Zimmer 
find Hoch und .fuftig, und werben fehr reinlich gehalten, im bedeu⸗ 
tendem Gontraft wit dem fehmugigen Zimmer ver Wachen auf 
demſelben Corridor. Sie fihlafen auf ihren eigenen Betten, und, 
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erhalten das Gffen täglich von Hans durch ihre eigenen Bedienten. 
Naur iſt ihnen die Communication unter ſich und ebenſo ihren 
Familien, ſeit der Anweſenheit ves Miſſionaͤrs Hrn. Pieritz in 
Damaskus, der Zutritt unterſagt. Ftemde erhalten von Scherif 
Paſcha ſehr leicht die Erlaubniß ſie zu fehen, auch ˖mir ward fie 
ſogleich ertheilt; ich fand fie ſehr wohlausſehend; fie waren refig- 
nirt und fchtenen fich Feines Verbrechens bewußt. Nur Muffe 
Abu⸗el Afte, der jich zum Islam convertirte, weil ex, wie er 
fagte, Revelationen fiber die jübifchen Mofterien nur dann machen 
dürfe, wenn er vorher feine Religion’ verläugnet babe, trug noch 
die Spüren der Stoͤckſchläge an feinen Füßen. Er ift ein Mann 
von ſehr ansgezeitinetem Aeußern, ver ziemlich fertig italienifch 
und fpanifcy ſpricht und vielleicht der gelehrteſte Chachham (Rab⸗ 
biner) der ganzen hlefigen Fudenſchaft. Er iſt derſelbe, der aus 
freien Stücken viele Stellen aus dem Talmud ins Arabiſche über⸗ 
ſetzte, um damit zu beweiſen, welcher Haß gegen anders Glau- 
bende in‘ dieſem jüblfchen Geſetzbuch Herrfcht.. Da er, feinem 
eigenen Geftaͤndniß und dem feiner Mitfchulvigen nach, bei dem 
Morde des Pater Thomas nur veßhalb zugegen war, um als 
Chachham im Auftrag des Großrabbinets, Jakub el Antabi, das 
in eine große Bouteille gegoſſene Blut von den eigentlichen Moͤr⸗ 
dern zw empfangen, um es dann dem Großraßbiner zu übers 
bringen, fo glaubt man, vaß ſeine Strafe fehr gemildert merbe. 
Die Regierung wird ihn wahrfcheinlih noch mehrere andere 
Buͤcher, die von ben fünifcyen Myſterien handeln, überfegen laſ⸗ 
fen, um ſo alles aufzudecken, was fie Menſchenfeindliches ent: 
halten. Die Torturen, von denen fo viel geſprochen iſt; Haben 
feider zum größten Thell ihre "Richtigkeit; doch ‘Hat mar auch 
Diele übertrieben, wie namentlich das Stugen der Ohren, Ver⸗ 
brennen der Nafen und Augenliever und mehrere andere derglei⸗ 
chen Erfindungen, die man in Alerandrien verbreitete, und woran 
fein wahres Wort ift, mie ich aus dem Munde der dabei bethei⸗ 
ligten Suben ſelbſt erfuhr. - Mehrere unter ihnen erhielten bis 1000 
und mehr Karbatſchenſtreiche; andern wurden die Geſchlechtstheile 
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hart gedrückt und fie dann ind Wofler gehalten, wie 5, B. Da- 
vid Areri, dem auch dad Ohrläppchen ein wenig .aufgerifjen 
ward, woran? man bie Erfindung des Stutzens der Ohren 
machte; vier, worunter zwei des Mordes Angeichulvigte und, ein 
Zeuge, der ven Vater Thomas den Abend, wo er verfchwand, 
im Türfenquartier geſehen haben. wollte, find in Folge von Stod: 
Ichlägen geſtorhen, aud mehrere Weiber wurden mißhandelt ; 


dieß Alles ift nicht in Abrede zu flellen. Von allen war Muffe 


Salonikli am meiften gepeinigt, allein er blieb ſtandhaft, und ex 
iſt der einzige unter ihnen, der, ungeachtet ver beftigften Schmerz 
zen, ſtets feine Unſchuld betheuerte. Aber es vervient bemerft zu 
werden, daß dieſe Torturen nicht im Anfang des Procefies ftatt- 
fanden, denn nachdem der Barbier und ver Bediente David Araz - 
vis das Verbrechen eingeflanven ,- machten jie, obne daß einer 
unter ihnen ein Schlag erhielt, mit Ausnahme Muſſa's Abu⸗el⸗ 
Afte und Muſſa's Salonikli, dasſelbe Geſtändniß; fie wurden erſt 
dann mißhandelt, als nach Auffindung ver Menſchenknochen und 
des groͤßten Theils des Käppchens, das der Pater gewöhnlich 
trug, im Judenquartier, ſie das Ganze wiederriefen und für eine 
Erfindung des Barbiers und des Bedienten ausgaben. Andert⸗ 
halb Monate nah dem Schluß ver Acten, zu einer Zeit, wo 
man fie völlig in Ruhe ließ, erſchien auf Befehl der franzoͤſiſchen 
Regierung Hr. Des Meloized. in Damaskus, um fein Gnquöte 
über den ganzen Proceß zu machen, und in dem Verhör, vag 
er mit ihnen anflellte, und wo, natürlih von Zwangsmaßregeln 
feine Rede feyn Eonnte, beflätigten ſie ſämmilich ‚ihre früheren 
Ausfagen, mit einigen wegigen unbebeutennen Abmeichungen. 
Man hat ‚behauptet, daß die Im Conduct des Judenquartiers aufs 
gefundenen Knochen, und zwar an, ber Stelle, wo. die ‚Urber 
sefte des Paters Thomas nach der Angabe des Barbierd und des 
Bedienten von. ihnen felbit Hinsingemorfen wurden, Thierknochen 
geweſen ſeyen, und daß ſolches ‚von ven biefigen europäiſchen 
Aerzten beſtaͤtigt worden. Dieß iſt aber falſch; denn die vier hier 


anweſenden europaͤiſchen Aerzte, die GH. Lagraſſo, Maflari, 
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Finolo und Rinaldi, haben in einer am 29. Februar ſchriftlich 
abgegebenen Erklärung dieſe aufgefundenen Knochen für Menſchen⸗ 
knochen erkannt Dasſelbe geſchah von fiebeh arabifchen Aerzten. 
Den folgenden Tag nach Auffindung dieſet Ueberreſte ſchickte der 
Öfterreichifche Conſul, Hr. Merlato, ver, beiläufig geſagt, kein 
Jude iſt, dem franzöſiſchen Conſul aus eigenem Antrieb eine 
Erklaäͤrung, worin cr ſagte, daß er die vorgefundenen Theile eines 
ſchwarzen Käppchens als die erkenne, aus denen dasjenige, wel⸗ 
ches der Pater gewoͤhnlich trug, zuſammengeſetzt geweſen. Nur 
über die vorgefundenen ſogenannten Ueberreſte des Bedienten haben 
die Aerzte ſich nicht ausſprechen wollen, und in der That haben 
dieſe Knochen wenig das Ausſehen von Menſchenknochen. Sie 
find im franzdfifchen Conſulat und werben an bie Academie in 
Paris gefchicft werben. In Betreff des hiefigen franzöfifchen Con⸗ 
ful8, Grafen Ratti-Menton, Hat fi der Haß, den gewiſſe Leute 
aus früheren Zeiten gegen ihn tragen, in ven boöhafteften Ver⸗ 
leumbungen außdgefchüttet. Gr that Hier nichts weiter, als daß 
er mit Eifer und Thaͤtigkeit vie Spuren des Mordes eines fran⸗ 
zoͤſiſchen Schuͤtzlings verfolgte; er hai weder ven Gouverneur zu 
den Torturen angerelzt, noch felbft mehrere Juden, wie man ihn 
beſchuldigt, gefchlagen, oder gar am Strick herumgeriſſen. Ich 
befragte hieruͤber viele Iuven, Niemand wollte eimas davon wif- 
fen, felbft vie Frau Abu:rel-Afles, die von ven Schergen bes 
Gouverneurs mißhandelt ward und vie gerade als die genannt 
wird, an der ſich der Eonſul vergriffen habe, verneinte ed auf& 
beftimmtefte, obgleih fie thren Haß gegen ven Gonful durchaus 
nicht verhehlte. Ueberdieß iſt fle eime viel zu ſchoͤne Frau, als 
dag man an eine ſolche Brutalttät von Seite eines Europäers 
glauben koͤnnte. Cine andere Jüdin, eine Preufin, die no 
ziemlich fertig beutjch fpricht, und an Mufie Farkhi, ven Vater 
des Moͤrders des Berienten, Mair Farkhi, verheirathet ift, 
verdankt es nur ver Verwendung des Grafen Ratti-⸗Men⸗ 
ton, daß man ihren Mann wieder der Haft entlleß, und 
daß man fie endlich In Ruhe ließ. Sie ſagte mir auf mein 
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Befragen: „Der franzbfifche Conſul Hat mir nur Outes erwiefen.“ 


GEs wird wahrfcheinlich eine Heftige Schrift gegen den Conſul 


publicirt werden, worin viel von ven hieſigen fchönen Jüdinnen 
die Rede ſeyn wird; ich glaube aber, daß dieß afles ind Reich 
ter Erfindungen zu verweilen if. Die fehöne Tochter Davids 
Arari, die wirklich eine der fchönften Jüdinnen ift, Die ich jemals 
geſehen, wird darin keine unwichtige Rolle ſpielen, um ſo mehr 
als ihre Mutter, eine gewandte und intrigante Frau, zlemlich 
offen von gemachten Propoſitionen ſpricht. Dieß alles aber wird 
ſchwerlich den Conſul abhalten ſeine Pflicht nach wie vor zu er⸗ 
füllen; es wäre ſehr zu wünſchen, wenn bie Harthörigkeit bes 
Grafen Ratti-Menton, jedesmal wenn es fich von Beſtechungen 
und verfuͤhreriſchen Anträgen handelt, auf manche andere ſeiner 
HH. Collegen übergehen möchte, denn dann gäbe es ver Scan⸗ 
dale im Drient um ein guted Theil weniger. Und an Berfuchen: 


zu Beſtechungen bat es hier nicht gefehlt; hätte ber franzöfifche 


Conſul ih zum reihen Manne machen wollen, ev hätte Bier 
das befte Terrain, und ed wäre Ihm nichts leichter geweſen ala 
den Proceß unter einem ſolchen Vorwand zu unterdrücken, daß 


eine gerichtliche Linterfuchung feined Betragend ſchwerlich irgend 


einen Grund zur Anklage gegen ihn gefunden hätte, Da er 
aber dieſes Terrain nicht ausbeuten wollte, jo haben ſich andere 
deöfelben bemächtigt und fchaufen und graben barin nach Ser: 
zendluft, und bezahlen ihre gefüllten Taſchen mit fabriciten Bez 


richten und elenden Derleumbungen. Man erwartet Hier bie 


59. Monteftore und Gremien, die mit fehr bebeutenden Sum: 
nen verſehen feyn follen; wozu, das kann man hoͤchſtens nur 
errathen. Cine genaue Ausführung des Judenproceſſes mit den 
dazu gehörigen Documenten werbe ich beſonders publiciren. (A. 3.) 


Zyrol. Unſer hochwuͤrdigſter Fürſtbiſchoff Bernard 
Galura, in feinem Hohen Alter allſeitig thätig und wachſam, 
it eben im Begriffe, für feinen Clerus die Grercitien einzuführen 
und zu organijiten. Am 3. Auguſt wurben foldhe zu Brixen 

(2) 


XVIII 


gehalten, und von zwei PP. Jeſuiten, die eigens zu dieſem Zwecke 
von Insbruck dahin reisten, geleitet. 53 Prieſter aus der Um: 
gegend verfchloffen jich zu dieſem Ziele im dortigen biſchoͤflichen 
Seminar, und 20 andere gingen aus ber Stadt hinein. Der 
hochwürdigſte Bürfibifchof Hielt felbft Die Gingangs- und Schluf: 
rede ınit Te Deum, und fpeldte am Ießten Tage mit eigener 
Sand die communicirenden Priefter. Das Ganze dauerte vom 3. 
Auguſt Abends bis 7. Vormittags. Alles war erbauend, rühren) 
und flärfenn. Die Priefter gingen mit heiliger Freude neu geftärtt 
wieder in ihr Tagwerk zurück. Die Weitentfernteften waren von 
Hall — 20 Stunden weit — dahingefommen. Folgendes Jahr 
werden fie auch in andern Punkten unferer mweitfchichtigen dreimal 
Hundert fechd und fechzig taufend Seelen fafienden Dibceſe gehalten 
werben. (Sion.) 


Solland. Das Journal „ver Nord-Brabander“ theilt jekt 
ftatiftifche Notizen über Die zu Anfang des Jahres 1840 in biefem 
Kbnigreiche flatt gehabte Volkszählung mit, woraus hervorgeht 
daß die Bevoͤlkerung Niederlands 2,662,489 Seelen beträgt, 
nämlich: 1,698,342 Proteftanten, 910,082 Katholifen, 51,127 
Iſraeliten, 2,938 andere nicht benannte Gingefeffene. In 10 Jahren 
bat fich Die Bevölkerung um 235,283 Seelen vermehrt. , Zu ve 
Zahl von 910,082 Katholifen fügt diefed Blatt vie Seelenjahl 
des mit dem Reich vereinigten Herzogthums Limburg, wodurch 
dieſelbe auf 1,266,682 Seelen ſteigt. Der Nordbrabander“ bellagt 
ſich hiebei wieder über die Zurückſetzung der Katholiken in unſerm 
Lande und über die große Ungleichheit, die vor Allem in der 
Berleifung son Wemtern und Bedienungen in Ginſicht der 
Bekenner des katholiſchen Glaubens befleht. Diefe Zurückſetzung 
und Ungleichheit ift fo groß, daß in bie zweite Kammer, unter 
den 55 Mitglievern, die in verfelben Sig haben, nur 6 katholiſche 
Repräfentanten abgefandt wurden, daß Fein einziger Katholil 
Minifter if ıc. (Köln. 3.) 
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Preußen. Vielfach iſt ſchon daxüber geſprochen worden. 
ob und wie wohl bad jetzige ſtrengere Verfahen ver katholiſchen 
Geiſtlichfeit auf das ſgtiſtiſche Verhäͤltniß der gemiſchten Shen 
‚und ber Uebertritte von einer Kirche zur andern einwirken mag, 
Nachſtehendes iſt cine nach amtlichen Notizen (in ofpreußifchen 
Provinciallirchenblatt) zufammengeflellte Weberjicht dieſes Verhält- 
niffes, wie ed ch am Schluſſe des vorigen Jahrd jn den vier 

Regierungsbezirken Panzig, Gumbinnen, Königsberg und Martens 
werder der Provinz Preußen gezeigt Hat: gemifggte Chen wurden 
geichloffen im Jahre 1832 10; 1833 12; 1834 17; 1835 17; 
1836 20; 1837 33; 1838 85 ind 1839 166. Don der fehr 
großen Anzahl des zulegt genannten Jahrs wurden nur vier von 
katholiſchen, die Übrigen ſaͤmmtlich von evangeliſchen Pfarrern, 
nach vorher erfolgtem Gonfiftorialeonfend, eingeſegnet. In ber: 
ſelben Provinz fanden im Jahre 1839 folgende Uebertritte von 
einer Kirche zur andern ſtatt: von der evangeliſchen zur hatho⸗ 
liſchen Confeſſton, im Regierungshezirk Danzig 13 Erwachſene, 
48 Kinder; im Regierungsbezirk Gumbinnen 4 Erwachſene, 7 Kin⸗ 
ber; im Regierungsbezirk Koͤnigsberg 29 Erwgchſene, 31 Kinder; 
im Regierungsbezirk Marienwerder 35 Erwachſene, 39 Kinder; 
zuſamnen alſo 206 Perſonen. Bon der katholiſchen zur epan⸗ 
geliſchen Confeſſion traten dagegen über: im Regierungsbezirk 
Danzig 33 Erwachſene, 191 Kinder; im Regierungsbezirk Gum: 
binnen , 4 Erwachſene 28 Kinder; im Regierungsbezirk Könige- 
berg 17 Erwachſene, 116 Kinder; im Regierungsbezixf Marien: 
werder 45 Erwachſene, 113 Kinder; zufammen alfo 547 Per: 
fonen, wonach vie evangelifche einen um 341 Perfonen. größern 
Zuwachs duch Eonvertiten erhalten bat, als vie Tatholifche Con—⸗ 
feſſion. In demſelben Zeitraum (1839) find in ver Provinz 
Preußen 24 Iuden zur chriſtlichen Kirche der einen oder der 
andern Konfeſſion übergetreten. 1) (A. 3.) 


1) Wir erfuchen diefenigen, welche die einzelnen Berhättniffe ver Hier’ 
angegebenen Erfiheinungen genauer kennen, bie ſicherlich nicht un« 
wichtigen Auflläcungen der Deffentlichleit mitzutheilen. D. R. d. K. 


(2*) 
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— Preußiſche Blätter ſchreiben: Im  Megierungs- Bezirke 
Trier wurden vergangenes Jahr, bei einer Bevolkerung vor 
384,000 Katholiken und 60,000 Evangeliſchen, im Militaͤr 29 
und unter Perſonen des Civilſtandes 101 gemifchte Ehen ge— 
ſchloſſen. Bet ven Ehen im Militär waren alle Bräute katholiſch, 
im Civil ergab fich derſelbe Fall 57. Mal, fo daß 44 Braut- 
paare mit Tatholifchen Männern und evangelifchen Bräuten übrig 
blieben. Bon den gemijchten Chen des Eivilffandes wurden 6 fo- 
wohl nach evangelifchen als katholiſchem Ritus eingefegnet, 41 er: 
hielten einfach hie katholiſche, 49 die evangelifche Benebictton. 
Die Vorgänge der legten Sahre haben, ſo viel auch von beiden 
Seiten gefchriebn und gefprochen tft, auf die Grgebniffe Des 
wirklichen Lebens einen bedeutenden Einfluß nicht ausgeübt. (F. E.) 


- Schlefien. Aus Breslau, den 1. September, meldet 
der „Herold des Blaubend" einen neuen Beweis der Gerechtigkeit 
ded Könige von Preußen, welche zu Gunflen ver katholiſchen 
Kirche da eingefähritten ift, wo der natürliche Vertreter derfelben, 
der Fürfibifchof von Breslau, deren Öntereffen nicht nur preis; 
gegeben hatte, fonvern fogar thätig gegen biefelben mitwirkte. 
Es war bereitö vor mehreren Monaten verfügt, daß an 180 
katholiſche Kirchen in Schlejien von ber Regierung eingezogen und 
den Proteftanten zugeſprochen werben follten. Wirklich reiste 
ſchon feit Pfingften d. 3. ein Breslauer Fatholifcher Pfarrer 
und ehemaliger Univerfitätöprofeffor in Auftrage des Fürſtbiſchofs 
mit einem Breslauer Negierungsrathe im Kande herum, um vie 
Bonfidcation und die Uebergabe an die Proteftanten zu nollzieben. 
„Am 27. Auguft traf jedoch mittelft Citafette in Breälau eine 
Fönigliche Kabinetdorpre ein, welche die meitere Einziehung Eatho: 
liſcher Kirchen unterfagte" Da der Fürſtbiſchof mit jener Für 
die Katholiken fo empfinplichen Maßregel einverflanden war, fo 
konnte von ihm feine Hülfe erwartet werden, ein hoher Staats: 
beamter hat ſich indeſſen, obwohl ſelbſt Proteftant, ver katho⸗ 
liſchen Sache angenommen und ihm zunächſt, vor allem aber ver 
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Gerechtigkeitoliebe des Könige, wird ver Erlaß jener Kabinetsordre 
zugeſchrieben. 

In Beziehung auf die fraglichen Kirchen hat ver. Gespriefier 
von Liegnitz, Herr Neukirch, welcher dem Könige- bei: befien An⸗ 
weſenheit in Schlefien eine Bittfchrift zu überreichen beauftragt 
war, durch folgendes Rundſchreiben in dem ſchleſiſchen Kirchen: 
blatte den Erfolg feiner Audienz feinen Amtsbrüdern mitgetheift: 
„Hochmwärdige, Wohlgeborne Herren! Theure HH. Amtsbtüder! 
Ich elle, Ihnen In unferer Kirchenangelegenheit eine Mittheilung 
zu machen, welche Sie eben fo fehr erfreuen, als mit dankbarer 
Liebe und Trene zu unſerm gütigen König und Herrn erfüllen 
wird. Unfer Vertrauen auf die landesväterliche Huld St. Majeftät 
war ein gerechtes. Am 22. d. DR. wurde mir die Gnabe, dem 
König unfer ehrfurchtönolles Geſuch zuerft mündlich vorzutragen 
und ſodann unfere fehriftliche Immebiatvorftellung in feine Hände 
zu legen, Mit einem herzgewinnenden Wohlwollen und wahrhaft 
koniglicher Huld hörte ver König meinen Vortrag an, und als 
ich feiner allerhöchften Gnade unfere Kirche, ihre Freiheiten und 
Mechte, ihre Diener und Bekenner empfahl, fprach er das koͤnig⸗ 
liche Wort: „„GEs wäre fehr traurig, wenn es wirklich einer 
Empfehlung bevürfte. "U" Als ich unfere Bedenken über vie Aus: 
führung des Gefehed vom 13. Mai 1833 audzufprechen wagte, 
erklärte der König: „FEr Habe geglaubt, das Geſetz fey zu Gunſten 
der Eatholifchen Kirche, und es fulle aus dem eingezogenen Ver⸗ 
mögen jevesmal die Hauptkirche, zu welcher vie Grlofchenen 
gehörten, ficher votirt werben.“ Als ich vorftellte: die Minifte- 
rialinſtruction fpreche ſich hierüber nicht beſtimmt aus nnd enthalte 
nur die Zuficherung: daß dad eingezagene Vermögen „zu katho⸗ 
Lich » kirchlichen Zwecken” im Allgemeinen verwendet werben: folle; 
umd ich ferner darauf aufmerfiam machte, daß vie katholiſchen 
Gemeinden e8 fehr fchmerzlii empfinden müßten, wenn ihre Kirchen 
Andern überwicfen oder nach Einziehung ihres Vermögen: dem 
Verfalle preiägegeben würden; entgegnete der König: „„Er habe 
bereits Maßregeln getroffen und confeffionelle Aufregungen habe 
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ve nie gewollt.““ Als ih envli um vie Erlaubniß Gar, unſere 
deßfällige Vorflellung im Kabinet abgeben zu dürfen, antwortete 
ver Konig auf die huldvollſte Weiſe: „„Ich werde bie Vorſtellung 
ſelbſt annehmen” und fo legte Ich fie In feine Hände. Der König 
würdigte mich, noch über andere Gegenſtünde mit mir zu ſprechen; 
pie oben angeführten Aeußerungen aber theile ich Ihnen, als zu 
unferer Angelegenheit gehörig, hiedurch woͤrtlich mit. Es iſt bereits 
eine Kabigetsordre ergangen, nach welcher Keine fatholifchen Kirchen 
mehr ertrabirt werden follen. Das Weitere kounen wir getroft 
erwarten. Laſſen Sie und mit Vertrauen und Liebe und im 
Geiſte des Friedens und ber Verführung, ein Jeder in feinem 
Kreife, unfere Pfliht als Diener der Kirche und des Staates 
thun, und von dem unpartheitfchen ZBohlwollen des gereihten und 
weifen Königs auch die baldige Vermittlung der allgemeinen 
Kirchenangelegenheit Hoffen. Laffen Ste uns eben fü Gott Bitten, 
dag er den König ſegne und feinen edlen und frommen Willen 
mit dem glücklichſten Erfolge kröͤne! ES haben hochgeſtellte edle 
Männer ſich unſerer Sache mit tem regſten Eifer angenommen; 
denken Sie auch ihrer in Ihrem Gebete. Diefe Mittheilung bitte 
ih zunächſt Ihren HB. Concircularen und ſodann auch denjenigen 
HH. Erzprieſtern unſeres Regierungsdepartements, welche die Im⸗ 
medlatvorſtellung unterzeichnet haben, Bekannt zu machen. Mit 
herzlichen Liebe Euer Hochwürden ergebenfter Amtsbruder Neu⸗ 
fir. Liegnitz, den 25. Auguft 1840.# 


Köln. In öffentlichen Blättern und in andern Mittheifun- 
gen wurde von den antierzbifchdflich geiinnten, meiftens herme⸗ 
ſiſchen Brieftern, von befangenen oder leichtfertigen Katholiken, 
von vorurtheildvollen Beamten und Proteſtanten die Meinung 
verbreitet, daß Clemens Auguft nicht die Liebe feiner Didzefanen 
beſitze, daß biefe um feine gewaltfame Entfernung unbefümmert 
feyen und an feine Rückkehr kaum venfen, noch weniger aber 
‚ diefen Oberbirten wieder in ihrer Mitte zu befigen und unter fei: 
nem Hirtenſtabe zu Sehen verlangen. - Diefe abſichtüch gemachte 
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und überall bin verbreitete Meinung konnte größtentheils nur im 
fillen Kreiſe der entſchledenen Kathollken vecht gewürbigt und, wie 
ſie es verdiente, in ihrer Nichtigkeit erkannt und bezeichnet werben. 
Die Öffentlichen Wlätter In unferm Lande waren der Erklaͤ- 
zung für unfern geliebten Clemens Auguft verfchloffen. Die 
Blättere im andern deutſchen Staaten, mit wenigen Ausnahmen, . 
ſtehen ebenfalls im Dienfte ver unferm Erzbiſchofe und ber 
fatholtfchen Kirche entgegenfttebenvnen Partei. Daher fam es, daß 
die wahre Tathofifche Gefinnung wenig ſich kund geben Konnte, 
und vielen Menfehen im In: und. Auslande verborgen blieb. In 
Köln fühlten alle entfchlevenen Katholiken längft ſchon die Schmach 
viefer Verkennung und vie Pflicht ihre Gefinnung dffentlich zu 
bethätigen. Nach langem geduldigen Karren Fam endlich ber ge- 
eignete Zeitpunkt, faut und Dffentlich fund zu geben, was ſie feit- 
ber in eiftigen Gebeten vor Gott oder in kümmernißvollen Be- 
fprechungen vertraulich vor Bleichgefinnten ausſprachen. Wir 
haben bei der Thronbeſteigung unferes jehigen Könige, auf ven 
als Kronprinz ſchon ermwartungsvoll die Augen und Herzen ge- 
richtet waren, Muth gefaßt, um unjere Wünfche und Befurgniffe 
mit jener Offenheit vorzutragen, vie, wie wir hoffen, vie rechte 
Würdigung finden wird, Die erſte Veranlaffung zur Aeußerung 
unferer innerſten Eatholifchen Bitten fanden wir in einer Berfammlung, 
weiche in der Abficht gehalten werben follte, um durch eine Bitt- 
ſchrift an unſern jegigen König die Sortfegung ber bisher gelei- 
fteten Unterflügung zum Baue unfere8 Domes zu erlangen. Da . 
in dieſer Bittſchrift, welche berathen werben follte, auch nicht 
mit einem Worte weber unferes ſeit Sahren gewaltfam entfernt 
gehaltenen Oberhirten noch des verwaisten Zuſtandes unferes Erz⸗ 
bistfums Erwähnung geſchah, ſondern vie Fortfegung ver bishe⸗ 
rigen Gelvunterflügung der einzige Gegenſtand ver katholiſchen 
Wünfche zu ſeyn ſchien; fo konnten einfichtigere und Innige Ka: 
tholiken zu einer ſolchen Unterfärift fi nicht Gergeben. Es er⸗ 
hoben ſich vielmehr, da der anwefende Generalvikar Huͤsgen und 
andere Domlapliinlaren ganz mit ver vorgelegten Bittfchrift ein: 
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verſtanden ſich erklaͤrten, indem dieſe ihren Abſichten wohl ent⸗ 
ſprechen mochte, viele Katholiken, — ermuthigt durch einen würdigen 
Greis, der in ſeinem Antrage, zuerſt um die Wiederherſtellung 
des lebendigen Tempels Gottes durch Zurückgabe des von Gott 
verordneten Oberhirten, zu bitten, durch einen eifrig katholiſchen 
Arzt unterſtützt wurde, — und begehrten einhellig eine Bittſchrift um 
die Freigebung unſers Erzbiſchofs Clemens Auguſt. Dieſes ihr 
Begehren wurde zwar von dem Vorſtande des Vereins nicht au: 
genblicklich gewährt, fondern auf eine andere Zeit verwiefen, va 
hiezu eine bejondere Derfammlung gehalten werben müfle. "Die 
Mehrzahl ver Verſammelten entfernte jich nun, ohne Theil an 
der Bittfchrift für den Dombau zu nehmen. Die Mehrzahl ver 
Verſammlung gab aber ihr Vorhaben einer Petition um Befreiung 
des Hochw. Heren Erzbiſchofs nicht auf, fondern beſtand auf einer 
abzuhaltenden Berathung, die aber von Woche zu Woche verjcho; 
ben wurde. Inveß wurde doch eine Bittſchrift an Se. Majefit 
den König von eifrigen Katholiken verfaßt und bald von vielen 
katholiſchen Bürgern unterfchrieben. Dieſe Bittfchrift, welche zu: 
gleich einen freiwilligen Huldigungsaft ausfpridht, wurbe am 8. 
October, nachdem fie mit mehr als fünfzehnhundert Unterfchriften 
bedeckt war, durch die Poſt an Se. Majeftät ven König abgefen: 
pet. Eine folhe Einftimmigfeit ver Eatholifchen Wünfche wird 
demjenigen, welcher die Verhältniffe unferer Stabt kennt, ala febr 
beachtenswerth erfcheinen, und, wie wir hoffen, bei Sr. Majrflät 
unferm den Kölnern fonft immer fehr gewogenen Könige eine 

erwünfchliche Berucdfichtigung finden, um für Befriedigung bet 

wichtigften Fatholifchen Bitte in der Wagfchale Geltung zu haben. 

Dadurch it die Schmad von unferer Stadt genommen, die ſo 

oft Öffentlich ihr angethan worben, als fehe fie mit Gleichgültig— 

feit oder gar mit Zufriedenheit bie gewaltthätige Entfernung ihred 

Oberhirten, und ald babe fie kaum mehr fo viel Farholifchen 

Sinn, daß fie ein ſolches Verwaistſeyn empfinde Würde man 

die eigentlichen Verhältniffe der preußiſchen Rheinprovinz und 

Weſtphalens unpartelifch ind Auge fallen, und bedenken, daß 
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weber bie Öffentlichen : Blätter noch die Beamten Organe ber 
Katholiken feyn Tönnen, fo müßte man wohl begreifen, warum 
diefe ihre ‚glühenpflen MWünfche meiſtens ih ihrem Herzen ver: 
ichließen und abwarten müſſen, bis Gott, ber vie Herzen ber 
Könige wie MWafferbäche Imft, die Erfüllung ver Fatholiichen 
MWünfche ‚herbeiführe. Dazu kommt noch, daß die den Katho⸗ 
liken feindſelige Partei, die aus Hermeilanern, manchen Beamten 
und Proteftanten befteht, auch die beſcheidenſten Aeußerungen ver 
Tatholifchen Wünfche als revolutionäre Umtriebe zu qualificiren 
fich beſtrebt. Da aber die Katholiken ſchon um des Gewiſſens 
willen, ihrer Obrigkeit zu Gehorſam fich verpflichtet erkennen ; 
fo wollen. fie auch ſelbſt den Schein des Ungehorfamd von ji 
fern Halten, und. find bereit, eher Verkennung und Mißhandlung 
zu erdulden, und. leivend fich zu verhalten, als ihre Rechte zu 
veriheidigen und thätig einzufchreiten. Das Bitten kann ihnen 
jedoch :nicht gewehrt feyn und König Wilhelm IV. wird dieſe 
Bitten, wenn fie, wie fie in Wahrheit begründet find., unver 
kümmert an feinen Thron gelangen, in allerhöchſter Huld und 
Gerechtigkeit gewähren. 

Die Bittfchrift ver Köiner Bürgerfihaft um Preigebung 
unſeres Glemend Auguft iſt mit einer Unterfchrift geſchmückt, 
welche allen wahren Katholifen große Freude gebradıt hat. Der 
Hochw. Her Domkapitular Ionen, welcher längft fehon durch 
eine feierliche Erklärung an ven Heiligen DBater feine Unterfhrift 
der „Eingabe des Domkapitels, worin dieſes als Kläger feines 
Oberhirten ſo unwürdig ſich ausgeſprochen hat, zurüdgenommen 
und bei Clemens Auguft eine liebevolle Anerkennung dieſer feiner 
Rücknahme gefunden Hat, mar unter ven Erſten, welche ihren 
Namen auf die Bittfchrift der Bürgerfchaft fetten. Drei würbige 
Bürger der Stadt Köln wollten nun auch dem Oeneralvicarı 
Herrin Hüsgen Gelegenheit geben, durch einen lobenswerthen Bei⸗ 
tritt zu den Unterfchriften Manched wieder gut zu machen, maß 
in dem betrübenden Greigniffe vom 20, November 1837 und in 
allen deſſen Folgen ihm zur Laſt fällt. Diefe Bürger hatten 
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wie aus ſicherer Quelle mir mitgetheilt worden, ungefähr folgende 
Unterredung mit dem Herrn Generalsicar Hüſsgen. Giner der 
Bürger: Wir kommen, Sie einzuladen, der, Unterſchrift zur 
Rückkehr unſers Clemens beizutreten. Herr Hüsſgen: Meine 
Herren, Alles was ih in biefer Sache habe thun Lönnen, IR 
bereitd gefchehen. Ich darf diefe Eingabe nicht unterzeichnen; 
denn e8 it mir Höhern Orts jede Unterfchrift zu ſolchen Adreſſen 
verboten worden, auch haben wegen des Gefuches mehrerer De: 
canate mich Raths erholen und dieſe Decanate verneinend 
beſcheiden müffen. Ste fehen, daß tch Alles thue, was ich Tann. 
— Die Bürger: Ste müſſen ja felbft vie Rückkehr des Herrn 
Erzbiſchofs wünſchen, um dieſer Laſt enthoben zu werben, bamli 
fle in Ihren alten-Tagen Ruhe genießen Eönnen. Herr Hüfgen: 
Sa ich wollte, er wäre heute wieder bier, und Morgen übergab: 
ih ihm Alles, damit ich von ver Laſt frei würde. Bürger: 
Das glauben wir Ihnen fehr gerne. Es ſteht ja aber Clemens 
nichts mehr im Wege. Herr Hüdgen: Wohl voch fehr viel 
Bürger: Die Facultät fol ihm im Wege flehen (ber Herme: 
fianismus). Herr Hüsgen: Ach nein, am menigften bie Her: 
meflaner. Nein andere Sachen. Bürger: Rum da wiſſen wir 
aber von diefen andern Sachen nichts. Was verftchen fie darunter? 
Bert Hüdgen: Ferdinand Auguft beriet ſich mit feinem Dom: 
Tapitel, wenn eine Pfarrei errichtet werben follte. Clemens Auguſt 
that Alles auf eigene Faufl. (Herr Hüsgen follte doc) wiſſen, 
daß Clemens Auguft, ehe er den Getfklichen Dispenz von zwi 
Nokturnen des Brevierd ertheilte, die Zuftimmung des Kapitels 
einholte, und dies in der Dispeng bemerkte) Er brauchte fein 
Kapitel nie. Da er dem Kapitel’ feinen Brief an den König 
vorgelefen, verbeugte er fich tief und — mir fonnten abziehen. 
Giner der Bürger fagte nun zu Herrn Hüdgen: Diele 
Grflärung von Ihnen iſt und fo lieb, wie Ihre Unterſchrift. Wir 
wiffen nun, wer Sie find. Sie werben aber nichts dagegen Haben, 
wenn wir unfern Gommittenten diefe Ihre Außerung de verbo 
ad verbum referiren? Herr Hüsgen zögerte einen Augenblich 
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dann fagte.er, daß fle diefe feine Meußerung nicht in. bie Schrift 
ſetzen möchten. Er ſcheint die Aufforderung zur Unterſchrift nicht 
im Gedachtniſſe behalten zu haben. — Mein, erwiederte ver Rednex, 
wir wollen nur unſern Committenten Ihre Worte referiren. Herr. 
Hüsgen: Dad können Sie thun. Hierauf entfernten ſich die drei 
Bürger. — Diefe Bürger begaben fi nun zu ben Weihbtfhof, 
Seren v. Bayer; um biefem, wenn, wie man fich fagt, er feine Unters 
ſchrift feit dem 20. November bereue, Gelegenheit zu geben, ven 
begangenen Fehler durch eine Unterfchrift alis gravissimis ex 
causis gut zu machen. Da ber Herr Weihbiſchof durch feinen 
Bedienten Johann den drei Bürgern jagen ließ, er koͤnne wegen 
Erſchwerung der NRebe durch vie Zungenläfmung Niemanden 
‚sorlaften, wurde ihm eben durch jenen Bedienten vie Abſicht ber 
drei Bürger, feine Unterfchrift entgegen zu nehmen, mitgetheilt. 
Die Rüdantwort des Herrn ». Bayer fautete dahin, daß, wenn 
Herr Hüdgen unterfihrelbe, er ebenfalld unterzeichnen werde. — 
Andere Mitglieder des Domkapitels wollte man aus ven wich: 
tigften Urfachen nicht zur Unterſchreibung einladen. Das aber 
machte in ver ganzen Stadt und in ber Grzbiöcefe den unange: 
nehniften Eindruck, daß bie Herren Domkapitularen Filz und 
Schweizer und meiftend nur Priefter als Deputirten zum Gulbi- 
gungsfeſte ernannt , wurden, welche zur anetlannten Oppofition 
gegen ven Hochw. Herrn Erzbiſchof gehören. Dagegen haben afle 
eifrige Katholiten mit Freude vernommen, daß, ungeachtet ber 
Stadtdecan Filz der Abfaffung einer Vittfchrift von Seiten der 
Paſtoren In Köln entgegenfland, dennoch eine ſolche Bittfchrift 
von zehn Paſtoren unter neunzehn in der Stadt unterzeichnet und 
nach Berlin abgeſchickt wurde. — In gleicher Weiſe haben auch 
viele Decanate in ehrerbietigen Vorſtellungen um Freigebung ihres 
Oberhirten an Se. Majeſtät den König ſich gewendet Die ent: 
ſchiedenern Decane haben dieſes ohne Anfrage bein Domkapitel 
zu Köln gethan, da man, wie Kerr Hüsgen felbft eingeſtand, 
wenn auch ein guter Wille hätte angenommen werden koͤnnen, 
hierin vie Freiheit ber. Eirchlichen Behörde für bejahende Cutſchei⸗ 
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gehalten, und von zwei PP. Jeſuiten, vie eigens zu dieſem Zwecke 
"von Insbruck dahin veidten, geleitet. 53 Priefter aus der Um⸗ 
gegend verfchloffen ſich zu dieſem Ziele im dortigen bifchdflichen 
Seminar, und 20 andere gingen aus ber Stadt hineln Der 
hochwürdigſte Fürfibifchof hielt felbft Die Gingangs- und Schluß⸗ 
zeve mit Te Deum, und fpeidie am lebten Tage mit eigener 
Hand die commiunicirenden Priefter. Dad Ganze bauerte vom 3. 
Augufl Abends bis 7. Vormittags. Alles war erbauend, rührend 
und flärfenn. Die Prieſter gingen mit heiliger Freude neu geftärft 
wieder: in ihr Tagwerk zurüd. Die Weitentfernteſten waren von 
Hall — 20 Stunden weit — dahingekommen. Folgendes Jahr 
werden fle auch in andern Punkten unferer weitfchichtigen dreimal 
Hundert fech8 und fechzig taufend Seelen faſſenden Didcefe gehalten 
werben. (Sion.) 


Solland. Das Journal „der Nord» Brabander" theilt jetzt 
ſtatiſtiſche Notizen über die zu Anfang des Jahres 1840 in dieſem 
Konigreiche ſtatt gehabte Volkszählung mit, woraus hervorgeht, 
daß die Bevölkerung Niederlands 2,662,489 Seelen beträgt, 
naͤmlich: 1,698,342 Proteſtanten, 910,082 Katholiken, 51,127 
Ifraellten, 2,938 andere nicht benannte Eingeſeſſene. In 10 Jahren 
bat fich die Bevölkerung um 235,283 Seelen vermehrt. , Zu ber 
Zahl von 910,082 Katholifen fügt dieſes Blatt die Seelenzahl 
des mit dem Reich vereinigten Herzogthums Limburg, wodurch 
diefelbe auf 1,266,682 Seelen fleigt. Der „Nordbrabander“ beklagt 
ſich Hiebei wieder über die Zurückſetzung ver Katholifen in unjerm 
Lande und über die große Ungleichheit, vie vor Allem in ver 
Berleifung von Wemtern und Bedienungen in Ginficht der 
Bekenner des katholiſchen Glaubens beſteht. Diefe Zurüdfegung 
und Ungleichheit iſt ſo groß, daß in die zweite Kammer, unter 
ven 55 Mitgliedern, die in derſelben Sitz haben, nur 6 £atholifche 
Repräfentanten abgefandt wurden, daß Fein einziger Katholif 
Minifter iſt ıc. (Köln. 3.) 
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Prenßten. Vlelfach iſt ſchon darüber geſprochen worden. 
ob und wie wohl bad jetzige ſtrengere Verfahen der katholiſchen 
Geiſtlichkeit auf das Patififche Verhältniß ver gemiſchten Shen 
und der Uebertritte von einer Kirche zur andern einwirken mag. 
Nachſtehendes ift eine nach amilichen Notizen (im ofpreußifchen 
Proxinciallirchenblatt) zufammengeſtellte Weberjicht dieſes Verhält⸗ 
niffee, wie es ſich am Schluſſe des vorigen Jahr& in den vier 
Regierungsbezirken Danzig, Gumbinnen, Koͤnigsberg und Marienz 
werder ver Provinz Preußen gezeigt hat: gemifchte Chen wurpen 
gefchloffen im Jahre 1832 10; 1833 12; 1834 17; 1835 17; 
1836 20; 1837 33; 1838 85 und 1839 166. Don ver fehr 
großen Anzahl des zulegt gegannten Jahrs wurden nur vier won 
katholiſchen, die Übrigen ſaͤmmtlich von evangeliſchen Pfarrern, 
nach vorher erfolgtem Conſiſtorialconſens, eingeſegnet. In der⸗ 
ſelben Provinz fanden im Jahre 1839 folgende Uebertritte von 
einer Kirche zur andern ſtatt: von der evangeliſchen zur katho— 
liſcher Confeſſton, int Regierungsbezirk Danzig 13 Erwächſene, 
48 Kinder; im Regierungobezirk Gumbinnen 4 Erwachſene, 7 Kin⸗ 
ber; im Regierungsbezirk Königeberg 29 Erwachſene, 31 Kinder; 
in Regierungsbezirk Diarienwerber 35 Erwachſene, 39 Kinder; 
zufammen alfo 206 Perſonen. Don ver Eathofifchen zur epan⸗ 
gelifchen Confeſſion traten dagegen über: im Regierungsbezirk 
Danzig 33 Erwachſene, 191 Kinder; im Regierungsbezirl Gum: 
Binnen, 4 Erwachſene 28 Kinder; im Regierungsbezirk Könige: 
berg 17 Erwachſene, 116 Kinder; im Regierungäbezirf Marien: 
werder 45 Erwachſene, 113 Kinder; zufammen alfo 547 Per: 
jonen, wonach die engngelifche einen um 341 Perfonen größern 
Zuwachs duch Eonvertiten erhalten hat, als die Fatholifche Con⸗ 
fefion. Im demſelben Zeitraum (1839) find in der Provinz 
Preußen 24 Juden zur chriſtlichen Kirche der einen oder der 
andern Confeſſion übergetzeten. *) (A. 3.) 


1) Wir erſuchen diejenigen, welche vie einzelnen Berhältniffe ver Hier’ 
angegebenen Erfiheinungen genauer Tennen, bie fiherlich nicht uns 
wichtigen Aufflärungen ber Deffentlichkeit mitzutheilen. D. R. d. K. 


(2*) 
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— Preußifche Blätter ſchreiben: Im! Reglerungs= Bezirke 
Trier wurden vergangene Jahr, bei einer Bevölkerung von 
384,000 Katholiken und 60,000 Gyangelifchen, im Militaͤr 29 
und unter Perfonen des Civilſtandes 101: gemifchte Ehen ge- 
ſchloſſen. Bet ven Ehen im Milttär waren alle Bräute katholiſch, 
im Civil ergab fich derſelbe Kal 57. Mal, fo daß 44 Braut- 
paare mit Fatholifhen Männern und enangelifchen Bräuten übrig 
blieben. Bon ven gemifchten Ehen des Givilftandes wurden 6 fo- 
wohl nach evangelifchem als Eatholifchem Ritus eingeſegnet, 41 er: 
hielten einfach vie Eatholifche, 49 bie evangelifche Benebichton. 
Die Borgänge der letzten Sabre haben, fo. viel auch von beiden 
Stiten gefchrieben und gefprochen if, auf die Ergebniſſe des 
wirklichen Lebens einen bedeutenden Einfluß nicht ausgeübt. (F. &) 


: Schlefien. Aus Breslau, den I. September, meldet 
ber „Herold des Glaubens“ einen neuen Beweis ver Gerechtigkeit 
bed Königs. von Preußen, welche zu Gunſten ver katholiſchen 
Kirche da eingefähritten iſt, wo ber natürliche Vertreter verfelben, 
der Fürftbifchof von Breslau, deren Intereffen nicht nur preids 
gegeben Hatte, fonbern fügar thätig gegen biefelben mitwirkte. 
Es war bereit vor mehreren Monaten verfügt, daß an 180 
Entholifche Kirchen in Schlefien von ber Regierung eingezogen und 
den Proteftanten zugejprochen werben follten. Wirklich reiste 
ſchon feit Pfingften d. 3. ein Bresfauer Fatholifcher Pfarrer 
und ehemaliger Univerfitätäprofeffor im Auftrage des Flirſbiſchofs 
mit einem Breslauer Regierungsrathe im Lande herum, um vie 
Confiscation ımd die Uebergabe an die PBroteftanten zu vollziehen. 
„Am 27. Auguſt traf jedoch wmittelft Eſtafette in Breslau eine 
‚ Tonigliche Kabinetöordre ein, welche vie weitere Einziehung katho⸗ 
liſcher Kirchen unterfagte" Da der Fürſtbiſchof mit jener für 
die Katholiken fo empfinvlichen Maßregel einverfianden war, fo 
Eonnte von ihm feine Hülfe erwartet werben; ein hoher Staats: 
Beamter hat ſich indeſſen, obwohl. ſelbſt Proteftant, ber katho⸗ 
lichen Sache angenommen und ihm zunächft, vor allem aber ber 








Gerechtigkeitsliebe des ſhetze. wird ver Erlaß jener Kabinetsprdre 
zugeſchrieben. | 

In Beziehung auf die fraglichen Kirchen Sat: der. Gesprlefier 
von Liegnitz, Herr Neufich, weicher nem Könige. bei. deſſen An⸗ 
wefenbeit in Schleften eine Bitifchrift zu üͤberreichen beauftragt 
war, burch folgendes Rundſchreiben in dem ſchleſiſchen Kirchen- 
blatte ven Erfolg feiner Audienz feinen Amtsbrüdern mitgetbeilt: 
„Sochmürbige, Wohlgeborne Herren! Theure HH. Amtsbrüder! 
Ich elle, Ihnen in unferer Kirchenangelegenheit eine Mittheilung 
zu machen, welche Sie eben jo fehr erfreuen, als mit dankbarer 
Liebe umd Trene zu unferm gütigen König und Herrn erfüllen 
wird. Unfer Vertrauen auf die Iandesväterliche Huld St. Majeftät 
mar ein gerechtes. Am 22. d. M. wurde mir bie Gnade, dem 
König unfer ehrfurchtönolles Geſuch zuerft mündlich vorzutragen 
und ſodann unfere fÄhriftliche Immediatvorſtellung in feine Hände 
zu Segen. Dit einem herzgewinnenden Wohlwollen und wahrhaft 
Töniglicher Huld hörte der König meinen Vortrag an, . und al 
ih feiner allerhöchften Gnade unfere Kirche, ihre Freiheiten und 
Mechte, Ihre Diener und Bekenner empfahl, fprach er das könig⸗ 
fihe Wort: „GEs wäre fehr traurig, wenn es wirklich einer 
Empfehlung bevürfte. "U Als ich unfere Bedenken über bie Ans: 
führung des Gefeged vom 13. Mai 1833 audzufprechen wagte, 
erklärte der König: „Er babe geglaubt, das Geſetz fey zu Gunſten 
per Fatholifchen Kirche, und es ſolle aus dem eingezogenen Ver⸗ 
mögen jevesmal die Hauptkirche, zu welcher vie Erloſchenen 
gehörten, ficher Dotirt werben." Als ich vorftellte: die Minifte: 
rialinſtruction fpreche fich hieruͤber nicht befimmt aus nnd enthalte 
nur die Zufiherung: daß das eingezogene Vermögen „zu katho⸗ 
Ufch s Eirchlichen Zwecken" im Allgemeinen verwenbet werben folle; 
und ich ferner darauf aufmerkfam machte, daß vie Fatholifchen 
Gemeinden es fehr fchmerzlii empfinden müßten, wenn ihre Kirchen 
Anbern überwiefen over nach Einziehung ihre Vermögens dem 
Berfalle preisgegeben würden; entgegnete der König: m&r habe 
bereits Maßregeln getroffen und confeffionelle Aufregungen habe 
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er nie gewollt.vu Als ih endlich um bie Erlaubniß Gr, nufere 
deßfaͤllige Vorftellung im Kabinet abgeben zu dürfen, antwortete 
ver Konig auf die huldvollſte Weiſe: Sch werde bie Vorflellung 
ſelbſt annehmen“ und fo legte Ich fie In feine Hände. Der König 
würsigte mich, noch über andere Gegenſtünde mit mir zu ſprechen; 
die oben angeführten Aeußerungen aber theile ich Ihnen, ald zu 
unferer Angelegenheit gehörig, hiedurch wörtlich mit. (88 iſt bereits 
eine Kabinetsordre ergangen, nach welcher Keine fathollichen Kirchen 
mehr extradirt werden follen. Dad Weitere fönnen wir getroft 
erwarten. Laſſen Sie und mit Bertrauen und Liebe und im 
Geiſte des Friedens und ber Verführung, ein Jever in feinem 
Kreife, unfere Pflicht als Diener ver Kirche und des Staates 
thun, und von dem unpartheiifchen Wohlwollen des gerechten und 
weißen Königs auch die baldige Vermittlung ber allgemeinen 
Kirchenangelegenheit Hoffen. Laffen Ste uns eben fo Gott Bitten, 
daß er den König fegne und feinen edlen und frommen Willen 
mit dem glücklichſten Erfolge Träne! Cs haben hochgeſtellte edle 
Männer ſich unſerer Sache mit dem regſten Eifer angenommen; 
denken Sie auch ihrer in Ihrem Gebete. Diefe Mittheilung bitte 
ih zunächſt Ihren HH. Concircularen und ſodann auch denjenigen 
HH. Erzprieſtern unſeres Regierungsvepartements, welche die Im⸗ 
mediatvorſtellung unterzeichnet haben, bekannt zu machen. Mit 
herzlicher Liebe Cuer Hochwürden ergebenſter Amtsbruder Neu⸗ 
kirch. Liegnitz, den 25. Auguft 1840.# 





Köln. In Öffentlichen Blättern und In andern Mittheilun— 
gen wurde von den antierzbifchöflich geiinnten, meiſtens herme⸗ 
ſiſchen Brieftern, von Befangenen oder leichifertigen Katholiken , 
von vorurtdeildvollen Beamten und MProteftanten die Meinung 
verbreitet, daß Clemens Auguft nicht die Liebe feiner Didzefanen 
beſitze, daß dieſe um felne gewaltfame Gntfernung unbefümmert 
fegen und an feine Rückkehr kaum denken, noch weniger aber 
‚ diefen Oberfirten wieder in ihrer Mitte zu befigen und 'unter fet- 
nem Hirtenſtabe zu leben verlangen. -- Diefe abſichtüch gemachte 











AXIU 


und überall Hin verbreitete Meinung. konnte großtentheils nur im 
ſtillen Kreiſe ver entſchledenen Kaiholiken recht gewürdigt und, wie 
ſie es verdiente, in ihrer Nichtigkeit erkannt und bezeichnet werden. 
Die Bifentlichen Blaͤtter In unferm Lande waren der Erklaͤ⸗ 
rung für unfern geliebten Glemend Auguſt werfchloffen. Die 
Blätter in andern deutſchen Staaten, mit wenigen Ausnahmen, . 
ſtehen ebenfalls im Dienfle der unferm Erzbiſchofe und ber 
katholiſchen Kirche entgegenftrebenden Partei. Daher fam es, daß 
die wahre Fatholifche Befinnung wenig fich Eund geben Tonnte, 
und vielen Menſchen im In: und Auslande verborgen blieb. In 
Koln fühlten alle entſchiedenen Katholiken laͤngſt ſchon die Schmach 
diefer Verkennung und die Pflicht ihre Gefinnung oͤffentlich zu 
bethaͤtigen. Nach langent geduldigen Harren kam endlich der ge⸗ 
eignete Zeitpunkt, laut und Öffentlich kund zu geben, was ſie ſeit⸗ 
ber in eiftigen Gebeten vor Gott oder in kuͤmmernißvollen Be⸗ 
ſprechungen vertraulih vor leichgefinnten ausſprachen. Wir 
Haben bei der Thronbeſteigung unfered jehigen Königs, auf ben 
als Kronprinz ſchon erwartungdvoll die Augen und Kerzen ge- 
richtet waren, Muth gefaßt, um unfere Wünfche und Beforgniffe 
mit jener Offenheit vorzutragen, vie, wie wir hoffen, vie rechte. 
Würdigung finden wird. Die erſte Veranlaffung zur Aeußerung 
unferer inmerften katholiſchen Bitten fanden wir in einer Verſammlung, 
welche in der Abficht gehalten werden follte, um durch eine Bitt⸗ 
ſchrift an unſern jegigen König die Fortſetzung der bisher gelei- 
fteten Unterftügung zum Baue unferes Domes zu erlangen. Da. 
in dieſer Bittſchrift, welche berathen werden follte, auch nicht 
mit einem Worte weder unſeres ſeit Jahren gemaltfam entfernt 
gehaltenen Oberhirten noch des verwaisten Zuſtandes unferes Erz⸗ 
bisthumd Erwähnung geſchah, ſondern vie Fortſetzung ver bishe⸗ 
rigen Geldunterſtützung der einzige Gegenſtand ver Eatholifchen 
Wünfche zu ſeyn ſchien; fo konnten einfichtigere und Innige Ka⸗ 
tholiken zu einer folgen Unterſchrift fich nicht bergeben. Es er⸗ 
hoben fith vielmehr, da der anweſende Generalvikar Hüsgen und 
andere Domlaplinlaren gang mit ber vorgelegten Bittfchrift ein: 
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verſtanden fich erklaͤrten, indem dieſe ihren Abfichten wohl ent: 
fprechen mochte, viele Katholifen, — ermuthigt durch einen würbigen 
Greis, der in feinem Antrage, zuerft um die Wiederherſtellung 
des lebendigen Tempels Gotted durch Zurückgabe des von Gott 
perorbneten Oberhirten, zu Bitten, durch einen eifrig katholiſchen 
Arzt unterflügt wurde, — und begehrten einhellig eine Bittfchrift um 
die Freigebung unfers Erzbiſchofs Clemens Auguſt. Dieſes ihr 
Begehren murbe zwar von dem Borflande des Vereins nicht au: 
genblicklich gewährt, fonvern auf eine andere Zeit verwiefen, da 
hiezu eine bejondere Verſammlung gehalten werben müfle "Die 
Mehrzahl ver Verſammelten entfernte jih nun, ohne Theil an 
der Bittfchrift für den Dombau zu nehmen. Die Mehrzahl ver 
Verfammlung gab aber ihr Vorhaben einer Petition um Befreiung 
bed Hochw. Herrn Erzbiſchofs nicht auf, fondern beſtand auf einer 
abzubaltenden Berathung, die aber von Woche zu Woche verjcho: 
ben wurde. Indeß wurbe doch eine Bittfhrift an Se. Majefit 
den König von eifrigen Katholiken verfaßt und bald von vickn 
Fatbolifchen Bürgern unterfchrieben. Disfe Bittfchrift, welche zu: 
gleich einen Freiwilligen Hulvigungsaft auöfpriht, wurde am 8. 
Dctober, nachten fie mit mehr als fünfzehnhundert Unterfchriften 
bedeckt war, durch die Poſt an Ge. Majeftät ven König abgefen: 
det. ine ſolche Einftimmigfeit ver katholiſchen Wünfche wird 
demjenigen, welcher die Verhältniffe unferer Stadt Eennt, ala fehr 
beachtenöwerth erfcheinen, und, wie wir hoffen, bei Sr. Majeftät 
unferm den Kölnern fonft immer ſehr gewogenen Könige eine 
erwünfchliche Berudfichtigung finden, um für Befriedigung ber 
wichtigſten Eatholifchen Bitte in der Wagfchale Geltung zu haben. 
Dadurch ift die Schmach von unferer Stadt genonmen, bie fo 
oft Öffentlih ihr angethan worben, als fehe fie mit Oleichgültig: 
feit oder gar mit Zufrievenheit die gemaltthätige Entfernung ihred 
Oberhirten, und ald habe fie Faum mehr fo viel Eatholifchen 
Sinn, daß fie ein ſolches Verwaistſeyn empfinde. Würde man 
die eigentlichen Verhältniſſe ver preußiſchen Rheinprovinz und 
Weſtphalens unparteiifch ind Auge faſſen, und bedenken, daß 
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weder bie Öffentlichen Blätter noch die Beamten Organe ber 
Katholiken ſeyn koͤnnen, fo müßte man wohl begreifen, warum 
dieſe ihre glühenpften Wunſche meiftend in ihrem Herzen ver⸗ 
fchließen und abwarten müfien, bis Gott, ver bie Herzen ber 
Könige wie Waflerbäche lenkt, die Erfüllung ver Fatholifchen 
Wünfche herbeiführe. Dazu kommt noch, daß die den Kathos 
liken feinnfelige Partei, vie aus Hermeſtanern, manchen Beamten 
und Proteftanten befteht, auch die befcheldenfien Aeußerungen ver 
katholiſchen Wünfche als revolutionäre Umtriebe zu qualificiren 
fich beſtrebt. Da aber vie Katholiken fehon um des Gewiſſens 
willen, ihrer Obrigkeit zu Gehorfam ſich verpflichtet erkennen; 
fo wollen fie auch ſelbſt den Schein des Ungehorſams von ſich 
fern Balten, und. find bereit, eher Berkennung und Mißhandlung 
zu erdulden, und leidend ſich zu verhalten, als ihre echte zu 
vertheidigen und thätig einzufchreiten. Das Bitten kann ihnen 
jedoch nicht gewehrt fern und König Wilhelm IV. wird dieſe 
Bitten, wenn fie, wie fie in Wahrheit begründet find.. unver: 
Tümmert an feinen Thron gelangen, in allerhöchſter Huld und 
Gerechtigkeit gewähren. 

Die Bittfchrift der Köiner Bürgerfchaft um Freigebung 
unfered Glemend Auguft ift mit einer Unterfchrift geſchmückt, 
weiche allen wahren Katholifen große Freude gebracht hat. Der 
Hochw. Herr Domkapitilar Iven, welcher längft fihon durch 
eine feierliche Erklaͤrung an ven heiligen Water feine Unterfchrift 
ver ‚Gingabe des Domkapiteld, worin dieſes als Kläger feines 
Oberhirten fo unwürdig ſich audgefprochen hat, zurüdgenommen 
und bei Glemend Auguft eine liebevolle Anerkennung diefer feiner 
Rücknahme gefunden hat, war unter ven Grften, welche ihren 
Namen auf die Bittfchrift der Bürgerfihaft fehten. Drei würdige 
Bürger der Stadt Köln wollten nun auch dem Generalvicarr 
Herrn Hüsgen Gelegenheit geben, durch einen lobenswerthen Bei⸗ 
tritt zu den Unterfähriften Manches wieder gut zu machen, was 
in dem betrübenden Greigniffe vom 20. November 1837 und in 
allen deſſen Folgen ihm zur Laft fällt. Diefe Bürger hatten 
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wie aus fiherer Quelle mir mitgeteilt worden, ungefähr folgenve 
Unterredung mit dem Herrn Generalvicar Hüſsgen. Giner ber 
Bürger: Wir kommen, ie einzuladen, ber, Umterfährift jur 
Rückkehr unfers Tlemens beizutreten. Herr Hüsgen: Meine 
Herren, Alles wad ich in dieſer Sache Habe thun Zönnen, ifl 
bereits geſchehen. Ich darf dieſe Eingabe nicht unterzeichnen; 
denn es it mir höhern Orts jede Unterfehrift zu ſolchen Adreſſen 
verboten worben, auch haben megen des Geſuches mehrerer De: 
canate mich Raths erholen und dieſe Decanate verneinend 
beſcheiden müſſen. Sie ſehen, daß ich Alles thue, was ich kam. 
— Die Bürger: Sie müſſen ja ſelbſt die Rückkehr des Herrn 
Erzblſchofs wünſchen, um dieſer Laſt enthoben zu werben, bamit 
ſte in ihren alten-Tagen Ruhe genießen Eönnen. Herr Hüégen: 
Sa ich wollte, er märe heute wieder bier, und Morgen übergäͤbe 
ih ihm Alles, damit ich von der Laſt frei würde Bürger: 
Das glauben wir Ihnen fehr gerne. Es ſteht ja aber Clemens 
nichts mehr im Wege Herr Hüsdgen: Wohl doch fehr vi 
Bürger: Die Facultät fol ihm Im Wege flehen (der Herme: 
fianismus). Herr Hüdgen: Ad nein, am menigften vie Ser: 
mellaner. Nein andere Sachen. Bürger: Run da willen mir 
aber von dieſen andern Sachen nichts. Was verftchen fie darunter? 
Herr Hüdgen: Ferdinand Auguft berieth ſich mit feinem Dom: 
kapitel, wenn eine Pfarrei errichtet werden follte. Clemens Auguft 
that Alles auf eigene Kauft. (Herr Hüdgen follte doch willen, 
daß Elemend Auguft, ehe er den Geiſtlichen Dispenz von zwei 
Nokturnen ded Brevierd ertbeilte,. die Zuflimmung des Kapitel? 
einholte, umd dies in der Dispeng bemerkte) Er brauchte fein 
Kapitel nie Da er dem Kapitel’ feinen Brief an pen König 
vorgelefen, verbeugte er ſich tief und — wir Fonnten abziehen. 
Giner der Bürger fagte nun zu Herrn Hüsgen: Die 
Erklärung von Ihnen iſt und fo lieb, wie Ihre Unterfchrift. Wir 
wiffen nun, wer Sie find. Sie werben aber nichtd dagegen haben, 
wenn wir unfern Gomimittenten dieſe Ihre Außerung de verbo 
ad verbum referiven? Herr Hüsgen zögerte einen Augenblick, 
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dann fagte.er, daß fie dieſe feine Aeußerung nicht in bie Schzift 
ſetzen möchten. Er fcheint Die Aufforberung zur Unterfchrift nicht 
im Gevächtaiffe behalten zu haben. — Nein, erwiederte der Rednex, 
wir wollen nur unfern Gommittenten Ihre Worte referiren. Herz 
Hüsgen: Dad können Sie thun. Hierauf entfernten ſich bie drei 
Bürger. — Diefe Bürger begaben fi nun zu dem Weihbiſchof, 
Herrn v. Bayer; nin diefem, wenn, role man fich fagt, er feine Unter⸗ 
ſchrift feit dem 20. November bereue, Gelegenheit zu geben, ven 
begangenen Fehler durch eine Unterſchtift allis gravissimis ex 
causis gut zu machen. Da der Herr Weihbiſchof durch feinen 
Bedienten Johann den drei Bürgern jagen ließ, er Eönne wegen 
Erſchwerung der Rtebe durch vie Zungenlähmung Niemanden 
vorlaſſen, wurde ihm eben durch jenen Bedienten die Abſicht der 
drei Bürger, ſeine Unterſchrift entgegen zu nehmen, mitgetheilt. 
Die Rückantwort des Herrn v. Bayer lautete dahin, daß, wenn 
Herr Hüsgen unterſchrelbe, ex ebenfalls unterzeichnen werde. — 
Andere Mitgliever des Domkapitela wollte man aus ven wid: 
tigften Urſachen nicht zur Linterfchreibung einladen. Das aber 
machte in der ganzen Stadt und in ver Erzdidceſe den unange- 
nebniften Eindruck, daß vie Herren Domfapitularen Pilz und 
Schweizer und meiſtens nur Priefter ald Deputirten zum Hull: 
gungdfefle ernannt wurden, melde zur anetlannten Oppofition 
gegen ven Hochw. Heren Erzbiſchof gehören. Dagegen haben alle 
eifeige Katholſken mit Freude vernommen, daß, ungenchtet ber 
Stadtdecan Filz ver Abfaffung einer Bittfehrift von Sriten ber 
Bafloren in Koln entgegenſtand, dennoch eine ſolche Bittfchrift 
von zehn Paſtoren unter neunzehn in der Stadt unterzeichnet und 
nach Berlin abgeſchickt wurde. — In gleicher Weiſe haben auch 
viele Decanate in ehrerbietigen Vorſtellungen um Freigebung ihres 
Oberhirten an Se. Majeſtaͤt den König ſich gewendet Die ent 
ſchiedenern Decane haben biefed ohne Anfrage bein Domkapitel 
zu Köln gethan, da man, wie Herr Hüsgen felbft eingefland, 
wenn auch ein guter Wille Hätte angenommen werben Tönen, 
hierin ble Freiheit der. Eirchlichen Behörde für bejahende Entſchei⸗ 
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dung zum voraus gebunden wußte. — Aus vielen andern Städten 
Rheinpreußens find’ ähnliche Bitiſchriften durch: die Bürgerſchaſt 
on. unfern König abgefandt werben, bie mit felerlichen Huldi⸗ 
gungswünfchen das ſehnlichſte Verlangen nach derr Oberhirten 
ansiprechen, ver beinahe fchon Drei Jahre gewaltſam von feiner 
Heerde entfernt ift und derſelben um fo mehr Noth thut, ald die 
bisherige Verwaltung keineswegs das katholiſche Bertranen zn 
gewinnen geeignet iſt. Wir wiſſen wohl, daß Herr Generalvicar 
Hüsgen unter. einem zweifachen Einfluſſe, dem der Hermeſtaner 
und dem der Regierungsbeamten ſteht, und daß er bei ſeinem 
bekannten Charakter dieſen Cinflüfien in Verleihung der Kirchen: 
ämter und in - Befhügung ver Partelmänner treu folgjam fid 
erweißt. — Wir find zwar weit entfernt, ihm all das Unrecht, 
welches von ven Gegnern des Hochw. Herrn Erzbifchofd und der 
ihm treuen Prieſter verübt, und die Aergerniſſe, welche im der 
nieberträchtigen Bekaͤmpfungsweiſe gegen die kirchlich Gefinnten 
gegeben worden, zur Laſt zu legen. Das aber wird er ſelbſt 
eingeftehen müffen, daß er mit Leuten in. naher Berührung if, 
welche in einem mehr ald gegründeten Verdachte ftehen, daß fle 
den ſchmählichen Brofchüren gegen ven Hochw. Oberhirten und 
anbere verdienſtvolle Priefter nicht fremd find. Yu dieſen Bro: 
ſchüren rechnen wir unter andern jene über bie „Berfonen und 
Zuflände", die ein Schandmahl ver bitterften Partheiwuth if 
Es ift bekannt, daß einem katholiſchen Profeffor an einer katho⸗ 
lifch⸗ theologischen Facultät einer preußifchen Univerfität, in Berlin 
bie Herausgabe von “Briefen zugemutbet worden, welche in ber 
oben genannten Brofchüre ihre Bekanntmachung gefunden haben. 
Diejer, ein Chrenmann, Hat ven Antrag entfchieven abgelehnt. 
Dagegen hat man vielen Grund, zu vermutben, daß ein Pro: 
feffor am Rheine dieſem Pamphlette nicht fremd ſey. Manche 
Umſtaͤnde und Aeußerungen ver blindeſten Parthei-Anhaͤnger 
geben der Vermuthung Raum, daß die fchmähliche Broſchürt, 
welche fie fo eifrig empfohlen, durch die Haͤnde Betheiligter 
gegangen ſey und Zufäge erhalten Habe, über welche man fih 
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vorher beſprach und wovon einige im Orucke weggelaſſen worden. 
Mögen vie öoͤffentlich ſchon Genannten ſich auch oͤffentlich erklären; 
damit, wenn fie ſchuldlos find, nicht länger ein ſchmaͤhlicher Ver⸗ 
dacht auf ihnen laſte. — Nebſt den. Herausgebern der nieder⸗ 
traͤchtigen Broſchuͤre iſt aber auch die Regierung bei der Sache 
nicht wenig betheiligt, da die meiſten der veröffentlichten Acten⸗ 
ſtücke kaum anders als durch die gerichtliche Veſchlagnahme in 
fremde Hände gekommen ſeyn Fünnen. Wenn aber Beamte. mit 
den ihnen Anverttauten in folcher Weiſe verfahren, wie kann ba 
noch das Dienfigeheimnig zu Ehren Seftehen?. Und menn fogae 
Actenſtücke auf ſolche Weiſe ejwa unterfchoben werben, muß .nicht 
ſelbſt das Öffentliche Anſehen der adminiſtrativen und gerichtlichen 
Stellen darunter leiden? Alle Gutgeſinnten müſſen wünfchen, 
daß ſolchen Scandalen Cinhalt gethan werde. Oder es treten die 
Herausgeber hervor aus ihrer Namenloſigkeit und ſtellen ſich ven 
genannten und verunglimpften Perſonen gegenüber; dann wird 
der. Streit wenigſtens auf offenem Kampfplatze geführt — 
und jeder au für ehrliche Waffen — 


Trier. Der Herr Weihbiſchof hat ſich mit dem Domvikar 


Blattau nach Berlin zur Huldigung begeben. Von dem Kapitel 


haben ſich ihm angeſchloſſen die Herren Schlemmer und Regens 
Braun. Aus dem Regierungsbezirke Koblenz ſind zur Huldigung 
abgegangen, Herr Oberpfarrer Holzer aus Koblenz und Hert 
Dechant Neukirch aus Heimbach; aus dem Regierungsbezirke 
Trier Herr Hecking, Dechant zu Saarlouis und Herr Martini, 
Pfarrer zu. Cues. Wir Hoffen, daß nun endlich die lange und 
fehnlichft gewünfchte Biſchofswahl vie Beftätigung erhalte, da in 
Seren Arnoldi alle Wünſche ſich glücklich vereinigt haben. 


Sildesheim. Wir haben ven Tod unferes Hochw. Bifchofs 
Franz Perbinand, welcher nach einem mehrmöchentlichen Kran: 
kenlager, am 6. September erfolgt ift, zu betrauern. Gr mar 
in Hildesheim am 1. April 1772 geboren, empfing in der Bene: 
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diktiner⸗Abtei St, Godehard am 26. Juli 1790 dad Orvenolleid, 
trat am 1. Jull 1828 als Domkapitular in das bifchäflidge Ka⸗ 
pitel und ward am 11. September 1836 durch Stimmenmehr⸗ 
beit zum Bifchof erwählt. Der Berflorbene bat die von dem⸗ 
selben früherhin fange Beauffichtigte, ſchlecht dotirt geweſene Dom: 
und Pfarrkirche zu Hildesheim zur Liniverfaterbin ſeines zu 
20,000 Thir. angefchlagenen Vermögens eingeſetzt, jenoch in ver 
Art, daß vor der Hand nur 50 Thlr. Court. jährlich zu beftimm: 
ten Schulzwecken, die übrigen Zinfen aber zum Beſten zweier 
armen unverehelichten Verwandtinnen, auf bie Dauer ihres Lebens, 
verwendet werden follen, wofür pas bifchöfliche Generalvicartat 
ber Didcefe Hilpegheim zu forgen bat. Diefe Behörke iſt au 
allein Exeoutor perpetuus und onrator bonorum. 


/ 


Serzogtbum Nafſau. Nah einer am Schluffe des 
Jahres 1838 amtlich vorgenommenen Zählung befteht vie Befammt« 
bevölferung des Herzogthums aus 396,221 Einwohnern, worunter 
204,892 Proteflanten, 174,946 Katholiken, 182 Mennoniten 
und 6201 Juden find. 


Erzbisthun Freiburg. Erbach im Odenwalde, ven 
17. September. Don der liebenden Sorgfalt des heiligen Vaters 
haben wir fo eben einen neuen Beweis in unferer eigenen Pfarrei 
erhalten. Obwohl viefelbe ſchon im Jahre 1838 ney gegründet 
ward, fo mußte fie doch bisher einer Kirche ſchmerzlich entbehren, 
da mir zur Erbauung eines Gotteshauſes nicht die Mittel befaßen. 
Ginen wahrhaft rührenden Eindruck hat es daber auf die Gemeinde 
gemacht, daß Se. Heiligkeit Papfl Gregor xvi., ohne deßhalb 
von und nur gebeten worden zu ſeyn, auf eigene Kundnehmung 
bin und Behufs ver Crrichtung einer Kirche durch den Herrn 
Nuntius in Münden das nambafte Befchent von 100 Scubi 
(250 fl) zu ertheilen gerubt Bat. So iſt denn der wahrhaft 
beforgten Liebe des Heiligen Vaters auch unfere -bevrängte Lage 
nit emigangen, und wir fühlen und durch Die doppelte Freude, 
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welche und auf dieſe Weiſe geworden, zu um fo innigereng 
Einplicheren Danfgefühl bewegt. — Außer dieſem Gefchent Sr. 
Heiligkeit iſt uns auch von dem Herrn Bifchof von Fulda eine 
beträchtliche Beiſteuer zu gleichem Zwecke zugegangen, wofür wir 
ebenfalld unfern freubigen Dank hier öffentlich auszudrücken und 
gerrungen fühlen, (Fränt. Gour.) 





Megensburg. Das eilfgundertjährige Jubiläum unferes 
Bisthumd wurde am 6. September begonnen und bauerte 8 Tage., 
Unfer Dom ift jegt in einer, Weife hergeflellt, daß die Froͤmmig⸗ 
feit und der KRunftfinn gleichmäßig Erbauung darin finden. Diefe 
großartige Herftellung und-vie prachtvolle Ausſchmückung entſprachen 
vollkommen der erhabenen und feltenen SJubelfeier. Der Hochw. 
Domdechant Diepenbrod Hat mit einer geeigneten Prebigt in ven 
Sinn des Feſtes eingeführt. Der Hochw. Kerr Erzbiſchof von 
Münden Hat das erfle und der Hochw. Fürfts Erzbiichof von 
Salzburg das legte PBontificalamt zur Erhoͤhung der Feſtfeier 
gehalten. Am erſten Tage wurben bie heil. Leiber der Diöcefan- 
patrone Wolfgang und Gmmeram feierlich aus ter St. Emme⸗ 
ramskirche abgeholt und im Dome zur öffentlichen Verehrung 
auögefeht. Der Zubrang der Gläubigen war ſehr groß, die 
Andacht jehr erbaulich und die Frucht dieſes gnadenreichen Jubi⸗ 
laͤums manchfach fichtbar. 





Würzburg. Am Belle des allevheiligften Roſenkranzes, 
den 4. October hat in unſerer Kathedrale die Gonfecration unſers 
Hochw. Oberhirten Georg Anton Stahl flattgefunden. Es war 
eine Beier, welche lange im Andenken aller Katholiken, vie bei: 
zumohnen ober davon genauen Bericht zu erhalten, dad Glück 
hatten, bewahrt werben wird. Aus allen Gegenden des Bi: 
thums und aus den angränzennen Didcefen hatten ſich gegen 400 
Geiſtliche dabei eingefynden, ſo wie eine außerorventliche Menge 
von Gläubigen aus Städten und vom Lande, die auf 20,000 
gefhägt warden, herbeigeftrömt mar. Der Hochw. Herr Erz⸗ 
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biſchof von Bamberg verrichtele unter Aſſiſtenz den beiden Suff⸗ 
raganbifchöfe von Gichflätt und Speyer die Conſecration, melde 
einen eigenthümlichen Anblid dadurch gewährte, Daß neben ven 
greifen aber noch Fräftigen Gonfecrator bie zmwei in den beften 
männlichen Jahren ſtehenden Afliftenten - erfchienen und einem 
dritten in voller Manneöfraft, zum Oberhirtenamte Erkornen bie 
biſchoͤfliche Weihe verliehen wurde Das bayerifche Episfopat um- 
faßt in feiner jeßigen Zufammenfegung beinahe alle männlide 
Alteröftufen und berechtigt zu ven fchönften Eicchlichen Hoffnungen. 
Da bie verfchiedenen Anreden, welche nach der Conjecration von 
dem Hochw. Herrn Grabifchofe und ven zwei Hochw. ‚Herren 
Bifchöfen von Eichſtaͤt und Speyer an ben Neugeweihten ge: 
halten wurden und bie Antworten des Neugeweibten, in vem 
Frank. our. ziemlich morttreu wiebergegeben find, entnehme id 
fte dieſeni Blatte, um fie für ven „Katholifen” mitzutheilen. Der 
Herr Erzbifchof ſprach zu dem Neugeweiheten ungefähr Bol: 
gendes: „Herr Biſchof, die Heilige Handlung iſt nun vorüber. 
Ste find geſalbt, und ich bringe Ihnen meine beſten Glück⸗ un 
Segenswünſche. IH Habe mit Freuden dieſe Handlung” sorges 
nonmen; fie iſt eine ver fihönften, ver heiligſten unferer heil 
Religion, und ich habe fie mit voppelter Freude vorgenonmen, 
weil ich die Hände einem Priefter auflegen durfte, dem der Ruf 
der Wiffenfchaft und der Tugend vorausgegangen tft und ver ald 
Bifchof ver Segen feiner Heerde feyn wird. ‘Möge denn die 
Gnade des Allmächtigen Sie begleiten und Ihnen und Ihre 
Didcefe Seinen Segen geben!" 

Der neugeweihte Herr Biſchof dankte in ungefähr nachſte⸗ 
hender Weife: „Sie haben, Hochwürdigſter Herr Grzbifgel, 
die Gnade gehabt, den Act ver biſchöflichen Konfecratton an mit 
zu vollziehen. Hiefür, fo wie für Ihre gnäbigen Glückwünſche 
erftatte ich Euerer Exellenz meinen unterthänigften Danf. Gurt? 
Exellenz haben Hei dieſer feierlichen - Gelegenheit fo große Lehren, 
fo gewaltige Wahrheiten im Namen unferer heil, Kirche mir zu⸗ 

gerufen — Lehren und Wahrheiten — eben fo heilig und er⸗ 
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bauend, als eindringlich und erfchütterne! Genehmigen Cuere 
Excellenz die Zuſicherung, daß mir dieſe Lehren in das Innerſte 
des Herzens gebrungen find, und daß ich mich Geftreben merbe, 
zum Erweiſe meined Dankes in den Sinn derſelben immer tiefer 
einzubringen, und im Leben venfelben täglich befier zu entfprechen. 
Möge Der, Defin Gnade allmächtig if, mir hiezu Seinen Bel: 
fand geben, und die Dideefe Würzburg und ich ber Gnade, dem 
väterlichen Wohlwollen ımb ben Gebete meines Hochwürdigſten 
Herrn Erzbiſchofs empfohlen ſeyn.“ 

Der Hochwuͤrdigſte Herr Biſchof Karl Auguſt von Eich⸗ 
ſtätt ſprach etwa folgenden Inhalts: „Wir haben, beſter Freund 
und nunmehriger Amtsbruder, ſchon in früher Jugend unter 
uns den Bund der Freundſchaft geſchloſſen, wir haben ihn zu 
Rom geſchloſſen, dem Mittelpunkte der katholiſchen Chriſtenheit, 
und haben an St. Peters Grab — aus derſelber Quelle die 
Liebe zur Wahrheit, die Liebe zur katholiſchen Kirche eingetrun⸗ 
ten. Sie ſchlleßen daraus, meld’ ein großer Troſt, aber auch 
welch” innige Rührung es für mich iſt, daß ich Heute Ihrer 
biſchoflichen Weihe beiwohnen konnte. War unfer Berhältnig 
bisher innig, fo möge es von heute an um fo inniger werben; 
war es bisher für Gott und feine heil Kirche gefchlofien, fo 
fol es von jegt an dieſem Gotte und dieſer Kirche um fo mehr 
geweihet ſeyn, jet, wo gleiche Pflichten und gleiche Sorgen und 
fo enge verbinden. Was ich Ihnen Hiebei wünfche, koͤnnen Sie 
Sich denken; es ift dad Veſte, was ein Fatholifcher Bifchof dem 
andern wünfchen Kann, es iſt vie Gnabe des Allmaͤchtigen — für 
Ste und Ihre Heerde. Laſſen Sie hiebel mich und meine Dale 
Ihrem Gebete empfohlen ſeyn.“ 

Die Erwiederung bes Neuconſecrirten lautete ungefähr: ‚Wenn 
dee Act ver bifchöflichen Weihe, wie alle liturgiſchen Handlungen 
der katholiſchen Kirche, an ſich fchon voll der Kraft, der Er⸗ 
bauung und ‚der NRührung it, wenn dieſer Act heute beſonders 
für mich, an dem er vollzogen wurde, erbauend, tüßrend und 
erſchütternd war, fo war ed mir ein beſonderer Troſt, unter 
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Ihrer gütigften Affiftenz und Mitwirkung die heilige Weihe zu 
empfangen. Die Grinnerung an vie unvergeffichen Tage, vie 
wir in Rom mit einander verlebt, Tage — von Gott fo reich 
gejegnet, lebte mit neuer Frifche in meiner Seele auf, und all 
das Bute, dad wir dort fahen und hörten, all’ die Strahlen des 
Lichts und der Liebe, die wir dort ſich ergießen fahen, vie ſchoͤnſten 
Erinnerungen aus unferer fhönften Lebenszeit traten mit neuen Ze: 
ben mir vor die Seele. Ihnen dankend für fo großen Troft, ten 
Ihre gütige Aſſiſtenz mir gewährt hat, flimme id} von Herzen 
in die Worte ein, die Sie, Hochwürdigſter Freund! geſprochen: 
m Bar unfer Verhältnig bisher ein inniges, fo mÖdge es von nun 
an nur deſto inniger werden; war ed für Gott: und feine Kirche 
geſchloſſen, fo fol e8 von jet an um fo mehr biefem Gotte 
und feiner Kirche geweihet ſeyn.“ Erlauben Sie mir aber auch 
gütigft deßhalb, daß ich bei dieſer feterlichen Gelegenheit in Ihre 
Sand dad feierliche Verfprechen nieverlege: Mein Glaube, meine 
Liebe und mein Leben folk auf den Felfen gegründet ſeyn, auf 
den der Herr feine Kirche erbaut hat; ich verlange nichtö, als 
der Kirche in Wahrheit zu dienen, aus der wir Licht und Prie: 
den empfangen, verlange, als Fatholifcher Biſchof, fo zu leben, 
daß ich einſt ruhig ſterben kann. Dabei empfehle ich mich und 
dad Bisthfum Würzburg Ihrer Liebe, Ihrem Gebete und Ihrem 
biſchoͤflichen Segen.” 

Der Hochwürdigſte Herr Biſchof Johannes von Speyer 
fpra& ungefähr folgende Worte: „Auch ich kann e8 mir wich 
verfagen, Ihnen, Hochwürdigſter Herr Amtöhruder, bevor wir 
dieſe Heilige: Stätte verlaffen, in dem Haufe, zu deſſen Waͤchter 
Sie fortan gejegt find, meinen innigften Segenswunſch darzu⸗ 
bringen. An diefem feierlichen Morgen find Sie durch vie 
bifchöfliche Gonfecration in vie Reihe der apofloliichen Männer 
getreten, deren Beruf ed ift, Hüter des Tempels, friner Bun: 
deslade und des darin nievergelegien Gefetzes zu ſeyn. Der Heil. 
Geiſt Hat Sie erwählt, vie Kirche Gottes zu regieren, vie ber 
Ser mit Seinem Blute fih erfauft hat. Zum Hirten hat Er 
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Sie berufen, damit Sie Seine auserwählte Heerde auf gute 
Weide führen. Den Stab bat Er in Ihre Hand gelegt, damit 
Ste dieſelbe ſchützen in ven Zeiten der Gefahr, und mit ber 
Mitra hat Er Sie bekleinet ald Seinen Hohenpriefter, damit 
Sie auß dem fiebenfachen Gnadenſchatze, den Er in Seiner 
Kirche niedergelegt, allen Denen "fpenben, welche es bebürfen. 
Das Kreuz, das der heil. Kilian und feine Gefährten hoch auf 
den Höhen des Kreuzberges errichtet und das eine lange Reihe 
treuer Hände durch viele Jahrhunderte geſchützt und gepflegt, 
fo daß unter feinem Schatten das jchöne Frankenland mit feinem 
zeichhegabten Stamme im chriftlichen Blauben und chriftlicher 
Sitte fo. ſegendvoll emporgeblüßt, — das follen fortan auch Sie 
fügen und pflegen. — Wohlan denn! So mögen fortan au 
Sie zu den Füßen biefed Kreuzes, des uralten Bannerd chriſt⸗ 
licher Orbnung' und des alleinigen Unterpfandes chriftlicher Wohl⸗ 
fahrt in Staat und Haus, des Kreuzes Lehren und bed Kreuzes 


- Gnabenfchag bewahren und ausſpenden, damit beide dem gegen- 


wärtigen Gefchlechte und dem Fimftigen zum Selle werden. So 
mögen Sie denn ald Vater und Lehrer, als Oberhirt und Hoher⸗ 


prieſter lehren und wahren, führen und warnen, ftrafen und 


fegnen! Mögen Sie ven Stab, der in Ihre Hand gegeben tft, 
fortan führen mit Kraft und Milde — mit Kraft, wie es in 
unjern Tagen ver Kirche Gottes Noth thut, und mit Milde, 
welche ber rechten Kraft, ver Gotteskraft, allzeit eine unzertrenn⸗ 
liche Begleiterin ift! Möge ver Bifchof der Seelen, welcher das 
Koch auf Ihre Schultern gelegt bat, Sie auch Seined Joches 
Süße koſten laffen in teichlicher Fuͤlle! Empfangen Ste, Hochw. 
Biſchof, dieſen Segenswunſch aus dem vollen Herzen eines theil- 
nehmenden Amtsbruders, welcher Heute an der Schwelle Ihres 
apoſtoliſchen Amtes mit Ihrer ganzen Diöcefe die — Gott gebe 
et — prophetifchen Worte der Kirche Ihnen zuruft: „ad mul- 


tos annos!“ So werde e3 erfüllt, fo gefchehe es! Amen!“ 


Auf die Anrede ded Hochw. Herrn Bischof? Johannes von 
Speyer antwortete der neugeweißte Herr Biſchof etwa wie folgt: 
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„Hochwuͤrdigſter Gere Bifchof! Genehmigen Ste gütigft mei⸗ 
nen aufrichtigften Dank für die großen und Heilfamen Wabhr- 
heiten, die Ste mir fo eben bier ausgefprochen. Sch merbe fie 
zu beherzigen fuchen, und mit jevem Tage mehr beherzigen, und 
möge ich die großen Vorbilder St. Kilian und St. Burkard nie 
aus dem Auge verlieren, als deren Nachfolger ich berufen bin. 
Genehmigen Ste aber auch meinen Herzlichften Dank für bie 
gütigften Segendwünfche, die Sie mir fo eben gebracht, und 
laſſe der Herr fie in Erfüllung gehen. Ich weiß freilich vedht 
gut, wie ſchwer vie Pflichten find, vie ich heute auf mich. nehme, 
und wenn ich die Schultern betvachte, auf welche ich fie nehme, 
fo finde ih nur zu wiele Gründe, zu bangen und zu zagen. 
Aber ich weiß au, daß Bott allmäctig, und feine Gnade fo 
groß, als feine Allmacht iſt, und im Vertrauen auf dieſe allmäch- 
tige Gnade bin: ich ruhig und getröftet. Empfangen Sie zugleich 
meinen innigften Dank für vie gütige Affiftenz bei ber Keutigen 
‚Beier, einen Dank, den ih Hiemit In meinem Namen und im 
Nanıen des Bisthums Würzburg Hringe, und laſſen Sie mich 
and bie mir nun anvertraute Kirche Ihrer Liebe, Ihrem Gegen 
und Gebete empfohlen ſeyn.“ 





Erzbisthum München. Chrte und Dank unferm Hoch⸗ 
würbigften Oberhirten, daß er eine Ginrichtung ind Leben gerus 
fen Hat, welche in andern katholiſchen Ländern nie Gottſeligkeit 
fo augenfällig bisher geförvert bat und längft auch fchon in 
Deutfhland von den Prieftern, welche nach den Geifte ihres 
Standes zu leben fich verpflichtet erkennen, gewünfcht worben if. 
Ih meine nämlich vie Erercitien, weldhe im Monate October für 
zwei verfchievene Abteilungen der Geiftlichkeit im erzbifchöflichen 
Seminar zu Freyſing, unter ver Leitung des Pater Debarbe und 
Pater Huber, abgehalten worben find. Es erfchtenen zu ven 
erften Grercitin 44 Prieſter, Pfarrer, Profefforen und andere 
Geiſtliche, die alle nach veren Beenvigung Gott für dieſe befon: 
bere Wohlthat dankten und einmüthig bekannten, daß fie dadurch 
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tief erbaut worden feyen. Bei ven zweiten Crercitien fand ſich 
ebenfalls eine große Anzahl Geiſtlicher ein, darunter einige Dom: 
herren, Profefforen und andere Prieſter. Möge dieſes vortreff- 
liche Mittel zur geiftigen Bildung und Vervollkommnung bald 
auch in den andern Bisthlimern Bayerns zur Anwenbung gebracht 
werden. Die Geiflfichkelt und bie Glüubigen werben überall 
einen unverkennbaren Nutzen daraus ziehen. Don welchem Ge⸗ 
fihtöpunfte die Exercitien zu betrachten ſind, iſt in dem vortreff: 
lichen Hirtenbrief ausgeſprochen, welchen unfer Hochw. Herr 
Erzbiſchof zur Eröffnung derſelben erlafien hat. „Die Kirche 
weiß. es wohl," wird darin bemerft, „daß gerade die unvermeid⸗ 
liche Berührung mit der Welt es iſt, welche dem Priefter vie 
meiſte Gefahr bereitet; fie weiß es, daß in der vereinzelten Stel: 
lung, welche viele Seelforger auf dem Lande Haben, es oft auch 
dem guten Willen unmöglich wird, das Gewiſſen wahrhaft rein 
zu erhalten, nnd bie guten Borfäge durch ben Math erfahrener 
Seelenfreunde zu flärken. Daher Hat fie immer die Priefter auf. 
gefordert, von Zeit zu Zeit die Ginfamfeit zu fuchen — welt 
von der Welt und ihren Zerflreuungen, und einen Sabbath zu 
feiern ſelbſt yon ihren heiligen Verrichtungen,, um in biefer gott- 
feligen Stille zu hören, wad der Gere zur Seele fpricht, um 
reuevoll zurüdzufchauen auf bie Bergangenhelt, und neue Kräfte - 
zu fammeln für die Zukunft. Welche fegensreiche Wirkungen 
ſolche geiſtliche Grueuerungen hernorbringen, davon haben wir 
namentlich in der Zeit großer Berrängnifie der Kirche glänzende 
Beifpiele geſehen.“ 





Ans Aheinbeffen, ven 12. October. Die factifchen Lü⸗ 
gen, auch die unverfchämteften, Zönnen unter ver Herrſchaft und 
aud dem Standpunkte einer moralifchen Weltordnung als "eine 
Heraußforverung betrachtet werben, für bie angefochtene Wahr⸗ 
heit ind offene Feld zu treten, und fie durch einen Sieg zu ver: 
herrlichen. Das ift der Fall mit ver Behauptung des Verfaſſers 
ver Eleinen Schrift: „Der Staat und bie Kirche im Badiſchen,“ 
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daß auch „in Mheindefien, ſich Vereine zur Abſchaffung des Edti: 
Batögefeged und zur Erzielung zeitgemäßer DBerbefferungen in ver 
Disciplin der deutſch⸗katholiſchen Kirche bildeten.“ 

Allerdings gibt es in Mheinhefien Vereine ver refpectiven 
Kapitel unter Zeltung ihrer Decane, allerdings haben dieſe ein 
zeitgemäßes Fortſchreiten in ver Kirchenzucht für religtöfe und more: 
liſche Bildung zum Zwecke, aber die dazn berufenen Männer 
verftehen nicht was die contradictio in terminis „veutfch-Fatho: 
liſche Kirche”: fagen wolle. Auch find fie fo beſcheiden, ihre 
Wirkſamkeit auf den ihnen durch ihren Beruf vorgezeichneten 
Heinen Kreid zu befchränfen. Zudem iſt Rheinheſſen ver fette 
Boden nicht für das Gedeihen eines neuen Samend, aus dem fo 
viel Segen für die Fathofifche Welt verkündet wird. Die Pfarr: 
pfründen find meiſtens auf dad nothdürftige Ausfommen ver 
einzelnen Perfon des Pfarred beſchränkt, und von unferer mei: 
ſtens aus unkatholiſchen Staatsbeamten befegten Regierung wirb 
nit erwartet, daß fie die Verbefierung ver Tatholifchen Pfarreien 
in Antrag fiellen werde, damit der verehelichte Pfarrer ſtandes. 
gemäß mit Frau und Kindern lbeben Fünne, 

Dann ift unter der kathollſchen Geiftlichkeit in Rheinheſſen 
bie Liebermanniſche Schule noch nicht ausgeſtorben. Der 
Charakter dieſer Schule iſt ſtrenger Ernſt, eine gründliche Theologie 
verbunden mit ächt⸗religiöſer Sittlichkeit. Herr Dr. Liebermann 
gilt noch in der Mainzer Diöcefe, für welche er einft als Supe⸗ 
rior de8 Mainzer, Seminariums fo viele Zöglinge nad feinem 
Geifte gebilnet Hat, als der Ausdruck aller Requiſiten eines katho⸗ 
liſchen Seelſorgers. Diefe Guten in Rheinhefien halten zufamnen, 
und bie einzelnen des Namens eines Geiftlichen Unwürdigen jind 
zu zerftreuet, um nur gegen dad Gefeh in befondern Gonventi: 
keln confpiriven zu Fönnen. „Sion sub tributo!“ das ift heute 
zu Tage der geheime Wahlſpruch und bie offenbare Tendenz ver 
weltlichen Gewalt. Die rheinheſſiſche Geiſtlichkeit, ſo wie die wohl 
gefinnten Glerifer anderer Staaten, wifjen nur zu gut, daß, abge 
fehen von der chriſtlich hoͤhern Würde ver Iungfräulichkeit, der 


! 
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Cblibat ein fichered Paladium der Unabhängigkeit des Standes 
fowohl als der perfönlihen Freiheit feiner einzelnen 
Glieder if. Ueber die fonnenflare Wahrheit, daß das Cblibatsgebot 
die Sicherung und Bürgjchaft ver Unabhängigkeit ver katholiſchen 
Kirche und ihrer Diener ift, wäre überflüffig bier ein Wort zu 
fagen. Auch iſt es offenbar, daß ver einzelne Geelforger in 
Ausübung feiner Pflichten freier iſt, al8 wenn er die Sorge für 
Weib und Kinder mit in die Lebendgefahr trüge, ver er täglich 
ausgeſetzt if. Der eheloſe Krieger trägt auch nur feine Perfon 
in ven Kampf, aber er kämpft nicht allein. Mit gegenjeitig er- 
munterndem Muthe vergefien vie gefchloffenen Reihen vie Lebens- 
gefahr, je näher fie gegen fie anrüden. Aber was ift ver Dampf 
der Schlaht gegen den giftigen Qualm, dem bei anſteckenden 
Seuchen der einzelne Beichtvater am Sterbebette des Leidenden 
mit Faltem, befonnenem Muthe entgegentritt? Wie oft keh⸗ 
ren dieſe Galamitäten zurüd, die nicht felten einen Seelforger 
nach dem andern aus der beftandenen Prüfung ihres höchſten 
Pflichteifers wegraffen! ver Beichtuater muß vor dem Sranfen 
den natürlichen Eckel, die unmillführlihe Furcht unterdrücken, 
er muß, um die ſchwache Stimme des Beichtenden zu vernehmen 
und fich felbft vernehmlich zu machen, Mund an Mund bringen, 
und mit dem verpefleten Athen des Kranfen ven Hauch des 
Todes in feine Bruft ziehen. Solche Sterne eined moralifchen 
Heldenmuthes, der feinen Sitz anderwärtd als in der regeren 
Wallung des Bluted hat, leuchten freilich nicht am Himmel des 
profanen Ruhmes; dennoch find fie doch unvergänglih. Daß 
außer ber flärfenden Gnade und dem erhöheten Berufdgefühle 
auch dad Bewußtſeyn einer perfönlichen Unabhängigkeit zur Erhö⸗ 
Hung der muthvollen Stanphaftigkeit des Seelſorgers beiträgt, 
ift wohl unwiderſprechlich. N. 


Edenkoben. Die katholifchen Bewohner dieſes rheinpfäls 
ziſchen Städtchens begingen am 4. October ein rührendes Feſt. 
63 war nämlihd am 3. October gerade ein Jahrhundert ver- 
floffen, feit ver Orundflein zur gegenwärtigen kath. Kirche gelegt 
worden. Diefes Andenken wurde nun feierlich begangen, indem die 
benachbarten Gemeinden, in denen das Feſt befannt wurbe, zur 
Theilnahme an dem feierlichen Gotteödienfle und zum Gmpfange 
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ver heil. Saframente in ver feſtlich geſchmückten Kirche in großer 
Menge fih einfanden. Die Feſtpredigt Hielt Herr Diſtrictsſchul⸗ 
infpector, Pfarrer Remling aus Hambach, ein geborner Eben: 
fober. Da an tviefe Feier fich beſonders geſchichtliche Erinne⸗ 
rungen knüpften, war Herr Pfarrer Remling mehr als vielleicht 
irgend ein anderer Priefter geeignet, vie wichtigen Momente ver 
Geſchichte fo klar und einpringlich hervorzuheben, indem Faum 
ein anderer ter pfaͤlziſchen Geſchichte fo kundig ſeyn vürfte wie 
der Verf. der „urkundlichen Gefchichte der ehemaligen Klöfter und 
Abtelen im heutigen Rheinkreiſe.“ Die ganz geſchichtlich und 
dogmatifch gehaltene Predigt, welche in ver Gottſchickchen Bud- 
handlung in Neuftadt an der Haardt erjchienen ift, verbient in 
einer jeden Familie der katholiſchen Gemeinde Edenkoben ald eine 
foftbare Erinnerung an ven Olaubenseifer ihrer DBorältern auf: 
bewahrt zu werben, denen es nach der unglüdjeligen Reforma— 
tion in der Pfalz erft vor hundert Jahren gegönnt worden, eine 
eigene Kirche zur Feier der göttlichen Geheimniffe zu erlangen. 
Für Katholiken ganz Fatholifher Gemeinden bat vie Predigt ten 
Werth, dag fie daraus erkennen, wie hart die Lage ihrer Eatho- 
gifchen Mitbrüver in den gemijchten Gemeinden in frühern Zei— 
ten gewefen und wie wenig es ſich damals um bie jegt und fru: 
her ſchon fo oft Gefprochene religidfe Freiheit handelte, ſondern 
wie vielmehr die Anhänger Lutherd oder Calvins fich ausſchließ⸗ 
lich in der Ausübung ihres Cultus mit Unterbrüdung des jrit 
den früheften Jahrhunderten allein berechtigten Tatholifchen Glau- 
bend behaupteten, und wie nur mit der größten Anftrengung bie 
Katholiken wieder Duldung und dann gleiche Berechtigung erlane 
gen Tonnten. Die Predigt kann aber au zugleich ald ein Mufter 
angejehen werden, wie ſolche gefhichtliche Grinnerungen zu bes 
nugen find, um, ohne religiöfe Aufregung und noch mehr ohne 
Schmähung der Andersgläubigen die gefchichtlichen Ereigniſſe zu 
behandeln und die, Glaubenslehren vorzutragen. Jeder aufmerf: 
fame Lefer, welcher die Previgten eined Dr. Nöhr und Conforten 
fennt, wird freudig eingeftehen, daß ver Faiholifche Lehrvortrag durch 
Wahrheit und in Schonung, von dem proteftantifchen — der häufig 
in Lüge und Verunglimpfung fich gefällt, wefentlich ſich unterfcheibe. 











Beilage 
sum Katholiken 
Jahrgang 1840. 
MX. 





Aberwig. 


In der unlängit (1840) zu Leipzig, in der Weidmann'ſchen 
Buchhandlung, erfchienenen Schrift: „Erinnerungen aus bem 
äußern Leben von Ernſt Morig Arndt", findet ſich S. 354 ff. 
die folgende Stelle, durch deren Mittheilung ver beſſern Seite 
bed Verfaſſers, dermalen Prorectord ber Univerfität zu 
Bonn, nicht zu nahe getreten werben foll. 

sch fpreihe bier Mahnungen, Wünfche und Gelübde aus, 
welche jeder deutſche Mann, der feinem Vaterlande noch bei ben 
Erkeln und Urenkeln einen guten Klang wünfcht, gemiß warm 
im Herzen trägt, für Einigung, Belebung, Begeifterung beutfchen 
Muthes und beutfcher Gefinnung — und eben Lobert, wie Einige ' 
meinen, eine neue Flamme auf, welche nicht bios mit Dampf 
und Geſtank, fondern mit Brand und Verwühlung dad Vaterland 
bedrohen konnte. Ich meine nicht fo, ich fürchte dieſe Flamme 
nit, wenn man ſich durch ven Dampf, den fie verbreitet, nur 
die Augen nicht trüben läßt, fondern ihr grad und befonnen in 
das Funken fprühende Gefiht ſchaut. Das arme verfommene 
Bolt in Stalien und Rom will im neunzehnten Jahrhundert bie 
gutmüthigen Deutfchen wieder wie die. Dummen und WAlbernen 
hänfeln, als welde es fie immer ausgelacht Kat. Unter dem 
gleißenden Mißbrauch des Herrlihen Berfes: Man muß Gott 
mehr gehorchen, denn ven Menſchen, fangen felbft einige 
deutiche Nachtraben und Gulen an, mit ihren heiſeren Keblen 
durch biefen Dampf zu fehreien, und hätten gar nicht ungern, 
daß Aufruhr und Empörung um einiger fanatifhen Plattlinge 
willen, die den alten ultramontaniſchen Teufel im Xeibe haben, 

’ (4) 
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unſern vielkopfigen deutſchen Leib wieder zerhaderten, und daß 
bie lauernden Welſchen über Alpen und Ardennen herbeiliefen, 
die Zerſpaltenen und Zwieträchtigen nach ihrer Weiſe zu ſchützen 
und mit einander zu befrieden. Ich denke hier nicht ſowohl an 
die Anfaͤnge, als an die Enden ſolcher Hader; auch frage ich 
nicht, wo in dem einzelnen Falle eben Recht und Unrecht liegt; 
im Streite zwiſchen Staaten wird das Recht auf andere Weiſe 
geſucht und gefunden, als zwiſchen Sonderleuten. Der Papſt und 
ſeine Cardinaͤle bilden einen Staat; der Papſt iſt, mit Herrn von 
Goͤrres Erlaubniß, kein geborner deütſcher Papa noch Großpava, 
er iſt ein fremder Herrſcher, und weder ein Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich noch ein König von Vreußen wird dieſem fremden Italiener 
das deutſche Herz aus der Bruſt herauszufühlen ſuchen. Ich 
meine, die deuſchen Herrſcher haben die Wärme italieniſcher 
Prieſterherzen genug gefühlt. Ich habe hier auch über den Streit 
des Kirchenfürſten in Rom und des Königs von Preußen nichts 
a erörtern — ich will nur auf bie Finſterlinge und auf vie 
Haderlumpen hinweiſen, weldden ver beutichen Ehre und des 
deutſchen Glücks ſchon wicder zu viel däucht. Wehe ihnen! wehe 
jedem, der über dem Kleinen, über unauflösfichen Fragen, vie 
den Erdenfrieden nun nicht mehr flören ſollten, über einem. bischen 
Pfaffenehre und Pfaffenhoffart dad Heilige Vaterland vergiſſet! 
Ich meine, wir brauchen nur unſre deutſche Reichsgeſchichte vom 
Sabre ded Heils 1070 bis zum Jahre 1650 ein bischen zu durch⸗ 
blaͤttern, um mit blutigen Thraͤnen zu empfinden, welchen Jammer 
uns die mit Himmel und Seligkeit, wie es heut wieder am Tage 
iſt, verzierten Gräuel der Gregore, Innocenze und Urbane und 
pie fühen Loyolaiten eingetragen haben. DO vie füßen freundliche 
Mordliſten lächelnven Jeſuiten, wie fle ſich wieder mit leifen 
Katzenfüßen bei und einfhleichen mögten! Uber wis? follen wir 
und von biefen Woͤrdern der letzten beutfchen Majeſtuͤt und Herr⸗ 
Achkeit zum hundertſten und tauſendſten Mäle etwas vorlaͤcheln 
und vorlügen laſſen? Was fie ſich doch einbilden! mie fir mrs 
bummen und gutmüthigen Deutſchen doch das allerkuͤrzeſte Gedaͤchtiß 
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zutranen! Wie? wir follten vergeſſen haben, wie fie und quer 
mit den Spaniern in vie Burgumbifchen Lande kamen und beinahe 
ein volles Jahrhundert hindurch mit ihren Sinterliften und Morb- 
brennereien in dem alten Frankien und Lotfaringien von Düne 
kerken bis Trier deutſche Freiheit, Wiſſenſchaft, Gluͤck und Macht 
abſingen und erwürgten? wie fle gu derſelben Zeit im Herzen 
unſers Reiches die Flammen ſchuͤrten, die von Wien bis Stral⸗ 
fund und vom Neckar bis zur Cider unfer Vaterland in Blut 
und Schande verzehrten und unter den Sabeln der Fremden umfre 
letzte Herrlichkeit unter Schutt und Afche begruben? wie fle unter 
Ludwig dem Vierzehnten von Frankreich — Do wohin? Ich 
denke, es iſt der Erinnerungen ſchon zu viel für ein veutſches 
Herz. Doch, indem ich mir auch den Spruch vorbete: Man 
ſoll Bott mehr gehorchen, als den Menſchen und 
menſchlichen Rückſichten, ſpreche ich hier vor katholiſchen 
und evangeliſchen Chriſten meinen Abſcheu Tühn aus: Die Jeſuiten 
find der Fluch umfrer Geſchichte, fie mögen mir mit ihrem Pater 
Lorenz im Lüttich ober ihrem Pater Rothhahn — ein Name 
böfefter Bedeutung — in Rom Tommen. Ich hoffe, wir Deutſche 
laſſen uns im tmeunzehnten Jahrhandert ven Roth en Hahn 
* wieder aufd Dad) feßen. 

"In aflem Ernſt von unferm deutſch-polniſchen neuen Bfaffen- 
rumor gefprochen, iſt es meine volle Ueberzeugung, daß viefer 
böfe Wurm, wenn man ihn nicht für mehr gelten laͤßt, als was 
er tft, wenn man ihm mit dem Licht der deutfchen Ehre, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Froͤmmigkeit und Tapferkeit begegnet, enblich in feinem 
eignen Geſtank und Dampf erſticken wirb. Doch muß ich hiebei 
zugleich eine andere Ueberzeugung ausſprechen, daß ich den Staat 
noch will geboren werden ſrhen, in welchem ein geſetzliches und 
edelſinniges Königthum und eine in ſich abgeſchloſſene feſt zuſammen⸗ 
gefettete und zuſammengeklettete Prieſterſchaft, die ihren engen 
Weg zum Himmel mit täauſend kunſtlichen Kornwerken und 
Baſteien verſchanzt und geſperrt hat, neben einander beſtehen 
wnnen. Bis jetzt hat die Efahrung der Geſchichte dieß verneint 

(4*) 


\ 
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Ich glaube,. e& gibt viele Wege und auch Fußpfade zum Himmel, 
die aber zulegt freilich alle in dem einen engen Weg zuſammen⸗ 
laufen müflen, wovon ver Heiland geredet bat; aber das Maaß 
dee Enge und Weite desſelben ift ein ganz anderes, ald das des 
gefperrten engen Weges ver Hohenpriefter und Pharifäer. Ich 
fpreche nicht von frommen SPrieftern, fondern von jenen, die ſich 
fromm gebärden und ſchreien, der Himmel leuchte allein in Rom, 


und nur von Nom aus Tönne Deutfchland erleuchtet werben. Es 


muß ja Streit ſeyn auf Erden, und auch chriſtlicher Streit. Auch 
fhhtteln wir ven Vorwurf wie Federn ab, al ob wir Brote: 
flanten Iofere amd Teichtere Chriſten wären, als bie römifchen, und 
ſchon an unfern Straußenfedern zu fihwere Laſt trügen. Lat 


‚and Gott nur die einzige Bibel, fo werden wir und, wenn ja 


mal eine Verkrrung und Verdunkelung eintritt, Immer wieder zu 


Licht und Wahrheit durchkämpfen und bie flatternden Straufrn: 


federn und die ganze Hohepriefterfchaft Noms dazu als eine leichte 


Kaft abſchuüͤtteln, Indem mir fingen: Das Wort follen fie 


uns laffen ſtehn. Ja das Wort ſollen fie und Deutſchen 
laſſen ſtehn. Das Chriſtenthum und Eyvangelium wird wohl bleiben 
in ſeiner unvergaͤnglichen Schönheit und Wahrheit, und wachſen 
von Ewigkelt zu Ewigkeit ; aber eine herefehfichtige Prieſterſchaft 
wird mit ver Macht viefer Melt, die allervingd von dieſer Wat, 
aber. darum noch nicht vom Teufel iſt, d. 5. fie wird mit 
dem State immer zufammenftoßen, : weil fie begehrt, was er 
begehren muß und fie nicht begehren fol. Mein Reid if 


nicht von diefer Welt, fprach ver Reinfte und Demüthigfe, 


aber was fprechen und wollen die Servi. Servorum Dei? 
— c⏑ — 


Kirchliche Nachrichten. 





Kom. Zu Anfang des Monats October Hat in Rom mit 
großen Feierlichkeiten vie Ginfegnung des Querſchiffs - und. bie 
Gonfeeratton des Hauptaltars der St, Paulskirche flattgefunden, 
bie nunmehr nad) der Feuersbrunſt vom 15. Juli 1828 ſich neu 
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erhebt. Die Cinſegnung des Querſchliffs geſchah am 4. October 
darch den Hochw. Abt des Kloſters vom Heil. Paulus, den 
Hauptaltar aber conſecrirte am 5. October ver heilige Vater ſelbſt. 
Nachſtehend falgt tie nach ber Conſecration gehaltene Rede 
Sr. Heiligkeit Papſt Gregors XVI.: | 
Unter den heil Dentmalen, welche in dieſer Unſerer ehr- | 
wuͤrdigen Stabt werehrt werben, flanden ohne Zweifel viefenigen 
algs die berühmteſten ba, in welchen die Ueberreſte der Heil. Apoſtel 
Petrus und Paulus, als an der eigenthümlichen Stätte ihres 
Triumphes, ruhen. Darum ſagte ein Schrifiſteller von hohem 
Alterthum, Cajus, Prieſter der roͤmiſchen Kirche, in feiner Schrift 
gegen den Montaniften Proculus, der mit einigen, Propheten⸗ 
gräbern in Aften prahlte X): „Sch aber Tann bir die Sieges⸗ 
denkmale der Apoftel aufweifen; denn du magft auf den Vatican, 
ober gegen die Straße von Oſtia gehen, fo begegnen bir bie 
Siegesdenkmale verjenigen, welche dieſe Kirche Hier gegründet 
haben.” Alſo ruhmt ſich die roͤmiſche Kirche ganz beſonders dieſer 
Apoftelgräßer, gleich als ihrer. Bollwerke, und verehrt Beide mit 
eifriger Froͤmmigkeit; und fo Hat fie auch zwei über allen Ausdruck 
prachtvolle Gotteähänfer, das eine dem Keil Petrus, das. andere 
dem heil. Baulus zu Ehren, an eben biefen Grabftätten erbauen 
laſſen. Aber auch dieſes Unglück war in dieſer unheilvollen Zeit 
zu beweinen, daß die an der Strafe uach Oſftia gelegene Baſilika, 
ver Bewunderung wärbig, nicht allein durch ihr Altertum und 
die Wuͤrde derjenigen, welche zu deren Erbauung, Auszierung 
und zeitweifen Graeuerung ihre Mühe verwenveten, ſondern andy 
ganz vorzüglich durch den Stoff und die Eunftvolle Weiſe des 
Baues, plötzlich in einer einzigen Feuersbrunſt völlig in Flammen 
aufging. Dieſes ereignete fih, wie ihr wißt, kurz vor bem 
Hintritte Pins VIL, Unſeres Vorfahrs, unflerblichen Andenkend, 
welcher nicht nur dem Heil Petrus, dem Fürſten ver Apoflel, 
deſſen Würde ſich auf ihn vererbt Hatte, ſondern auch dem heil. 





2) Beim Esſeb. aircheugeſch. B. IL. Rap. 2. | 
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Apoſtel Paulus in befonderer Audacht zugethan war; und auf 
den Schmuck feiner Baſillka vordem große Koſten verwendet hatie 
Zum großen Glücke wurde aber der katholiſchen Kirche bald ein 
ſolcher Papft von Gott gegeben, der: von keinerlei. Schwietigkeiten 
erfhredt, einen neuen, ven alten fo viel’ ald möglich Abıliden, 
Bau zu ünternehmen nicht zeuberte. Kaum alfo war, den Bir 
bezeichneten, Leo XIE, Allen zwar, aber beſonders Uns fell 
von zu verehrendem Gebächtniffe, zum Papſte erwaͤhlt work, 
ala Er Sich es die angelegentlichfle Sorge ſeyn ließ, amverguglih 
Sand and Werk zu legen; dieſes zugleich im Auge behaltenn, va 
mit Beibehaltung ver alten Geſtaltung des Tempels, wie es die 
Meiſter ver Kunſt anxiethen, zugleich. aus des Vollkommenhei 
bed neueren Kunfkfleißes erhöhter Glanz bavan entfaltet werte. 
Er fah allerdingg, wie fehr das Werk, das Er begann, Geis 
Kräfte überfteige, aber darum ließ Er den Muth nicht finken; 
ſondern der goͤttlichen Vorſicht vertrauend, und durch vie Verdienſte 
und den Schutz desfelbigen heil. Apoſtels geflärkt, faßte Er zuvbrderſ 
ven Entſchluß, fo viel Er ſelbſt an. Gelpeömitteln vermochte, auf 
die Koften des Baues gu verwenden und Zugleich durch ein Send⸗ 
ſchreiben an alle Biſchoͤfe ver katholiſchen Welt, alle Gläubigen 
m ermahmen, durch freiwillig dargebrachte Gaben gur Foͤrderung 
73 Werkes beizutragen. „Und Geine Hoffnung täufchte Ihn nicht; 
denn bie auf der gangen Erde zerfireuten Heil Vorſteher, daurch 
Seine, von ber oberſten Shine der Kirche tönende Stimme 
ermuntert, fo wie durch eigened Feuer der Andacht zu dem Lehre 
wer Heiden bewogen, unterſtuͤhten eifrig dad Werk durch eigene 
Beiträge und forberten zu deſſen Unterflühung Die Ihnen anver⸗ 
trauten Heerden mit großem GErfolge auf. Wir können aber niht 
umhin, namentlich zu gevenfen Unſerer ehrwuürdigen Brüder, der 
Cardinaͤle der heil. vömifchen Kirche, ver übrigen Grabe der 
Ürchlichen Hierarchie, fo wie der Könige und Fürſten, deren 
fromme Mildthätigkeit in glänzenden Beweiſen fi ausſprach. 


Wir erheben alfo die Derbienfte aller Derjenigen, welche us 


ihrem DBermögen zu jenem Werke beigetragen, mit dem gebührenden 


D 
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großten Lob; Gott aber wird fie in Fülle beloßnen. Denn buch 


den Hinzutritt folcher Hülfe iſt es gefchehen, daß die Beſtrebungen 
fowohl 2eo’8 XII. ſelbſt, als ſeines Nachfolgers Pius VIII. 
glũckllcher Erinnerung, in Yörberung des begonnenen . Werkes 
mehr und mehr zu Eräftigem Grfolge gedeihen, und daß Wir 
Setbit nun ſchon Jahre lang verfelben Sorge Uns ergeben fonnten. 
Und nun freuen Wir Uns wahrhaftig im Herrn, daß fo vielfachen 
und großen Bemühungen auch veichliche Früchte entfprochen haben, 
da nicht allein in bem vorberen Theile ver Kirche vie beiverfeitigen 
äußeren Mauern erbaut, und faft alle Säulen errichtet fichen, 
fondern auch daB ganze Querſchiff ſammt ver Decke völlig: vollenwet 
wurde. Und obſchon Wir wohl wiſſen, daß gur gänzlichen 
Vollendung eines fo gewaltigen Gebäudes noch ein Bedeutendes 
abgeht, fo vertraum Wir dennoch, von dem gleichen Gifer 
entbrannt, der Unfere Vorfahren entzündete, auf ven Beiſtand 
der göttlichen Worfehung, daß Wir das Werk ferner fortzufegen 
und endlich zum glücklichen Ausgang zu bringen im Stande ſeyn 
werden. Denn es gilt die Ehre eines Apoflels, ver Bett un 
ben Menſchen überaus theuer if, als welcher, um mit den Worten 
Eines feiner Mitarbeiter), Unſeres Vorfahrers Clemens L., 


heiligſten Angedenkeo, zu ſprechen: „Als ein Verkündiger des Wortes 


im Anfgang und Niedergang einen herrlichen Ruhm feines Glaubend 
erlangt bat; .... die ganze Welt in ver Gerechtigkeit unter⸗ 
richtend .... und unter den Kaiſern das Märtertfum beſtehend, 
alſo aus ver Welt gegangen iſt 2).“ Da nun mithin dieſer Theil 
bed Tempels, Innerhalb des Bogens ver Platidia, wo ſich das 
Grab des Apoftels befindet, zur Bollendung gebracht if, fo gaben 
Bir Befehl, venfelben inzwifchen mittelſt durchgezogener Mauern 
von dem übrigen Ranme zu ſcheiden, was Wir in dieſer Abſticht 
vorgekehrt haben, damit unter Fernehaltung des Schuttes, der 
Gerüftwerke und des Getäufches der Arbeiter von jener. Heil, 


2) Philipp. & 28. 3, 
3) 1. Brief an die Corinth. Kap. 5. in Tom. I. Cooncil. Labb. coll. 
196. oa. Ven. Coleti. 
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Grabflätte, zum wenigſten dieſer Theil ohne ferneren Verzug ber 
Feier des Gottesdienſtes wiedergegeben werden koͤnnte. Weil aber, 
was zum göttlichen Dienſte beſtimmt iſt, durch heilige, von ber 
Kirche geordnete Gebräuche Bott gewidmet werben muß, fo haben 
Wir, nachdem vie Ginweihung dieſes Theiles ver Kirche, auf 
Unferen Befehl ſchon geftern, durch ven Abt dieſes ehrwürbigen Klo⸗ 
ſters des Benebictinerorbens ftatt gefunden hat, von Unſerer Audacht 
zu dem Apoſtel Paulus angetrieben und in freubiger Bewegung, 
daß Uns der grundgütige Gott ven fo weit fehon vorgeruͤckten 
Ban hat erleben laſſen — am heutigem Rage mit feſtlicher Feier 
den neu errichteten Hauptaltar in eigener Berfon einweihen wollen. 
Wir Haben aber abfichtlih und gerne den heutigen Xag zu diefer 
Geil. Handlung auserfehen, weil an eben biefem Tage Leo XII. 
die päpftliche Krone auf das Haupt gefegt warb, ald von welchem 
der Wiederaufbau des heil. Tempels befchloffen und begonnen 
wurde, und dem Wir Vieles zu fehulben mit dankbarem Gemüthe 
bekennen. Es erübriget nur, daß Wir hier, an dem glorreichen 
Grabe eines fo großen Apoftels, unfere Seelen im Gebete demuthigen, 
auf daß durch Ihn unfere Bitten mit unferen Danffagungen zu 
Gott gelangen mögen. Flehen wir alfo zu Ihm, wie mit Einer 
Stimme und einmüthigen Herzend: O Heiliger Apoftel Paulus, 
Du Gefäß der Ermählung und Verkündiger der Wahrhelt in ber 
ganzen Welt! Blicke Herab auf viefe heil Stadt, für welche 
Du fo viele und große Mähfeligfeiten erbufvet, die Du auch mit 
Deinem Blute gebeiligt Haft; Blicke zuglekch auf alle, mit dieſem 
hochſten Stuhle vereinigten Gläubigen, um deren Hell Du, wie 
Alle einmütbig bekennen, durch Wegefahrten, Echriften und 
Beifpiele fo Herrliche Verdienſte erworben haft; blicke endlich auch 
auf Iene, melde draußen find, und Bitte Bott inſtaͤndig, daß 
Er Seinen Geift über alles Fleiſch ergieße, damit Er die Welt 
von allen Irrthũmern reinige, und Aller Herzen mit Seiner heifigen 
Kiebe entzünde, auf daß, gleichwie durch überall aus ber ganzen 
Welt zufammengeflofine Gaben dieſer vorzügliche Tempel Dir zu 
Chren erhöhet wird, eben fo auch alle Menfchen allenthalben u 
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einem Tempel bed ‚Ichendigen Gottes werben mögen, dem ba fey 
20h, Ehre und Herrlichkeit in Cwigkeit. Amen. (8. 6) 


Fraukreich. In keinem Lande vielleicht find die Monumente 
‚xeliglöfer. Baukunſt fo häufig als bei and. Gin Beweis des leben⸗ 
kigen Glaubens, ber ehemals im Herzen des Volls wohnte, und 
der am fprechennflen fi dadurch an ben Tag legte, daß man 
Tempel errichtete, nie der Größe Gottes und her Erhabenheit ber 
heil. Scheimmifle würbig feyen. Jede Epoche thut fich kund, jener 
Styl findet feine Anwendung. Schon aus ver Zufammenftellung 
dieſer Denkmäler ver frommen Vorzeit ließe fich eine Gefchichte 
ſchreiben, wie ver Glaube ſich ausdehnte und an Innigkeit gewann, 
wie er dann an Wärme verlor mit der Derwirrung und bem 
Schwinden der großartigen Ginheit des Vauſtyuls; es ließe ſich 
zeigen, wann und wo das Chriſtenthum ſchon und am ſchoͤnſten 


blühete, waun und mo es wieder abnahm, als die Menſchen un 


andern Quellen das Gerz laben wollten. Nur im Katholiciömus 
konnte ſolches vollbracht werben, anderswo findet ſich nichts aͤhn⸗ 
liches. Am meiſten wird das religiöfe Gefühl von dem gothifchen 
Style angeſprochen, ver ſich auch bei weitem am oͤfterſten vorfindet. 
Einige Ueberreſte romaniſcher, nicht ſelten ganze Kirchen byzan— 
tiniſcher Bauart erinnern an vie Cpoche ihrer Entflefung, und 
, haben, abgefehen von innerem Berbienft, ihren hiſtoriſchen Werth. 
Hie und da geben ſich gwei Epochen die Hand, und tragen am 
fh das Gepräge einer Mifchung, eined Ueberganges. Vorzüglich 
pürfen wir aber auf unfere gothiſchen Kirchen. flolz ſeyn. Ihre 
Erhaltung war bis jeht aber wicht überall fachlenntlich beforgt. 
Wir wollen nicht ver. Cutweihungen erwähnen, derer fich bie 
Revolution ſchuldig machte, da ſo viele veligidfe Monumente ganz 
zerflört, andere herzlos verflümmelt, viele ven niebrigfien Beftim- 
mungen bingegeben wurben, und nach und nach elend verwitterten. 
In jene Gpoche gehört namentlich die Motion eined Rathegliedes 
zu Straßburg, vie Zierde biefer Stadt, unfer herrliches Münfter,. 


L 


aus Sgalitätögrunnfäten, bem Eroboden gleich zu maden!)! Sehen 
wir jener Zeit die Verantwortung ihrer Frevel anheim. Allein 
auch feitvem wieder Ruhe und Ordnung eingetreten ifl, und man 
ſich mit Wiederherſtellung der religiöfen Gebäuve beichäftigen 
Saar, ſeildem wieder jede Gemeinde Ihren Stolz auf Ausbeſſerung 
und Verzierung ihrer Kirche ſetzen darf, und allenthalben gebaut, 
gedeckt und gemalt wird, muͤſſen wir geſtehen, daß nicht überall 
Rädficht gemenmen wird auf den Urſprung, vie Epoche ver Auf: 
führung ver Kirche, und es Hätte mehr Kenntniß ber alten chriſt⸗ 
lichen Kunft erforbert, als man vernünftig auf dem Ranve voraus⸗ 
fegen darf, um bie neuen Außbeflerungen mit vem urſprunglichen 
Style in Cinllang zu bringen. Maucher Mißgriff geſchah, geſchieht 
velleicht noch. Allein nicht bios ſeit etlichen Jahren, ſondern 
bereits ſeit zwei Jahrhunderten, macht man ſich ähnlicher Ent⸗ 
ſtellungen ſchuldig, und Hierin ahmt man auf dem Lande nun 
dem Beifplele ver Staͤdte nach. Wir können beſouders bem 
verehrten Gern v. Montalenbert, da er über Merflämmelungen 
klagt, nicht beipflichten, wenn er behauptet, daß bie zwanzigjährige 


1 


1) Ein anderes Mitglied des Rathes wollte das Prachtgebäude 
den Händen der Vandalenwuth enfreißen: jede Widerfetzlichkei 
zu Gunſten ber Religion, der Kunſt oder des Kitertbumes wäre 
aber auf der Stelle mit dem Tode beſtraft worben. Der eble 
Maun verfiel daher auf eine liſtige Einwendung, welche bem 
Münfter das Dafeyn rettete. Ex bemerkte nämlich, daß er gegen 
die Motion an und für fich nichts einwenden wolle, nur müßte 
er in Bezug auf bie Ausführung des Borfihlages zu bedenken 
geben, daß der Rath vorerſt einen Platz in der Stadt zur Auf⸗ 
bewahrung der Materialien bes niederzureißenden Gebändes 
ausfindig machen müßte; nun abex fey ihm inkerhalb ber Stabi 
ſelbſt ein dazu geeigneter Raum vor ber Hand noch unbelannt. 
Die Bemerkung hatte in ben Augen bes weiſen Rathes ihre 
Richtigkeit und es wurde befchloffen, bie Sache bis auf weiters 
Ordre zu vertagen. Die grimmigſte Revolutionswuth ging 
indeß vorüber und von Riederreißung bed Rünfers war ferner 
nicht mehr die Rede. 
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Ruhe Fraukreich mehr Monumente Tafıt ala alle da es 
Terroriamus 

EGSeit giniger Zeit reget ſich nun überall an Klier Cifer 
zur Erhaltung und zweckmaͤßigen Ausbeſſerung unferer alten Kir⸗ 
chen. Wir erkennen es dankbar an, die Reglerung thut dabei 
das möglide; die Departemente werden bereiſet, jedes Alterthum 


unterſucht, Summen angewieſen zu wohlverſtandener Wiederher⸗ 


ſtellung. Der Klerus geht ſeinerſeits der Regierung au bie Hash, 
denn ihm muß es vor allem angelegen fegn, vie Gotteshaͤuſer 
der chriſtlichen Vorzeit dem Ruin enigogen zu ſehen. Gr iſt ber 
natürliche Hüter des Heiligihums. Dieſem ehrennollen Rufe Hat 
auch ſchon der (Epiöfopat eutſprochen, an vie Landgeiftlichkeit er⸗ 
gehen Auffozverungen zu ſtrenger Erhaltung aller zeligiöfen Mo⸗ 
numente. Vorzuͤglich verbient das Circulare des Hochw. Hexen 
Erzbiſchofs von Tours eine Erwaͤhnung, ba es eine tiefe Kennt⸗ 
niß der cheiſtlichen Kunft beurkundet, und gewiß. ſogenreiche Fol⸗ 
gen haben wird. Der Hochw. Praͤlat kennt genau die religiöſen 
Alterthũmer feiner Didcefe, gibt Anleitung, mie bie einen ihrer 
modernen Zierden entleniget, die andern von ihren Gypo⸗ und 
Kallbedeckungen befreiet, alle ihrer urfprünglichen Form zurüͤckge⸗ 
geben werden WBanen. Wiele Glieder der Geiftlichleit nehmen 
dabei Gelegenheit, das fhöne Studium der chriſtlichen Archäologke 
gründlich vorzunehmen, unb wir ſehen getroft der Zeit enigegem 
ba der Pfarrer, ohne von den einfeitigen,, oft unchzifllichen Ideen 
der Baumeifter gehindert zu ſeyn, felber mit Kunde den Arbäten ber 
Art an feiner Kirche vorſtehen Tann, ja daß in ben Seminarien 
eigene Borlefungen über chriſtliche Kunſt gehalten werben. 

Ays dem Bericht des Genevals Infpector der hiſtoriſchen 
Monumente an ven Miniſter des Innern gehet hervor, was ind 
Zaufe des Jahres manches zum Guten gethan worden. Wenige 
Baumeiſter in ven Brosinen, Angt Herr Merimde, haben zu 
ähnlichen Arbeiten vie nethwendigen Vorkenntniſſe. Es wurden 
deßwegen, zwar mit mehr Koſten, erfahrene Männer. vom Fache 
eigendo gefandt und mit ben hauptſaͤchlichſten Ansbeſſerungen beauf⸗ 


u: 


teagt. So wird die prächtige Magdalenenkirche zu Vezelay, in 
welcher der heil. Bernhard den Kreuzzug predigte, und welche bal⸗ 
digen Cinſturz drohete, wieder hergeſtell.l. Gilf ähnliche Kirchen 
wurden für dieſes Jahr jede mit 10,000 Franken und mehr 
bedacht. Auf ein und zwanzig andere, deren Bedürfniſſe nicht fo 
groß find, wurden von 8 bis 10,000 Franken verwendet. Durch 
Summen unter 8000 Franken wurden zwei und neunzig andere 
Kirchen Hergeftellt. Auch das an alten merkwürdigen Kirchen fo 
reiche Elſaß ward dabei nicht vergeften. Wenn in diefer Weile 
mehrere Jahre fortgefahren wird, wie es zu Hoffen iſt, fo werden 
zur Freude aller Chriſten die Kirchen unferer frommen Borkt 
tern noch lange der Ort feyn, wo ihre Nachkommlinge vie Geheim⸗ 
niffe ded Glaubens feyern, beren Ginfluß allein unfere Bäter bei 
ber Gründung derſelben begeiftert hatte 

— Mit Freude vernehmen wir, daß jüngft bie Genoſſenſchaſ 
der Bruͤder vom heiligen Kreuze im franzoͤſiſchen Afrika, a 
Herrn Abbe Haudebourg Hlfspriefter und den Brüdern Gnlogius, 
Victor und Liguori einen Zuwachs von Frankreich aus erhalten 
Kat. Die Genoffenfihaft widmet fi ganz ber Erziehung, vor 
züglich der Armen umd Waiſen. Das Beine Seminar vom heil 
Auguſtin zu Muſtapha ſteht umter Ihrer Leitung, und daneben 
gründeten fie ein Walſenhaus. Solchen Händen müffen die She: 
Ien anvertraut werben, wenn fie in Afrika gebeihen follen. Der 
fromme Biſchof weiß auch die Gabe des Mutterlandes zu ſchaͤten 
und Hat vor kurzem den Director des Seminars zum Ghrendom: 
bern an der Hauptficche zu Algier ernannt. Der bemlihig 
Ordensmann Hoffet aber, fein Generalvorfteher werde feiner Der 
muth zu Hilfe kommen, und bie Ablehnung biefer Würde gr 
nehmigen. — - s 





Preußen. Dem Fuͤrſtbiſchof von Breslau iſt die nach⸗ 
geſuchte Entlaſſung von dem Papfte bewilligt worden. (A. 3.) 

Vom Niederrhein. Gnve Novembers. Seit Wochen 
werden die BGaldigungẽfeierlichkeiten, welche in Verlin ſtattgehabt, 
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unter vieler herzlichen Theilnahme kund gemacht. Seit Wochen werden 
alle oͤffentlichen und Privatnachrichten über vie Hoffnungen, welche 
wir Katholiken für bie Schlichtung unferer Firchlichen Angelegens 
heiten haben dürften, wach allen Seiten bin beſprochen. In Aachen 
und Köln erzählt man fich verſchiedene ſehr erfreuliche Aeußerungen 
Sr. Majeſtaͤt umferes Königs. Einem der cheinifchen Deputirten, 
welcher in einer guäbigft ihm hewilligten Aublenz um die Reſti⸗ 
tuirung des Hochw. Hrn. Erzbiſchofs gebeten, fol ver König 
geantwortet haben; „er liebe und ſchaͤtze ven Erzbiſchof jehr und 
denke unauögefegt daran, wie er es machen wolle, ihn feiner 
Didcefe zurückzugeben, er hoffe au, daß dieß bald gefchehen 
Tönne; zuvor aber feyen noch Schwierigkeiten zu beſeitigen. Mit 
denn Papfle Habe er ſchon einige freundliche Worte gewechſelt; 
er ſchaͤtze auch dieſen Hoch, obwohl er nicht in Allem mit ihm 
übereinflimme." ben fo wird erzählt, daß, als ein Deputicter 
Se. Majeftät ven König gebeten habe, vem Erzbiſchof zuverzeihen, 
und ibm Gnade zu ſchenken; ber König erwiedert habe.: 
„Ihrem Glemend babe ich nichts zu verzeihen, er trägt gar Feine 
Schuld, deawegen bebarf er auch keiner Gnade.“ Auch babe der 
König bemerkt, „daß ihm dieſe Sache Tag und Nacht ſehr anliege." 
GE meinen viele Katholiken, viefe kirchliche Angelegenheit, da 
ed fich nicht um principielle Differenzen handeln Finne, werde 
fi) bald ausgleichen laffen. Run kommt aber ein Beſcheld auf 

eine Immediatvorſtellung des fehr geachteten kolniſchen Bürgers, 
Hrn. Weber, an Ge. Majeflät ven König mit ber Bitte um 
Rüdgabe ves Erzbiſchofs, des Inhalts: „Des Könige Majeſtaͤt haben 
mir mittelft allechöchfter Kabinetöorbre v. 20. d. M. zu Befehlen geruht, 
Ew. Wohlgeboxen auf das Immediatgeſuch vom 11. v. M. wegen 
Rüͤcktehr des Hrn. Erzbiſchofs Fıhın. von Droſte Bifchering 
in die Grgdiögefe Köln zu eröffnen: daß bei der Verſchiedenheit 
ner DBerhältniffe der Herren Erzbiſchoͤfe von Koͤln und Pofen 
beide einer ganz verſchiedenen Beurtheilung unterliegen müſſen, 
indem es bei Letzterem nur darauf angelommen ſey, dieſe Anges 
legenheit im. Sinne des hochſeligen Koͤnigs fortzuſetzen und. zu 
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beendigen. Diefes fen bet Dem Herrn Erzbiſchoſe Freiherrn vom 
Droſte keinedwegs der Fall, und konnten deßhalb bie für ihn 
ausgeſprochenen Wünfche jest nicht In Erfüllung geben, vielmehr 
müffe ruhig abgewarttt werben, was fortgefehte Bemühen zur 
Ausgleichung der vorhandenen Mißſtaͤnde für Reſultate herbeiführen 
werde. Berlin, 23. October 1840. Der Oberpräffpent ber 
Rheinprovinz 0. Bodelſchwingh.“ Indeß müften ſich tiefe 
Mißſtaͤnde, fo Hoffen Viele, doch wohl unſchwer ausgleichen lafſen, 
da fie kaum anderdwo als In ven kirchlichen Didcefanverhäftnitfen 
legen können, indem ver Träßere Gonflift mit dem Staate wegen 
Einfegnung der gemifchten Chen, durch die Ausgleichung In Pofen, 
wohl auch In Köln gehoben ſeyn werde. Die Mißſtaͤnde, vie auf 
lirchlichem Boden vielleicht ſich erhoben, wird fie ſelbſt befeitigen, 
ſo wie ſie ſelbſt die Wunden, welche ihr von ihren eigenen Kindern 
etwa geſchlagen worden find, — da bie Kirche als goͤttliche Heils⸗ 
anſtalt, vie immer ver Gegenwart ihres göttlichen Stifters ſich 
erfteut, und von dem heil. Geiſte in alle Wahrheit eingeführt 
wird, nicht ſich ſelbſt Wunden ſchlagen kann, — durch die ihr 
von dem göttfichen Stifter gegebenen Mittel und unter Rettung 
des Heil. Geiſtes Heilen wird. Sehr erfreufih find hieruber vie 
inhaltrrichen Worte, welche Ge. Majeſtät umfet König bei der 
Huldigung auf bie Anrede des Hochw. Hrn. Bifchofs von Bader: 
born gefprochen hat. Beide Meven entnehme ich aus ven „amtlichen 
Nachrichten der Staatszeltimg: Die tim Ritterfaale von 
dem Biſchof von Paderborn, Freiherrn von Ledebur, 
tm Namen der Abgeordneten ver katholiſchen Geiſt⸗ 
bichkeit an Se Majeflät ven König gerichtete Huldi⸗ 
gungs- Anrede: „Sure Majeftät Haben huldreichſt zu geftatten 
gerußt, daß die Vertreter ver katholiſchen Geiſtlichkeit an ben 
Stufen Ihres erhabenen Thrones erfcheinen dürfen, um biejenigen 
Gefühle ver tiefften Chrerbtetung, ber nnbegränzten Ergebenheit 
and der umwerhrüchlichften Treue auszufprechen, von welcher diefelbe 
gegen Cure Wajeftät vurchdrungen iſt. Bereits haben wir, im 
Gebete verfammelt, Gott dem Allmaͤchtigen auf unferen ‚nie 
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gedankt, daß Seine Gnade ‚die Wunde des Landes geheilt und 
uns einen Herrfcher gegeben bat, deſſen Grunbfähe und Gefinnumgen 
Bürge find, daß Ex ein Bater feiner Unierthanen ſeyn, daß Gr, 
gerecht und milde, ihre Ruhe, ihre Zufriedenheit und Ihe Glhd 
mit päterlicher Aufmerkſamkeit fördern werte. Hier erſcheinen 
wie vor Curer Majeftät erhabenem Throne, um bie ehrfurchtsvollſte 
Berficherung des bereitwilligftien Gehorſams, der wärmfien Liebe 
und der treueften Anhaͤnglichkeit vargubringen, welche uns befeeft 
md von und Überall und bei jeder Gelegenheit wird zu Tage 
gelegt werben. Geruhen Eure Majeftät dieſe huldvoll anzunehmen 
und in den zahllofen inbrünftigen Gebeten, welche an dem heutigen 
Tage in Ihrem ganzen weiten Reiche zum Himmel ſteigen, die 
Burgſchaft für die Innigkeit iener Gefühle zu erblicken. Moge 


ver gnaͤdige Lenker aller menſchlichen Schickſale Eurer Majeflät . 


Sabre friften, möge er Ihre Regierung «ine lange und gefegnete, 
durch keinerlei Zwiſt gefdrte Regierung feyn Infien; möge Cr das 
Erlauchte Haus Hohenzollern immerdar in Seinen. allmächtigen 
Schutz nehmen! — Ich aber danke ihm in aller Demuth Für 
Seine Gnade, welche es mir am Abende meines Lebens verſtattet, 


Eurer Majeſtãt vie ehrerbietigſt ausgeſprochenen Gefühle und Wünſche 


in tieffler Ebrfurcht darbringen zu konnen!“ — Die Seitens 
Str Majeſtät des Königs Hierauf erfolgte Erwie— 
derung lautete folgendermaßen: „Den edlen Auddruck 
der Gefinnungen, ven Wie, Mein hochwürdiger Herr Biſchof, 
im Namen der katholiſchen Geiſtlichkeit dargebracht Haben, nehme 
Ich wit Freude und Anerkennung an. Ste innen Mix vertrauen, 
daß Ich Ihrer Kirche Meine aufmerkſamſte Fürforge widmen 
werde. Sollten, was Ich nicht hoffe, Unbilden gegen viefelke 
geſchehen, fo erlläre Ich es für Meine theure Pflicht, fle augens 
blicklich abzuftellen Sollten in ver Kirche vielleicht Wunden 
vorhanden feyn, vie fie fich ſelbſt geſchlagen bat, fo werde Id 
mit Entzücken dem ſchoͤnen Schaufpiel zufehen, wie fe dieſelben 
ſelbſt aucheilt durch ihre Biſchofe und Hirten. Uebrigens iſt «8 
Mir Hefonverd wichtig, Dein Herr Biſchof won Paberbern, vieſe 
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Verſicherungen aus Ihrem Munde zu vernehmen, ba Ihre Geſin⸗ 
nungen Mir wohl bekannt umd wohl berväßet find!“ — 

Alle aufmerkiamen Katholiken in Rheinpreußen haben ſchon längfit 
die Wunden wahrgenommen, weldhe der Kirche gerade von Solchen 
gefchlagen worben, die in ihrem Schooße leben und ven Beruf 
haben, alle ihre Kräfte ihrem Dienfte uneigennügig zu wibmen. 
Die verderblichſte Wunde der katholiſchen Kirche in Rheinprenßen 
iſt der Hermeflanigmus, da er mit Häretifcher Hartnädigkelt und 
Schlauheit das innerſte Leben ver Kirche, ihren Heiligen Glauben 
zu untergraben fi bemuͤhet. Und dieſer Hermeſianismus, ober 
doch feine Träger werben gerade borther unterflügt, begünfligt 
und gehoben, woher ihnen am meiflen enigegengewirkt werben 
follte. Ich meine durch die jetzt in dem Erzbisthume Köln waltende 
kirchliche Autorität. Ich will von anderen SBeförberungen ber 
Sermeflaner nicht reden, behalte mir aber vor, ſpäter auf viele 
zurüd zu kommen. Ich will dieſes Mal nur auf die laͤngſt ſchon 
beabfichtete und jetzt ausgeführte Verfehung des würbigen Pfarrers 
vos St. Urſula in Koͤln, Hrn. Beckerd hinweiſen. Diefer würbige 
Prieſter, ver als Bekenner geduldet hat, was Kerr Generalvilet 
Güdgen und die Hermeſianer nicht in Abrede ſtellen koͤnnen, der 
einer großen Achtung und Liebe aller eifrigen Katholiken genicht, 
wird nun, und zwar aus einem wohl nicht unwillkommenen 
Grunde des Imiefpaltes mit feinem bermefifchen und wmehrfad 
tabelnswürbigen Kaplan, auf bie geringe Pfarrei Erp in ber 
unfreundlichen Gifel verfeßt. Schon die Verfahrungsweiſe ded 
Herrn Hüsgen, welder vie Klageſache gegen ven Kaplan, 
ſtatt fie felbft zu schlichten, an das weltliche Gericht bring 
ließ, beweist entweder eine gänzliche Unfähigkeit zur Dicce⸗ 
janverwaltung wegen Unkenntniß ver kirchlichen Borfchriften, 
oder eine Abficht, die Hier weiter nicht qualifizirt werben foll 
Wenn ver Plan bei ver Hiöherigen Verwaltung des Hrn. Gent: 
ralvikars Hüdgen im Hintergrunde liegt, vie rein katholiſche 
Verwaltung des Hoffentlich. bald zurückkehrenden ' rechtmäßigen 
Oberhirten in aller Weiſe zu beengen ober auch für fpäter 
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Zeiten fehr zu erſchweren; fo iſt alles im beßten Bug, um biefes 
Ziel zu erreichen. Denn find alle bedeutende Stellen. im Lchramte 
und in ber Geelforge mit jungen rüfligen Sermeflanern befekt, 
fo wird es ſchwer halten, den rechten -Fatholifchen Geiſt In Gefinnung 


und Chat allgemein zu verbreiten und zu kräftigen. Cine Beruhigung 


finden wir inzwiſchen in dem Fatholifchen Takt ded Volkes, twelches 
einen hermeſiſch gefinnten Priefler von einem katholiſchen Bald. 
zu unterfcheiven weiß und erflerm nie fein Vertrauen fchenten 
wird. : Aus biefen kirchlichen Wirren ergibt ſich ferner noch das 
ſehr bedenkliche Uebel, daße die kirchliche Disciplin Immer mehr 
in Verfall geräth. Schon die Abweſenheit des rechtmäßigen 
Oberhirten, dann die Mißachtung, in welcher der Generalvikar 
und dad Domkapitel bei dem größeren Theile der Geiſtlichen und 
des Volkes ſteht, und die wechſelſeitigen Reibungen unter 
den Geifilichen ſelbſt, ſchwächt das kirchliche Anfehen und if 
Veranlafjung, daß vie Leichtfinnigen nicht in die Schranken zurüd- 
kehren und Manche der Beſſern almählig In Schlaffgeit gerathen. 

Wir Hoffen zu Gott, daß unſer König, der durch vielfache 
Bittfchriften das fehnliche Verlangen der Gläubigen nach ihrem 
Oberhirten erfahren bat, und ver, nach feiner feierlichſten Betheue⸗ 
tung, der wir von Herzen Zutrauen ſchenken, „mit geſchloſſenen 
Augen, wenn es Gerechtigkeit gilt, fein "Regiment in ber Furcht 
Gottes und in ver Liebe der Menſchen führen“ will, bald bie 
und unbekannten Mißſtaͤnde ausgleichen werbe, um ven Eirchlichen 
Frieden unter feine kathollſchen Unterihanen, die ihm, nit aller 
Treue ald dem von Gott beſtellten weltlichen Oberhaupte zugethan 
find, zurüdguführen — Hie und ba vernimmt man wohl 
Bemerkungen, die bevenflichen Gemüthern nicht zu vwerargen find, 
So will es Manchen auffallen, daß bie Herren Huͤsgen und 
Schweizer aus dem Kölner Domkapitel decorirt worden, Niemand 
aber aus den Deputirtem des Trierer Domkapitels eine Decoration 
erhalten habe, ſondern dafür die Herren Pfarrer Holzer aus 


Koblenz und Balle aus Sobernheim mit Orden als Deputirte 


aus der Pfarrgeiſtlichkeit dedacht worden feyen: Sollte wohl, Hört 
(5) 
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man Sagen, dadurch eing Mißbilligung des entſchiedenen und 
würdigen Verfahrens des Trierer Domfapiteld in ver Wahl bes 
hochw. Domkapitulars, Hrn. Arnoldi, zum Biſchof von Trier 
ausgefprochen werden wollen? Oder hat das Kölner Domkapitel 
eine Billigung und Belohnung feines bisherigen Verfahrens dadurch 
erhalten follen? Dazu Eommt noch vie in mehreren Zeitungen 
verbreitete Nachricht, daß ver biäherige preußifche Geſchäftsträger 
beim Heil. Stufl, Hr. Baron v. Buch, ver mehrmal ſchon 
wegen ſeines verfühnlichen Verfahrens in Ron gelobt worven, 
nach Berlin zurücgerufen wurbe, amd damit fogar bad Gerücht 
ſich verknüpfte, das kirchliche Uebereinkommen des heil. Stuhles 
mit dem Könige von Preußen ſolle aufgehoben werben. Derartige 
Befürchtungen aus den Decorationen oder aus ver Meife Des 
Hrn. Barond v. Buch nach Zerlin aus Rom, wo Hr. v. Nagler 
als - interimiftifcher Gefhäftsträger fungirt, zu fjchöpfen, wir 
kaum ein um= und einflißtiger Mann fi erlauben; ſondern 
vielmehr den feierlichen Verſprechungen Feines Landesfürſten zuver⸗ 
fihtfih vertrauen, mit der feſten Ueberzeugung, daß ter Beil 
Bater in Rom wie bisher der Firchlichen Anliegen in Deutfchlam 
oberhirtlich fich annehmen werde, und daß Bott, wenn wir unfer 
Dertrauen in rechter Weile auf ihn fegen, Alles zum rechten 
Ziele hinausführen werke. 


Erzbisthum Köln. Die „Berfonen und Zuſtände.“ 
Aus Heimbach iſt und folgende neue Grklärung gegen das oft 
gezüchtigte Pamphlet zugelonmen: 

Erklärung. Heimbach, ven 18. October. Zufällig kam 
mir erft Heute die in den Öffentlichen Blättern, Bereitö vielfach 
bezüchtigte Lügenbroſchüre: „Perfonen und Zuſtände u. |. w." 
Leipzig, 1840. zu Geſicht und Ich muß das darin auch von mir 
Ausgefagte dem größten Theil nach als Lüge und Verläumdung 
erklären. Was meine darin erwähnten Predigten betrifft, fo darf 
ih mich kuͤhn berufen auf meine Zuhörer in und um Bonn, 
wie auch auf daB Reſultat der gegen mich eingeleiteten Disciplinar⸗ 
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Wnderfuhungen, deren Akten ber Berfaffer gener Brofchlire, wenn 


es wirklich um Vericht der Wahrheit zu thun geweſen, fo teilt 
Hätte einſehen können, wie die an den Hochw. Hrn; Etzbifchof 
Ghemend Auguſt IT. und beffen Gcheimfecretlive abürefitite Schraͤben. 
Deine in Freandſchaft geſchriebenen, durch jene Broſchuͤre jebem 
Briefgeheimniſſe zum Sohn, in boͤswilliger Abſicht verdffentlichten 


WBuwiefe find gang erbärmlich verfkämmelt und noch erbaͤrmlicher 


erllauͤrt. Es iR wahr, des Hermes Vorleſungen habe ich gehbrt 
und dadurch feine Lehre Tenmen gelernt, die. ih, wie dieß eines 
jeden Kathollken, gewiß eines jeden katholiſchen Lehrers und 
Brieſtert heiligfte Pflicht IR, mit aller Entſchiedenheit und ohne 


Kuͤchalt verwarf, ſobald ſie vom Papſte, dem Oberhaupte der 


lehrenden und lernenden Kirche, verworfen und verdammt worden. 
Wer da ſagen wollte: Hie Lehre des Hermes iſt meine Ueberzeugung 
und meine Ueberzeugung kann ich nicht daran geben ,under möge, 
wenn ee ſich fo gut dabei findet, feine Ueberzeugung haften, 
indeffen auf den Namen,, auf die Rechte und das Amt eines 
Kathollken, als ſolchen muß er verzichten. Die vom Verfaſſer fo 
ſonderbar hergeleitete, in mir bis zu einer gewiſſen Formlichkelt 
wahrgenommene Wuth gegen bie Hermeſianer iſt von der Art, 
daß ich zu allem, was von der Seite, her gegen mich geſchrieen 
und geſchrieben worden, bis jetzt ganz ſtiklgeſchwiegen habe. Des 
Hermes Bäſte, vie ich nach Ausſage des Vetfaffers als Zeichen 
rifrigſter Verehrung in einer Wohnung ſtets vor mir Hatte, iſt 
nie in meinem Haufe geweſen. Wenn es nun noch Ted Beweiſes 
bebürfte, wie wiberfprecheftn die Angaben und tie unzuvetläffig 
‘pie fiheren Ouellen find, nach welchen der Berfaffer überall zu 
Serichten worgißt, fo konnte ich noch: anführen, daß ber Grzbiſchof 
Kerpinand Auguft, der, wie der Verfaſſer fagt, bei den Anftel- 
lungen vor affem auf Morattät und wiſſenſchaftliche Bildung fah, 
mi ſchon Am fünften Semefler meiner akademiſchen Studien in 
ſein Seminar aufnahm, nad "nem Jahre als neugeweihten Vrieſter 
zum Kaplan in Bonn ernannte und ſchon im Jahre 1834 mir 
eine beveutende Pfareſtelle anteng, während der Grzbifchof Gienien® 
(5*) 
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Auguſt, den, wie ber Berfaffer fagt, die Schmeichler und Son: 
troversprediger in der Hoffnung, eher befoͤrdert zu werben, 
‚umbrängten, mich meinem Wunſche gemäß bis auf ven Beutigen 
Tag an meiner Kaplanſtelle gelafien Hätte Daß dieſes mein 
Wunſch war, habe ich dem Horhwürbigen Hın. Generalvikar 
Hüsgen ausdrücklich mitgeteilt, als derſelbe mich in wienerholten 
Schreiben im Jahre 1888 zum Pfarrer ernannte. Steht «3 nun 
fo mit ven Berichten. biefer Broſchüre über nebenbei angeführte 
Derfonen, welchen Glauben verbienen denn noch die Erdichtungen 
und WBerleumbungen, wodurch jener verkappte Lügengeift ſich 
hauptſaächlich erbreiftet, Männer laͤcherlich und verächtlich machen 
zu wollen, die vor einer ganzen Welt ehrwürdig va ſtehen! 
Hier weiß man in Wahrheit nicht, worüber man mehr flaunen 
‚fol, über die Booheit des Angeberd, öder über die Thorhei 
perjenigen, die daran glauben. Peters, Pfarrer zum Beil 
. Glemmd in Heimbach. ER : (€) 


Düffeldorf, 10. Auguft. Die jüngft in Leipzig bei 2. Voß 
erſchienene Schrift: „Berfonen. una Zuſtände bei ben Firchlid- 
polittfchen Wirren in Preußen — Michelid, Binterim und v. Droſte⸗ 
ſcheint mid) eben deswegen in bie Mitte der ehrbaren Geſellſchaft 
- ‚geftellt zu haben, um deſto heftiger und ſchaͤndlicher meine Perſon 
‚angreifen zu koͤnnen. Gleich beim Anfange beftzehen fich bie 
Berfaffer, mich als einen ausſchweifenzen Mann und . gar ald 
Ehebrecher darzuſtellen, und als ſolchen foll mich der Gemeinde: 
Vorſteher in Bilk denuncirt haben. Ohne mich für jegt in eine 
weitere Rechtfertigung - über bie übrigen mir zur Laſt gelegten 
Punkte, . vie meiſtens Lügen find, einzulaſſen, begnuge id mic 
mit dem (nachſtehenden) Zeugniſſe des Bemeinbe- Vorfeferd: 
nlnterzeichneter, feit 42 Jahren Vorſteher ver Gemeinde Bil, 
auch Stadtrath von Düſſeldorf, Bezrugt hiemit eidweiſe, daß er 
nie eine Klage geführt; ober bei dem hochwürdigſten erzbiſchoflichen 
Generalvicariat eine Denunsiation gegen unfern Pfarrer, Dr. Bin: 

$erim, ‚eingelegt, auch nie dazu Arſache gehabt habe, weßwegen 





der ober bie Verfaſſer der Schrift: „Berfonen und Zuſtaͤnde ver 
kirchlich⸗ politifchen Wirren in Preußen — Michelis, Binterim 
und v. Drofle. Bripzig, 18404 — als öffentliche Lügner und 
Verlaͤumder srMärt werden. BL, ven 10. Auguſt 1840. Caspar 
Stein, Stabtrath. — Zur Beglaubigung der vorfiehenden Unter: 
ſchrift des Vorſtehers, Stadtraths Stein. Düffelvorf, den 10. 
Auguft 1840. Der Oberbürgermelfter v. Fuchſius. CL. 8.34 
Binterim, Dr. der Theologie, Pfarrer zu Bilk und der Borftabt 
Düäffelborf. — Nachfchrift ned Corresſpondenten. Es werben affe 
Herren Zeitungsredacteure, welche viefe Ehrenerklärung leſen 
werden, beſonders die Leipziger, erſucht, dieſelbe vollſtaͤndig auf⸗ 
zunehmen. (Kaffe. A. 3.) 


Aachen. In ven erfien Tagen des Novembers iſt Herr 
Claeſſen, früher Conſiſtorialrath, als Nachfolger feines würdigen 
Bruders In der Probſtwürde an dem biefigen Stifte, wozu bie 
Regterung ihn worgefehlagen Hatte, von Ron aus beftätigt worben. 





Trier. Die Sache unſeres Convictes nimmt einen erfreu⸗ 
lichen Fortgang. Wenn gleich die Beiträge nicht in fo reichlichem 
Maaße eingegangen find, wie died in gewiſſen Blättern behauptet 
wurde, fo Täßt ſich doch erwarten, daß dieſe für den Clerus wie 
für das Volk fo wichtige Angelegenheit ver erwünfchlichen Tinter- 
ſtützung nicht ermangelg, werde. Der Vorſtand beablichtigt, für 
den Winter abermals 16 Zöglinge aufzunehmen. Die Beringungen 
zur Aufnahme find folgende: daß der Afpirant ſich durch gute 


Geiſtesanlagen auszeichne und einer guten Geſundheit erfreue, daß 


er für die Quarta ded Gymnaſiums fählg und beim Gintritte in 
dieſelbe nicht Aber 15 Jahrer alt fen, und über feinen ſittlichen 

"und religiöfen Wandel von feinem Ortöpfarrer ein gutes Zeugniß 
aufzuweiſen habe und zugleich ein Vermoͤgenszeugniß, wonach zu 
ermeſſen, ob er ganz frei oder gegen eing billige Zahlung in bie 
Anftalt aufgenommen werben könne Kür Kleivungsftüde, Bücher 
und für dad Schulgeld des erſten Semeſters, welches acht Thaler 
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beizägs, Hat jeder ſelbſt zu forgen — Des Berwelbungs Kusfhufs 
forbert dann die Geiſtlichen auf, fi ver Sache anzunehmen un 
fie ‚ihren Pfarrkindern ans Gerz gu legen. Indefſen wird das 
erſprießliche Gedeihen berfelben doch davon abhängen, ab unfer 
künftiger Oberhirt diefer Anſtalt mit allem Gifer ſich annchme. 


Meünftereifel. Auch. hier Hat fi wie in Trier ein 
Ausſchuß gebildet, welcher Darauf hinwirkan will, zur Unterflügung 
uabemittelter oder wenig bemittelter Schüler, die zum geiſtlichen 
Stande agpiriren, vorerſt einen rentirenden Beſtand zu erwerben 
und dann hieraus und aus Iaufenben Beiträgen Stipendien zus 
Ereiten. Es möckte ſich nämlich das Hiefige Gymnafium weit 
mehr als ein anderes für Die Heranbilbung ver Sünglinge zum 
geiflichen Stande eignen, weil es noch unter ber Leitung eines 
würbigen Geiftlichen ſteht und die Geſchäfts⸗ und Lebensverhalt⸗ 
niſſe der Bürger weit weniger als in groͤßern Städten auf bie 
Gemüther der Stupirenden ſtoͤrend einwirken, Darum bat Gere 
Katzfey, ‚der Direktor des Gymnaſiums, an Alle, welche vie 
Wichtigkeit und Nothwendigkeit eines ſolchen Unternehmens aner⸗ 
kennen, eine Aufſorderung erlafien, hbaßfelbe durch “Beiträge, 
Schenkungen · und Vermaͤchtniſſe zu beguͤnſigen. Mögen fi hie 
Geiſtlichen beſonders die Forderung dieſes fehönm Zwedces reiht 
en fein laſſen! 


Negensburg. unſer Bochw. Oberhirt hat zw dem 
eilfhundertjãhrigen Jubilaͤum :unferer Didceſe durch folgenden 
Birtenbrief die Gläubigen eingeladen. Wir Franz Taver, 
durch goͤttliche Erbarnumg und des apoſtoliſchen Gtuhles Gar 
Biſchof von Regensburg ꝛc. ıc, enttueten dem ehrwürdigen Gferus 
fowie allen Chriſtglãubigon Unfers Bibthumes. Unſern oberblrtlichen 
Gruß und Segen in dem Herrn. 

Nachdem das Licht des Glaubens das koftuchſte Geſchenk yes 
Himmels iſt, fo feiern die chriſtlichen Gemeinden mit Reqht dab 
Andenfen an jene gefegweie Zeit, ba bie Nuchte des Glaubens ze 
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ihnen gebracht wurde. Schon früßer difrenten fich die Vewohner 
Regnöburgd und ber umliegenden Gegend ver Ankunft heiligen. 
Männer aus fernen Landen, welche vie Finſterniß des Heiden⸗ 
thumes durch die Predigt des Goangelinms zu verfcheuchen, und 
das abgöttiiche Bolt unjerer Voreltern zur Erkenniniß und An⸗ 
betung des Einen wahren Gottes und feined Singebornen Sohnes 
Jeſus Chriſftus zu führen bemüht waren. . 

So follen bereits im fünften Jahrhunderte pie heiligen Bau- 
Iinus und Lupus das Goangellum in unferer Gegend verkündet: 
haben. Gewiß Ik, daß der Heilige Rupert, Bahyerns, Apoſtel 
und zwar nach der aͤlteſten Ueberlieferung ſchon gegen Ende bes 
fechöten Jahrhunderts, mit mehreren. Gehülfen von Worms nad 
Regensburg gekommen, den damals noch heidniſchen Herzog Theodo 
ſammt beffen Sohn getauft, und die Lehre des Kreuzes geprediget 
dat. Mlein er wanderte wieder nach andern Landen und wählte. 
fich enplich feinen Sit auf’ ben Trümmern der zerflörten Roͤmer⸗ 
ſtadt Juvadium, jet Salzburg genannt. Auf ihn folgte ver Heilige 
Emmeran, welcher bie Wurzel des Glaubens vahiey zu befefligen 
fuchte, dann aber wieder fFortzog gegen Rom, und auf dem Wege 
vohin zu Helfendorf die Krone der Martyrer errang. Spaͤter 
erſchien der Heilige Erhard, und fekte dad Werk deu Glaubens⸗ 
verbreitung voll Heiligen Cifers fort, ſtarb im Jahre 708 eines 
ſeligen Todes, und fand feine Ruheftätte der Kirche zu Nieder⸗ 
mänfter. 

Allein alle dieſe ahoſtoliſchen — waren aientlich nur 
wandernde Miſſionaͤr⸗Biſchofe, Die da kamen und gingen; denn 
fle hatten hier noch keinen bleibenden Sitz, und das Bidthum 
ıtanen dayernden Behand. Erſt im Jahre 740 iſt ver Heilige 
Bonifacius, ben wir mitsWecht als Deutſchlande Apoſtel 
verehren, vom Papſto Gregor III. als Legat ded apoſtoliſchen 
Stuhles hieher geſendet worden, um aus paͤpſtlicher Vollmacht 
das bayeriſche Krchenweſen geſetzlich zu ownen, das Sand In vier 
Didcefen ( Kirchenſprengel) zu theilen, un rechtmaͤßige Biſchofe 
mit feſtem Sitze zu weißen und un 
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So wurde im genannten. Sabre der Hei. Garibald (Baus 
both) als Biſchof von Regensburg mit bleibendem Sitze aufge 
ſtellt und ihm vom heil. Bonifacius die bifchöfliche Würde erthetft. %) 

Da nun der firchengefepliche Beſtand der Didcefe Regens⸗ 
burg fowie die ununterbrochen fortlaufende Reihenfolge ihrer 
‚Bifchöfe erſt von dieſer Zeit ſich Herfchreibt, To iſt es wohl Billig 
und recht, daß wir nach elf Hunnert Jahren, vie inzwifchen vor: 
übergegangen find, das Andenken an ein fo hoͤchſt wichtiged und 
freudenteiche® Ereigniß feierlich und zwar auf eine für das See⸗ 
lenheil ber Gläubigen fruchtbringende Welfe begehen. Daher 
haben Wir es für eine angenehme Pflicht erachtet, zum Behufe 
diefer Beier Seine Helligkeit unfern glorreich regierenden Papſt 
Gregee XVI. um Bewilligung eines achttägigen Jubelablaſſes 
ehrfurchtsvollſt zu bitten, wobei wir nicht umbin Tonnten, dem 
heiligen Vater ver Chriſtenheit bemerklich zu machen, wie die 
Jubelfeier zur erbetenen Zeit um fo freubiger werve begangen 
werben, als pie, durch Seine Majſeſtät unſern allergnädigſten 
König bewirkte Wiederherſtelung der altehrwürdigen Domkirche 
in ihrer urſprünglichen Einfachheit und Majeſtät, ſowie die Aus: 
ſchmückung verfelben mit neuen Altarbildern gerabe bis · dahin 
werde zur VBollendung gebracht werben. 

Und nunmehr verkuͤnden Wir mit der lebhafteſten PR 
Unfers Herzens allen Unferm Hirtenſtabe anvertrauten Glaͤubi⸗ 
gen, daß Seine Heiligffit Unfere Bitte gewähret und zur Beler 
des eilfhunvertjährigen' Jubllaͤums der Didcefe einen achttaͤgigen 
Jubelablaß Beiwilliget haben. Vernehmet felbft vie väterlichen 
Worte Unſers oberften Hirten, womit: @r in Seinem, am 15. 
November v. I. bierüber erlafienen apoftolifchen Sendſchreiben 
bie kirchlichen Gnaden ankünbet:. ”. 





%) Zur nämlihen Zeit Hat der Heilige Bonifacius für ben Kirchen⸗ 
fprangel von Salzburg den Johannes, für jenen von Paſſau 
‚ben Vivilo, und für jenen yon Freiſing ben Erch am bert ald 
Diöcefanbifchöfe Auen 
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Gregor XVI. Bapfl. 

„Allen Chrfgläubigen, denen dieſes Schreiben zu Geſichte 
Tommen mag, Gruß und apoftolifeffen Segen! 

Da Deutſchlands Völker mit allem Fuge und beßtem Rechte 
gegen ven Heiligen Bontfacius, von welchem fie dad Kicht des 
Goangeliums erhalten Haben, eine ganz beſondere Verehrung und 
Andacht tragen, fo erachten auch Wir frohen und bereitwilligen 
Herzens, mit den "Schägen ver Heiligen Abläffe vorzüglich jene 
Tage bereichern zu müſſen, an denen mit erhöhter Keterlichkeit 
und Pracht ein Hunbertjähriges (gegenwärtig eilfhundertjähriges) 
Gedächtniß 05 feiner ſegensreichen Sendung in jene Gegenden 
Segangn zu werben pflegt. Deßwegen "glaubten wir geneigteft 
willfahren zu Finnen den frommen Wünfchen Unſers ehrwür- 
digen Bruders Franz Zaver, zur Zeit Biſchofs von Regens⸗ 

burg,’ der Uns gebeten dat, «8 möchten alle Ehriftgfäußigen in 
ven Stand gefeßt werben, ſowohl fn der Stadt, als im Bis⸗ 
thume Regensburg am fiebenten September des nächften Jahres 
1840, und während der unmittalbar zufammenhängenben acht⸗ 
tägigen Feier dieſes Feſtes einen vollkommenen Ablaß in ber 
Form eines Jubiläums zu gewinnen. Vertrauend daher 
auf die Barmherzigkeit des allmächtigen Gottes imd auf das 
Anfehen feiner feltgften Apoftel Petrus und Paulus verleihen 
und bewilligen Wir, vermöge jener Gewalt, zu binden und zu 
loſen, welche Uns der Herr,‘ wie wohl ohne unſer Verdienſt, über⸗ 
tragen hat, allen und jenen Chriftgläubigen beiderlei Gefchlechtes, welche 

Erſtens eine von ven In ver Stadt und im DBisthume 
Regensburg befindlichen Pfarrkitchen am fechften Tage des Mo⸗ 
nats "September und an ten fleben unmittelhar darauf fol- 
genden Tagen einmal während, biefer eben genannten Tage 
beſucht, und dort eine Zeit lang anbächlig gebetet; 

Zweitens am Mittwoch, dreltag und Samſtag dieſer 
Woche gefaſtet; 

Drittens überdieß ihre Sünden reumüthig gebechtet, das 
heiligſte Altarſakrament ebrerbietig empfangen, und 
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Viertens ben, Armen einiges Almofen, wie es Jedem 
ſein frommer Sinn eirigeßen wird, gefpenvet hahen werben, kraft 
dieſes Breve den vollkommenſten Ablaß aller Ihren Suͤnden, wie 
er in einem Jubeljahre denen, welche gewiſſe Kirchen inner⸗ und 
außerhalh Mom beſuchen, verliehen zu werben pflegt." — 

Nachdem Wir euch Hierdurch mit den viet frommen Mer 
ten, unter deren Uebung nah Verfchrift des Heiligen Waters 
gegenwärtiger Jubelablaß gewonnen werben Tann, befannt gemacht 
haben, fo wollen Wir nunmeßr yon Oberhirtenamts wegen ver: 
ordnet haben, und verordnen hiermit, wie folgt; - z 

1. Begenmwärtiges Jublläum fol am nächflen Sonntage nah 
ven Empfange bieß von, ven Kanzeln dfjentfich verfünbet, daun 
diefer sberbirtlihe Erlaß an den Kirchenthüren bis zum Schluſp 
zu Jedermanns Cinſicht angeheftet bleiben. 

2. Die feierliche Eroffnung deſſelben — mit Predigt, Hoch: 
-amt, dann nachmittägiger Veſper und Broceffion, wozu ber 6. 
September als ver 13. Sonntag nach Pfingften feſtgeſetzt wird 
fol am Vorabende durch halbſtündiges Gelaͤute alles Gladen 
angelünbet werben. | | 

3. Bis dahin werden fich die Pfarrvorſtände, Prediget und 
Euratprieſter deeifern, das glaͤubige Volk über nie Erfordernifk 
und heilſamen Fruͤchte des Jubelablaſſes gruͤndlich zu unterrichten. 

4. Richt nur in der Domkirche, ſondern In jeder Pfarr⸗ 
kirche der Stadt ſowie des ganzen Bisthums Regensburg kann 
der Jubelablaß, unter Srfülung ber von Sr. Heiligkeit vorge⸗ 
ſchriebenen Beringungen, gewonnen werben. 

5. Den Ghriftgläubigen beiherlei Geſchlechtes, ſowie ven in 

° einer Bemeinfchaft Lebenden, und nicht minder allen Andern, 
ſowohl Layen, ald Welt: oder Ordens,Geiſtlicheen, welche In bet 
Gefangenſchaft fich befinden, oͤder durch Korpersſchwaͤche ober 
durch was immer für ein auderes Hinderniß abgehalten werden, 
und die Werke alle, ober einige derſelben nicht verrichten können, 
fol, erlaubt und geflattet ſeyn, daß dieſe ein von Ins wirlllch 
approbirter Beichtvater in andere. fromme Werke verwandeln, 
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ader auf eine audere mädflünftige Zeil uerſchieben, ann folche 
Werke auflegen Zäune, welche vie Büßgs ſelliß zu verrichten Im 
Stande ſind; fogar ˖auch mit ber Meinguiß, van der Rommımkan 
jene Kinber zu diopenſiren, wiiche noch nicht vs arfemel zum 
Tiſche des Herrn gugelafien worden find. . 

6. Richt minder, können und jollen Die fhr Unſer Bilibune 
approbirten Priefter ihre geifkliche Mewalt im jener Austchnung 
in der fie ihnen kraft dea väpfticken, um Abdenucke ulfolgensen 
Breyes, und hiermit auch non Yin$ Aberiragem "wird, - mäleeni 

des gegenwaͤrtigen Jublläums audüben, und von-allen, Sr. yänfke 
lichen Heiligkeit ſowohl, als auch Uns vorbehaltenen Oewiſſens⸗ 
fällen abſolviren 
7. Wehrend der Daum des Subllänms fall von allen zu 
jeven Prieſtern täglich, wenn es die Rubeik geſtattet, vie Col⸗ 
lekte: Exaudi: qusesumws, Dom. ete. ex Miss. pro_remian. 
pooeat. inter Vot.) bei der heiligen Meſſe mit. Andacht gebes - 
tet werben. 

8. Chanſo vexorimen wir, * an ben drei Feiertagen fo: 
wie an den Werktagen der Jubelwoͤche, ſopiel biefes chunlich iſt, 
in allen Pferrlicchen eine Abendandacht, zur Belebung frommer 
und. bußfertiger Beflunungen, wor andgefegiem Cibettanm gehalter 
werde. Wo dieſes nicht thunlich, oder von Jenen, ie an der 
perſonlichen Erſcheinung Hei dieſen Abendandachten werhinbert ſeyn. 
ſollten, kbnnen dieſelben auch zu Haufe verrichtet werben 1). 

9. Endlich wollen Wir, daß m⸗wirus⸗r Jubllaum dik 
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1) Zu dieſcin Ende haben Bir din Unsgabe eines Fublläunmdbädr 
leins beforgt, in weichen, unter Veoranſetzung dieſes Unſers 
Oirtenſchroibens, bie m au haltenden Anbadtsäbungen ver⸗ 
faßt find, damit von —* In“ andegfraubge. Ghänbigen ſopiel 
möglich in einem Sinne und aus einem Herzen gebetet werde, 
Diefes ‚Büchlein möchte auch dienen, um nit nur zur forte 
währenden Erinnerung an bad gegenwärtige gJnbil in ven 
chriſtlichen Bauspaltungen Yinterlegt und aufbewahrt?" ſondecn 
auch aufer beg Inbel jeu bei Uhenbantudpien gebeartht gu sosihem 
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18. September, als am 14. Sonntag nach Pfingſten, Vormittags 
mit :Robamıt und Predigt, Nachmittags mit Veſper, Proceſſion 
und darauf folgendem Te Deum ꝛc., unter — Gelauie 
aller Glocken feierlich geſchloſſen werde. 

Und nun ehrwürbige Brüder mb Miarbeiter am Heile 
Unſers Bibthums! ermahnen und Bitten Wir. euch: Berboppelt 
euren Gifer in Gewinnung der Seelen! Höret die Stimme des 
Propheten: „Alſo ſpricht Gott der Gere: Mufe laut und höre 
nicht auf! Laß deine Stimme wie eine Poſaune erfchallen! Halte 
meinem Volke feine Miſſethaten vor und dem Hauſe Jacett ſeine 
Sünden." (Iſaj. 48.) 

Wenn es nach den Didcefan= Vorfähriften ſchon fonft eure 
Bi iſt, euren Pfarrgenofien : alle Som: und Feiertage bes 
Jahres bereitwillitze Gelegenheit zum Gmpfange der heiligen Sa: 
eramente der Buße und des Altars zu verföhaffen, fo ermüdet 
nicht, dadſelbe alle Tage: ber feierlichen Jubelwoche — 
zu thun. *. 

Laſſet es euch eine füge, reichlichen Lohn bringende Mahe 
ſeyn, die eurer Obhut anvertrauten Schaafe zu einer aufrichtigen 
Neue über ihre Sumden und zu einer wahren Buße anzuleiten, 
damit dieſe „Jubeltage ihnen Tage des Heiles und eine wahre 
Gnadenzeit werden, indem jle durch aufrichtige Bekehrung von 
“ben Joche ihrer Sünden befreit, und mit Gott ausgeſohnt ven 
Srieden wieder finden, den gdttliden: Frieden, den vie Welt weder 
kennt noch zu geben vermag, und ber mehr iſt, als alle ihre 
Güter und Freuen! Laffet und aher zugleich vie Snbrunft anlerer 
gemeinfchaftlichen Gebete erhößen, daß Bott fich ‚feines Volkes 
erbarme, deſſen Herzen erfchüttere und zerfchlage, damit es, bie 
Breite Straße des Merverbens verlaſſend, auf den ſchmalen Pfad, 
der zum eben fuͤhrt, mit feier Entſchloſſenheit übertrete, und fo 
das Erbrecht ver Kinder Gottes dauerhaft wieder gewinne, nach 
der Verheißung "bed Herrn: „Alſo fpricht der Here: Wenn du 
De Beffel der Suͤnde wegwirfſt, fo wird bein Licht im. Dunkeln 
aufgehen und beine Finſterniß wird ver Helle Mittag: ſeyn. Der 
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Here wirb dir eine inrmerwaͤhrende Ruhe verfihaffen, deine Seele 
mit Licht erfüllen, und weine Gebelne, flärten. Ich werde dich 
rüber die Höhe des⸗ Landes erheben, umb.vich mit dem. Erbtheile 
deines Vaters Yacob ſegnen.“ EIſaj. 58) 

Aber auch euch, geliebteſte Bibthunis⸗Angehdrige! ermahnen 
und beſchwoͤren Wir im Herrn: Benützet doch die von der Kirche 
Gottes euch dargebotenen Gnaden dieſer Jubelzeit; benützet vieſe 
geit: wahrhaftig zu eurem Helle! Bedenket aber auch, daß ſie 
euch: Fein Heil bringen kann — ohne aufrichtige Reue über eure 
Sündra und ohne wahre Bußfertigkeit des Herzens. So -bringet 
denn wuͤrdige Früchte der Buße, und laſſet euch verſoͤhnen mit 
Gott, damit ihr dem kommenden Strafgerichte entgehen, und ven 
Born der ewigen Gerechtigkelt son euch. abwenden möge! ringe 
wuͤrdige Früchte ver Buße, damit Hefe Jubeltage für euch werden 
eine. Zeit dei Heiles, und ein — im Simmel. und’ en, 
Erde! 

Ein Freudenfeſt im Simmel; Bein es ſtiht ja geſchrieben, 
daß Im Himmel mehr Freude iſt über -tinen Sünder, der Buße 
tat, als über neun und neunzig Gerechte, die ber Buße nicht 
‚bevürfen.. Und der gute Hirt, der hundert Schaafe Hat, und 
wenn er eines davon ‚verliert, faft er nicht. die neun und neungig 
An der Wüſte zurück, und gebt Hin Das verlorne zu ſuchen, 148 
er ed findet? "Und wenn er es gefunden hat, fo nimmt er es 
auf jeine Schultern und freuet fi. Und wenn er ‚nach: Haufe 
kommt, ruft er alle Freunde ugd Nathbarn zuſammen, und ſpricht 
zu ihnen: „Freuet ench mit ir; denn ich habe mein verlornes 
Schaaf wieder gefunden!" (Zur. 45.) 

Bringet würbige Früchte der Buße, bamit dieſe Su 
werke auch ein Freudenfeſt ‚auf Erden 

Oper if. es nicht eine Freude Tür alle guten Menſchen, wenn 
des Ungarechte ben jündhaften Erwerb, die entfrembete Habe, ober 
Den geraubten guten Ramen ſeinem gefzänkten Bruder wieder 
| zurückſtelli Oder wenn der ausgeartete Sohn, die verführke 
Tochter, das ganze Blend ihrer Beriuirrung — — 
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und zenkuitſcht, wie der verlorne Sohn, Heiilehsen In dad Baker: 
Hand, und dem boleidigten Bett, fo mie den bekümmerten Tliern 
une unmendelbare Treue geloben? Deer wenn mißleitcte mb 
getrennte Ehegatten, den Fluch der Ustreue lb bie sınfellgen 
Bolgen der gegebenen Mengerseifte tief zu Herzen nehntend, Im Liebe 
ſich wieber finden, um bie geldfeten Bande häuslicher Oränung 
aus Gintracht wieder feft zu hnichfen vos Botted Auge? Die 
wenn durch Haß und verjührte Feindſchaften entgweite Machern 
zur Aussöhnung ſich Die Bruderhand darreichen, un hierurih ven 
dange vermißten Frieden in Kanıllien and Gemeinkeh — 
Führen? SR es nicht An Freudenfeſt auf Grde, wenn eye, wie 
da noch ſchwanlen zwiſchen Bott und ver Welt, an der Beich- 
zung wahrer Büger und am ihrem neuen Mandel vor Gott ſich 
stbeuen usb dudurch ermuntert werben, is bie gleichen Zußfinpfen 
einzutarten, und mut allem Ernte Diefeiten Höhesen Freuden zu 
fuchen, die von einer zu Gott aufrichtig zuruͤckkehreuden Sk 
ungertsenntich ſinn? F 

O, fo bereitet wen, gellebtuſte Blänbige! vaier durch eine 
, wahre aufrichtige Bekehrung den Heiligen Engeln im Simmel ugb 
allen guten Menſchen anf Erde dieſes donpelte Frecdenfeſtl. 

Darum ermahnen wir euch aoch einmal und rufen euch zu 
weit bem Vropheten: „Sucet den Herrn, da Er zu Finden if; 
zufet ihn an, da &x nahe IR ! Der Onttlofe verlaffe feinen Wez 
und ver Ungerechte Asine Gevanken; fo wide her Herr ſich ſeiner 
erbarnen; denn er IR erich an Brbarmung” ¶ Iſaj. 36.) Ver⸗ 
ſchmahet doc nicht die Güte, bie Geduld und Langmuth anfers 
Gottes, ver da nicht will den Tod des Sünders, ſondern daß er 
ſich bekehre umd lebe! Neberdenket vor Bott alle Miſſethaten eure? 
Lebens im Reueſchmerz und in ver Bitterkeit eurer Seck! 
Werteinet eure Sünden, und perabſcheuet foctan alles Böfe! Und 
fo bekehre fich ein Jeder zu Gott von ganzem Herzen, damit 
auch der Gert ſich wieder ‚geäbig zu feinen Volle worte, mad 
ihm Fat der verdienten Strafe reichliche Guter in dieſer DM, 
sieh rrichlichere aber in der zukunftigen verleihen wolle! 
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Der Friede Gottes, die Gnade unferd Herrn Jeſu Ehrifi, 
und die Gemeinfchaft des heiligen Geiſtes ſey init euch Allen! 
Amen. 

: Gegeben in Unferm biſchoflichen Sige zu Repenöburg, ven 
15. Juni 1840. 

Fran Zaver, Biſchof. 
MB) „ Zgeph Lipf, biſchofl. Secretäͤr. 
— — 

München, 9. November. Diefen Morgen hatte bie Cin⸗ 

führung der Frauen vom guten Hirten in die zu einem 


Klofter dieſes Ordens beſtimmte Localiät, ein ehemalig gräflig 


Preyfingfches Landhaus, in Haidhauſen fait. Dem fefllichen 
Acte ging ein feierlicher Gottesdienſt in Hortiger Pfarrkirche, von 


dem Hochw. Hrn. CErzbiſchof von SA F woling vuchalten, 


voraus, dem die Hrn. Miniſter Graf von Saindheim und Hr. 
©. Abel ver Präfident ver Regierung von Oberbayern, ver Biſchof 
son Kichſtaͤtt ꝛc. beiwohnten. Das Kofler vom guten Hirten 
wird vorläufig nur verwahrloßten und verlaffenen Mänchen, vom 
12ten 513 2oſten Jahr eine Zufluchköftätte geipäßren, und denmach 
ee Bewahranftalt für Mädchen reifern Alters, fpäter aber 
dann auch bei zunehmenden Mitteln eine Mettungsanftalt 
für gefallene Srauendperfonen bilden. Das Mutterhaus des Ordens 
iſt zu Angers in Frankreich. Ge Mpjeflät dez König Hat geflern 
der Anflalt eine Schenfung von zehntaufend Gulden zu machen 
deruht. 

— Se. Majeflät der König haben — bewogen 
gefunden, zu der Stelle eines chdentlichen Profeſſors der Dogmatik 
an der Zubwig-Marimiltans:Univeffität in München den bisherigen 
Ruceniprofefior, Rector des Gyonnaſiums und Inſpektor des Kna⸗ 
benſemninars in Freiſing, Prieſter Dr. J. B. Herb, da prowiforifcher 
Cigenſchaft gu ernennen, uffo die Stelle wined aufevorbentlichen 
Proſeſſors in der ernailgnten theologtfchen Bacultät dem bisoherigen 
Prioatvocanien Prieſtet Dr. Daniel Haneberg, gleihfelld.in pro⸗ 
viſoriſcher Gigenfehaft, zu verleihen und demſelben das Lehugaih 
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der altteflamentlichen Gregefe zu Übertragen; vie. Stelle eined 
außerordentlichen Profeſſors in der theologiſchen Fakultät der 
Univerfität Würzburg in proviſoriſcher Eigenſchaft dem bie: 
herigen Stadtkaplan und Religionslehrer an der lateiniſchen Schule 
in Schweinfurt, Pr. Dr. Andreas Deppiſch, zu verleihen und 
demjelben das Lehrfach der Dogmatik zu übertragen, dann ebenfalls 
zu ber Stelle eined außerorventlichen Pprofefiors an gedachter 
Fakultät in proviſoriſcher Kigenfchaft ven bisherigen Pfarrverweſer, 
Priefter, Dr. Johannes Schwab in Eſcherndorf, zu ernennen 
und bemfelben bie Lehrfächer des Kirchenrechts und der Kixchens 
geſchichte zu übertragen. 
— Se. Majeſtät der König haben zufolge höchſten Meferipts 
des Tönigl. Minifteriumd des Innern vom 28. October jene 
Beichränfungen, welchen die Unterhaltung des jogenannten „ewigen 
Kichtes" in ben katholiſchen Kirchen durch DVerorbnungen von 
28. Jull 1804 und vom 80. September 1805 (um dieſe Zeit 
wurden auch Die Klöfter aufgehoben, die Feldkapellen eingerifien x.) 
unterworfen war, von nun an außer Wirkſamkeit zu fegen, und 
zugleich zu befehlen geruht, daß die erforderlichen Einleitungen 
getroffen werden, damit von nun an in allen katholiſchen Kirchen, 
welche mit dem Sanctiſſimum verſehen find, und welche bie 
Grhaltung eines ewigen Lichtes zu beftreiten vermögen, vie Beob⸗ 
achtung ver Firchlichen Vorfchriften wieder eintrete, (Sion.) 





Aus Würtengberg. In der Darmflänter „allgemeinen 
Kiechenzeitung“ ſchreibt in Ma 151 vom Jahr 1839 Jemand 
aus Heivelberg in Beziehung auf die Anwendung ver Kirchen⸗ 
gefeße über die gemifchten Chen in ver Erzdidceſe Freibung 
(Stoßherzogthum Baden): „Würtemberg Hält mufterhaft feſt auf 
feinen eonflitugiven Orunvfägen, daß beide Kirchen neben er 
ander gedeihen ſollen; aber Feine bie andere zu ühberflügeln 
verſuche.“ Da hiermit Würtemberg is Diufter für Baden 
ann die mern, zur oberrheiniſchen Kirchenprovinz gehörigen 
‚Staaten dufgeſtellt wird, fo if ed der Mühe werth, die Wahre 
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heit jener Behauptung zu prüfen. Verſteht man ben Gap fo: 
in Würtemberg fei nicht daran zu denken, daß bie Tatholifche 
Kirche vie proteftantifche überflügele, fo iſt derſelbe fehr richtig, 


und nur biefe Bedeutung ſcheint den Worten eigentlich zu unters: 


liegen. Im entgegengefekten Falle aber ift vie Behauptung gänz- 
ih ver Wahrheit entgegen. Den Katholiken im viefem Lande 
find nämlich von allen; ver Tatholifchen Kirche anderswo zu Ges 
bote flehenden Mitteln ihres Cinfluſſes und feldft ihrer Erhal⸗ 
tung nur die katholiſche Seelſorge, drei katholiſche Convicte, ein 
biſchofliches Seminarium und ein katholiſches Schullehrerſemina⸗ 
rium geblieben. Und auch dieſe Anſtalten ſtehen unter Verwal⸗ 
tung des Staates, und nur in dem Prieſterſeminar hat ber 
Biſchof Antheil an dieſer Verwaltung. Daher denn auch viele 
Lehrer an dieſen Anſtalten keineswegs in einem ihrer Kirche be⸗ 
freundeten Sinne wirken. Außer dieſen Anſtalten iſt Alles ge⸗ 
miſcht und die katholiſche Bevolkerung weit unter einer nume⸗ 
zifchen, geſchweige denn wirklichen Repräfentation. Wie in Civil⸗ 
und Milttär-Aemtern das Zahlverhältniß der katholiſchen Bevol—⸗ 
ferung durchaus unbeachtet Bleibt, Hat jüngft die Schrift: „Ginige 
MWorte über die Katholifen in Würtemberg. Augsburg, Karl 
Kollmann , 1839” theilweife nachgewiefen. Hiezu fege man, wie 
wenig die Katholiken noch unter den Beamten auf dem Lande 
yertreten find. Das Königreich zähle 1 Stadtdirection und 64 
Oberämter,, in biefen befinden fich laut Hof- und Staatshand⸗ 
Buch für das Jahr 1839: unter 65 Oberigätörichtern 12 Tatho- 
lifche, unter 65 Oberamtmänner 7, unter 80 Cameralvermaltern 
4 katholiſche, fomit unter’ 210 Bezirksdeamten 23 Katholiken, 
unter welchen noch Mehrere jich befinden, welche ihre Stelle nur 
der DVerbinplichkeit verdanken, mit welches der Staat fie als Be⸗ 
amte von frühern Regierungen übernommen hat. Much die Zu- 
Eunft Bietet Feine beffere, ſondern noch trübere Ausſichten. Gin 
Verzeichniß der Aktuarien, der Oberamtmänner, und ein anderes 
‘ver Gamerelamts: Gehilfen, welche vor Kurzem im Regierungs⸗ 
blatte erfehienen find, geben: einen neuen Beleg bavın. Die Bes 
R (6) 
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zeichniſſe der Candidaten für die Univerfität, welche bet Belegen: 
heit der Anmiffionäprüfungen befannt gemacht werben, enthalten 
nur ausnahmsweiſe katholiſche Namen für das Fach der Juſtiz 
des Gänerale und der Medicin. Der Berfaffer obengenannter 
Schrift Hat, um dieſem Uebel zu fleuem, bie Errichtung von 
noch einigen Eatholifchen Gynnafien in Vorfchlag gebracht. Allein 
obgleih die ‚Katholiken im Lehrfache zurückſtehen, fo vermögen 
wie doch darin Feine Abhilfe für jenes Uebel zu erkegnen. Die 
beſtehenden Gymnaſien Haben zu felten Tatholifche Candidaten für 
andere Fächer, als das theologifche, als daß fich Hoffen laſſen 
dürfte, die Vermehrung der Gymnaſien würde die Zahl ber 
Candidaten für daB Jus x. vermehren. Das Liebel liegt tiefer. 
Die proteflantifche Beamten Claſſe ift zu fehr gefchlofien und zu: 
fammengefettet, als daß nicht alle ihre mittelmäßigen Köpfe Ver⸗ 
forgung fünven, bis fleißige und talentwolle Katholifen unter- 
kommen koͤnnen, und felbft dad vor einem Jahre erſt in ver 
„Allgemeinen Zeitung‘ erhobene Geſchrei über Bevorzugung ein: 
zelner Katholifen durch Se. Maj. den König felber, welche vie 
Ungleichheit der Gonfejjlonen in der Nepräfentation durch die 
Aemter einſehen, und berfelben zu fleuern fuchen, zeugt für bie 
Meinung biefer Kaſte, daß das Monopol ver Anftellungen iht 
von Rechtswegen, wie im alten Zuflande vor der Auflöjung 
bes deutfchen Reiches zuſtehe. Diefem Kaſtenweſen ik wohl nicht 
anderd entgegenzumirken, als wenn durch Unpartheilichkeit ver 
Eöniglichen Regierung feftgeftellt würde, daß die Zahl ver Fatho: 
liſchen Staatöbiener dem Benöllerungd: Berhältnifie angemeflen 
bergeftellt werden müſſe. Um aber, weil hier ohnehin nicht von 
der Gegenwart, fendern nur von der Zukunft die Rede fen 
kann, die erforberliche Zahl der Dienſt-Caudidaten Kiefür zu er: 
halten, if noch ein anderes Recht ver Katholiken anzufprechen. 
Die Proteftanten haben nämlich feit ihrer Trennung von ber 
katholiſchen Kirche ihre Stiftungen und Kirchengüter ſich erhalten; 
aus venfelben werben viele ihrer Lehrer beſoldet und bie Studie⸗ 
senden mit Stipenvien verjehen. Das Staats⸗Handbuch zählt 
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allein 40 Univerſitaͤtsſtiftungen auf, wovon nur cine sur Halfte 
von Katholiken verwaltet wird. In den katholiſchen Theilen des 
Landes waren früher vie öfter und Stifte die Unterſtützer auf- 
ſtrebender Talente und die unentgeldlichen Schulen für den erſten 
Unterricht derſelben. Da der Staat bei der Säcularifatton ohne 
alle Rückſicht auf die Bedürfnifſe der Katholiken verfahren if, 
fo iſt die nunmehrige Ungleichheit der Gonfeffionen in Beziehung 
anf Unterflügung ihrer Studierenden eingetreten. Die Katholiken 
aber dürfen wohl aus Rechts- und Billigfeitögründen einen Erſatz in 
Stipendien für ihre nicht Theologie Studierenden anſprechen, da 


die Kloſterguͤter in das Staatsgut incamerirt worden und die Prote⸗ 


ſtanten durch dieſe Einverleibung in den Leiſtungen fuͤr die damalige 
Kriegszeit und in den ſeitherigen Steuern erleichtert worden ſind. 


Wie ohne eine ſolche Unterſtützung für Studierende der 


katholiſchen Kirche in weltlichen Fächern dem Ausſterben der katho⸗ 

fifchen Beamten und fomit dem Helotismus ver Eatholifchen Bür: 

ger vorgebeugt werben Fönne, tft nicht abzufehen. 

Daß die Katholiken, wie oben angedeutet, im Rehrer-Berfo- 
nale zurückſtehen, ergibt ſich aus folgender Ueberſicht: das Sof: 

und Staatshandbuch für 1839 zählt an 


Ghymnafien und Lycern: Niedere lateiniſche Anftalten: 
für Proteſtanten 10 55 
für Katholiken 2 16 
gemiſchte für beide 1 | 4 


(d. i. wo Lehrer beider Confeſſionen.) 
An allen dieſen Anſtalten lehren: 
52 proteſt. 14 kath. Rectoren, Cphoren und Brofeſſoren. 
122 „ Bi — Präceptoren und Cooperatoren. 


174 proteſt. 55 55 vath. Lehrer überhaupt. 
Unter ven 55 katholiſchen Lehrern find jedoch 23, welche zugleich 
Kapläne find und ihren Gehalt eigentlich von ber Kirchenpfründe 
beziehen, va Hingegen imter ben 174 proteflantifchen Lehrern nur 





4 find, welche zugleich dad Helferamt an einer Kirche verſehen. 


Zieht man biefe von ben andern ab, fo bleiben noch 170 pröte: 


« 
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fantifche auf 32 Eatholifche Lehrer, welche ausſchließlich dem 


Lehramte angehören und, wenn man bie gemifchten Anftalten 
nicht Beizieht, gibt es derlei ‚Anftalten für. 65 proteſtantiſche 
Orte, und nur 18 Eatholifche. Auf ver Landesuniverfität Tübins 
gen find, vie beiden theolögifchen Fakultäten untjerechnet, unter 
44 acabemifchen Xehrern nur brei Fatholifche, und dieſe nur 
außerorventliche PBrofefforen. Dagegen gebührt fih, dankbar an⸗ 
zuerfennen, daß die katholiſch theologifche Facultät vollſtändig U). 
und mit kirchlich gefinnten Lehrern beſetzt iſt, was gegen gewifſe 
nordiſche Univerſitäten ſehr zu unſern Sunſten abſticht. Möchte 
nur dieſe Richtung durch alle Anſtalten hindurchgehen, und ins⸗ 
beſondere die katholiſchen Convikte zu Chingen und Rottweil und 
das katholiſche Schullehrerſeminar In Gmünd ergreifen. 

In dem Geſagten duͤrfte Nachweis genug liegen, wie falſch 
jene Behauptung der Bretfchneider-Zimmermann’fchen Kirchenzei⸗ 
tung ſey, daß beide Kirchen in Wuͤrtemberg neben einander ge⸗ 
deihen, und keine die andere zu überflügeln verſuche. Dazu 
kommt aber noch, daß alle weltere Anſtalten des Landes in pro⸗ 
teſtantiſcher Verwaltung liegen. Wo die Scheidung der Waiſen⸗ 
Einder nach Confeſſionen in ven Staatswaiſenhäuſern nicht beſteht, 
wie foll va ay. eine Scheidung der Sträflinge in ten Strafans 
falten zu denken feyn, obgleich dieſe nun nicht blos im benach⸗ 
barten Bayern, fonvern fogar in Frankreich Regierungs- Mafre- 
gel geworben ift. Eben fo find vie Taubflummen-, Blinden: und 
Irren - Anftalten ganz in proteftantifhe Hand genommen, und 
fomtt Finnen katholiſche Orden auch hierin Teinen Wirkungskreis 
erwarten. Auch die Vereine jeder Art für dtonomifche ober Uns 
terricht3- und Erziehungszwecke find überall in ven Händen jener 
Kirche. Während envlich die proteflantifchen Städte und Gegenden 
fih fehr fern Halten von Cinbürgerungen ber Katholiken, fo 
wachſen und verbreiten ſich die Leberfienelungen ber. Proteftanten 
tn katholiſche Städte und Dörfer immer mehr, und jede neue 





3) Im Februar 1840 nicht mehr! 
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Einrichtung ber Regierung führt dieſelbe in katholiſche Gegenden; 
bier iſt es ein Salzwerk, dort eine Gewehr: oder eine Zucker⸗ 
fabrif; da ein Eiſenbergwerk over eine Gifenfchmelze, dort Das 
Invaliden⸗Corps, bald eine Waiſen⸗, Irren:, Taubſtummen⸗Anſtalt ıc., 
was dad Geveifen ber Kirche des alten Landes auf Koften bed 
neuen, und ihre Ueberflügelungsverſuche foͤrdert und fiegen macht. 


. Wie in Preußen, macht man übrigens auch in Würtemberg bie 


Bemerkung, daß die Zahl der Fatholtfchen Einwohner nicht in 
Maffe zunimmt, wie jene der proteflantifchen, fomit in velativer 
Abnahme begriffen if. Im⸗Jahre 1837 zählte man: 
1,124,921 Proteft., 498,290 Kathol. 
108743 u 489059 „ 

Zuwachs: —— 9,231, 

oder um: ů 4 " . ” pCt. 

Nach gleichem Verhaͤltniß mit ven Proteſtanten "Hätte bie 

Hunahme der Katholiken 16,867 betragen müſſen; die relative 
Abnahme betrug alſo in 8 Jahren 7,636 Seelen auf Seite der 
Katholiken. (Aus der „Gottesgabe“.) Dieſe Sammlung zeit⸗ 
gemaͤßer Schriften und Berichte fuͤr Religion und Kirche, zur 
Unterflügung armer Fatholifchen Gemeinden .in Europa u. f. m. 
von Herrn Dr. 8 Herbft verbient alle Anerfennukg und Aufs 
nahme. 2 O. R. d. K. 


im Zahre 1834 : 


Didcefe Limburg. Hiebei ein Refeript der bifchöflichen 
Domkapiteld zu Limburg Nur ſey zur Steuer der Wahrheit 


. barüber bemerkt: 1. Daß Hr. Pater Nicola fi) zur Prebigt in 


Bornhofen nicht aufgevrungen, fondern zuerft nach der von dem 
Hm. Dean Schröder zu Camp erhaltenen Erlaubniß daſelbſt 
geprebigt hat. Hr. Decan Schroͤder ließ fich, in feiner bekannten 
großen Devotion gegen bie nafſſauiſche Landesregierung, d. h. gegen 
Hrn. Regierungspräfiventen Dr. Möller, von Gen. Pater Nicola 
nur das Derfprechen geben, Aber eine Gollecte (die, wie zu bemerken 
iſt, nicht für einen Kirchenbau, fondern für die durch eine Feuers⸗ 
brunſt Verunglüdten in Pera flatt findet) nichts reden zu wollen, 


— 
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und dieſes bat Lebterer auch treulich gehalten. 2. Daß gegen das 
Predigen des eifrigen Hrn. Vicarius Seidel in ven Fatholifchen 
Kirchen unferes Landes niemals ein Verbot von Seiten des ſel 
Hrn. Biſchofs Bauſch erlaffen, wenigſtens nicht den Pfarrern ver 
Diöcefe. bekannt gemacht wurde. Alles Andere möge ber geneigle 
Lefer ſich ſelbſt deuten und erfären. Das Reſcript iſt wörtlid 
folgendes: „An Hrn. Dean N, zu N." 
„Ad Num. D. ©. 1108.“ 

„Die Unterfagung des Prebigend in ven katholiſchen Kirchen 
unſeres Herzogthums von Seiten des Hrn. Paters Nicola 
aus Conſtantinopel und des Vicarius Seidel aus 
Koblenz betr.“ 

„Der zu Koblenz gebürtigte Pater oder Sifflonär Nicole 
aus Konftantinopel bat bekanntlich zum Behufe eines neuen Kirchen: 
baues zu Pera, einer Borflabt der genannten Hauptſtadt, in 
verſchiedenen Gegenden und Städten Deutfchlands Collecten, und 
zur Foͤrderung derſelben Predigten gehalten. Dem Vernthmen 
nach hat derſelbe Miſſionär, nachdem ihm von ven kuoͤnigl 
preußiſchen Behorden das Halten öffentlicher Meven in ben on 
ihred Gebietes verboten worden ift, fich nicht nur ‚geäußert, mil 
feinen Predigten ſich zu ven benachbarten katholiſchen Pfarreien 
unſers Herzogthums wenden zu wollen, fondern hat auch am 
verfloffenen & September ſich zu Bornhofen in der Pfarrei Camp 
zu einer Prebigt anfgevrungen, die aus dem benachbarten Preuſ⸗ 
fifchen eine Menge Zuhörer nachgezogen hat, die zwar bad Feft- 
tagsthema behandelte, indeſſen vermuthlich doch dem Previger zur 
Erreichung feines bekannten Zweckes, ohne vaß dieſes von ihm 
ausgeſprochen wurde, dienen ſollte.“ 

„Da Wir aber eines Theils ſolches Zuſammenſtroͤmen, beſondes 
fremder Zußßter, nicht begünſtigen wollen, und ba andern Weils 
alle der Autoriſation ber Landesregierung entbehrende Collien 
im unferm Herzogthume verboten find, zu welchen hie Collecte des 
Paters Nicola, abgeſehen von manchen andern nicht empfehleuden 
| Rüdfichten, gehört: fo Haben Wir, in Erwägung dieſes, den 
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Schluß gefaßt, dem befagten Pater Nicola dad Predigen In ben 
katholiſchen Kirchen unſers Herzogihums nicht zu geftatten." 

„Zugleich ſehen Wir Uns bei dieſer Gelegenheit veranlaßt, 
ein ſchon von unferm fel. Hrn. Biſchof Bauſch ergangened Verbot, 
das dem Hrn. Vicarius Seidel zu Koblenz dad Predigen in unfern 
Kirchen des Herzogthums unterfagte, bis auf Wieberruf zu 
erneuern, fo daß dem gedachten Hrn. dieſe öffentlichen Borträge 
in ben befagten Kirchen bis auf Wieverruf unterfagt bleiben follen.« 

„Sie werben daher jevem Anfinnen gegen ben Inhalt dieſes 
Unfered Reſcriptes und Verbptes fich nicht nur ſelbſt widerſetzen, und 
zur Handhabung dieſer Unſerer Verfügung bie ordinären geſetz⸗ 
lichen Hülfswege einzuſchlagen nicht verſäumen, ſondern auch die 
Seifllichkeit Ihres Decanates in dieſem Sinne inſtruiren und jeden 
Contraventiondfall Und einberichten. — Limburg, den "3. Oetober 
1840. Unterz: Foelix.“ | 

Sapienti sat! 

Werden nun dienſtbare Geifter nicht meinen, das Geld im 
Herzogtum Naffau fey jetzt ſtabil gefichert und bie katholiſche 
Religion im Bisthume Limburg gerettet? 

— (68 war vielleicht noch Feine Zeit, in welcher die Blicke 
aller guten Katholiken unſers Landes — Geiſtlichen wie Laien — 
erwartungdvoller nad) Rom gerichtet waren, als in ver jetzigen; 
wo ein kuͤnftiger Oberhirt in ver Perſon des Hrn. Decans Mohr _ 
von Niederwalluf für unfere Didcefe erwählt und als folcher von 
dem herzoglichen Hrn. NRegierungspräfidenten Dr. Möller beflätigt 
worben if. Was die Wahl ſelbſt betrifft, fo circulirin in dieſer 
Hinſicht manchfache Berüchte und es fehlt Feiner nicht an fehe 
betrüßenden Anekddtchen und derben Perfifflagen, ſowohl für ben 
gemähtten Biſchof als unfer ganzed Domkapitel. Jedenfalls warı 
fo wie es jetzt mit Gewißheit gefagt werben kann, Hr. Domyklar 
Lieber, als Notarius apostolions, „bei dem im der Kirche flatt: 
gefundenen Wahlacte, in einem fehr großen Irrthume; indem 
verfelbe von der dem Hrn. Pfarrer Blum von - Oberbrechen 
abgeforderten, ablehnenden Erklaͤrung nichts wußte, und darum, 
‚nad feiner Ueberzeugung, wenigſtens noch unter zwei Candidaien 
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die Wahl flatt finden Fonnte Wäre bemfelben von befagter 
Erklärung des Hrn. Pfarrers Blum eine fo genaue Kenntniß zu 
Theil gemorben, mie den verfammelten Domherren, und beſonders 

Hrn. geiftlihen Rath Schüg, meld Lehterm dieſelbe ſowohl 
ſchriftlich als mündlich gegeben worden war; fo läßt ſich wohl 
mit allem Rechte von ver firengen Katholicität des Hrn. Domvicars 
Lieber fchließen, daß er, feinem Amte gemäß, eine Wahl für 
einen Candidaten als eiwas Unmoͤgliches erklärt und ſomit Dem 
Wahlacte, weil ven Geſetzen ver heil. katholiſchen Kirche, ſowohl 
in re als in forma zuwider, nicht wuͤrde aſſiſtirt haben. Indeſſen 
was auch immer in dieſem Augenblicke von Seiten des Notarius 
apostolicus für Hrn. Pfarrer Blum Hätte gefihehen mögen, fo 
ſcheint es doch, daß alles dieſes vergebens geweſen feyn würde, 
weil Hr. Regierungdpräfident Dr. Möller in dem vorher erlaffenen 
Mahlprogramm ſich ausdrücklich vorbehalten haben Toll, dem 
Einen oder Andern aus Beiden Wahl: Gandivaten, Hrn. Decan 
Mohr und Hrn. Pfarrer Blum, die lanveöherrliche Beflätigung 
verweigern zu dürfen. Für men von Beiden viefer Vorbehalt jo 
bedachtſam in das Programm aufgenommen wurbe, iſt burch bie 
» Folge augenfällig geworben, da Erfterer ohne den Heinften Verzug 
die Ianveöherrliche Betätigung erhalten Hat. Das Beßte an ber 
ganzen Verhandlung befteht darin: daß, nach der Ausjage Wohl: 
unterrichteter, alles bei der Mahl DBorgefommene in dem fpäter 
. abgefaßten Protokoll treu und aufrichtig an ven heil. Vater nach 
Rom berichtet und demſelben vie Gntfcheidung über die Wahl 
anheimgeftellt worven if. Alle Wähler, mit Ausnahme eines 
Einzigen, hatten auch ohne Verzug das Protokoll unterſchrieben. 
Ohne Zweifel Hatte auch Hr. Regierungopräſident Dr. Möller 
won dieſer Umſtändlichkeit des Protokolls Kenntniß erhalten, weil 
derſelbe durch einen Grprefien, zur Nachtzeit, das Protokoll in 
originali, zur genauern Einfiht, von Limburg nochmals zurück⸗ 
vetfangte, auf welches Verlangen jedoch Keine Folge geleiftet werben 
Tonnte, ihbem das Original, zum Glüde ſchon vorher nach Nom 
abgefenvet, bereit8 bie beufche Grenze paffirt Hatte. — Gebe Gott, 
daß ver Heil. Vater zu Nom, in feiner Weisheit und Gerechtigkeit, 
biefe, für die Fatholifche Kirche unferes Landes fo hochwichtige, 
Angelegenheit zu einem glüdlichen Ende führe! . 

——— — — 
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Auch Träume Können zur Belehrung und ——— 
Examinator: Herr Candidat, die Stelle 1. Cor. 13, 13 
kennen Sie wohl; eben fo, wie dorf mit Glaube, Hoffnung und 
Liebe, verhält es ſich mit Dogmatik, Moral und Paſtoral. Sie 
moͤgen ſich mit beiden erſten auf der Univerſitaͤt viel abgemüßt 
haben, die Zeit für jene ift vorbei), mit dem Gintritt in ven geift- 
lichen Stand beſteht für Sie nur noch die Paftoral, dieſe iſt auch 
bie vorzüglichfte aller theologiſchen Disciplinen. Dieß darf Ich bei 
Ihrer Prüfung nicht übergehen; deswegen entnehme ich aud dieſem 
wichtigften Gegenſtande die wichtigſten ragen. Was ift alſo 
Anftand, und wie Tann derſelbe erworben werben ? 
Examinand, der Euger Weiſe fi) eben fo forgfältig um 


- tie wahrfcheinlichen Kragen, als um die Anfichten des Exraminators 


erkundigt Hatte: Anſtand ift die Kunft,"fein, Benehmen fo einzu: 
richten, daß man auf dem krummen Wege ver Welt nicht anfloße. 
Graminator: Vortrefflich, ich gehe bewegen gleich von 
ver Theorie zur Praxis über, um zu fehen, ob Sie ven gemein: 
gültigen Satz auf den befondern Ball mit Fertigkeit anwenden 
können. 
Was lehrt alſo der Anſtand in Bezug auf Wallfahrten? 





1) Es iR großes Zugekäubmiß und bedeutender Foriſchrict, daß 


man die Dogmatik, die Quelle der Zaͤnkertien, wozu bie Theo⸗ 

Iogen ohnehin geneigt find, auf der Univerfität ihr Weſen treiben 

läßt, ganz ‚gegen den Inhgft eines Driefss an einen Prof ſor 

und einer gewiſſen Inſtruktion. Das war vor 20 Sapıem 
Mm 
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Gsaminand; Der Anfend empfiehlt das Ffectiten einiger 
Vorliebe für die Wallfahrten. 

Examinator: Charmant, mein Beſter, gung mir, möchte 
ich fagen, aus der Serle geſprochen. Sie verdienen mein Vertrauen 
‘fo .fehr, daß wir unfere. Rollen bei dieſer Prüfung wechſeln 
wollen, damit ich Ihnen Belehrung geben kann, wie Sie folde 
weder in Biegen noch) in Freiburg, weder in Tübingen no in 
München empfangen konnten ?). Wenn nun die Lehre des Anflandes, 
die, Ste ‚eben, ausgeſprochen. haben, verfannt wich, fo leidet ber 
| Pfarrer große Einbuße, und kann den Anftand weber In Kleidung 
feiner Perſon und Möblirung feines Haufed, noch in Fournirung 
ber Küche und bed Kellerd beobachten, er muß nicht nur auf 
Anbäufung und Unterhaltung von intereffanten Freundſchaften 
verzichten, ſondern entbehrt auch vieler eigenen Bequemlichkeiten; 
kurz der Anſtand wird aus feinen ganzen feelforglihen Leben 
ſchwinden. Ich babe felbft durch theuere Erfahrung diefe Lehre 
erfauft, und leider ging geraume Zeit ungenükt vorüber. Das 
drängt mid), Andere vor ‚Schaden zu marnen. 

Graminand: Ich mache von Ihrem freundlichen Anerbieten 
Gebrauch, und erlaube mir gehorjamft, fragend zu bemerken: 
gebrauchen Sie das Wort Anftand nicht noch in einem andern 
Sinne, ald wir oben befinirt haben? 

Graminator: Durchaus nicht, Kleidung, Möbel, Küch 
und Keller haben ja gerade ten Zweck, nicht anzuſtoßen; wenn 
ich über Ihren engen Begriff Ihnen hinauszuſchreiten fcheine, fo 
mag dies Ihnen einen neuen Begriff von der Wichtigkeit umd dem 
Umfange des Anſtandes geben; fpäter werden Sie fich felbf das 
Syſtem ausbilden. Hören Sie nun weiter. Die Kölner Wirren 
find eine neue Urfache, den Anſtand in Bezug auf- vie Wallfahrten 
zu beobachten. Das Volk fprichtvon Orthodoxie, vermengt dieſelbe 
mit Wallfahrten, fehaut mit zweifelndem Blicke jet öfter auf den 





a) In der Eitelkeit iſt nicht das Kennzeichen des Examinalors, © 
iſt die Farbe der Parthei. 
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Pfarrer, ſetzt Ihn gewiſſermaßen unter feine Auffiht!). Son 
daher nicht aller Anſtand zwifchen Pfarrer und Bolt aufhören, 
fo muß etwas noch gegeben ‚werben, und ba bene ich am 
anſtaͤndigſten if: do, ut des. 

Eraminand: Ich fee, hochwürdiger Herr, Gie find fo 
guütig, mich in das größte Myſterium einweihen zu wollen, und 
erkenne dies dankbarlichſt an. Sie werben mir aber meine Ungeduld 
umd die Frage nicht übel nehmen: wie Sie auf einer andern Seite 
den Anfland in diefer Sache bewahren; wie ſtehta mit bem a0 
der Regierung und des Domkapitels ? ‚ 

Graminator, ber gerne beim felben geblieben wäre, räuspert 
fh ein wenig, und fährt dann fort: Ste berühren allervings 
den wichtigſten Punkt, venn es verfleht ſich, daß gegen hie 
Regierung noch größerer Anfland, ald gegen das Domkapitel 
beobachtet werden muß; und gerabe dies, bitte ich Sie, in ihrem 
gungen Leben nicht zu vergeſſen. — Abermals Pauſe. — Was 
das Domkapitel betzifft, jo Haben Ste gewiß ſchon zu viel Erfah⸗ 
rung, als daß Sie deſſen anders ald im Scherge erwähnt haben 
follten; und da wir eben unfer Geichäft vertraulich abthun, 
fo bin Ich weit entfernt, diefen Scherz Ihnen übel zu nehmen?). 
Es kann alfo nur von der Negierung vie Rede fen. Gegen 
dieſe nun verfahre ich fo: Sch berichte, daß ich dem fanatifizten 
Bolfe am der Grenze aus Anfland nachgebe, weil fonft ‚mein 
Leben gefährvet fen. Sch gehe gradatim meiter: wenn. ich auch 
bereit wäre, mein Leben einzufehen, was zu verlangen nicht bie 
Kirche, wohl aber der Staat dad ungezweifelte Recht hat; fo 
gebiete mir abermald der Anftand, Hier eine Ausnahme zu machen, 


um andern Unfug abftellen und ven Läuterungäprogeß, ven ich 


mit dem Aufzuge auf die Pfarrei begonnen, fortfegen zu fünnen®). 


1) Diefe if den Leuten, welde die Emancipation von ber bifchöfs 
lichen Behörde Lieb geiwonnen, Läftiger als Anderen bie Feſtungen. 

2) Wohl dem Domkapitel, daß dieſe Scherze nicht tönen, benn 
leider fallen fie wie der Hagel, 

8) Schade, daß der Herr nicht gleih ein Beifpiel bei der Hand 
dat, wo vas Bolt folhe Juſtiz geübt. —* 


‘ 


1 
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Examinand: Sollte vie Meplerung demohngeachiet nicht 
einigen Argwohn gegen Ste ſchoͤpfen? 
Gramtnator: Im Vertrauen geſagt, ich beiteige und 
verlaffe nicht ohne Beforgnig mein naͤchtliches Lager, und fühle 
ſelbſt unter ven Zerſtreuungen des Tages, wie ſchwer es if, 
allſeitig den Anſtand zu beobachten, beſonders da Ginige gefallen 
find; allein ich werde durch das Beifpiel Anderer, die noch 
nicht lange ein größeres Glück gemacht, ermuthigt, und glaube, 
daß diejenigen, vie gefallen find, in ver Form gefehlt Haben, wie 
Alle, vie heute zu ſtark, morgen zu ſchwach find, Ich bin auf 
nicht fo thöricht, meine Hoffnung blos auf Antezedentien zu ſetzen, 
die kann der Staat ſchon um deßwillen vergeſſen, weil e3 ſchul⸗ 
digſter Gehorfam war; ich weiß, daß man fig fortwährend 
Verdienſte erwerben muß, wenn die Gnade nicht erſterben joll. 
GSraminand: Ich ſehe, Sie werben im Anſtande von 
Siemand übertroffen; Sie werden alfo auch meine Ungeduld 
verzelhlich finden, und mir erlauben, dem Meiſter bie gehorfanfe 
Frage zu ſtellen, wie Sie in diefer ſchwierigen Lage es anfangen, 
ſich neue Verdienſte zu erwerben. Gewähren Ste geneigteft meiner 
Lernbegierbe dieſe Auflöfung ? 
Sraminator: Auch diefe Bitte ſoll Ihnen gewährt fehn, 
and Sie follen dabei noch eine Regel des Anſtandes kennen lernen, 
Die von unferm eigentlichen Meifter, ver flufenfwärts wohnt, mit 
größtem Gluck geübt wird. Daß ich unaufgefordert berichtet, nicht 
and Domkapitel berichtit, muß mir ſchon einiges Verdienſt 
erwerben; aber die rechte Anwendung ber Regel beſteht darin, 
daß ich alle Schuld auf Andere waͤlze. Es fiel mir, ald ich 
zarüber nachdachte, ein: Hätte das Domkapitel nicht durch ein 
Generale den fremden Prebigern, vie das Bolt fanatifiren, bie 
Kanzel verbieten follen. In ver Nacht ſtand ich auf, fehrieb dieſen 
glüclichen Ginfall niever, und mit naͤchſter Poſt ging er an Ort 
und Stelle ab. Raſch und heimlich Habe ich wie Mine angelegl. 
Wenn fie fpringt, jo weiß Niemand woher, und ich habe Subel 
über Jubel, wie der Meifter, dem ber große Wurf. gelungen. 
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Examinand: Über bat Domkapltel. iR doch vielleicht 
unſchuldig; Sie Hätten ja ſelbſt bie gefährlichen — entfernen 
fönnen. 

Graminator: af Eönnte ih an nen irre werden. 
Wie Eonnte ich denn dies thun, ohne den Anfland zu verlegen, 
Over wollen Sie gar auf Berkiumbung anfplielm? Das Dome 
kapitel fteht einmal im ganzen Lande im Geruche, nichts zu thun, 
‚una was einmal allgemeiner Glaube if, kann Feine Verliumbung 

mehr ſeyn. So iſt auch der Meiſter oben weit entfernt, zu 
yerläumden, ex. unterflelft feinen — immer den — 
meinen Glauben. € 

Examinand: Grlauben Sie mir 106 eine Frage: ri 
erinnere mich, daß wor einigen Jahren über bie Wichtigkeit des 
allgemeinen Glaubens oder sonsus communis geſprochen wurde, 
Was mag man fich unter dieſem allgemeinen Glauben zu denken haben ? 

Graminator:. Nichts als ven Glauben an dad, was wie 
und der Meifter geglaubt Haben wollen. Ich verfichere Cie, wie 
waren feit Sahren, beſonders aber in viefem, ſehr glücklich vamit, 
Hochgeftellte Perforien haben geglaubt, was wir geglaubt haben 
wollten, und wen haben wir dies Gluͤck zu verbanfen? ? Unſerm 
Anſtande. | 
Graminand: Sie — vortrefflich zwei Mücken mis 
einer Patſche zu ſchlagen, ich verlaffe Sie erfüllt mit Bewunderung; 
beſonders will ih Ihren Einfall mir ins Gedachtniß fchreiben; 
möchte ich nun auch fo glücklich ſeyn, daß ähnliche Cinfälle ſich 
mir zu rechter Zeit einſtellten. 

Graminator: Seyen Sie unbeforgt, Sie — gute Anlagen, 
Aubiren Sie unverbroffen den Anand; das thut Neth Jung und 
Akt; denn es heilt von Vorurtheilen, Ab wenn man ſechs Jahre 
in roͤmiſcher Finſterniß gefeften wäre. Ginftweilen gebe ich Ihnen 
bie beßten Noten, dawit kann es Ihnen nicht fehlen: Saflen Sie 
ih vom Dampf nun ſchnell firomaufwärks treiben, legen Sie = " 
Veider Glück dem ne Meifter zu Bm 


/ 








LXXXVI 
Kirchliche Nachrichten. 


Nom. Meinem Verfprechen gemäß erhalten Sie num abermal 
einige Nachrichten von den Feſtlichkeiten, denen ich Hier beiwohnte. 
Mit dem Feſte Chriſtihimmelfahrt, an dem ich ber feierlichen 
Benediction des Keil. Vaters im Lateran beimohnte, vie jährlich 
aut dreimal, an Öftern in St. Peter, an Chriftifimmelfahrt im 
Lateran und an Mariahimmelfahrt in Maria Maggiore, ven drei 
erflien Kirchen Roms ertbeilt wird — will ich Beginnen. Noch 
während des Hochamtes Fam ich durch das bunteſte haſtigſte 
Treiben und Gewirr zahlloſer Schaaren von Herzuftrdmeriven uf 
den weiten Platz des Laterans, auf welchem ſchon in feinen 
ſchoͤnen Uniformen alles hieſige Militär aufgeſtellt war und die 
verſchiedenen Muſikchore ihre Feſtproductionen aufführten. Der 
ungeheuere Play, an ven rechts die alten Mauern der Statt, 
Muinen, mit jungem Grün bewachſene Schmibbogen und Trümmer 
Iängft geflofener Jahrhunderte, links die Seala fanta, weile 
Gärten, Villen, Oelpflanzungen und im Hintergrunde vie Baſillka 
des heil. Kreuzes von Ierufalem grenzen, wird von unzählbarm 
Schaaren der Antheilnehmenden gefüllt. Die bunten Trachten der 
Landleute und Gebirgsbewohner, das Gepränge der Sofpaten In 
ven Kerrlichften Uniformen, die Menge von Pilgern aus allen 
Gegenden der Erde, die verſchiedenen Sprachen der Fremden, bad 
Eilen und Laufen ter noch Zurückgebliebenen, bilden das fonder- 
barfle Schaufpiel; bei den Einen zeigt fich die innigfte Ruhe und 
ein Friede, ber für unfere Erde zu ſchön feheint, auf dem Antlik, 
während der Andere, die ſchwarzen Nugenbraunen finfter zufam: 
menziehend, jeden mit dem Blige feiner Mugen durchbohren zu 
wollen ſcheint; wort ſtrahlt unter den Gebirgobewohnern veine 
Unſchuld und Sorgfofigkeit; bier erblidt man den Roͤmer in 
angeftammtem Hohen Ernfte, im wahren ächten Glauben, der, nur 
dem Namen nach Zweifel‘ kennend, die Macht und Wuͤrde bed 
Dberhauptes der Kirche, deren Mittelpunkt er feine Vaterſtadt 
za nennen fi) rühmen Tann, betrachtet; die Wagen ordnen ſich in 
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guoge Halbkreiſe, iu der Miste des Volkes Kilyek ſich rin. freier 
Platz, deſſen ein Gase das Militär, mit wehenden Fahnen 
geſchmũckt, mit ven Wappen bed. Papftes und dex Stadt, das 
blos auf rothem Welye die Inſſhrift: senatus populuague ‚ro 
wenus. trägt, einnimmt. — Die Mittegäftunde fchlägt. Aller 
Dikle heften jich.-in heiligem Grwartungägefühl bin zu aller. 
- Kahn Haupt und Mutter (sscroganota Lateranensis ecolesia 
totius orbis et urbis ecclesierum mater et caput) und beſonders 
deren hohen Loggia, inner Mitte ver in ihren Berhältnifien fo ſchoͤnen 
Faqade. Und aus dem mit Damaſt geſchmückten Portikus kam nun das 
päpfliche: Kreuz, das Gold feiner Strahlen hinabſendend in hie 
Blicke dev. Harrenden, nach ihm die näpflliche Kapelle und bie 
Helen andern Hofchaxchen, die fonft bei ſolchen Feierlichkeiten 
zugegen find, das Cardinals⸗-Collegium in Purpur, hervor auf 
ven: Balkon; und jeßt — doc; wer bejchreibt den Augenblid — 
hochgetragen auf feinem Throne zipifchen ven weißen Pfaufchweifen 
Im: ganzen Schmuck, mit der Tiara gefvönt, erſcheint ber peif, 
Vater. Alles wirft fih zur Erde, die Fahnen der Stadt und 
des. Volles find geſenkt, mächtig wirbeln unter dem Donner Def 
Kanonen bie Trommeln — ein Augenblick und es wirb ſtille, 
Bein Laut läßt ſich hören fern und nah, mat. lauter uͤberallhiu 
vernehmbarer Stimme betet nun der heilige Vater eine Oration, 
dann für Alle und vor Allen das Coufiteor, dann Miſereatur, 
halt einen Augenblick inne. — dieſelbe heilige Stille dauert fort — 

doch wie von göttlichen Geiſte ergriffen erhebt ex. ji. ‚piöglich, 
blickt gegen Himmel, breitet dann feine Urme- aus gegen bie ganze 
Erbe und ruft mit lauter Stimme, das heil. Zeichen des Kreuzes 
über bie ganze Erde hin machenn: Benediotio Dei amnipotentis, 
Patris et Filii eto.; finfet dann zurü auf feinen Thron und 
verläßt die Loggia. — 63 bietet Diefer erhebende Augenblid zugleich 
der ganzen Erde ben ‚npllfommenen Ablaß. Wahrlich eine jchöne 
Idee bei der Allgemeinheit ver Kirche! Möchten noch Alle ihn 
gewinnen und durch dankbaren Empfang ver Gabe in Demulh 
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ihren Glauben bekennen 2). — Mich auf ven heil.- Water ſabſt 
muß deſe Feier en tiefen Eindruck machen; tief winter fi die 
auf den Kuieen liegende Menge, die it. als ven · Stelloettretet 
et Wrifti ehret, ſieht er hier In den, bie ganze feinen Blick⸗ 
fich ausbreliende Campagna, vurchztehenden Nuintu, die: ff 
unverwüſtlichen Zeugen des Seiventhums uns ber chtriſtlichen 
Keligton,. und in Heiliger Begeiſterung ſegnet er ” u 
er Erde! — 

Am Pfingſtmontag wohnte ich einer Feler PR veren 
—— Ele gewiß auch inkerefſtten mite. Ich wurde namlich 
durch einen Freund in vie Kapelle des Allerheiligflen einkefühet, 
in welcher auf viefen Tag einige Zoͤglinge des Gollegium geties 
nieum ihr Jurament ablegten. Es wär ‘bad ganze Gelleiitum 
verſammelt, und In die Hände bed ehrwürrdigen Pakers MRektoe 
wurde ber Eid abgelegt. Was ich davon verftehen koarmte, nee 
ungefähr Folgenves; ſie verfprachen: alle Regeln des Collage 
genau zu beodachten; ſich benz geiſtlichen Stande zum wirmen, u 
ſtch zum Prieſter weihern zu laſſen, wenn e8 den Obern 
gutvünkt; ſich immer mit der Seelforge gu Hefchäftigen; weine 
es die Obern fin noͤthig ernchten, ans dem Colleginm im vas 
Vaterland zurüuckzukehren und wenigſtens drei Jahre hindurch 
duſelbſt zu verweilen, es ſey denn, daß ber Biſchof ders 
verfüge; inch ſpaͤter nie ohne die Erlaubniß des Paters Geurtat 
nach Rom zu kommen; endlich ohne beſondere Genehmigung des 
hell. Vaters nie in einen geiſtlichen Örden zu kreten. Dieſen io 
mußten die Söglinge vor dem Altare knieend ableſen md däe 
Evangelium kuͤffen; dann traten fie zu dem Pater Rektot, knleten 
vör ihm nleder, küßten ihm die Hand und empfingen von ihm 
das Bi des heil. Alovſius. Diefen Eid mußten vie Alummu 
vunn noch in ein großes, zu dieſem Zwecke beſunmntes Duch 
eintragen, als Dorument für kaͤnflige Zeiten. 

A α 
1) Ir einigen Gegenden der Schweiz ſoll es Gebrau ſeyn, bei 


ſedesmaligem Segen bes heil. Vaters vurch Glockengekaͤule bie 
Glaͤubigen zu den Ablaßgebeten zu ermahnen. 
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.WMox einig Tagen ‚wohnte ichauch dem Feſte des Keil, 
Ignatius Inn Coll.' germ, Krk Obgleich ſich hierüber. ebenfankg 
wieder eima große, Beichreibung machen ließe, fo würden Sie 
dennoch von dergleichen Heften kaum ainen wahren Begriff befommen, 
indem man gu. Haufe ſolches nicht kennt; fo wird -. B. außer 
halb ver Kisihe ein großes, Zeltvach über den Plag gefpannt, um 
bie zur Kirche Kommenden ner den Sonnenſtrahlen zu ſchützen, 
pie Yagabe it mit Guitlanden und. Kränzen von Laub geſchmückt, 
im. Innern dev. Kirche Alles wit Damaſttapeten und Gobelins 
behängt; vom frühen Morgen bis zum Mittag werben an allen 
Alan ohne Unterlaß Heil, Meſſen gelefenz die Sakriſteien find 
vol von. wartenden. Prieſtern aus allen Orden mit ihren Meſſe⸗ 
Diemern;,. vor Garhinäten, Wiſchofon und Pralaten; es beginnt 
dann ein felerliches Pontiſicalamt ‚mit hextlichſtem Geſang und 
Mauſik; zwei Bebpern, eine am Vorabende und bie andere am 
Tage: ſelbſt, werden von einem Miſchofe gehalten. In dem Altare 
des Heil. Ignatins ruht fein hejl. Leib, Diefer Alter iſt mit 
maßerarventlicher Pracht geatert; das Licht-mon mehr als - fünf: 
Hundert Kergen erhoͤhte ſeinen Glanz; Alles, ſogar vier ganze 
Säulen daran, find and koſtbarem Marmor mit Lapiälazulk 
belegt; das Standbild des Helligen ſtrahlt Huch in feinem Silber⸗ 
‚glange, Gegenüber iſt der Altar des heil. Franziskus Taverius, 
auf dem der Arm dieſes Heiligen, mis welchem ex in Invien fo 
viele MWunder gawirkt, und der jet noch Durch ein Wunder nach 
po langer Zeit wit Fleiſch und Haut n iR, nn 
wird . 

Ich hatte hier aich Gelegenheit, abe des Hauſes die 
Kapelle des Keil, Ignatius, d. h. das Zimmer, in dem der 
GBeilige, lebte und ſtarh, das zu einst Kapelle umgeſchaffen wurde, 
zu ſehen; Hier yenrbe der heil. Aloyßus in die Geſeſlſchaft auf⸗ 
gmommen, hier wohnte. vor heil. Frauziskuö Vorgia m; viele 
Reliquien bewahrt man Hier auf, fo z. B. Den ganzen Meßormat, 
ven Sonnenſchirm, ven dar Heil. Kaverius in Indien getragen, 
An dieſem Sefte ii allen Männern ber Eintrict geſtattet, es wird 
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Alles gejeigt, Schriften, Briefe ꝛc.; Hier leſen dann, obgleich ver 
Matım fehr enge, Garvindle und Biſchöfe die heil. Muffe. - 

An viefem Feſte lernte ich auch zwei junge Chineſen kennen, 
die gerade aus ihrem Vaterlande nach achtmonaullcher Reiſe in 
der Propaganda angefommen waren, noch ganz in ihres National: 
tracht mit. geſchornem Kopfe 56 auf einen ungeheuer langen 
dicken faft bis auf den Boden herabhängenden Zopfe, den ſonder⸗ 
baren Schuhen, dem Sonnenfchirme und Büchern mit chineſiſchen 


Gerichten beſchrieben und überhaupt den übrigen Kleidern old 


Mübe, Rocke ꝛc. Man Eonnte ſich, weil fie ſchon Latein gelernt 
hatten, mit ihnen ſehr gut unterhalten, fie erzäßlten, machten 
die Verbeugangen, die man vor dem Kaifer machen muß, fangen 
in ihrer Sprache ꝛc. Hier fehen wir wieder das Schöne ein 
Univerfalfprache, es können die Völker des ganzen Erdballs mit 
einander -verfehren, aber: auch Die Nothwendigkeit derfelben für 
unfere allgemeine (katholiſche) Kirche. :E8 werben dieſe Ghinefm 
in ihrer Rationaltracht dem Heil. Vater vorgeftellt. - 

Einiges Intereffante bieten auch die Graming ber unten 
Claſſen im römischen Collegtum. Dan flaunt über: dad unge 
heure Gedächtniß dieſer Jünglinge. Bemerkenswerth iſt die befon- 
dere Einrichtung dieſer Schulen. Sie find immer in zwei Halfte 
getheift, in Nömer und Carthager, ein jeder: hat feinen befonderen 
Gegner, die fi denn immer herausfordern, wer won ihnen die 
Zectionen ain beiten weiß, wenn der ine fein Benfum herfagt, 
gibt Der Andere mit der gefpannteflen Aufmerkſamkeit auf jedes 
Wort Acht, und fucht ihn bei vem geringften Fehler zu corrigiven; 
fie‘ ſprechen öfters ſehr laut, namentlich bei ven Examen, wew 
fie fih auf dieſe Weiſe befänpfen und find dabel ſo beweglich 
nnd ungenirt, dag man die audgtlernteften Redner vor ji zu 
haben glaubt. Sie Haben ihre Chrenzeihen, ihre Fahnen uns 
Ehrenſtellen princeps perpetaus iſt der, ver immer der erfle 
geweſen. Ihre Preifevertheilumg wird in ber Kirche gehalten, 
und mit Toldder Pracht, daß fich kaum etwas grandioſeres biefer 
Art ausführen laͤßt. Im Chor if ein großes Amphitheater 
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errichtet, auf das ſich dann bie Preiſeträger ſetzen; alle Schulen 


find vereinigt und warten mit Sehnſucht, wer etwas bekomme; 
vorher iſt nichts bekannt; da iſt ein Cifern und Harren! Alle 


Profeſſoren figen in ver Mitte; ein Garbinal in feinem Ornate 
figt auf einer Art Thron, und aus feiner Hand empfangen fie 


knieend unter Tuſch ihre Preiſe; am Abend, denn fo lange 
dauert dieſe Feierkichkeit, wird Alles ſchön beleuchtet, und es 
vereinigt ſich dann Alles Yum Danke in dieſer Kirche am Grabe 
des Heil. Aloyfius, dem dann Viele ihre Breife weißen. 

Ich kann nicht unterlaffen, Ihnen auch von meinem Beſuche 
zu ſprechen, den ich im biefen Tagen in dem Camaldulenſer 
Klofter Camalduli machte, dad an dem Abhange eined Berges 
gelegen, abgeſchieden, von Wald begrenzt, die Ausdſicht anf bie 
meite Ebene 518 Hin and Meer gewährt. Hier widmen viefe Väter 
in ihrer fhönen weißen Kleidung, das Haupt geſchoren, dafür 


N. 


aber In langem ehrwürdigen Barte, fich dem Dienfle des Herrn 


in Gebet, Betrachtung und Handarbeit. Sie wohnen nicht in 
einem Kaufe, wie bie melften andern Orvensmänner, ſondern 
jeder Bejigt fein eigenes, das aber nicht mehr als drei over vier 
Zimmerchen enthält, die nicht größer find, als etwa zwei Betts 
ftellen; eins derſelben dient zur Kapelle, in welcher er bei 
Unwohlſeyn die Heil. Meſſe liest, ein anderes iſt das Schlafzimmer, 
das dritte fein Stubier- und dad vierte, das zugleich die Hausflur 
bildet, fein Arbeitszimmer; alle vier zufammen find aber kaum 
fo groß, als ein geräumige gewöhnliches Zimmer. Das Bett 
befteht aus einem Hölzernen Boden, aud einer mollenen Dede 
und einem“ mit Stroh gefüllten Kopflifien. Ein Betſchemel und 
die Bußwerkzeuge bilden den uͤbrigen Hausrath; einige Betrach⸗ 
tung&bücher und andere geiſtliche Schriften tienen zu felner 
Lectüre. Die Speife wird ihnen durch den Schalter verabreicht, 
an dem die Infchrift angebracht if: O wenn bu nur niemals 
ber Spelfe noch des Trankes bebürfleft. An jenem Haufe if ein 
Gaͤrtchen, in dem ein jeder ſich verfchlenenes baut. Während acht 
Stunden beten fie, theils am Tage, theils in ver Nacht, bie 
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geiſtlchen Horen im Chor. Uderall herrſcht wunderbare Mein: 
Uchkeit. Oie himmliſche Ruhe und Freundlichkeit, die auf dem 
Antlitze dieſer Frommen ſchwebt, muß jeden, ver mit ichnen zu 
ſprechen das Gluͤck hat, mit Heiligen Wonnegefühlen erfüllen — 


Frankreich. Was wir unlangſt als eine ſehr wunſchenswerthe, 
in, den Seminarien einzuführende, Sache andenteten, einen Lehr 
Buhl für die chriſtliche Archäologie, befteht fchon an zwei Orten 
im bifchöflichen Seminar zu Mans, und im Lleinen Seminar zu 
Gt. Germer, in ver Didcefe Bauvais Herr Abboͤ Chevrean, ber 
in ver erſten Auſtalt mit dieſem Cours beauftragt ifl, wurde mit 
eines goldenen Denkmünze wegen feines Giferd in dieſer Sache 
beehrt. 88 iſt zu Hoffen, daß unfere Kirchenhirten größteniheils 
ihr Augenmerf auf dieſen wichtigen Gegenflanb wenden werben, 
und durch ihre weiſe Fürſorge wird Frankreich fi ‚ver Erhaltung 
ſeiner herrlichen Monumente chriſtlicher Baukunſt zu erfreuen 
haben. Außer dem letzthin genannten Herrn Erzbiſchofe von 
Tours haben jener von Avignon, die ˖Biſchöfe von Neverö, Mans, 
Rodez und Bay, Gircularfchreiben an ihre Geifklichkeit ergehen 
laſſen, und fie dringend aufgefordert, benz Gegenſtande ihre Auf: 
merkſamkeit zu widmen. — 

Nirgend wie in Fraukreich finden großmüthige Gedanken ſo 
freudigen Anklang, nirgend iſt die Liebe geſchäftiger, die Wohl 
thätigkeit unerſchopflicher; nirgend erheben fo ſchnell und in fo 
großen Anzahl ſich die Inſtitute zur Erziehung wermaßrloäten, 
unglüdlichen Kinder. Unter den fogenannten Bußenftalten (pe- 
miteneiers), die ‚wir fo gerne in dieſe Gategorie ſetzen, verfhh 
man nieht gerade bad, was dad Wort zu fagen ſcheint. Es fin 
dies ganz aus dem Geiſte des Chriſtenthums hervorgegangene 
Inſtitute, in denen verurtheilte Kinder zu beſſerm Wandel um 
zur Arbeit ‚erzogen werben. Wie, ſieht man nicht täglich, daß 
junge Berhrecher während ihrer Shafpit vollends verdorben werden, 
und als weit. gefährlichere ar in die Gefellfchaft weichen 
kehren! 


- 
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"er ſſililichen Beſſerung junger Sträffiuge that fahr wiel ber 
enfelerte Biichof won Alster in feiner Vaterſtadt Borbeam. Sein 
Gifee war ohne Grenzen, weil feine Liebe e8 war, und zum 
guten Güde fand fich ein Prieſter vor, der deſſen Stelle einnehmen, 
und fein gottſeliges Werk fortjegen konnte. Aebmliches- gefi chicht 
zu Lyon, zu Mettray bei Tours, zu. Marſeille und en andern 
Orien. Auf Auſuchen des Präfdkten gründete Herr Domfapitular 
Fifflauxs die Veſſerungsanſtalt in Marſeille, und in einer Frift 
von einem Jahre ergaben fich ſchon Die fchönflen Grfolge. Der 
Zuaugurationstag war auf ven 27. October feſtgeſetzt. Kerr 
Fiſſiaur hielt eine treffliche Rede, durchging die verſchiedenen 
Behandlungsſyſteme, in vie unfere Philanthropen fich theilen, zeigt 
fich mit ſelben im Allgemeinen nicht fehr zufrieden, weil bas 
religidfe hement felben abgeht, und bad abjolute Cellularſyſtem 
die Kinder zur Tugend bringen fol und nicht kann. Gr iR 
üserzeugt, daß die Sitten nicht genug gewinnen, und em tüdifcher, 
verfchloffener Charakter die Folge davon fegn wird. Diefer Fehler 
klebt der Anftalt zu Paris an. Weit befriedigender find bie 
anbern genannten Anftalten, wo bie Kinber zuſammenleben, in 


liebreicher, auf Religion gegründeten Zucht zur Arbeit und gut. 


Zugenb gebracht werben. Zwei Abtheilungen find zu Marfeille 
8gebildet. Die erſtere begreift die Unglüdlicheren weil Strafbarerern; 
fie dürfen nie aus ber Anſtalt testen, fliehen immerwährend unter 
= Aufücht erfahrener Meifter, und leraen. ein ihrer Reigung 

und ihren ‚Kräften entſprechendes HBandwerk. Jene ber zweiten 
Abtheilung werden theils zu landlichen Arbeiten, theils zu Hand⸗ 
werken angehalten, in ober außer dem Inſtitut, und bei öffent 
lichen Unglüstsfällen, Gel Feuerabrunſt oder Waſſernoth, bürfen 
De ausgezeichneten ver zweiten Gategorie unter ihren Führen 
Hülfe bringen. Cole Gefühle zu erweden, wirk man das Mög: 
liche thun; ver Bohn einer guten Ganblung full vie Gelegenheit 
feya, ſelbe zu vollbringen. Herr Fiſſiaur ſpricht ven feiner 
Muchrung, ala man ihm bie erſten Kinder zufüchrte. Elende 
Lumpen deckten kanm die magern, erſtarrten Glieder; ihre Füße 
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bluteten, ihr Haar war in Unordnung, eine ſchreckliche Ktankheit 
hatte alle ergriffen, und vie entſtellten Geſichtszüge zeigten deuilich, 
daß zu dem äͤußerſten Elende eine noch tiefere moraliſche Verderbt⸗ 
heit ſich geſellt hatte. Gr begriff die ganze Groͤße des Uebels 
und ſeiner Aufgabe. Dieſe Menſchen mußten erneuert, vieſe 
Todten erwecket, dieſe Gewiſſen gerührt werben. Gr fand bald 
‘pen Weg zu dieſen Herzen; abwechſelnd ſprach er mit dem Gewichte 
eines Vaters und der Sanftmuth eined Freundes; er gewann das 
Zutrauen der Kinder, und bie fo frühe im Lafler geceiften Seelen 
wurden bald Mufler des Gehorſams, des Fleißes; Die Gewiſſen 
erwachten, und alles läßt hoffen, daß die Kinder ver Tugend 
gewonnen find für ihr Leben. So gewinnet nad) und nach das 
Bute die Oberhand, und gewiß find die Bußanflalten für junge 
Steäflinge Werke, auf die Gott mit Wohlgefallen bilden muß. 
Nur follte man fi aftenthalben überzeugen, daß äußere Zwange: 
mittel, Einfperrung, Abjonderung, nicht bie Hauptfache find, und 
dag man wenig Erfolg haben werde, wenn nicht das Chriſten⸗ 
thum ald Grund zu Allen gelegt wird. — 

Zum Lobe unſerer Magiſtratur muß gefagt werben, daß ber 
Töhliche Gebrauch, mit einer Heiliggeiſtmeſſe die gerichtlichen 
Sigungen nach den Ferien zu beginnen, wieder in Uebung koͤmmt, 
umd jedes Jahr zunimmt. So auch erfcheint wieder in mandjen 
Gerichtsſtuben dad Bildniß des Gekreuzigten. Bei genannter 
Gelegenheit hielt ein angeſehenes Mitglied des Gerichtöhofes zu 
Melun eine Rede, in der unter anderm Gehaltvollen geſagt wird: 
„Es war eine Zeit, da im Heiligthume der Geſetze ein Bild ſich 
befand, eine religidfe Erinnerung, welche die forigeſetzte Gegenwart 
jenes Michters ausdrückt, ver allein nicht fehlen Tann. Die götte 
liche Gerechtigkeit kam gleichfam ver menfchlichen zu Huͤlfe, beide 
vereinigten ſich in ter Chrfurcht ver Betheiligten, und der Menfchen 
Gerechtigkeit war dadurch gefichert. Es fey mir erlaubt, mein 
Bedauern auszudrücken, dieſes tröftliche Bild nicht mehr zu fehen, 
das weder ber Richter noch ver Gerichtete anfehen Eonnten, ohne 
heilſame Belehrung. GEntzügelte Leidenſchaften „Rüſckſichten, die 
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der Zeit gewichen ſind, hatten dieſes Opfer nothwendig gemacht. 
Die Zeit dürfte jetzt da ſeyn, Rn Bild twieber in unferer Mitte 
aufzuftellen." — 

Der Herr Hat Frankreich ſchwer Heimgefucht. Ueberſchwem⸗ 


. mungen, wie fie feit Menfchenaltern nicht gefehen. wurden, 


verheerten viele der mittäglichen Departemente. Das fruchtbare 
Rhonethal, von Lyon bis Marfeille, ftand beinahe gänzlich unter 
Waſſer; ganze Dörfer und Flecken, ganze Duartiere volkreicher 


‚Städte find verſchwunden und mit biefen viele Menfchen und Sabe 


und Gut. Der Schaden ift nicht zu beſchreiben. Andererſeits 
findet aber auch die unbegrenzte MWohlthätigkeit der Franzoſen bie 
Tchönfte Gelegenheit, ihren verunglüdten Mitbürgern zu Hülfe zu 
kommen. Ueberall find Gollecten veranftaftet worden, und In vie 
allgemeine Kaſſe fließet der Pfennig der Wittwe wie das Gold 
der Reichen. Die Beiſpiele des Heldenmuthes in der Waſſer⸗ 
gefahr finden jetzt ihre würdigen Gegenſtücke in den Gaben der 
ſinnreichſten Nächſtenliebe, und ſo Gott will, werden bald viele 
dieſer Uebel gemildert ſeyn. Möge aber auch dieſes Strafgericht 
Gottes zur ernſten Buße und Beſſerung hurückführen. 

In der Zeit der Gefahr Haben wir bie heldenmüthigſten 
Beifpiele der chriſtlichen Liebe und Aufopferung gefehen, und 
bewundert. Wie der Erzbiſchof von Lyon feinen Palaft allen 
Ungfüdlichen geöffnet, um fie aufzunehmen, in fo weit nur ber 
Raum fie fallen kann, fo ift ver Erzbiihof von Avignon auf 
einem Kahne in den Straßen umher gefahren, um ven Noth: 
feidenden beizuftehen. Aehnliches berichten uns die öffentlichen 
Blätter aus vielen Gegenden von dem Muthe und der Liebe der 
Seelforger. Nah ſolchem thatkräftigen Wirken müflen bie berebten 
und liebevollen Hirtenbriefe auch ein williges Gehör finden, welche. 
von vielen Bifchöfen und befonders von denen erlaffen worben, 
welche Zeugen und Theilnehmer der außerorventlichen Heimfuchung 
Gottes find und das unbefchreibfiche Elend täglich fehen, unter 
dem Tauſende, wenn nicht reichliche Hülfe gefpenvet wird, erliegen 
müflen. Wollte ich nur einige Auszüge aus ben Hirtenbriefen 
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gehen, welche dex Erzbiſchaf von Lyon, ber Biſchof von Elermont, 
der Biſchof yon Nimes und viele andere erlaſſen Gaben, ich 
würde nur mit Mühe die fchönften Stellen auszuwählen vermögen, 
und zu piel Raum des „Kathofifen" in. Anſpruch nehmen. — 
Es ſey mir aber. gegoͤnnt, ven eindringlichen Hirtenbrief des 
VBochw. Herrn Biſchofs von Straßburg mitzutheilen: „Die Hand des 
‚Herrn liegt dermalen ſchwer auf einigen Provinzen unſers Vaterlandes. 
Die ber zzerreißenden Verichte, die uns aus den ſüdlichen Departementen, 
beſonders aus Lyon und der Umgegend, zufommen, erinnern uns 
gleichſam an die Xage, wo pie Hand des Allmächtigen die Schleugen 
268 Himmel! aufgethan. Die Ströme und Flüſſe, welde fonft 
ven Ländern Nahrung und Reichthum bringen, find ausgetreten, 
und Haben nicht. nur für zwölf Monate die Hoffnung des armen 
Mannes zerflört, ſondern Die Erde auf viele Jahre gänzlich 
veriväftet, Die Einwohner bis in ihre ‚Käufer, bis in ihre Zimmer, 
bis auf ihre Daͤcher verfolgt, alle Nahrungsmittel vernichtet und 
ſelbſt eine Menge. Wohnungen mit ihren reißenden Fluthen fort: 
geihmenmt. Fünfzehn Departemente find mehr ober weniger 
fürchterlich Heimgefunt Yorden. In Lyon, in biefer uralten Stadt 
des Glaubens und des Martyrerthums, wo ber heilige Irenaͤus 
die Religion des Kreuze und der Nächftenliche gepredigt, und 
welche uns in ven. erflen, Jahrhunderten fchon in bie Zahl ihrer 
hriftlichen Brüder aufgenommen, jind bie meiften Maarenlager 
zerflört, viele Hundert Käufer find theild befchäpigt, llegen theils 
im Schutte oder haben nicht? als die Stelle, wo fie geftanden, 
zurückgelaſſen; mehrere Dörfer des Landes find verſchwunden, und 
tauſend und abermal tauſend Familien weinen heute ohne Obdach, 
ohne Kleidung, ohne Brod, und ſehen ſich mit ſchrecklichen Krank: 
heiten bedroht, welche die Ueberſchwemmung unfehlbar zurücklaſſen 
wird. Der würdige Oberhirt und Nachfolger des Apofteljüngers, 
ver für die Religion des Heilandes fein Blut vergofien, hat ven 
Unglüdlisden jenen. Palaſt, ſein Wermögen, fein Herz hingegeben, 
and würbe für fie fein Leben opfern, Die Priefterfchaft folgt dem 
Beiſpiele ihres geiſtlichen Vaters. Die weltlichen Behoͤrden bieten 
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Alles auf, was in ihren Kräften fleht, um ver bringenbflen Roth 
abzubelfen; die Tönigl Zamilie Hat ihnen 200,000 Fr. gefanbt, 
und .die DeputirtencRammer zu bemfelben Zwede 5 Millionen 


angewieſen. Die Reichen öffnen ihre Schäge, bie weniger Bemittelten 


Bringen ven Heller ver Wittwe, entferntere Landleute, die nicht 
von der Verwüflung getroffen wurden, führen Lebensmittel herbei, 
und folcher Weiſe wird wenigftend ver augenblidliche Hunger ber 
Berarmten geftillt. — Bor einigen Jahren hat das Elſaß den Noth⸗ 
ruf des unglücklichen Irlanbes vernommen, und ſogleich find viele taus 
ſend Franken für vie hart bedraͤngten Glaubensbrüder zufammenges 
floffen, und dem Dankgebete dieſer treuen Chriſten haben wir es vielleicht 
zu danken, daß felt mehreren Jahren ver Himmel unfer Land gefegnet, 
die. öffentlichen Drangfale von vemfelben abgewenvet, und uns mit 
dem Kette der Erde bereichert Hat. In dieſem Augenblide, we 
wir nicht fern von uns, in unferm eigenen Vaterlande, viele 
taufend Familien aus dem Reichthum in tie Armuth gefchleubert 
fehben, und das Iammergefchrei der Unglüdlichen beinahe mit 
eigenen Ohren vernehmen Eönnen, werben vie guten Gifäßer dem 
Rufe ihrer Wohlthaͤtigkeit abermal entſprechen, durch Ihre milden 
Saben den Schatz ihrer Liebeswerke vergrößern, und ſich als 
treue Jünger des Heilandes beweifen, der da gekommen, bie Trau⸗ 
tigen zu tröften, den Nothleidenden beizufpringen, die Heimashlefen 
zu beherbergen, vie Nakten zu kleiden, und mit den Arnıen fein Brob 
zu theilen. — Zu biefem Ende befehlen Wir den Herren Seelforgern 
diefes Bisthums, am nächftfolgenden Sonntage biefen Hirtenbrief von 
der Kanzel zu verleſen, und dann in ihren Pfarriprengeln entweber 
in = Kirche ober in der Gemeinve eine Collecte vorzunehmen > 





. Köln. Das Gefühl des Volkes für unfern Clemens 
Auguſt ſprach ſich auch am 23., dem Tage des heil. Ciemens, 


2) Wenn die chriſtliche Liebe eine Babe zur Dlilderung dieſer großen 
Roth beitragen will, und leine Gelegenheit hat, vieſelbe an ‚ben 
Ort ihrer Boſtiimung zu bringen; fo erbisien wir uns, biefen 
Dienſt mit Freude zu übernehmen, D. R. d. K. 
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bffen und frei aus, und das verranſtaltete Feſt entſprach feiner 
Bedeutung. Richt in geräuſchvollen, gennßſüchtigen Vergnugungen, 
ſondern durch heil. Liebeswerke wurde das Andenken an bie 
VGefangenſchaft des frommen Dulders gefetert. - Arme wurden 
gekleivet, Hungrige geſpelſet, und in den Kirchen das heil, Meß⸗ 
opfer dargebracht. In der Minoritenkirche dahier wurde die 
muſtlaliſche Meſſe von Cherubini durch Muſikliebhaber geſungen, 
welche aus freiem Antriebe dieſelbe zu dieſem Zwecke eingeübt hatten 
Taͤglich bewährt es ſich, daß bie kraͤftigende Gnade Gottes 
mit feiner Kirche ift und in Ihren Kindern augenfällig wirkt; 
Senn das Durch vie apoſtoliſche Amtéthaͤtigkeit unſeres erhabenen 
Oberhirten und Belennerd angeregte kathollſche Bewußtſeyn wedt 
fortwaͤhrend bie Katholiken aus ber religidſen Gleichgültigkeit anf, 
und befeſtigt bie katholiſche Religion Immer mehr in Ihren Herzen. 
Selbſt bei vielen Proteſtanten blieb Died Greignig wicht ohne gatr 
Folge, indem: manche daburch veranlaßt wurken, ver Wehreit 
nachzuforſchen und fo ſich ver Kirche wieder zu wähern. 
| Diele fengen freilich, was benn ums ben. Bittfchriften für 
unteren Erzbiſchof, die Dem Könige übergeben wurben, geworden 
Sen, und ‚müflen ſich mit Schmerz ‘geflehen, daß bis jegt nur 
Vertroͤſtangen auf Reſultate : eingeleiteter Unterhandlungen mit 
wen Babite erfolgt find. Warm aber Unterhandlungen gepflogen 
werben, Eönnen Wiele ‚nicht begreifen, da ber Hochw.Oberhirt 
nur feine Pflicht erfüllt, und Barum von dem Oberhaupte bet 
Mirche das verbiente Lob erhalten hat. Dad Kürgefle ſcheint 
wohl allen gutigefinnten Katholiken die zu ſeyn, daß man ben 
Kircenfürften zu feiner Heerde zurüdfehren fafle. «Hierin wird 
pie Gerechtigkeit geübt werben, nach welcher unfer König, auf 
den wir fo großes Vertrauen ſetzenn, „mit verfchloffenen Augen 
zu Handeln“, verſprochen hat. Sollten di Wunden det Kirche 
erheikt nerven, nie nicht fie ſich geichlagen ‚hat, fo laſſe man ben 
Siefür aufgeſtellten Arzt guräskiehrtn, bem aud Gert vie rechten 
Mittel und Die gebeihliche Kraft in vrn Mitteln :geben wird. 
Man wäß nun aus den Milfhelungerr eineß der eifrigſten Katho⸗ 
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Men, welcher als Deputirter bei ber Huldigung in Werlin geweſen 
ums des hohen Gluͤckes mit unſerm Könige über wichtige Anges 
legenheiten offen gu ſprechen, theilhaftig geworden, duß vie Gegner 
unſers verehrungswürdigen Oberhirten es wohl verfianden haben, 
vieſen To viel möglich In Schatten zu ſtellen. Da fie gegen fein 
über jeden Tadel erhabenes ypriefterliches Leben nichts aufbringen 
Eonnten, haben fie Ihn als ci en an Körper und Geiſt abgelebten 
für alle Werhundlung und Ausgleichung ganz unzugänglichen, nnd 
auf feinen Anſichten ſtarrſinnig beharrenden Mann geſchilvert, 
der mit feinem Domfapitel ſich nicht zu verſtändigen wiſſe, und von 
dem auch‘ Beine frieblichere Zukunft zu erwarten ſey. Dagegen 
MM unumwunden das rechte Sachverhältniß dargeſtellt worden. 
Der Hochw. Erzbiſchof iſt für feine Jahre und die erbulbeiem 
Leinen noch leiblich und geiftig fo Eräftig, daß er mit ver erforbers 
lichen Unterflügung noch vollkommen feinem Amte sorfichen Tann. 
Diefe Unterflägung kann er allerdings in dem Domkapitel, wie 
es ſich biaher gezeigt Hat, wenn wir den einen wärhigen Dom- 
Bnpitularen Som ausnehmen, nicht finden. Man mag daber 
bie Mitglieder des Domfapiteld in dem Bezug der Gehalte belaſſen 
und zum fleifigen Chordienſte verpflichten; tie veranten Stellen 
aber mit Vrieftern beſetzen, vie des erzbiſchoflichen und katholiſchen 
Vertrauens würbig ſind. In allen Anſorderungen, die widht 
gegen das katholiſche und oberhirtliche Gewiſſen anſtreben, wich 
man Clemens Auguſt zugänglich und verſoͤhnlich ſiuben, wie 16 
fich bald Hewähren würde, wenn einmal Unterhandlungen flattfänden, 
was Höher noch nicht gefchehen if. Wir geben daher die Hoffesug 
naht auf, unfern Oberhirten bald wieber in unferer Diitte zu 
fehen. Die Theilnahme der Katholiken vermindert fick midht, wie 
die in Gottes Fügung beruhende Hoffnung nicht aufhoͤrt. Wir 
beten ımabläffig wie für das Wohl ded Staates, fo nu für 
das Wohl der Kitche. Ä 


Und dem Bergiſchen. Was all: gaten Kathdliken hier 
lUunge erwartet, if geſchehen. Der Schmerz Aber die ſertwah⸗ 
(8 *) Ä 
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schde Derbannung des allverehrten Oberhirten hat feine lauten 
Hagen zum Throne erhoben. — Nachdem, ähnlichen Vorgängen 
rund umber folgen», vie Metropole in einer Bittſchrift mit zahl⸗ 
reihen Unterſchriften Seine Majeſtät den König um Freilaſſung 
des Erzbifchofs angegangen, bat auch der Clerus der meiſten De⸗ 
canate verartige Bittgefuche abgeſendet. Auch das mit Alatho⸗ 
Ken ſehr untermifchte Bergiſche iſt nicht zurückgeblieben. Im 
Oecanate Solingen verweigerte kein Geiſtlicher feine Nament⸗Un⸗ 
terſchrift; im Decanate Giberfelo, wie es heißt, von ven Pfartern 
einer; im Decanate Düſſeldorf auch einzelne. 

Daß Solches um bie. Zeit der Hulbigung — vor, währen 
and nach derſelben — gefchehen, iſt nicht ohne Bereutung. Ginem 
Fürſten, vem man fo Herrlich Hulvigen, und der die Huldigung fo 
herzlich 'entgegenstehmen Tonnte, vertraut man nicht blos ohne 
Furcht, ſondern auch mit kindlicher Zuverficht feine heiligſten Wünſche, 
und, wenn nicht alles Täuſchung iſt, fo wird ein ſolcher Landes⸗ 
vater den ſtillen Schmerz der verwaisten Didcefe würdigen, und 
allen Winkelzügen feiner wohlbekannten Feinde zum Trotze, ven 
geiſtlichen Vater der Heerde nicht länger vorenthalten. 

Geœwiſſe Leute bleiben jeboch ihrer alten Rolle getreu. Obſchon 
mit vollem Munde ſtets von Gewiſſensfreiheit und Toleranz 
fgwägenn, fehen fie in dem fortwährenven Grile eines im Leben 
und Wirken makelloſen, ja beiligmäßigen bifchöflichen Greiſes nur 
Recht und Billigkeit, während fie Über die Loslafſung altergrauter 
Demagogen und junger Herolde des Fleiſches jubeln. Schon bie bloßen 
Namen „Dumin“ und „Clemens Augufl” erregen bei ihnen bedenk⸗ 

liche Nervenzuckungen. Derartige Proben liefert noch immer bie 
" (freilich allmaͤhlig in ihrer Wuth gegen die Eatholifche Kirche aus 
erklaͤrlichen Gründen nachlaſſende) Elberſelder Zeitung, deren Res 
daction ber Hand eines (getauften oder nicht getauften) Juden 
anvertraut if. Kein Wunder, daß bei folcher Lektüre und andern 
ungebinvert curſtrenden Lügen: und Schmähfchriften noch viele 
Broteftanten hiefiger Gegenden die Ruͤckkehr unſers Erzbiſchofs, 
wenn nicht für unmoͤglich, doch für unheilvoll erachten, obſchon 
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fie zu einer rechtlichen Verurtheilung beöfelben nicht den minz 
deften Grund zu fagen wiſſen. Der Müchternen und Gerechten, 
bie das: „was du nicht will, daß wir geſchehe 1.” Höher, als 
leete Floskeln achten, diebt’s unter ihnen bier zu Lande wenige, . 


Nheinpreußen. Es wird nicht ganz am unrechten Orte 
ſeyn, bier auf einige Aergernifie hinzudeuten, melche fchon mehr- 
malen bei Veranlaffung von Bücherauktionen flattfanden. Manche 
Pfarrer verfäumen es, Hinfichtlich ihrer Bücher noch bei ihren 
Lebzeiten zweckdienliche Beſtimmungen zu treffen; ober wenn fie 
ſolches auch im Sinne Hatten, fo wurden fie doch vom Tode über: 
eilt und an ber Ausführung berfelben verhindert. Und fo ges 
ſchieht es denn, daß vie Bücher, gleich allen übrigen Gifekten, vom 
den nicht felten fehr gefbgterigen Erben einer Öffentlichen. Verſtei⸗ 
gerung ausgefeßt werden. Der Landmann wünfcht einige Bücher 
aus der Bibliothek feined Pfarrerb zu haben, theils zur eigene 
Grbanung, theils auch zum Andenken an einen Mann, ver ihm 
im Leben lieb und werth war. Hier werden ihm nun eine Menge 
bunt durcheinander für einen Spottpreid feilgeboten; er kauft ſich 
verſchiedene, ohne erfi um ihren Inhalt fi zu befümmern, oft 
ganze Körbe voll, trägt fie eilig nach Hauſe, freut fih fdhon, nun - 
eine Unterhaltung für vie langen Winterabenne zu haben; unb 
fiehe ba! wie er fie Öffnet und durchblättert, findet er ganz andere 
Bücher, als er ſich erwartet und gewünfcht hatte Nicht etwa 
blos in einer fremden Sprache geſchriebene Bücher, welche für ihn 
Teinen Werth Haben, aber auch welter nicht fhäplich fein Können 
— nein, er findet Romane, Briefe über das Mönchöweien, über 
pie Klöfter, die Paͤpſte, den Clibat und Hierin Sachen, bie mei- 
ſtens erlogen, in der Regel entſtellt und verkehrt dargeſtellt ſind, 
bie er aber, weil fie nım einmal Schwarz auf Weiß gedruckt vor 
ihm daſtehen, für haare Münze annimmt. Gr wird an feinem 
Pfarrer, der fonft in fo hohem Anſehen bei ihm fland, ganz tere; 
er traut kaum feinen Augen und weiß nicht, was er davon den⸗ 
‚tem fol, Iſt er noch gar ein Teichtfinniger und irreligibſer Menſch, 
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fo wird er kaum die Freude bergen koͤnnen, hier ſo recht mit 
Fug, wie ihm dünkt, über die Geiſtlichen lodfahren zu koͤnnen 
und für feinen gewiſſenloſen Wandel einen Deckmantel zu ſinden. 
Er wird die Bücher feinen Bekaunten mittheilen, überall ihren 
Inhalt ausframen und mit den gehäfflgften Bemerkungen begleiten. 
Der Bernünftige weiß fi zwar ‚Hierin zu beſcheiden; allein ben 
Schwachen gereicht die Sache zu nicht geringem Anſtoß, und ben 
Feinden der Geiftlichen bietet fie eine willkommene Veraulaſſung 
bar, ihnen Haß in hämifchen Reden auszugießen. !Befler wäre es 
alſo, wenn das Aergerniß foniel möglich vermischen wäre. Die 
Met if ohnehin mit fchlechten Büchern überfuͤllt, und Der Bars 
wig greift oft genug eher nach einem ſchlechten als guten Buche, 
Die Cenſur iſt hierin viel zu milde nud nachſichtig. Bücher, im 
denen die ſchamloſeſten Dinge gelehrt. werden, in denen der Uns 
glaube und das Laſter oͤſſentlich gepredigt wird, gehen von Haud 
zu Sand und verirren fſich gar manchmal bis zu den ſchlichten 
eaudleuten hin. Jedem Seelſorger wird es gewiß eine hellige 
Pflicht ſeyn, dem ſchädlichen Cinfluſſe ſolcher Bücher nach Kräf; 
ten zu ſteuern; er wird ein wachſames Auge darüber haben, was 
für Bäder in feiner Gemeinde gelefen werben. lm fo mehr 
muß er auch dafür ſorgen, daß nicht durch ihn ſelbſt nach feinem 
Tode noch, obwohl unverſchuldet, Hiergegen verſtoßen wird 

Ming: Die Giblothek eines Geiftlichen auch uubebeutenb fen 
— nicht alle feine Bücher eignen ſich fürs Wolf, davon abge⸗ 
ſehen, daß viele in einer ihm fremden Sprache geſchrieben Fk. 
Dex. Geiſtliche, will er auders mit den Gründen der Gegner ſei⸗ 
ner. Kreche ſich bekannt machen, muß manche Bücher ich auſchaf⸗ 
‚ fen, weldhe vem gemeinen Manne Höhf ärgerlich vorlommen müfs 
fen Gefegt z. B. es hätte fich ein Geiſtlicher alle vie Broſchüren 
und Flugſchriften, welche in ber Kolner Sache für und wider er⸗ 
ſchienen find, gekauft, und fie wuͤrden mm auch alle nach feinem 
Tobe verkauft und kaͤmen in bie Haänbe eines ſchlichten Mannes 
son Lande, und dieſer änbe mun da jene Flath vom Schmahun⸗ 
gen gegen bie katheliſche Kirche ſelbſt aus dem Munde vom Man 
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nen; bie ſich noch zu Ihr bekennen wollen — was wüzde er 


denken? 
Alſo iſt es auch Pflicht für jeven Griſtlichen, ſchon bei fol: 


nem Leben daran zu denken, wie er ſolchen Aergerniſſen papbeu⸗ 


gen möge, Dieſes läßt ſich nun aber fehr leicht bewirken. Der 
Pfarrer darf: nur in feinen legiwilligen Berfügungen hefliugmsen, 
daß feine Bibliothek ein Cigenthum der Pfarrei und dem jedes⸗ 
maligen Pfarrer zur Aufbewahrung und Benützung überkafien 
bleiben ſoll. Hierdurch werben alle berarkigen. Nergernifle. ver⸗ 
mieden: die Bibliothek bleibt im Pfarrhauſe aufgeſtellt, zur Dis- 
poſition bed Pfarrers, ohne daß dieſer je eing& der Bücher ver:: 
äußern darf. Wie viel Gutzo konnte in dieſer Weile geflifter 
werden! Maucher iſt unbemittelt und, tritt nicht ohne Schulpen,. 
bie ex zur, endlichen Crreichnng ⸗ ſeines Zieles zu machen genhehlgt 
war, ins prieſterliche Amt ein; ſeine / orften ‚Ginkünfte müſſen zur 
Tilgung dieſer Schulden und - zur nathdürftigen haͤudlichen Sins 


richtung werwennet werben; .für ein gutes. Buch bleibt ihmm Faf 


nichts übrig; und Doch wie ſehr bedarf er quter Bücher, beſon⸗ 
ders im Anfange feines Amtes, theilß um in „feinen Obliegen⸗ 
heiten ſich gehörig zu grientiren, theils um durch Fortſetzung fei- 
ner Gtubien, zur gewiſſenhaften Erfüllung feiner Pflichten ſich, 


um jo mehr zu befähigen? Wie erwünſcht muß es da für einem 


jungen: Mann ſeyn, der voll Bifer umb Liebe zu feinem Berufs. 


ift, wtun er beim Antritie feiner Gtelle ſchon eine anſehmliche 


Bibliothek vorſindet? Mancher würde gerne ..an feiner ferner 


Ausbilvung fortarheiten, wenn ihm nur die nöthigen Huͤlfsmitteln 


au Gebote ſtänden, da er jegt. vielleicht einer mit ſtigem Ftanden 
minher vereinbarlichen Beſchaͤffigung ſich hingibt oder gar auf 
Abwege geräth. Und wenn: einmal irgendwo eine ſolche Pfarr⸗ 


bibliothek gegründet waͤre und jeder nachfolgende Pfarrer alsich- 


falla: gehalten wäre, in aͤhnlicher Weiſe über feine Büder zu, 
verfügen: jo würde nach Verlauf einiger Generatjggen ſchun 
behrnienneg Mugen daraus ermacien. :.(98 ließe fich auch mit, 
biefen Buͤchern in der Hand eines weiſen und, umßchtigen Mian; 
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rers in ber Gemeinde ſelbſt viel Segen verbreiten. Gr loͤnnte 
befonders, wenn ſich unter benfelben gute Jugendſchriften und 
‚fonflige Srhauungsbücher befänden,, mander Familie an Sonn: 
und Feiertagen eine angenehme und nützliche Unterhaltung ver: 
ſchaffen, wag ihm wielleicht jet bei befchränttem Einkommen un 
bürftigen Bermögensumftänden nicht möglich if. Diefe Bücher 
wärben dann mit kluger Auswahl ein Gemeingut für Alle. 
Indeſſen find doch auch Hiermit wieder mancherlet Schwierigkeiten 
verbunden; an einigen Orten würde man kaum ein gerigneied 
Loral zur Aufflellung ver Bibliothek finden ; nicht alle Pfarrer 
find von demſelben Geiſte befeelt; ver Gine findet daran bie 
größte Freude und fchent Fein Opfer, um den fehönen Zweck zu 
erreichen; der Andere fiebt es nur als eine unndthige Laſt an, 
und laßt die Bücher vermodern. Mehre Pfarreien würden wohl 
ſchwerlich je einer großen Pfarrbibliothek ſich zu erfreuen Haben, 
weil kein Pfarrer dort begraben ſeyn will, Allein gegen dieſe 
Uebelftände liege fi in anderer Weiſe wieber Vorkehrung terfim. 

Auf einen Fall follten die Bücher eines Pfarrers nah 
beffen Tode ohne alle weitere Reviſion in Öffentlicher Auction 
veräußert werben. Jeder Pfarrer follte eine folche Reviſton ſei⸗ 
wem Teftamentö-Grefutor zur Pflicht machen, wenn anberd ber 
Erlos aus den Büchern mit: zur Berichtigung der Koſten, oder 
zu feommen Zwecken ober auch nur zum Vortheil der Grben 
verwendet "werben ſoll. Und “wenn dieſe Bedingung auch nicht 
im Teſtamente vorbehalten noch auch mündlich irgend einem Amts⸗ 
bruder jenes Gefchäft Abertragen worden wäre, follte die Ber: 
änferung doch erft nach vorgenommener Reviſton von Gelten 
des Dechants oder eines andern damit beauftragten Geiſtlichen 
erfolgen bürfen. So ließen ſich wenigſtens die nachtheiligen Bols 
gen verhäten , welche auß Dem Verkaufe anſtoßerregender Schrif⸗ 
tem entfichen Könnten. Freilich das Gerathenſte wäre, fi Feine 
ſolche Bücher anzufhaffen, melde nur im Mindeſten HRS 
ſeyn konnten. Allein dieß laͤßt ſich oft bei ber reblichſten Ab⸗ 
ficht nicht vermeiden; manche Schriften, bie dem Seelſorger ſehr 
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nuͤtzlich ſeyn Innen, find für ben gemeinen Mann ſchäblich; 
andere verbergen unter fehönen Sentenzen und fromm klingenden 
Phraſen ein geheimes Gift, welches ſelbſt das Auge des Gelehr⸗ 
ten auf den erſten Blick nicht gewahrt. Wenn bie Bücher vor⸗ 
ber noch einer genauen Durchſicht und Prüfung unterworfen wer⸗ 
den, fo wirb dem Aergerniffe vorgebeugt. Dieſes follte daher 
nie verfäumt werben. Und wenn auch die Habſucht der Erben 
hlergegen Proteft einlegen wollte, ſollten ſich doch bie benach⸗ 
Barten Geiſtlichen dahin vereinigen, daß dergleichen Schriften Bei 
einer etwaigen Veräußerung nicht im die Hände des Volkes gerathen. 

Uebrigens möchte die Forderung doch etwas unbillig ers 
feinen, daß ein Geifllicher alle feine Bücher zur Begründung 
und Erweiterung einer Pfarrbibllothek hergeben folle. Cie kön⸗ 
nen noch in anderer ſehr nutzlichen Weiſe verwendet werben. 
Hat der Geiſtliche mehre ſchätzbare und dabei feltene Werke, fo 
wird er ſich großes Verdienſt erwerben, wenn er dieſelben einer 
öffentlichen. Bibliothek an jenen Anfalten etwa, an denen. er 


feine frühere Bildung empfangen, hat, übermacht. Schriften, vie 


für. die Seelſorge von Wichtigkeit find und feinen Machfolgern 
in’ Erfüllung ihres Amtes gute Dienfte leiſten knnen, mag er 
dann. zur - Anlage ober Vergrößerung einer Pfarrbibliothek Ge: 
ſtimmen. Und damit auch feine Verwandten fi nicht beklagen. 
konnen, mag er ihnen dann feine Schauungsbücher nnd andere, 
Ihren Berhäliniffer anpafiende Schriften, Aberlafien. Nur im 
äuferfien Nothfalle follte an "eine Verſteigerung genacht werben ; 
und da müßten denn vie oben erwähnten Vorſichtsmaßregeln 
getroffen werben. Der Geiſtliche fuche auch durch feine Bäder . 
felbſt nach feinem Tode noch zu näßen und er habe dabei, wenn 
Beine fonfligen Rückſichten feinen eblen Abfidyten im Wege flchen, 
dad Öffentliche und allgemeine Wohl mehr im Auge, als das 
Brivatintereffe einzelner Menſchen, die * Guͤte oft mit Un: 


j bant lohnen. 
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fishen pie redlich geſanten Katholiken unferes Erzbiathums in 
geſpannter Bewertung, ob und wie für eine tüchtige Crziehung 
des Klerns werde Fürſorge getroffen werden. Bon Seiten deb 
Ordinariats iſt wohl ſchon vielfach der Regierung der Wunſch 
und die Bitte vorgelegt worden, es moͤchte ein theologiſches Convlet 
gegründet, und dasſelbe gehörig dotirt werden, — eine Bitte, bie 
um fo eher Bexräückſichtigung finden dürfte, als derſelben eine 
Verpflichtung des Staates vorausgeht. Auch wie theologiſche Facultat 
zu Freiburg Hält es, wie wir qus ſicherer Duelle wiffen, für ein 
dringendes Bebirfniß, den heranwachſenden Klerus nicht Blog zu 
unterrichten, ſendern zu erziehen: Nebſtdem aber Kat hie hohe 
Regierung ſelber fon Schritte gethaw, welche vermuthen liefen, 
daß es mit der, Gründung einen, Crziebungsauftalt für ben katho⸗ 
liſchen Klaxus ihr voller Eroſr fen. Wie koͤmmt es nun, hab «2 
bis auf den heutigen Tag bei dem bloßen Wunſche, Bei der 
bloßen Abſicht ſein Bewenden gehaßt, daß weder eine Werlegung 
des GSeminars nach St. Woter erfolgt, noch euch eine Antmit- 
telung und Zumeiſung der nöthigen Fands geſchehen iſt? Wir 
wollen nicht glauben, daß das Hochw. Orbdinariaß vicht ben gehorigen 
Ernſt entwickelt, daß die Regierung nicht pie gehlihrenne Bereit: 
willigkeit geaͤntert habe. Dagegen glauben mir, daß beide hohen 
Stellen‘ ſich viel zu ſehr an die ‚fagenammte: oͤffeniliche Meinung 
kehren und aß lauter. Mücdkfiihten. gegen . ben : Einchlichen und 
velitiſchen Liberalismus, wir er leider auch in Köpfen ſpuckt, bie 
ihen von Anusmegen ſtenern ſollien, Rasionige zu thun unserlafft", 
was auf einz für allemal der ſchwankenden Halbchheit ein Biel 
fegen koͤnnte. Sa iſt wahr, ala geofer Theil unfeweg Kleyns mil 
fein Gonsirt; aher man ſehe dieſen Klerus, um fir ſogleich von 
ver Mothwendigkeit, eineß Canvicts zu Überzeugen. Die Upereln 
Staatafũnſtler wollm kein Gounist; aber, mit Eelaubniß zu ſagen, 
ein Cyonvict gebt ie quch gat nichts an, man will weder Aa noch 
ihre Söhne in ein ſolches einſperren. Es handelt ſich Krise 
um das Mecht ver Kirche, ihre Geiſtlichkeit nach Tirchlichen Grund- 
fügen und Warſchriftes für den Dieafbder: zig bipen und 
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es handelt jich um bie Pflicht des Staates, bie Kircht. in ihren 
Gerechtſamen zu wahren, beſtehende Verträge heilig zu halten, 
jedenfalls aber die Kirche in Verfolgung ihrer Zwede nicht zu 
hindern. Daß übrigens in unferer Dideefe, neben der Flachheit 
eineg Theiles der Elerifei und neben dem bfinden Fanatismus der 
Ultrgmontanenheger, noch eine Menge ehrenmerther Leute, Geiſt⸗ 
liche ſowohl als Laien, vorhanden feyen, welche das bringenbe 
Beduͤrfuiß einer geiſtlichen Bildungsanſtalt gebührend anerkennen, 
erbellet aus dem vielfachen Beifalle, ven eine bei Wagner in 
Freiburg 1840 erfchlenene Brofchüre „für bie Grrichtung eines 
theologiſchen Convictes an Der Univerfität zu Freiburg” gefunden 
hat. Der hoͤchſt achtungswuͤrdige Verfaſſer derfelben beſpricht dieſe 
Angrlegenheit auf eine fo ruhige und einleuchtende Weiſe, daß 
wir nur wünſchen Eönnen, die hörhiten Behörden möchten in 
dieſem Schriftchen eine Öffentliche Ausſprache aller Katholiken 
wahrnehmen, welche es mit dem Staate und ber Kirche wohl 
meinen und weber zur Rechten noch zur Linken der Reyolution 
und ver Defirurtion das Wort reden, Namentlich aber möchten 
wir der erzblichdftichen Curie dieſe Angelegenheit recht dringend 
ans Herz legen. Selbſt in dem Außerflen Falle, daß die. Stände 
die noch nöthigen weitern Gelder nicht verwilligen mallten (pie 
Frage über die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Anflalt gebt hie 
Stände nicht? en), wäre der Oberhixt noch nicht in ber Lage, fein 
Vorhaben aufgeben zu muͤſſen. Niemand kann ihn hindern, hie 
Mineivigkelt ver Gläubigen anzurufen und aus milden Beiträgen 
für Obdach und Verpflegung feiner bereinfligen Gchüffen Sorge 
zu fingen. Was die Kirche in Frankxeich, Bayern u. |. w. auf 
eine fo glänzende Weiſe ohne Staatömittel zu’ erzielen vermochte, 
das konnte fie auch bei und, es koͤmmt durchaus nur auf einen 
guten, Träftigen und unexurühlichen Willen verjenigey au, welche 
ber Herr auf ven Leuchter geftellt bat. Sind. die freiwilligen 
Beiträge anfangs auch nur gezing, in einem Sande pyn BOO,ONO 
Rathpliten, uns daxunter ſind ſehr yiele dirige und mehlpemitteite, 
jo laͤßt ſich doch in Bäpe eiwag Momhafted zufammunbriggen, . 
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| Bom Bobdenſee, Ende October. Unſere aufgefärte 
Geiſtlichkeit Hat einen unerfeglichen Verluſt erlitten. Der weltbe: 
eähmte, freirefignirte (mie verlautet: abgefegte) Profeffor Fiſcher 
aus Luzern, hat das Schweizeriſche gefegnet und iſt nach Amerika 
gewandert, ob mit oder ohne Haushaltung, ift mir nicht befannt. 
Obgleich der Abgeſchiedene ohne Sad und ohne Beutel zu reifen 
pflegte, ſo iſt er Doch nicht ohne ulled Vermögen gewefen, und 
fol den Hinterbliebenen ein hübſched'paſſives Kapital zurückgelafſen 
haben, das bei ‚der Vereinszeitung, den fogenannten „Fatholifchen 
Blättern" angelegt iſt und den verehrlichen Theilnehmern zu gut 
kommt. Der legte öffentliche Act dieſes Vorkämpfers für Licht“, 
„Wahrheit"-und „Mecht", durch welchen ex fih in ven Annalen 
der badiſchen Kirchengeſchichte unfterblich gemacht Hat, beſtand in 
per Abhaltung einer zweitägigen Synode auf dem Schwarzwalde, 
die, wenn wir und recht erinnern, durch bie erleuchtete Freiburger 
Zeitung ausgeſchrieben und durch „ein frugaled Mittagsmahl⸗ 
glücklich geſchloſſen wurde. Einer Derdifentlihung ber Decrete 
wird zur Zeit noch entgegengeſehen. Theilnehmer an dieſer Synode 
waren aber natürlicher Weiſe nur Mitglieder „des wiſſenſchaftlichen 
Schaffhauſer Vereines", der dem Orbinariate zu Breiburg zuwider 
fi der Ianveöherrlihen Genehmigung getröftet, wie aus vem 
betreffenden Erlaſſe Im Bapifchen „Kirchen = und Schulblatte* Das 
Nähere zu erſehen war. Ob bie. ehrmürbigen Väter in Betreff 
der Nihtrefivenzbaltung vom Bifchofe Dispenfe nachgeſucht haben, 
darüber Hat nichts verlautet; vermuthlich Halten bie Herren Feine 
hohen Stücke auf die verroftete Reſidenzgeſetzgebung, oder haben 
gar neue Canones de non residendo in Beratung genommen 
und zur definitiven „wiffenſchaftlichen“ Entſcheidung vorbereitet. 





Uns der Diseeſe Nottenburg, 10. November. Man 
Hatte In unferer Diäcefe der Hoffnung Raum gegeben, «8 würde 
an die Stelle des vorellig auf Ane Pfarrei verfegten Dr. Mad 
zum wenigfien ein Mann berufen werben, in deſſen katholiſchen 
Gefiunungen bie geängfligten Gemüther einen Erſatz für ven 
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Abgegangenen erblicken Könnten, dies um fo mehr, als die theo⸗ 
logiſche Facultaͤt zu Tübingen auf fi olche Weiſe am eheſten ihren 
Verluſt würde verfchmerzt haben und wir in unferm Lande um 
tüchtige Männer aus dem jüngern Klerus durchaus nicht verlegen 
ſind. Statt befien aber trug man ſich geraume Zeit mit dem Gerüchte, 
daß ein Geiſilicher aus einer benachbarten Didcefe folle berufen 
werben, in Betreff deſſen mindeſtens ungewiß war, ob er nicht 
gerabezu die Fahne des Liberalismus aufpflanzen werde. Mittler⸗ 
weile Hat ſich dieſes Gerücht durch die Thatſache verloren, daß 
durch den academiſchen Senat eine Berufung des Profeſſors 
Wocher aus Chingen in Vorſchlag gebracht iſt. Hinſichtlich 
dieſes Manned, dem umfaſſende philologiſche Kenntniſſe nicht 
abzuſprechen ſind, iſt bekannt, daß er in frühern Jahren einer 
ber eifrigſten Coͤlibatsgegner war und feine Geſinnung durch bie 
Herausgabe einer Broſchüre öffentlich ausſprach; wir wiſſen aber 
zuverläfftg, daß Man ihm ſehr unrecht ihun würde, fo man ihn auch 
nach feiner vamaligen Sefinnung mit jenen Leuten auf vie gleiche 
Linie flellen wollte, die aus Glaublofigkeit, Genußfucht und 
Revolutionsſchwindel fich in die Farbe der Menfchenrechte Fleiveten | 
und das Fleiſch emancipiren wollten. Außerdem haben mir von 
Männern, in deren Glaubenswürdigkeit wir Teinen Zweifel fegen, 
vernommen, daß W ocher ſein damaliges Unternehmen bedaure 
und heut zu Tage nicht mehr zum Handlanger einer Sache werden 
möchte, hinter welche ſich fo ſaubere Intereſſen verſchanzen. Hiemit 
iſt denn freilich den Beſorgniſſen der redlichen Katholiken noch 
kein volles Genüge geſchehen: hält Herr Wocher es mit ſeiner 
Kirche redlich und aufrichtig, ſo Ruß es Ihn ſelber drängen, dur ch 
irgend einen Öffentlichen Act. das gegen feine Perfon vorhandgne 
Mißtrauen zu befeltigen; weiß er ſich aber annoch im Widerſpruche 
mit der Kirche, fo erwarten wir von feiner Ehrlichkeit, baß- ex 
auf ‚eine Stellung Verzicht leiſten werbe, in welcher ein freunliches 
Vernehmen mit feinen Goflegen fich weder erhoffen, noch auch 
für vie Anſtalt felber etwas Segenreiches erzielen ließe Wir 
Änd weit entfernt, der Negierung eine planmäßige Unterbrüdung 
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ober Paralyſirung der katholiſchen Orthodoxie zuzuttauen; aber 
auch dieſen nicht zu ſetzenden Ball geſetzt, fo wäre vie Perſonlichkek 
des Herrn Woher ficherlich nicht dazu geeignet, ſich als Werkzeug 
bei einem derartigen Plane gebrauchen zu laſſen, zu defſen Durch⸗ 
führung befanntere Deftructiond- Männer des Inlandes ſich hergeben 
fonnten. Wenn wir daher auch Gründe Haben, nicht ganz’ ohne 
alle Beforgniife zu feyn, fo werben birfelben doch durch die 
Hoffnung gemilvert, daß der Erwählte vor frinen katboliſchen 
Landsleuten fich als einen Freund ver Kirche legitimiren werke. - 





Derzogtbum Waffen, im November. - Ein in ber 
„katholiſchen Kirchenzeitung” von Dr. Honinghaus M 9 
abgedrucktes Schreiben aus Boppatb veranlaßt mich, Folgendes 
in Ihre geehrte Zeitſchrift einrücken zu laſſen. — Jenes Schreiben 
erzaͤhlt zuerſt, wie der apoſtoliſche Miſſionäͤr Pater Nicola, 
der dieſen Herbſt ſeine Verwandten in Coblenz beſucht, am 
8. September, als am Feſte Marta Geburt, in der Kirche zu 
Bornhofen Amt und Predigt gehalten, und in Lehterer ganz im 
Shrklange mit mehreren heil. Kirchenlehrern Behauptet Babe: Alte 
Gnaden mürden von Gott durch die ‚Hände Mariäs gegeben. 
Dann berichtet e8 weiter, der Herr Decan Schröder von Camp, 
in veffen Pfarrei Bornhofen gehbrt, habe, wm fich einen neun 
Ruf der Aufklärung zu verſchaffen, Davon die Anzeige bei ber 
Landes⸗Regierung gemacht, und geklagt: Pater Nicola habe in 
Bornhofen geprebigt, und fugar eine Ketzerei gepredigt. So 
weit ver Verichterflatter. 

Hinfichtlich feiner Grzähfumf des bloßen Factums nun habe 
ich nichts zu bemerken, wie ich auch vollfommen in bie gerechte 
Indignation vesfelben einſtimme Aber ſolch frivoles, von Unwiſſenheit 
und Unkirchlichkeit zeugendes, Benehmen eines Individuums, dab 
den Namen eines katholiſchen Geiſtkichen trägt. Aber mit Umwillen 
mußten mich auch dagegen die ben Schluß jenes Berichtes bildenden 
Worte erfüllen: „bier ſteht man, wie weit es mit einem Theile 
der katholiſchen Geiſtlichkeit tm Naffauiſchen gekommen ii." Untet 
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einem Theile der Geiſtlichkeit kann man doch nur mehrere 
Mitgliever derſelben verſtehen, und nad) welcher Regel ber Logik 
Iaßt -fich ber Schluß reihtfertigen: Ein Geiflicher im Naſſauiſchen 
Hat unrecht gehanvelt: alſo Haben mehrere Geiſtliche unrecht 
gehandelt. Das nur kann der Sinn jener Worte ſeyn. Ich 
will gar nicht in Abrede ſtellen, daß unter dem Klerus bei uns, 
. wie unter dem anderer Länder, Fehler und Sünden vorkommen; 
allein die tadelnswürdige That Eines Geiſtlichen kann auf andere 
Mitglieder dieſes Standes nur inſofern einen Schatten werfen, 
als ſie bei derſelben mehr oder minder betheiligt ſind, oder dieſelbe 
billigen. I weiß aber, daß das Benehmen des Herrn Schroder, wie 
es vereinzelt daſteht, ſo auch gerechte Entrüſtung, wenn nicht bei allen, 
doch bei den meiſten Geiſtlichen hervorgerufen hat. — Freilich iſt «8 
traurig, daß ein Mann, der das Wallfahrten nach Bornhofen 
Fanatism nennt, und denſelben in Verbindung mit dem folgen 
und fegenreichen Kölner Ereigniß bringt, und bied der weltlichen, 
nicht kätholiſchen Behorde gegenüber, wobei ber Verdacht ber 
Schmeichelei gewiß nicht ferne liegt — daß ein folder Mann 
biſchoͤflicher — doch nein! wir haben ja Feine bifchdflidyen, 
fondern herzog liche Decane — nun daß er auch nur irgendwie 
Decan — geiftlicher Vorgeſetzter eines Theiles unfrer Geiſtlichkelt 
iſt Von tadelnswerthen Vorgefegten Tann man aber nicht immer 
auf Tadelnswürdigkeit der lintergebenen fchließen, hier um fo 
weniger, als gerübe Herr Schröber durchaus muſterhafte mr 
zu feinen Untergebenen zahlt. 


Bisthum Speyer. Im Kaufe dieſes Jahres Sat — 
Bochw. Oberhirt in zwei Decanaten das heil. Sacrament der 
Firmung ausgeſpendet und in den Pfarrelen eine umfaſſende 
BViſitation vorgenommen. In eben dieſem Jahre hat der Hochw. 
Herr Biſchof auch drei neu erbaute Kirchen eingeweihet. Bon 
dieſen Kirchen iſt eine ſimultan, d. h. zum gemeinſchaftlichen 
Gebrauche der Katholiken und Proteſtanten in der gemiſchten 
Gemeinde Candel beſtimmt. Die beiden andern find durch bie 
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ganz Tatholifchen Gemeinden Lingenfeln und Neupfoy gebant und 
ausſchließlich dem katholiſchen Kultus gewidmet. Jede viefer drei 
neuen Kicchen Hat einen Koſtenaufwand von 30,000 — 40,000 fi. 
erforbert, welcher durch die Gemeinden, mit Ausnahme jener vor 
Gandel, die von Sr. Majeſtät dem Könige mit einem aller 
gmäbiafern Beitrage von 3000 fl. beglüdt wurbe, aus eigenen 

itteln allein beſtritten wurde Das Lob verdienen überhaupt 
die meiften Gemeinden, daß fie bereitwillig  Alled aufbleten, um, 
mean es nothwendig if, ein würdiges Gotteshaus aufzuführen, 
in welchem Beſtreben fie durch tie königl. Regierung und, wie 
es fi wohl von ſelbſt verftcht, Durch die biſchöfliche Behörde 

kraͤftig ermuntert und unterflügt werden. Nur iſt zu bedauern, daß 
viele Gemeinden ganz mittellos find, und dem Bedürfniſſe einer 
neuen Kirche nur durch Unterflügung mittel milder Beiträge, 
welche Unterflügung aber auch aus allen Bisthümern ves König- 
reichs liebevoll gewährt wird, abhelfen Fonnen. — In dieſem 
Jahre hat das Biſsthum Speyer vier Prieſter durch ven Tod 
verloren, und nur brei aus dem Seminar durch die Prieſterweihe 
erhalten. Im nächften Jahre wird die Zahl ſich erhöhen, da 
dad Seminar fünf Alumnen zählt, welche die vollendete Auebil⸗ 
dung für den Priefterfiand erlangen follen. — Die Ausſichten in 
die etwas ferne Zukunft zeigen jich indeß günftiger für. vie Bes 
fegung der erledigten Seelſorgsſtellen. Das feit vorigem Jahre 
mit dem Klericalfeininar verbundene Gonvikt beſteht bereits aus 
ſechs und vreißig Alumnen und wird, wenn vie milden Beiträge, 
durch welche es allein erhalten wird, wie bioher fich mehren, bei 
der im verfloffenen Sommer gewonnenen Ranmermeiterung, in 
den folgenven Jahren die Anzahl der Gonviftoren, die aus allen | 
Gegenden des Biothums fich anmelven, noch immer mehr vergrößern 
Eönnen. — Für dad Seminar if als Profefior der Dogmatik 
und Homiletik und für dad Convilt als Mepetent der durch feine | 
außgezeichnete Schrift: „Syſtem ver göttlichen Thaten des Chris | 
ſtenthums, Mainz, 1840, bei F. Kupferberg" ruͤhmlich in der | 
gelehrten Welt Bekannte Bißherige Repetitor tm erzbiſchoflichen 
Priefterfeminare zu Freiburg im Breisgau, Herr F. 2. Dieringer | 
gewonnen worben, welcher, nebſt ven bisherigen würdigen Vor⸗ 
fländen des Haufe, zum rechten Gedelhen ber beiden Anftalten 
unter Gottes Segen Eräftig und geveihlich mitwirken wird. So 
geſtaltet ſich allmaͤhl Manches was eine beſſere Zukunft 
erwarten laͤßt. 
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